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Der Krieg. Krieg iſt das planmäßige Verfahren zweier 
volitifhen ‘Barteien gegeneinander mittelft ihrer organifirten 
Streitfräfte zur Erreihung politiſcher Zwecke. 

In Diefer Definition ift Alles enthalten, was nothwendig iſt, 
es fehlt aber auch nichts in ihr. Um die Anwendung der Mittel 
zu bezeichnen, bedienen wir uns des Wortes Verfahren nad 
der Analogie eines gerichtlichen Proceffes, welche bier durchaus 
ftatthaft erfcheint, und verzichten auf jede nähere Feitftellung. Wir 
müſſen aber darauf verzichten, weil jede nähere Feitftellung uns 
inengere Grenzen bannen müßte, Wir fönnen beifpielsweife nicht 
von dem „Gebrauch der Waffen“ reden; weil ein wirklicher 
Gebrauch der Waffen nur einzelnen ſehr beftimmten Moz:- 
menten des Krieges angehört. Wir bedienen uns, umdie Subz - 
jecte der Kriegführung zu bezeichnen, die moralifchen 
Berfonen, welche den Krieg befchließen und führen, des allgemeinen 
Ausdrudes politifhe Barteien. Politiſche Parteien fönnen 
wei Staaten fein, welche einander gegenübertreten, es können fein 
wei Gomplere von Staaten, Goalitionen von Stauten, 
es fönnen aber auch fein eine berrfhende Staatsgemalt 
und eine im engeren Sinne fogenannte Partei, 
welche ihre Herrfchaft an die Stelle jener der erfteren zu feßen 
trebt. Wir fohließen alfo durch unfere Definition den Anfurrec- 
tionsfrieg nicht aus, aber wohl die Emeute, jede Art von Prügelei, 


Die Mittel der Kriegführung find organifirte 
1 


Be RER 


Streitfräfte. Der Ausdrud ift wiederum allgemein genug: 
denn er umschließt Die Heere, die Flotten, die Landesvertheidigungs: 
anftalten aller Art, die organifirte Mitwirkung des gefammten 
Bolfs in einer oder der andern Weife, nicht blos als Waffenträger, 
fondern auch durch die Zahlung von Steuern, die Uebernahme und 
Leiftung von Naturaldienften, die moralifche Unterftügung der 
Staatögewalt durch die Ausſprüche von Wahlförperfchaften, welche 
das Volf repräfentiren follen. Aus der Beobachtung, daß Revo: 
Iutionsfriege öfters mit Volkshaufen begonnen worden find, fönnte 
ein Einwand dagegen erhoben werden, daß wir uns des Ausdrucdes 
„organifirte* Streitfräfte bedienen. In der That aber, wo 
die Emeute oder ein Syftem von Emeuten fih zum Kriege ent: 
wickelt, da ift auch bereits die Drganifation vorhanden. Die 
Organifation einer revolutionären Partei mag ſchlecht, 
mangelhaft, unvollfommen im höchſten Grade fein, — 
aber fie fehlt darum durchaus nicht. Wenn fie fehlen würde, 
bliebe der Revolutions- oder Anfurrectionsfrieg ficherlich in Dem 
Stadium der Emeute ſtehn. 

Ohne politifhe Zwede find Duelle, Turniere, Prüge— 
feien, aber feine Kriege möglich, und wir glauben, daß in der 
fchönen Helena ſehr entichteden ein großer politifcher Zweck ver: 
förpert war. 

Siellung von In jedem Kriege haben wir zwei Parteien, Die 
——— nal Zwede, welche fieverfolgen, fönnennichtdie gleichen 
einander und zum ſein; jonft wäre ja die Verſtändigung erfolat und 
Kriege. der Krieg unnöthig geworden, Wenn wir der einen 
Partei einen poſitiven Zwed zufchreiben, fo folgt für Die 
andere, daß fie jenen Zweck verneine und daß fie die erfte 
Partei verhindern müffe, ihren poſitiven Zwed zu erreichen. 

Die pofitiven politifhen Zwecke bieten eine große 
Mannigfaltigfeit dar in den Formen; doc laſſen fih alle ver: 
jchiedenen Formen wohl unter Diefe eine zuſammenfaſſen, den 
Einfluß, welchen eine Partei bat, zu erhalten oder zu ver- 
größern, einen Einfluß, welchen fie nicht hat, zu erlangen. 
Und nur diefes zu verhindern fann der politische Zweck der andern 
Partei fein, welche negirend auftritt, 
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Die politifhe Partei mit dem pofitiven Zwed will einen 
Zwang ausüben gegen Die andere, negirende. Der Weg, 
welchen fie zu dieſem Ende einzufchlagen hat, ift klar vorgezeichnet: 
fie muß die Gewaltmittel der negirenden Partei foweit brechen, 
dag diefe thatfächlich ihrem Einfpruh feinen Nachdruck mehr 
geben fann oder daß fie zu der Ueberzeugung geführt wird, fie 
fünne, wenn auch noch auf einige Zeit, doch nicht auf die Dauer 
den Gegner an der Erreichung feiner Abfichten hindern. 

Zunächſt muß Die Partei mit dem pofitiven Zwed alfo auf 
die Bernichtung derfeindlihen Heere und Klotten 
ausgeben, auf die materielle Vernichtung und auf die mo— 
raliſche; aber Dies würde nicht genügen ; die Heere und Flotten 
enthalten, wenn auch die fümmtlichen organifirten Streitmittel, — 
was nicht einmal immer der Fall ift — Doch feineswegs die ganze 
der Drgantfation fähige Streitfraftder Staaten, vielmehr 
nureinen verhältnigmäßig geringen Zheilderfelben. So lange 
ein Staat noch Boden, Xeute, Geld hat, fanıı er vernichtete 
Heere durch neue Organifationen erſetzen, mit defto größerer 
Leichtigkeit, je mehr Boden, Leute, Geld ihm noch geblieben find. 
Hieraus folgt für die Partei mit dem pofitiven Zwed die Noth- 
wendigfeit, dem Gegner die freie Verfügung über den möglichkt 
großen oder einen für die Erreichung der Zwede genügenden Theil 
feiner der Drganifation fähigen Mittel zu entziehen; Dies 
fann aber wieder nicht anders gefchehen als dadurch, daß fie den 
Gegnerin feinem Lande aufſucht; follte dies ſelbſt nicht nöthig 
jein, um des Gegners Heere und Flotten zu vernichten, kämen 
alfo die ſe beifpielsweife in das Land der Partei mit dem pofitiven 
Zwed hinüber. 

Die Partei mit dem pofitiven Zwecke charafterifirt fich 
volitifch als der Angreifer, wobei es ganz gleichgültig iſt, ob 
fie ein Recht zu der Forderung hat, die fie erzwingen will, oder 
nicht. Aus dem Gefagten folgt, daß fie auch militäriſch als 
Angreifer auftreten muß. Um den Gegner zur Anerkennung feiner 
Forderung zu zwingen oderihnaufeinen ſolchen Grad der Schwäche 
zu redueiren, daß er feinen Einfpruch mehr durchfegen fann oder 
um, was ganz daffelbe in einem Worte fagt, den Sieg im Kriege 
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zu erringen, muß der Angreifer ftets auf zweierlei ausachben: 
Bernihtung der feindlidhen Streitfräfte, Gewin- 
nung des feindlidben Bodens, aus weldhem neue organ: 
firte Streitkräfte hervorgehen fünnen, Die beiden Ziele find mit: 
einander au in der Ausführung involliter Harmonie und Dies 
in mehrfacher Beziehung. Um diefeindlihen Streitfräfte 
zu vernichten, wird in der Regel der Angreifer auf das feindliche 
Gebiet bimüber geben müffen, obgleich Ausnabmen bier allerdings 
denfbar find. Wenn der Angreifer nur feindliches Gebiet be 
jeßt, Dagegen nicht Die organifirten feindlichen Streitfräfte 
vernichtet, To fönnen dieſe immer noch ibn wieder aus feinem 
Befige vertreiben; Derfelbe ift nicht gefihert. Daifelbe 
Gebiet, aus welchem neue Organifationen bervorgeben fönnen, 
dient auch zur Erhaltung der organifirten Streitfräfte Des 
Gegners; dur Die Beſetzung dieſes Gebietes entziebt alfo der 
Angreifer auch den bereits organifirten Streitkräften Des 
Feindes ibre Nabrungsquellen und trägt zu ihrer Vernichtung bei. 

Die Partei, welche den pofitiven Zwed des Gegners negirt, 
deilen Forderungen widerspricht, charafterifirt fich politiih, ob fie 
nun ein böberes Necht zu dem Widerſpruch baben möge oder 
nicht, als Vertbeidiger, uud ebenso wırd fie militärisch 
gedacht werden müſſen. 

Sie muß gedacht werden im Beſitz eines Gutes, 
welches der Angreifer beanfprucht; ob dies num übrigens mate: 
riell ſich auf ihrem Gebiete befinde oder nicht, jedenfalls iſt Der 
Angreifer gezwungen, fich in den Befig von Stüden Gebietes 
des Vertheidigers zu feßen, um feinen Zweck zu erreichen. Der 
Bertbeidigermußdiefer Befeßung feines Gebietes 
entgegenwirfen, er muß fuchen, fich von feinem Gebiete fe 
viel als möglich und fo lange als möglich zu bewahren. Wie 
nun kann er Dies erreihen? Offenbar durch die materielle und 
moraliihe Bernihtung derjenigen Streitkräfte des An: 
areifers, welche entweder jchon Theile feines Gebietes in Befig ge— 
nommen baben oder im Begriff find Dies au tbun. Zu dem Ende 
muß der Vertheidiger feine eignen organifirten Streits 
fräfte anwenden. Auf deren Vernichtung gebt aber eben der 
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Angreifer aus und wenn der Zufammenftoß überhaupt erfolgt, ift 
anzunehmen, daß der Angreifer feinen Zwed mindeftens theilweiſe 
erfülle. Der Vertheidiger hätte aber grade das Intereſſe, 
den Angreifer Daran zu verhindern; der Bertheidiger hätte Das 
Intereffe, feine Heere, feine Flotten zu erhalten. 

Hier liegt die Disharmonie jeder Thätigafeit 
des Bertheidigers; umjein Gebiet, die Quelle jeiner Kraft, 
zu erhalten, müßte er feine organifirten Streitfräfte einfegen; 
wenn er dieſe unberührt erbalten will, muß er jein Gebiet, 
die Quelle feiner Kraft, fih vom Angreifer entziehen laffen. Diefer 
Disharmonie tritt Die Harmonie in Der Verbindung der 
Thätigfeiten und der Ziele des Angreifers gegenüber, 
und in Diefem Gegenfaß liegt der Gegenfaß der 
Stürfe des Anariffes, der Shwäde der Berthei- 
digung, welcher durch nichts ganz und gar fortzuſchaffen tft; 
welche Mühe man fich immer geben möge. Die richtige Auffaffung 
diefer Wahrheit allein, ihre Anerkennung fann dahin führen, 
dag die Verhältniffe fih umfehren, Daß die Bertheidigung 
tärferwerdealsder Augriff. Die Möglichkeit liegt darüı, 
daß jeder, welcher ein poſitives Ziel verfolgt, Dabei auf 
Hinderniffe ſtößt, welhe ganz unabhängig von dem 
ipectellen Gegner find, mit welchem er es zu thun hat, welche in 
der Natur Der Dinge und deren allgemeinem Zufammenbange 
liegen. Diefe Hinderniffe für den Angreifer fommen rein dem 
Vertheidiger zu gute; der Vertheidiger kann fie unter Um— 
Händen fünftlih vergrößern, er kann ihre Wirkung jeden— 
falls ausbeuten und kann, begünftigt von ihnen, nun felbit 
zum Angriffe übergeben. Indem er fih im Allgemeinen 
dem Angreifer gegenüber abwartend verhält, ergreift er im Be: 
ſonderen jede günſtige Gelegenheit, mag er fie übrigens felbit 
herbeigeführt haben oder mag fie ihm von dem günftigen Zufammen: 
bang der Dinge, dem guten Glück in den Schooß geworfen werden, 
um ſelbſt zum Angreifer zu werden, um ſelbſt auf die Vernich— 
tung des Gegners auszugehen, 

Das Gefecht. Der Jeder Zufammenftoß von organifirten Streitfräften 


ſchiedene Aufgaben ; : j ‚ f 
tes Sefehee. zweier feindlichen Parteien, weicher mit dem 
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Gebrauche ihrer Waffen gegeneinander verbunden ift, it ein 
Gefecht. 

Dies iſt die allgemeine Definition und es läßt ſich eine be— 
ſtimmtere nicht geben. 

Unmittelbar ftellt fih uns nun das Gefehtalsein Mittel 
der Kriegführung dar und zwar muß es ein Hauptmittel 
fein, denn Die directe materielle Vernichtung feindlicher Streitfräfte 
kann nicht anders herbeigeführt werden als dur den Gebraud 
der Waffen, alfo durch das Gefecht, Als ein möglicher Zweck 
des Gefechtes, welcher auch der einzige fein fann, zeigt fich Die 
Vernichtung feindlicher Streitfräfte; aber es iſt nicht notbwendig, 
Daß diefer Zwed der einzige des Gefechtes fei, ja es iſt möglich, 
daß er genen andere Zwede durchaus zurüdtrete. Unterſuchen wir 
dDiefe Behauptung näher. 

Der Angreifer, wenn er einestheils Darauf ausgehen muß, 
die organifirten Streitfräfte des Gegners zu vernichten, muß 
doch andererfeits auch darauf ausgehen, fich verfchiedener Stüde 
des feindlihen Gebietes zu bemächtigen oder des ganzen feind- 
lichen Gebietes, um dem gegnerifchen Staate die Mittel zu neuen 
DOrganifatienen und zur Erhaltung der vorhandenen organifirten 
Streitfräfte zu entziehen oder zu befhränfen. Da die Entziehung 
der Mittel fchwächend auf die Kraft der gegnerischen Streitfräfte 
einwirken muß, fo tft die Annahme ganz ftatthaft, Daß der Angreifer 
fi) zuerft in den Befig von gewiffen Gebietstheilen des 
Gegners fegen wolle, um Dann erftaufdie directe Bernihtung 
der feindlichen Streitfräfte auszugehen. Er beabfichtigt alfo 
zunächſt nur einen Marfch aus feinem eignen Lande bis auf einen 
gewiffen Punkt des feindlichen Landes, beifpielsweife bis 
zur Zandeshauptitadt oder bis zu einer Provinzialhauptitadt, wo 
viele Vorräthe für das feindliche Heer aufgefpeichert find, wo fich 
die Behörden befinden, welche die gefammte Verwaltung des Landes 
oder der Provinz führen, deren Mittel für das Heer fammeln und 
fie dieſem zufchieben. Auf dem erftrebten Punkte angefommen, 
findet der Angreifer die erwähnten Vorräthe, bemächtigt fich ihrer 
und entzieht fie alfo dem Gegner, zerreißt oder ftört Das ganzeNeg 
der Berwaltung, erfhwert fomit mindeftens die Ernährung 


en Mi 


des gegnerifchen Heeres. Alles dies würde ohne den Gebraud 
der Waffen vor fich gehen können und e8 würde ohne ihn 
abgehn, wenn gar feine organifirte Streitfraft des Gegners vorhans 
den wäre. Diefe ift num aber vorhanden und ihre Tendenz ift eine 
derjenigen des Angreifers entgegengefeßte. | 

Natürlide Hinderniffe hatte der Angreifer bei feiner 
Bewegung vorwärts zu überwinden, große Ströme muß er über: 
jchreiten, hohe Gebirge. Die Eultur hat für den Friedensbedarf 
die Wege geebnet, fie hat Brüden über die Ströme geworfen, 
Kunftitraßen über Die Gebirge gezogen. Die Hinderniffe find in- 
deffen vom Vertheidiger für den Gebraud Des Krieges 
meiftentheils leicht wieder herzuftellen ; die Brüden fann man ab» 
werfen, die Wege ftellenweife ungangbar machen, Andererfeits 
fann der Angreifer mit den Mitteln der Kunft, die auch 
ibm zu Gebote ftehen, abermals die Brücken berftellen, die Wege 
gangbar machen, welche fein Gegner zeritört oder verdorben hat. 
Der Angreifer verliert dabei nur Zeit, wenn er nicht thätig 
gehindert wird. Stellt fi) aber der VBertheidiger an den 
Hinderniffen auf, die er bereitet hat, tödtet dem Angreifer Die 
Arbeiter, welche die Hinderniffe befeitigen jollen, fo ändert fich die 
Gejtalt der Dinge und allerdings fann dem Angreifer die Fort: 
fegung feines Weges ganz unmöglich gemacht werden. Will 
er aber das Borfchreiten nicht aufgeben, fo muß er von feinen 
Waffen Gebraud machen, um zuerft den Vertheidiger dergeitalt 
zu vertreiben, daß derfelbe die Arbeiten zur,Befeitigung der Hinder: 
niffe nicht mehr ftören kann. 

Bei Diefem Gefecht handelt es fih für den Angreifer 
niht an und für fich um die Vernichtung des Gegners, fondern 
um die Befignahme eines beftimmten TZerrainftüdes; 
ebenfo handelt es fic) für den Bertheidiger nur um die Be— 
bauptung diejes Terrainftüdes, und die Vernichtung 
des Gegners wird von jedem der Theile nur als ein Mittel an- 
gewendet, jenen erſteren Zwed zu erreichen. 

Wenn die Hauptaufgabe eines Gefechtes darin befteht, eine 
gegebene Dertlichfeit wegzunehmen oder zu behaupten, fo wird die 
Befhaffenheitdiefer Dertlichfeit felbft auf die Führung 
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des Gefechtes von beiden Seiten einwirken; ein anderes Berfabren 
wird nöthig fein, um einen Bag über einen Fluß oder über ein 
Gebirge zu erzwingen oder zu vertheidigen. Mit Rüdjicht auf 
die Verichiedenheiten der Führung des Gefechtes, welche aus den 
Verfchiedenbeiten der Dertlichfeit hervorgehen, um die es ſich dabei 
handelt und deren Wegnahme oder Behauptung das weſentliche 
Ziel ift, redet man von Localgefehten, Gefechten um beſon— 
dere Dertlichfeiten, Brüdengefebten, Paßgefechten, 
Waldgefebten, Hänfergefehbten Dorfgefechten, 
Höbengefehbten u. ſ. w. 

Die Aufgabe des Angreifers, welche wir hier ins Auge faßten, 
fib den Durchzug an irgend einer Stelle zu erzwingen, entitand 
daraus, Daß der Bertheidiger das Gelangen an einen Punkt vers 
hindern wollte, wo eine andere fernerliegende Aufgabe des Angreifers 
aelöit werden follte, die Weanabme von Vorrätben des Verthei— 
Digers, deren er zur Kriegfübrung bedarf, die Störung der Thätig— 
feit derjenigen Bebörden, welche jene Borräthe gefammelt haben und 
noch ſammeln und ihre Ueberweifung an die organtfirten oder noch 
zu organtjirenden Streitkräfte des Vertbeidigers, ihre Benugung 
zu neuen Organifattionen vermitteln. 

Wenn wir ung den Angreifer von A ausgehend voritellen 
und das Depot, welches er nehmen will, in B, fo fann der Punkt 
C, an welchen der Vertbeidiger dem Vorgehen des Angreifers ent: 
gegentritt,, irgendwo zwifchen A und B liegen, bald näher an A, 
bald näher an B, bald genau in der Mitte; er fann aud gradezu 
nit B zufammenfallen. Ebenfo werthvoll als es dem Angreifer 
iſt, fich der Vorrätbe des Gegners und feiner centralifirenden Be— 
hörden zu bemächtigen, fie dem Dienft des Gegners zu entziehen, 
für feinen eignen Dienft zu erwerben, ebenfo wertbvoll ift es 
dem Vertbeidiger, dieſe Vorrätbe und Behörden fich zu bes 
wahren, und darım tft es wabricheinlich, Daß er jeine Depots nicht 
inoffenen Orten anlege, Sondern daß erfte mit allen Kun ft= 
mitteln jchüße, daß er fie alfo in Feſtungen oder befeitigten 
lägen unterbringe. Kommt nun der Angreifer ohne Gefecht bis 
an eine ſolche Feitung, jo muß doch bier das Gefecht beginnen. 
Diefes Gefecht zur Eroberung einer Feſtung nimmt für den Anz: 
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greifer durch die Natur und Größe der Kunftmittel, welche ihn 
entgegen geitellt werden, ebenfo einen befondern Charafter an, 
wie fir den Vertheidiger durch die Natur und Größe der 
Kunftmittel, die er ausnügen fann und fol. Es geftaltet ſich für 
den Angreifer zur Belagerung, wenn von beiden Seiten her 
die Bedingungen erfüllt werden, welche in der dee geitellt werden ; 
für den Bertheidiger zur regelmäßigen Feſtungsverthei— 
digung. Wir können in diefen Blättern allerdings das Gefecht 
um Zeitungen nicht übergeben, müffen aber die fpectellented- 
nifchen Dinge, welche in daffelbe einschlagen, bier allerdings als 
befannt vorausfegen und dürfen daher uns an die Analogieen 
haften, welche auch das Gefecht um einen feiten Plag mit jedem 
andern Gefecht bat, wodurd wir glauben der Kriegswiflenichaft, 
wie der Kriegsfunit einen neuen Dienft zu erwetfen, da die Bes 
fümpfung der empiriichen und daher willfirlichen Trennung zus 
jammengehöriger Dinge immernoch und immer wieder ſich als eine 
der erften Nothwendigfeiten zeigt. 

Zu den Kriegsmitteln Des Vertheidigers, welde 
bereits centralifirt und in Depots niedergelegt find, und den an— 
dern, welche noch nicht centralifirt find, aber von den beftehenden 
Behörden centralifirtwerden Eönnen, überwelcheder Angreifer 
die Verfügung gewinnt, indem er ſich gewiffer Theile und gewiffer 
Bunfte des Gebietes der Vertheidigung bemächtigt, treten num 
andere Kriegsmittel, welche centralifirt, abernidtan be— 
timmte®Bunftegebunden, fondern bereits in Bewegung 
find von denjenigen Orten, an denen fie gefammelt wurden, zu den 
andern, an welchen fie vertheilt und nutzbar gemacht werden 
jollen. Die organifirten Streitkräfte der Bertheidigung brauchen 
Munition, Zebensmittel, Recruten, welche ihnen theilweife mindeftens 
von fernher zugefchoben werden müffen, in Waarenzügen (Con— 
vois, Transporten), welche mitteljt der Eifenbahnen, mitteljt Wagen 
auf den Landſtraßen, mittelft Schiffen auf Ganälen, Flüſſen und 
Seen oder auf dem Meere bewegt werden mögen, welche jedenfalls 
gewiffen Linien folgen und auf jedem Punkte dieſer Linien 
von einer feindlichen Streitfraft überfallen und weggenonmen 
werden können. 
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Diefe Eonvois ericheinen dem Anareifer ebenfo werthvoll als 
die niedergelegten Schätze und Vorräthei des BVertheidigers 
und wenn er die Möglichkeit dazu abſieht, wird er fich beitreben, fie 
weg zu nehmen. 

Der Bertbeidiger bat aber den Gonvois Begleit- 
truppen beigegeben, die fi) der Wegnahme derielben wider: 
fegen; es kommt alfo zum Gefecht. 

In den Fällen, welche wir bisher betrachtet haben, verfolgte 
der Angreifer befondere Zwede: das einemal fam es ihm Darauf 
an, dem Feinde Leute zu tödten, zu verwunden, gefangen zu 
nehmen, kurz außer Schlagfäbtgfeit zu feßen, außer Gefedt 
zu feßen, wie der gewöhnliche Ausdrud ift, das zweite Mal 
wollte er ein beftimmtes Terrain gewinnen, das dritte Mal wollte 
er dem Feinde todtes Material abnehmen, weldes zur Er- 
baltung der lebendigen Kraft und folglich der Gefechtsfähigkeit 
unentbebrlich it. 

In jedem der Fälle aber wird zugleich mit dem Gewinne des 
einen Gewinn in den andern Beziehungen verbunden fein 
müfen; wenn der Angreifer die ganze Mannſchaft des Ber: 
tbeidigers vernichtet, fo gewinnt er gleichzeitig den von dieſem vor— 
ber befegten Boden und die Waffen, die vorhandene Muni— 
tion, die Lebensmittel des Vertheidigers. Wenn der Angreifer im 
zweiten Falle den Boden gewinnt, welchen er bejegen wollte, fo 
wird er im Gefecht, weldyes vorberging, dem Bertheidiger zugleich 
Leute getödtet, verwundet, gefangen haben, er wird auch das 
todte Material gewinnen, welches der Bertheidiger zuridläßt, 
indem er den von ihm bejegten Ort aufgiebt. Ganz ebenfo beim 
Convoigefecht. 

Wir hatten es bisher mit den Kategorieen der Kraft und des 
Raumes zu thun; der Kraft, welche durch die lebendigen Men— 
chen einerfeitS, Durch Die todte und lebende Austattung ans 
dererfeits repräfentirt ift, welche die Menſchen erft zu brauchbaren 
Streitmitteln macht; — des Raumes, der fih ung zeigt einerfeits 
in der Geftalt einer zurückzulegenden Wegftrede, andererfeits in 
derjenigen eines zu gewinnenden oder zu behauptenden Terrain— 
theiles. 
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Eine dritte Kategorie ift die der Zeit. Es fann darauf ans 
fonımen, Zeit zu gewinnen. Wenn der Angreifer als feinen 
Hauptzweck durch Das Gefecht, welches er fucht, Den verfolgt, dem 
Bertheidiger foviel Leute zu tödten als nur immer möglich, fo 
ftellt der Bertheidiger naturgemäß das Streben entgegen, fo > 
viel2eute als möglich fi zu erhalten, fo wenig als 
möglich zu verlieren. Wenn er auf einige Stunden vom Feinde 
fih fern zu halten vermag, fo fann er dieſe gewonnene Zeit viels 
leicht benugen, um ſich in eine Stellung zu bringen, in welcher es 
dem Feinde viel fchwerer ift, ihm Leute außer Gefecht zu fegen, als 
in der Bofition, in welcher er fih augenblicklich befindet. Wie aber 
diefe Zeit gewinnen? Der Angreifer ift ganz in der Nähe, der 
Bertheidiger kann marfchiren; aber fann der Angreifer ihn nicht 
einholen, eher als es dem Vertheidiger genehm ift, eingeholt zu 
werden? 

Der Bertheidiger müßte den Angreifer in irgend einer Weife 
aufhalten, ohne jelbit fill zu ftehen. Wie aber? durch Zäufchung. 
Abgefehen von allen andern Mitteln der TZäufchung, welche exi— 
ftiren mögen, heben wir hier eines hervor, welches uns nicht blos 
zu einer befonderen Art von Gefechten und ihrer Benennung führt, 
fondern zugleih hinüber in das Reid der Intelli- 
genz, welde die Gefedhte planmäßig ordnet. Der 
Angreifer, vor welchem der Bertheidiger weichen, vor welchem 
er ſich zurüdziehen will, marfchirt; indem er marſchirt, ift er 
niht völlig ſchlagfertig; er muß beiondere Anitaften 
treffen, um fih zum Gefechte zu bereiten und dieſe Anftalten zu 
treften, Das erfordert Zeit. Kann der Vertheidiger dem Angreifer 
nun die Heberzeugung beibringen, daß er fih zum Gefechte mit 
ihn bereiten müffe, fo wird der Angreifer die Zeit verlieren, der 
Vertbheidiger wird fie gewinnen. Nun find die Streit: 
fräfte theilbar und dies iſt es hauptfächlich, wie wir hier fogleich 
hinzufügen wollen, was fie zu geeigneten Mitteln der Intelli- 
genz macht, die fie gebraucht. Der Bertheidiger läßt einen Theil 
feiner Streitfraft an irgend einem Punkt feines Weges zurück; die— 
jer Theil wird fo flein als nur möglich gemacht, foll aber alle denf- 
baren Mittel anwenden, um den Angreifer, deſſen Borfchreiten er 
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ſich widerfeßt, glauben zu machen, er fet fo groß als möglich, er fet 
die Gefammtheit der verfügbaren Streitfräfte des Bertheidigers. 
Gelingt dies, und wie es gelingen fann, das zu erörtern, muß 
unferer fpäteren Unterfuchung vorbehalten bleiben, jo trifft der Anz 
greifer nun feine Anftalten zum Gefecht, verliert Darüber die Zeit, 
welce der VBertheidiger gewinnen wollte, und der vom Vertheidiger 
zurüdgelaffene Theil feiner Kräfte, für die bejondere Aufgabe zus 
jammengejtellt und ausgelelen, behülflih, gewinnt auch wohl noch 
die Möglichkeit, ſich ohne ernſtes Gefecht, folglich auch) ohne nennens= 
werthen Verluſt den Umarmungen feines Gegners zu entwinden. 
Dies ift der Gedanfe aller Rückzugsgefechte. 

Mit ihm aber find wir auf zwei Principien gefommen, welche 
für die Technif des Krieges überhaupt und für die Technif des 
Gefechtes und defien zweckmäßige Anlage im Befonderen höchſt 
fruchtbar find: das Princip der Täuſchung und das Princip 
der Theilung der Kräfte Es ift hier noch nicht der Orr, 
die Anwendung diefer Princivien bis in die Einzelheiten hinein 
zu betrachten: wir dürfen uns vorläufig nur an das Allgemeine 
halten. Der möglihen Theilung der Kräfte entipricht die mög— 
liche Theilung der Aufgaben, Die ja, wie wir bereits geliehen 
haben, ſehr verichieden in der Hauptfache fein fünnen. Es tritt 
alfo Die Möglichkeit ein, ein Gefecht in mehrere, die von verichie= 
denen Theilen der Streitfraft geführt werden, zu zerlegen. 
Denfen wir uns nun dieſe legteren Gefechte als einfache im 
Zweck und dann auch in Bezug auf die Kräfte, von denen fie ge= 
führt werden follen, jo fönnen wir mehrere diefer einfahen Ge— 
rechte zu einem zufammengefeßten Gefebhtverbinden. 
Wir wollen die einfachen Gefechte von jeßt ab Theilgefechte 
nennen, Sie fönnen innerhalb des zufammengefegten Gefechtes 
gleichzeitig, aber auf verfchtedenem Raume nebeneinander 
jtattfinden, fie fönnen auf dem gleichen Raumenadeinan= 
der in der Zeit flattfinden, aber damit fie zufammennocd ein Gefecht 
bilden, müffen fie eine Einheit des Planes, der Hand- 
lung, des Raumes, der Zeit haben. Wenn zwei Gefechte 
nah einem Zeitraum von drei Tagen aufeinanderfolgen, fo 
find fie nicht mehr als Theilgefechte eines zufammengefeßten 
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zu betrachten, ſie ſind daun ſelbſtſtändige Gefechte, jedes für 
ſich; ihren Zuſammenhang finden ſie in der nächſt höheren Ord— 
nung des Feldzuges, in deſſen Plan ſie ſich einfügen, wie die 
Feldzüge wieder den geſammten Krieg conſtituiren von der Er— 
öffnung der Feindſeligkeiten bis zum Frieden. Eben ſo iſt es mit 
zwei Gefechten, die zwar zufällig gleichzeitig geführt werden, aber 
auf weit von einander getrennten Räumen, unter verſchiedener 
directer Leitung, mit ganz verſchiedenen Plänen und Abſichten. 

Wenn ſich auf einem Gefechtsfelde verhältniß— 
mäßig große Theile der einander entgegenſtehenden Heere 
treffen zum Gefecht, ſo liefern ſie eine Schlacht. Die Schlacht 
iſt alſo ein bedeutendes zuſammengeſetztes Gefecht; 
jede Schlacht wird in Theilgefechte zerlegt. Die quantitative 
Unterfcheidung von Schladht und Gefecht ift aber relativ, nicht ab» 
folut. Man fann nicht fagen, wenn fi 20000 Mann von jeder 
Partei Schlagen oder darüber, fo liefern fie eine Schlacht; wenn es 
weniger find, jo liefern fie ein Gefecht. Wenn Reuß-Greiz und 
Reuß-Schleiz mit einander Krieg führten und die Heeresmacht, 
die jeder dieſer Staaten aufitellt, etwa 1000 Mann beträgt, fo wird 
es für fie eine Schladt fein, wenn auch nur 500 oder 
600 Mann von jeder Seite zum Gefecht kämen. Wenn Dagegen 
Aranfreih und Oeſtreich mit einander Krieg führen, deren 
jedes 200000 Mann ins Feld ftellt, fo ift das Gefecht aub von 
10000 Mann von jeder Seite noch feine Schlacht. Für Reuß— 
Greiz oder Reuß-Schleiz fann Die Enticheidung feines 
ganzen Schiefals darin liegen, daß feine 600 M. fiegen oder ge- 
fchlagen werden, Aber über das Schickſal Deftreichs oder 
Frankreichs wird nicht Dadurch entjchieden, daß 10000 Mann 
über ebenfoviele von der andern Seite fiegen oder von denfelben 
geichlagen werden. Um eine Schlacht zu bezeichnen, Die nach der 
verhäftnigmäßigen Quantität der in ihr verwendeten Streitkräfte 
fähig ift, über den Ausgang des Krieges endgültig zu entichei- 
den, nennt man fie eine Hauptſchlacht. 

Hauptſchlacht, Schlacht, Gefecht bilden eine von oben nad 
unten nad) der verhältnigmäßigen Quantität der verwendeten 
Streitfräftegeordneteeihe; alle dreiBegriffeaber fallen 
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unter den allgemeinen Begriff des Gefechtes, und 
in dieſem Sinne lüßt fih jedes Gefecht in Theilgefechte zerlegen. 
Ya es läßt ſich noch, wie weiterhin deutlicher werden wird, eine we i— 
tere Theilung aufftellen. Die Hauptichlacht mag in eine Anzahl 
von Theilgefechten zerlegt werden, welde in Bezug auf fie Ein- 
beiten, und Doch wieder aus andern Gefechtseinheiten zu— 
fammengefegt find. Es laffen ſich alfo innerhalb des Ge- 
fechtes Theilgefehte erfter, zweiter Drdnung u. ſ. f. 
unterfcheiden. 

Suchen wir hier zunächſt nur einen Fallauf, in dem deutlich ein 
Gefecht in Theilgefechte zerlegt wird. Der Angreifer trifft 
auf feinem Wege auf einen Strom; er will den Hebergang über eine 
vorhandene Brüde erzwingen, welcher ihm vom Bertheidiger 
verwehrt wird. Er trifft dazu feine Anftalten. Indeſſen erfcheint 
die Sache änßerft fchwierig ; das Gefecht verfpricht ſehr blutig zu 
werden und führt vielleicht Dennoch nicht zum Zwede Nun 
erfährt der Angreifer, Daß in einiger Entfernung von der ftehenden 
Brüde, um die das Gefecht fi) dreht, zwar feine Brüde vorhanz 
Den, daß aber Dort ein Brüdenfhlagleicht fei und daß der 
Feind dort wenige Truppen habe. Der Angreifer jendet einen 
Theilfeiner Kräfte auf die ihm bezeichnete Stelle, vollbringt 
bier wirklich den Brüdenfchlag, gebt über den Fluß, fommt bier 
gleichfalls ins Gefecht und erreicht in demfelben völlig feinen 
Zweck. 

Wir haben in dieſem Falle eine Zerlegung des Gefechtes in 
Theilgefechte und obgleich wir dabei gar nicht von Täu— 
ſchung geſprochen haben, ergiebt ſich doch, daß factiſch der 
Feind getäuſcht worden iſt. Dies kann nun auch mit Ab— 
ſicht vom Führer der Streitkräfte gefucht, planmäßig angelegt 
werden. In unſerem Falle konnte es ganz zufällig ſein, daß der 
Angreifer erſt, während er bereits an der Hauptbrücke kämpfte, von 
der günftigen Gelegenheit erfährt und nun einen Theil feiner Trup— 
ven zum Brüdenfchlag und Lebergang nad) der andern Stelle hin 
abjendet. Weshalb nicht alle feine Truppen ? Er fann gar nicht 
mehr; denn ein Theil feiner Truppen ift bereits in ein bart- 
nädiges Gefeht verwidelt. 
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Durch die Fortdauer des Gefechtes an der Hauptbrüde ift num 
aber Die Aufmerffamfeit des Vertheidigers in be 
ſtimmter Weife und an gegebenem Orte befhäftigt und ge- 
feffelt, abgelenft von der andern Stelle, an welcher der 
Hauptichlag des Angreifers gefchieht. 

Der Angreifer fann offenbar jchon aus der Ferne den 
Plan gefaßt haben, den Bertheidiger über feine wirkliche Abſicht 
zu täuſchen; er greift ihm miteinem Theile feiner Macht dort an, 
wo der Bertheidiger jelbft den Angriff für am wahrfcheinlichften 
hält und beftimmt einen andern Theil feiner Macht für den Bunt, 
wo der Bertheidiger den Angriff garnicht für wahrſcheinlich hält, 
von vorn herein. 

Hier wird Das Gefecht an der Hauptbrüde zu einem Schein— 
angriff für den Angreifer, oder um eines noch allgemei- 
neren Ausdruckes uns zu bedienen, zu einer Demonſtration. 

Eine planmäßige VBertheilung der Kräfte aber ſetzt 
Kenntniß voraus Bleiben wir immer bei unjerem einfachen 
Beifpiele ftehen, fo kann es unmöglich gleichgültig fein, wieviele 
Truppen der Angreifer zu der Demonftration verwendet. 
Berwendet er zu wenig, jo überzeugt fih der Bertheidiger viel: 
leicht fehr bald, daß es bier nicht auf die Hauptfache abgeſehn fein 
fann, fondern daß Dies an einem andern Punfte der Fall fein muB; 
er läßt fi alfo nicht länger täufchen. Oder der Angreifer ver- 
wendet einen zugroßen Theil feiner Kraft auf die Demon— 
jtration und hat num nicht Kraft genug‘, um auf dem Punkte des 
Hauptichlages durchzudringen. 

Wäre der Angreifer genau von den Anftalten des 
Bertheidigers unterrichtet gewefen, fo würde er den Irrthum 
aller Wahrfcheinlichfeit nach vermieden haben. Es folgt daraus, 
daß man fi) im Kriege über die Anftalten des Feindes müffe zu 
unterrichten fuchen, daß man fuchen müffe, Nachrichten über 
fie zu erhalten. Ein Mittel dazu ift, daß man einen Theil der 
gefammten Streitfraft dem Feinde entgegenwirft, ehe man zum 
Verſuch, die eigne Abficht wirklich durchzuführen, übergeht. Der 
Angreifer drückt mit dieſem vorgeworfenen Theile diejenigen Streits 
fräfte des Feindes zurüd, welche er zunächſt vor fich findet und 
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macht erſt dort Halt, wo er auf einen ernften, überlegnen Wi— 
derftand trifft, der nurdurd den Beginn der Hauptarbeit über- 
wunden werden kann, er fucht Dabet über die DVertheilung der 
feindlichen Kraft, des Widerftandes fih zu vergewiffern; er fucht 
aud dem BVertheidiger Gefangne abzunehmen, um von Diefen 
möglichtt fibere Nachrichten herauszupreffen. Das find Die Re— 
cognoscirungsgefechte,Tim befonderen Falle Avantgarde— 
gefechte, d. h. foldhe, die die vorderiten Theile der Armeen von 
beiden Seiten her fich Tiefen. Sie haben meiſt den Zweck, zur 
Erfenntniß der Lage zu führen, obwohl auch andere Abfichten 
nebenbei mit ihnen erreicht werden mögen. 

Immerhin, welche Mittel von beiden ftreitenden Parteien ges 
braucht werden mögen, ſich volle Kenntniß zu verichaffen, bleibt die 
Wahrheit befteben, daß die Richtigfeit der Kenntniß nurmehr oder 
minder wahrscheinlich jet. Die Möglichkeit drängt ſich Jeder- 
mann ſogleich auf, daß die Anftalten des Feindes, welche eben jegt 
ganz richtig erfannt wurden, wie fie in Wirklichkeit waren, nach 
einiger Zeit, z. B. alfo, wenn die Partei, welche die Kenntniß 
gefanmelt hat, zu ihrer Hauptarbeit übergeht, thatfächlich ganz an— 
dere find, Solcher Srrtbum muß nun verbeffert werden fönnen, 
es muß der Herrfhaftder Wahrſcheinlichkeit Rechnung 
getragen werden, jchon im Plane eines jeden Gefechtes. Und um 
dieſes zu können, werden von jeder Partei Theile zurückgeſtellt, mit 
einer noch nicht beftimmmten Verwendung, zur Berfügung des leiten: 
den Geijtes, der über dem Ganzen ſchwebt, die Neferven oder 
Rückhalte. Wie auf Alles, was wir bisher entwidelt, müffen wir 
auch auf fie fpecieller zurückonmmen. Hier fommt es nur darauf 
an, ihre Eriftenz im Allgemeinen zu begründen und auf eine Ber: 
wendung binzuweifen, welche eine befondere Gattung von Gefechten 
möglich macht und erzeugt. 

Es iſt nämlich ganz wohl möglich, daß von den zur Haupt: 
arbeit verwendeten Truppen dieſe Hauptarbett wirklich vollbracht 
werde, da entweder Die Rechnung fih als völlig richtig erweiſet 
und ein Irrthum in ihr fich nicht berausftellt, oder befondere Zus 
fälle den zufällig vorhandenen Srrthun wieder ausgleichen. Der 
Zwed wird alſo erreicht; indeffen es giebt Grade, in denen er 
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erreicht wird, und die Erreichung des Zwedes, der der Hauptfache 
nach vorlag, fann zum Theil dahin führen, daß man Die Gelegen- 
beit erfpähe und dann den Wunjch bege, einen anderen Zweck 
unmittelbar daran zu knüpfen, der fich jet vielleicht mit 
viel geringerer Mühe erreichen läßt, als wenn man erft längere Zeit 
wartet, ehe man ihn verfolgt. Wenn der Feind beifpielsweife 
feine Stellung räumt, für uns.nur die Hauptſache ift, 
wenn Dabei Unordnung in feinen Reiben einreißt, fo mögen wir 
dDiefe benugen, um nun auch einen Grad materieller Ber: 
nihtung durd Tödtung, Verwundung und Gefangenuahme in 
feine Glieder hineinzutragen, Der ihn auf lange Zeit unfähig macht, 
uns wieder zum Kampfe entgegenzutreten, oder der ihn auch ganz 
unfähig macht, uns jemals wieder im Kampfe entgegenzutreten. Offen: 
bar wird dazu ein neues Theilgefecht verlangt. Diejenigen 
Streitfräfte aber, welche fich bereits im Gefechte befunden haben, 
mögen fich in demfelben bereits fo abgenugt haben, daß fie eine 
kräftige Thätigfeit nicht mehr entwideln fönnen. In dieſem Falle 
ift immer noc die Referve da, um die Verfolgung zu übernehmen, 
die Verfolgungsgefechte zu führen. 

Im Falle der Niederlage fann ebenfo eine noch nicht abgenußte 
Referve Die Dedung des Rückzuges übernehmen. 

Wie die Arbeit verfchiedener Art unter die einzelnen Theile 
der Streitfraft vertheilt werden fann, fo nun auch Arbeit und 
Ruhe. Eine beftindige Thätigfeit ift für den Menfchen unmög- 
lih, durch dazwischen fallende Rubepaufen muß er fich zu neuer 
Ihätigfeit ſtärken. Die Heere können nicht immer fechten und, 
müßten fie nicht Durch Bewegungen zu jener Annäherung an den 
Feind zu gelangen ſuchen, welche den Gebrauch der Waffen, alio 
das Gefecht erft möglicd macht, fönnte ein Heer, ein Truppencorps 
immer auf dem gleichen Flecke bleibend, immer wieder das Gefecht 
ernenen, — fo doch auch wirflih nur dies, nur ernenen von 
Zeit zu Zeit, nicht beftändig fortfegen. Aber jedenfalls 
ift feine Partet für fi im Stande, die Zeit zur Erneuerung des 
Gefechtes zu wählen. Denn es find eben zwei Parteien vor: 
handen, welche beftimmen und auf die Beftimmung der Handlung 
in allen ihren Theilen einwirfen. Für jede Partei giebt es außer 

2 


De A en 


den Gefechten, die fie will und jucht, auch ſolche, Die fie nicht 
will und fucht, die fie aber annehmen muß, weil die feindliche 
Partei fie will, Während der Ruhe ift eine Truppe nicht gefechts- 
bereit, fie braucht Zeit ſich gefechtsbereit zu machen; ja während 
der Ruhe beobachtet fie auch nichteinmal die Thätigkeit des Feindes. 
Unbedingt fih der Ruhe überlaffend würde fie vom Feinde wehrlos 
überfallen werden fünnen, Andererfeits wird, wenn ein Theil 
der Truppe völlig ausrubt, ein anderer genügen, um unter— 
deffen den Feind zu beobachten und auch dazu, Das Gefecht, 
welches der Feind beginnt, vorläufig allein aufzunehmen und 
folange allein fortzuführen, bis der andere Theil ſich gefechtöbereit 
gemacht hat. 


Jede Truppe läßt alfo ihre Ruhe durch abgefonderte Theile, 
Borpoften, Sicherheitstruppen bewachen, welde vom 
Feinde angegriffen, zunächit Vorpoftengefechte, Vortruppengefechte 
liefern mit dem Zweck, der Haupttruppe die Zeit zu Schaffen, um 
ſich gefechtsbereit zu machen. 


Auch im Marfche tft eine Truppe nicht völlig gefechtsbereit 
und auch hier alfo umgiebt fie fih mit Siherungstruppen, 
Avantgarden, Arrieregarden, Seitendetahbements, 
welche die nicht gewollten, aber Durch den Willen des Feindes herbei— 
geführten Gefechte einftwetlen aufnehmen, bis Die Truppe im Stande 
ift, ein von ihr gewolltes Gefecht Daraus zu machen, 


Unfere Entwidelung der Gefechtszwede und der verfchiedenen 
Arten der Gefechte, welche daraus hervorgehen, zeigt, Daß es drei 
Hauptzwede des Gefechts giebt: Bernihtung von Men- 
hen abjolut oder um die eigne Vernichtung fo gering zu machen 
als möglih, Gewinn oder Behauptung von Boden, 
Gewinn oder Behauptung von Kriegsmaterial, daß aber 
Durch DieNatur der Streitfräfte und durch den Einfluß des Geiftes, 
der fi in der Gefehtsführung zur Geltung bringen will und joll, 
Theilzwede, fecundäre Zwede und damit Theilgefehte und 
jeeundäre Gefechte herbeigeführt werden. Bei den beiden Parteien, 
welche einander gegenübertreten in jedem Gefecht, laſſen fih auch 
ftets, mehr oder minder klar zwei verfchiedene, entgegengefeßte 
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Tendenzen unterfcheiden, welche wir ald Angriff und Ver— 
tbeidigung bezeichnen. 

Zum Schluſſe diefes Abjchnittes nur noch eine Bemerkung. 
Nach den beiden großen Oberflächefcheidungen auf der Erde, welche 
verfchtedene Streitkräfte durch ihre Natur bedingen, Meer und 
Land, unterfcheidet man nothwendig in der Gefechtslehre auch 
Lands und Seegefeht, Wir beichäftigen uns bier mit dem 
Gefecht zu Lande allein und werden das Seegefecht nur in fofern 
in den Kreis unferer Betrachtung bineinziehen, als — an den 
Küften beide miteinander combinirt werden und einander unter: 
tigen fönnen. 


weiter Abſchnitt. 
Sieg und Niederlage. 


— re Der Sieg im Gefecht ift der durch das Gefecht 
ver Niererlage, erreichte Zweck deffelben. Das Gegentheil da- 
von ift die Niederlage. Jedes Gefecht muß enden für Die 
eine Partei mit dem Siege, für die andere mit der Niederlage. 
Dies ift eine Forderung der Vernunft. Inwiefern ein Drittes an— 
icheinend eintreten kann, wollen wir fpäter unterfuchen, 

Um zu ergründen, welcher Partei der Sieg zuerfannt werden 
müffe, welcher die Niederlage, hat man nur ihre Zwede fich 
anzufehn und zu fragen, ob fie erreicht wurden, oder nicht. 

Das anerfanntefte Kennzeichen des Sieges ift die Gewin— 
nung oder Behauptung des Bodens, auf weldem das 
- Gefecht, die Schlacht geliefert wurde, des Schladhtfeldes, der 
Bahlitatt. — „Sie behaupteten die Wahlſtatt,“ „fielagerten auf 
der Wahlftatt, * das find gewöhnliche populäre Ausdrüde, um die 
Sieger im Kampfe zu bezeichnen. 

Und mitRecht! Die Gewinnung oder Behauptung von Boden 
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gehört zu jedem Siege. Eine vollftändige materielle Vernichtung 
des Unterlegenen gehört zu den äußerſt feltenen Fällen und Fommt 
auch in diefen nur dort vor, wo die einander begegnenden Truppen 
wenig zahlreih, won geringer Stärke waren, wie man ſich auszu— 
drücken pflegt. 

Die materielle Vernichtung, welche beide Theile erleiden 
und welche beide Theile anrichten, wirft auf ihre Führer und auf 
die einzelnen Soldaten oder Truppenabtheilungen ein, auf den 
Berftand fowohl als auf das Herz. Wenn die eine Partei be- 
trächtliche Verlufte im Gefecht hat, ‚fo fagt fi der Führer: gehen 
die Dinge fo fort, fo wird in wenigen Stunden von dem Heere 
nichts mehr übrig fein; ift es nicht beffer, jeßt das Schlachtfeld zu 
räumen und an günftigerem Orte den Kampf von Neuem und mit 
verhältnigmäßig woblerhaltenen Kräften wieder aufzunehmen? Er 
räumt das Schlachtfeld, ohne die volljftändige Bernihtung 
abzuwarten, gefegt auch feine Soldaten wollten bis auf den legten 
Mann aushalten, Aber Aehnliches, wie bei dem Feldherrn felbft, 
gebt bei Den untergebenen Soldaten vor. Sie weichen in Folge 
großer materieller Verlufte, welche die Abtheilung erleidet, in 
welcher fie ſich befinden, ja vielleicht ohne materiellen Verluſt in 
paniichem Schreden. Es entiteht in Folge davon in dem Heere 
eine Art von Auflöfung, welche dem Feldherrn eine fruchtbare 
Zeitung unmöglich macht, und er giebt das Gefecht auf, indem er 
fich zurüdzieht, fih von dem Gegner foweit zu entfernen fucht, daß 
dDiefem der Gebrauch der Waffen unmöglich wird, 

Es fönnte vorkommen, daß beide Theile ſich gleichzeitig 
zurüdzögen. In dieſem Falle würde das Kennzeichen des Bo- 
dengewinnes oder der Bodenbehauptung ficberlich nicht mehr hin: 
reihen und man müßte unterfuchen, in wiefern troß feines Rück— 
zuges der eine oder der andere Theil den Zweck erreicht hat, zu Dem 
er Das Gefecht lieferte, um Diefem oder jenem die Palme des Sieges 
zuzuerfennen, 

Findet fih gar fein Merkmal der Art, dann muß das 
Gefecht für unentfchteden erflärt werden, Sieg und Niederlage 
laffen fi nicht auf Die Parteien vertheilen, 

Diefer Fall num des gleichzeitigen Rückzugs gebört der Natur 
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der Dinge nach zu den äußerſten Seltenheiten und ift namentlich 
in neuerer Zeit fauım vorgefonmen. Dagegen ift der andere Fall 
viel häufiger, daß die Dinge an einem Faden hängen und gewiffer- 
maßen nur der Zufall darüber entjcheidet, welche Partei zuerſt zus 
rüdgeht. Eines der auffälligften Beifpiele diefer Art iſt die 
Shlaht von Zdftedt im Jahre 1850. Die Theilgefechte beider 
Barteien hatten nichts entfchieden, Verluft und Auflöfung verthetl- 
ten fih in Folge der Theilgefechte am Morgen ungefähr gleich, als 
der fchleswigshoflfteinifche General Willifen den Rüdzug anord- 
nete, Man fönnte nın meinen, daß General Willifen zuerjt den 
Rückzug anordnete, habe darin feinen Grund, daß auf ihn die 
materiellen Verfufte moralifch ftärfer wirften als auf den dänifchen 
General Krogh, daß jener geiftig Shwächer war als Diefer, daß 
der Stärfere mit Recht den Sieg erhielt. Sagt dody das alte 
Sprihwort: halte dich nicht für gefchlagen und du wirft es nicht 
jein! In der That wird fehr oft der Feldherr, welcher ſich in uns 
glücklichen Momenten des Gefechts mit dieſem Sprichworte ftärft, 
als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen, den er eben in feinem 
Geifte nicht fobald verloren giebt. Aber in der Schladht von 
Idſtedt fpielte die größere moralifhe Stärke des däniſchen 
Generals factifch feine große Rolle. Der General Krogh war, 
wie aus allen Berichten feiner nächſten Umgebungen erhellt, ebenio 
wenig erbaut von feinen Erfolgen als der General Willifen, 
ebenfo niedergefchlagen als diefer. Es hätte nur eines Fleinen 
Anftoßes bedurft, um ihn zum Antritte des Rückzugs zu beftimmen ; 
diefer Anftoß kam nicht und nun veranlaßte ihn ein zufälliger 
Umftand zum Stehenbleiben und zum Abwarten, Krogh 
hatte nämlich eine Brigade fehr weit in feine rechte Flanke detachirt, 
um Willifen’s Linfe und Rüden zu bedrohen. Als er am Siege 
verzweifelte, fendete er ihr den Befehl zum Rückzuge, fürchtete num 
aber, wenn er mit den Gros den Rückzug antrete, ohne auf fie zu 
warten, werde fie fich felbft überlaffen, dem fichern Verderben preis- 
gegeben fein. Deshalb wartete er und da fein Gegner abzog, ging 
er nun als Sieger aus dem Kampfe hervor. Wenn wir denfen, 
was in der Lehre vom Kriege mit Beifpielen bewiefen zu werden 
pflegt, und wie Beifpiele gemißbraucht werden, fo müffen wir un: 
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willkürlich lächeln bei der Betrachtung der Folgen, welche in der 
Schlacht von Idſtedt die weite Detachirung der einen däni— 
ſchen Brigade hatte. „Bei Idſtedt, könnte einer der Beiſpiels— 
löwen, die wir im Auge haben, ſagen, gewannen die Dänen den 
Sieg durch die weite Detachirung der Brigade Schepelern. Folg— 
lich ſind weite Detachirungen nützlich.“ 

In manchen Fällen könnte es ſcheinen, als vermöchte Bo— 
dengewinn oder Bodenbehauptung gar fein Zeichen des 
Sieges zu fein. Die Sache tft nur fcheinbar; wir wollen das nur 
an ein paar ganz auffallenden Füllen zeigen. 

Ein jeder Fleinere Ausfall aus einer Zeitung it beftimmt, in 
die Feftung zurüdzufehren, ſobald er feine fpecielle Aufgabe gelöft 
hat, 3. B. eine Batterie zerftört hat, Die er zerftören follte. Aber 
der Sieg tft Doh auch hier dDurh den Bodengewinn ange- 
zeigt und fonnte ohne denfelben gar nicht eintreten. Der Ausfall 
mußte nicht blos den Punkt gewinnen, auf welchem die Batterie 
lag, fondern fih auch auf demſelben behaupten, bis das Werk voll- 
bracht war. Nachher tritt ein anderes Gefecht, ein anderes Ge— 
fechtsverhältniß ein. Sobald der Ausfall die Batterie bis zu ibrer 
Zerftörung behauptet hat, it er Sieger, 

Ebenfo bei einem Recognoscirungsgefedbt. Sobald 
Die mit der Recognoscirung beauftragten Officiere unter dem Schuß 
und mit der Hülfe der zu ihrer Dedfung beftimmten Truppen das 
erkannt haben, was zu wiffen nöthig ſchien, können die Truppen 
zurückgehen; fie mußten aber eine gewiffe Linie erreichen, Diele be: 
baupten, bis gefehen war, was gefeben werden follte, 

Der Sieg im Gefechte alfo ift der erreichte Zweck und das 
dDurchichlagendfte Kennzeichen des Steges it die Gewinnung 
oder Behauptung von Terrain. 

Die Größeres Wir bleiben aber in Unbeitimmtheiten, fo lange wir 
a den Sieg und feinen Gegenfag, die Niederlage als 
Mannihaftever- ablolute Größen auffaffen,. Es giebt für fie 

luſte. offenbar eine relative Größe. Ein Sieg kann be— 
deutender als der andere; eine Niederlage entſcheidender fein als 
die andere. Blücer und feine Preußen wurden bet Zignv 
geichlagen; aber welche Folgen batte dies für den Ausgang Des 
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Krieges? Zwei Tage ſpäter ſtanden bei Belle-Alliance die 
Preußen wiederum im Gefecht und Napoleon gegenüber. Bon 
ihnen und den Engländern vereint wurde Napoleon ge 
fchlagen, und Die Niederlage, welche Napoleon bei Belle-Alliance . 
erlitt, machte feiner ganzen Herrichaft ein Ende. 

Wenn wir dieNiederlage Napoleons bei Belle-Alliance 
und diejenige Blüchers bei Xigny, in der Zeit einander To 
nahe, mit einander vergleichen, fo bleiben wir feinen Augenblick im 
Zweifel, daß zwifchen ihnen in der Größe ein fehr bedeutender 
Unterfchied ift. Der Sieg der Allüirten bei Belle-Alliance war ein 
weit größerer al3 derjenige der Franzofen bei Ligny. 

Wonac aber full die Größe eines Sieges gemeffen wer: 
den? Augenfcheinlih nach den Folgen, die er für den ganzen 
Gang des Krieges, alfo für das politifche Uebergewicht der einen 
oder der andern Partei für den Friedensabſchluß hat, bei welchem das 
politifcye Hebergewicht, Das politifhe Machtverhältniß der Parteien 
conftatirt wird. 

Je größer der Sieg in dem einen Gefecht, deito weniger und 
defto unbedeutendere folgende Siege werden noch nothwendig fein, 
um den Frieden zu erzwingen, deſto fchneller wird der Frieden ber: 
geftellt werden fünnen und deſto mehr wird er den Intereſſen der 
fiegreichen Partei gemäß abgeſchloſſen werden. 

An entfcheidender Kraft, an Größe gewinnt alfo ein Sieg 
in dem Verhältniß, als der gefchlagene Feind in der Schlacht felbit 
und in den Momenten, welche unmittelbar mit ihr zufammenhängen, 
verloren hat, nicht abfolut, Sondern relativ, im Verhältniß zu 
der Summe der Kräfte, weldhe er überhaupt batte 
und welche ihm noch bleiben. Wenn eine ruffifche Armee 30000 Dann 
verliert, fo jchüttelt ih Rußland nur und fann weiter geben; 
für Dänemarf fünute es ein irreparabler Schlag fein, wenn es 
30000 Mann verlöre. 

Unter den Berluften des Gefchlagenen ftehn obenan diejenigen 
an Mannfchaften. Der Sieger hat Soldaten getödtet, ver: 
wundet, gefangen gemacht oder zu fich herübergezogen. Die ge— 
tödteten find ein für allemalverloren ; nicht jeder Dann bat den 
gleihen Werth, Der Gefchlagene kann fehr wenig Leute ver— 
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Ioren haben, aber es find darunter tüchtige Führer, welche gradezu 
unerfeglich fein fönnen. Die Berwundeten find nicht unbe— 
dingt verloren, Schwerverwundete fönnen ein für allemal dienſtun— 
tauglich fein, unfähig, jemals wieder auf der Bühne des Krieges 
zu erfcheinen ; die befondere Art der Berwundung allein beſtimmt in 
jeden einzelnen Fall, ob es fo fein werde oder nicht. Die Leicht— 
verwundeten, wenn fie ſogleich verforgt, aus dem Bereich der 
feindlichen Wirfung herausgeſchafft werden fönnen, fehren ſämmtlich 
nad fürzgerer oder längerer Zeit völlig bergeftellt wieder zu ihren 
Truppenkörpern zurüd. Der Sieger, welcher den Kampfplaß be: 
bauptet oder gewonnen bat, folglich auch eine Strede Gebietes 
dahinter beherricht, kann feine Berwundeten ftets mit verhältniß- 
mäßiger Leichtigkeit aus dem Bereiche des Feindes Fortichaffen, 
nicht fo derjenige, welcher den Kampfplag, hartnädig gedrängt vom 
Feinde, verlaffen muß; er wird auc) feine VBerwundeten zu einem 
größeren oder geringeren Theil in den Händen des Gegners laffen 
müſſen. Diefe find nun Verwundete und Gefangene zus 
aleihb und ſchon aus diefem LUmftande erflärt fi, daß der 
Sefchlagene immer mehr Gefangene verlieren wird, als der Sieger. 

Die Gefangenen, verwundet oder nicht verwundet, find 
nicht unbedingt und für alle Zeiten für ihr Land verloren, 
doch infofern fie nicht ausgewechſelt oder alsbald wieder befreit 
werden, fürdiefen Krieg. Biele Gefangene, welcdeder Sieger 
macht, find ftets ein Zeichen eines großen Sieges. 

Die Berfufte an Todten und Berwundeten fommen 
im eigentlihen Gefecht vor; fie können auf beiden Seiten 
gleich, ja fie können auf Seiten des Siegers größer fein als auf 
Seiten des Befiegten, obne daß darum der erftere weniger fein 
Recht zu beanfpruchen hätte. Aber foviele unverwundete 
Sefangene als der Befiegte kann der Sieger niemals verlieren. 
Oft iſt es fehr Schwer, feitzuftellen, wie viele Gefangene verwundet, wie 
viele unverwundet eine Partei in den Händen des Feindes zurüdges 
laffen bat. Wenn eine Bartei auch mit dem beten Willen ihre Verluſte 
richtig angeben will, in der erften Zeit nach dem Gefecht ift es kaum 
möglich, Spiüter aber wicht Gras über Die Sache, nach dem Frieden 
denft man an genauere Feitftellungen dieſes Thatbeftandes nicht mehr 


und der Gefchichtfchreiber trifft hernah auf unerhörte Schwierig— 
feiten in Diejer Beziehung, Dennoch würde es ſehr winfchens- 
werth fein, die volle Wahrheit zu wiffen. Berwundete Ge— 
fangene müßten entweder bejonders oder einfach unter den 
Berwundeten aufgeführt werden. Derjenige, welcher fie vers 
loren bat, thut das auch wohl und wenn ihm die Sache nicht ganz 
genau befannt ift, fchneidet er von der ganzen Zahl der Leute, die 
ihm dadurch abhanden gekommen find, daß fie in Gefangenschaft 
fielen, einen Theil ab, den er für paffend hält und fchlägt dieſen 
von den Gefangenen zu den Verwundeten, Die Gegenpartei 
aberzäblt alle Gefangenen, die Berwundeten einge— 
ſchloſſen, im die erftere Kategorie, nimmt nun die Angaben des 
Feindes über feine Berlufte an Zodten und Berwundeten 
dazu und zählt auf diefe Weife in ihren Berichten diejenigen Ver— 
wundeten, welche zugleich in Gefangenfchaft geriethen, Doppelt. 
Man kann überhaupt fagen, daß es ganz zuverläffige Verluſtan— 
gaben gar nicht giebt. Sie werden vergebens gefucht und nicht 
blos der böfe Wille, welcher fi der Aufdeckung der Wahrheit ent: 
gegenftellt, ift daran Schuld, wenngleich er als Urſache der Zälfchung 
oft genug auch eine Rolle fpielt, Doch wirfen mindeftens ebenio 
iehr zu dem Refultate der Fälſchung mit die verſchiedenen 
Gefihtspunfte, weldhebeider Aufftellung der Berluft- 
liften gelten, und die Schwierigfeiten, welche ſich der Auf: 
indung der Wahrheit entgegenftellen. Unter die Begriffe der 
leihten VBerwundungen und der Contufionen fallen 
gar verfchtedene Dinge, Der eine, der ein tapferer und uneigen— 
nüßiger Mann ift, redet faum von einer Gontufion, die der andere 
benußt, um fih aus dem Gefecht zu entfernen oder die der dritte 
mit großem Gefchrei geltend macht, weil es etwa bei feiner Armee 
Modeift, daß Jeder, der verwundet noch im Gefecht bleibt, mit einem 
Orden oder einer Beförderung bedacht wird. Alle Verluftangaben 
fönnen daher nur als allgemein zuläffige betrachtet werden; 
vorhandene mag man bisweilen in einzelnen Punkten wirklich be— 
tihtigen Fönnen, ohne daß man darum ganz ficher fei, ob man fie 
nicht in andern, fobald man auf diefe übergeht, erſt vecht fälſche. 
Als Grundlage für die Erfenntniß allgemeiner Wahrheiten darf 
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man indeſſen Verluſtangaben, die man mit Aufmerkſamkeit und 
Vorſicht gewählt hat, ſchon zulaſſen, weil die Fehler, die immer 
gemacht werden, im großen Ganzen ſich einigermaßen ausgleichen. 

Gefangene — unverwundete — werden unter man— 
nigfaltigen Umſtänden verloren und gemacht. Oft iſt es die bloße 
Unſelbſtſtändigkeit, die Gewöhnung an eine beſtändige Abhängig— 
keit, die falſche Auffaſſung der Idee des unbedingten Gehorſams, 
welche Soldaten und ganze Abtheilungen beſtimmt, ſich ganz ohne 
Widerſtand oder doch ohne ernſten Widerſtand dem Feinde zu er— 
geben; dazu tritt häufig noch der Mangel jeder Entwickelung der 
Geiſtes- und Seelenthätigkeit. Ein preußiſcher General von ſehr 
bekanntem Namen nahm einſt die Inſpection des zweiten Küraſſter— 
regiments zu Paſewalk an der Ucker vor. Bei dieſer Gelegenheit 
mußten auch einige jüngere Officiere mit den Küraſſieren das 
Frage- und Antwortſpiel vornehmen, welches unter dem Namen 
der theoretiſchen Inſtruction oder auch der, Theorie“ in den meiſten 
europäiſchen Armeen graſſirt. Der General war mit der Art, wie 
einer der Officiere ſich bei dieſem langweiligen Geſchäft benahm, 
nicht ganz einverſtanden und wollte nun ſelbſt zeigen, wie man ſich 
dabei anzuſtellen, wie man mit den Leuten zu reden habe. Er 
ſuchte ſich einen Küraffier heraus, der ein mäßig dummes Geſicht 
hatte, ermuthigte denſelben zuerſt in der herablaſſendſten Weiſe, 
frei zu ſeiner Höhe aufzuſchauen und ſich gar nicht zu geniren und 
fuhr fort: „Mein Sohn, du hältſt hier auf der Uckerbrücke, von der 
Stadt her kommt ein Zug feindlicher Küraffiere und ein anderer 
kommt von Dargig (einem benachbarten Dorfe) her, Was wirft 
du als braver preußifcher Küraffier tbun?“ Für feinen der au 
wejenden Officiere fonnte e8 nach der Lage der Dinge und der 
ganzen Frugeftellung ein Räthfel fein, welche Antwort der General er: 
wartete: der Küraffier follte über das Brüdengeländer ſetzen und fid 
durch Die Uder den Weg ins Freie ſuchen. 

Indeſſen der Mann fand einen andern Ausweg; nachdem er 
fih die Sache in aller Ruhe überlegt hatte, erwiderte er: Denn 
fig’ ih ab und melde mich gefangen. 

Das ganze Auditorium lachte, den General nicht ausgenommen, 
Aber Hat nicht Diefe einfache Gefhichte eine ganz ernftliche Ber 
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deutung? Furcht fonnte der Küraffter hier nicht haben, man ftellte 
ibm ja nur eine in dieſem Augenblid höchſt unwahrſcheinliche 
Sppothefe hin. Indeſſen was follte er machen, fein Befehl war 
gegeben, fein Vorgejegter vorhanden, was unter folchen Umſtänden 
thun? Selbſt die Form: ich melde mich gefangen! giebt zu 
denken. — Wie oft mögen ſelbſt Leute, welche weit tiber dieſem 
Küraffier ftanden in Bildung und allen anderen Dingen, mit ganzen 
Abtheilungen fih dem Feinde ergeben haben, blos weil ihnen der 
Appel an ſich ſelbſt, die Kraft zu freiem ſelbſtſtändigen Entichluß — 
nicht von Natur fehlte, aber — durch die militärischen Verhältniſſe, 
in denen fie aufgewachlen waren, allmälig ausgetrieben und ab: 
banden gefommen war! 

An dem gleichen Fluffe, in welchen der Küraſſier von Pafewalf 
nicht Springen wollte, au der Uder bei Prenzlau capitulirte 1806 
das ganze preußifche Corps von Hohenlohe. Sicherlich be- 
ſtand es nicht aus lauter feigen Leuten. Warum mußte es bier 
einzig et junger preußifcher Prinz fein, der den Muth zu einem 
Entichluffe auf eigne Kauft hatte? 

Wenn der Mangel an Initiative durch die Tendenzen, 
welche in einer großen Anzahl der europäiſchen Heere herrſchen, 
tbeilweis in die Soldaten gepflanzt wird, und wenn er das Er: 
geben an den Feind ohne Wideritand befördert, fo fommen nun 
freilich andere Urſachen unterftügend hinzu und verftirfen Die 
Tendenz, fich gefangennehmen zu laffen, wo fie an und für fi audı 
nur in geringem Grade vorhanden war. Langandauernde Stra- 
vazen bei mangelhafter Berpflegung fimmen Die 
Xebensgeifter herab und brechen den Muth. Kommt beftändiges 
Unglüc hinzu, fo ſchwindet Das Vertrauen in die Führer und es 
bricht ſich eine ftille Verzweiflung Bahn, die in den einzelnen Ele— 
menten am Ende die Ueberzeugung pflanzt: es ſei ja doch Alles 
vergebens, wozu fi) noch todtichlagen laſſen! 

Dergleichen Berhältniffe können fogar ſich ergeben ohne Die 
Schuld der höheren Führer und ohne die Schuld der Staatspolitif. 

Wenn nun aber dieſe ſchon lange vor dem Ausbrud des 
Krieges eine foldhe war, daß Niemand mehr an die eigne Regierung 
‚ glaubte, Niemand mehr fie für wüglic dem Staatswefen bielt, dab 
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nur das Intereſſe Einzelner und einzelner Klaſſen die Regierung 
noch ſtützte, wenn der Zwieſpalt tief in das Volksleben eingeriſſen 
war, wenn das Heer im Frieden nur, unter den gewöhnlichen 
Verhältniſſen, mit den gewöhnlichen Mitteln der Disciplin ſich zu— 
ſammenhalten ließ, — wie dann, wenn der Krieg ausbricht? Hier 
iſt oft das Sichgefangennehmenlaſſen nur eine mildere Form der 
Ueberläuferei. Die Soldaten gehn nicht gerade zum Gegner über, 
aber ſie widerſetzen ſich auch nicht dem, daß der Gegner ſie ge— 
fangen nehme. Am häufigſten iſt dieſe Erſcheinung in den Zeiten 
großer Bewegung bei den Heeren von Staaten, welche aus ver— 
ſchiedenen Nationalitäten zuſammengeſetzt find, Oeſtreich hat 
die Erfahrung zu verſchiedenen Zeiten, neuerdings noch im 
Jahre 1859 und obgleich es nur gegen Italien kämpfte, Doch 
keineswegs blos mit den Italienern in ſeinem Heere gemacht. 
Die Dänen erlitten 1864 viele Verluſte durch dieſe Art von ver— 
deckter Deſertion. Aber in Deutſchland können wir ſehr bald wieder 
bei dem Punkte anlangen, auf welchem dieſe Deſertion verdeckter 
Art nicht blos durch Nationalitätsunterſchiede, ſondern auch durch 
Differenzen ſocialpolitiſcher Natur, das erweckte Verſtändniß, die 
Verzweiflung daran, daß es bei irgend einer Art von Aufrechthal- 
tung der gegenwärtigen Ordnung jemals beffer werden fönne, her— 
beigeführt wird, 

Gefangene verlieren fann eine Partei auch durch mili— 
tärifches Ungefhid, ohne daß im geringften Feigheit oder ein 
fonftiger fauler Grund ins Spiel fomme, Dies gefchieht nament- 
ih den militärifchen Parteien, welche fich wejentlih auf die 
tebende Bertheidigung aud in verdedten Terrain ver- 
legen. Kleine Abtheilungen werden in einzelnen Pofitionen vers 
zettelt; fie halten tapfer in der Front aus, aber jeden Augenblick 
find fie von weit überlegnen Abtheilungen des Feindes umgangen, 
und fobald fie das fehn, überfommt fie eine Art von Verdutztheit, 
welche fie willenlos überliefert; vielleicht ift den Soldaten noch 
Vieles von der Kraft der Leberflügelungen und Umge— 
bungen vorgeredet worden, was fie vollends verdorben hat. Man 
ſage den Soldaten das alte Sprichwort vor: „die Augen des 
Zeindes werden zuerft überwunden.“ Dean füge aber fogleich hin-⸗ 
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u: „eure Augen dürfen nie überwunden werden, jondern nur Die 
eurer Feinde und wenn ihr fie vor euch ſeht, fo geht drauf Ips, 
um fie zu blenden, laßt euch nicht blenden.*“ Man erzähle den 
Soldaten von Blüchers berühmten Wort bei Bauen, als ein 
athemloſer Adjutant ihm meldete, der Feind ftehe ihm im Rüden. 
Man ftelle ihm Rechnungen und Bergleihungen vor Augen, welce 
ihm far machen, daß zwei Mann, welche vier Feinde umgangen 
baben, von diefen felbft wieder umgangen find und daß zwei Mann, 
welhe von vier Feinden umgangen find, immer fi) noch durch: 
ihlagen fönnen. 

Welche Urfahen nun immer darauf binwirfen, daß eine Bar: 
tei eine nennenswerthe Zahl von Gefangenen verliere, in der 
Regel wird Die Ericheinung Des Berluftes vieler Gefangenen 
eine vorhandene Faulheit der Zuftände anzeigen und wird dann 
jelbft wieder darauf hinwirfen, diefe Faulheit zu fteigern, indem 
fie die Verbände lodert, das Vertrauen der Führer in die Zuver: 
fäffigfeit ihrer Untergebenen mindert, die Soldaten felbft wieder 
mißtrauifch gegen die Führer und untereinander macht. Der 
andern Partei, die viele Gefangene macht, wird Muth und Ber: 
trauen geftärft und die MWahrfcheinlichfeit des endlichen Sieges 
wächſt für ſie. 

Die Deſertion im Style früherer Jahrhunderte und 
namentlich des 18. Jahrhunderts, der Blüthezeit ſtehender Werb— 
heere, kommt heute eigentlich nicht mehr vor. Der gepreßte Sol— 
dat beuutzte oft die Gelegenheit der Gefechte, um ſich aus 
dem Staube zu machen, dann entweder geradezu die Heimath auf— 
zuſuchen, welche vielleicht im tiefſten Frieden ruht, oder auch ein 
anderes Heer, in welchem er ein beſſeres Ergehen zu finden hofft. 
Höchſt anſchaulich ſchildert dieſe Vorgänge der „arme Mann 
von Toggenburg“, ein Schweizer, der von preußiſchen Werbern 
gepteßt, das Vorgehn in den Rebbergen von Lowoſitz benutzte, 
um ſich aus dem Gefechte zu drücken und in ſeine Heimath zurück— 
zukehren. Es iſt bekannt genug, wie grade auch aus dieſem Grunde 
Friedrich der Große die Dorfgefechte und die Gefechte in be— 
decktem Terrain nicht liebte und auf ein rangirtes Vorgehen drang. 
Viel eher fann in unferen Zeiten Das Uebergehen ganzer Truppen: 
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theife mit ihren Führern im Gefechte vorfommen aus politiſchen 
und nationalen Gründen. Diele Uebergänge werden immer 
böchit verfchieden beurtbeilt werden, nit blos je nachdem 
jie diefer Partei nüglich, jener fchädlich geweien find, fondern 
jelbft innerhalb der Partei, der fie nügten. Man braudıt 
fih nur der Gefchichte der Urtheile zu erinnern, welche in und außer: 
bald Preußens in verfchiedenen Perioden über den Abfall Yorfs 
von der franzöftichen Armee gefällt worden find, 

Mannſchaftsverluſte erleidet in irgend bedeutenderen Gefechten 
niemals blos die eine, blos die geihlagene Partei, 
auch die ſiegreiche. Das Verbältnig der VBerlufte auf der einen 
und auf der anderen Seite fann für die Beurtheilung der Größe des 
Sieges nicht gleichgültig fein. Wenn der Sieger feinen Sieg mit fo 
ungebeuern Berluften erfauft bat, daßer nun für lange bin unfübia 
wird, ihn zu verfolgen, daß alfo der Gefchlagene die Zeit gewinnt, 
jeine Kräfte berzuftellen und von neuem geitärft den Kampf uns 
gefähr da aufzunehmen, wo er im Augenblid der Niederlage fteben 
aeblieben war, jo mindert fich beträchtlich Die Bedeutung des Sieges 
für den Sieger. Noch einen ſolchen Sieg, rief der fiegreice 
Vorrbos aus, und ich habe feine Armee mehr. Es jcheint ung, 
daß man auf dieſen Punkt in unferer Zeit eine befondere Aufmerk— 
jamfeit wenden follte. 

Aus der Natur der modernen Heere und aus ihrer Bewarfnung 
folgt, daß im eigentlichen Kampfe beide Theile entweder gleiche 
Mannfchaftsverlufte erleiden oder felbit der Angreifer, wenn 
er auch als Sieger aus dem Kampfe hervorgeht, größere als 
der Befiegte, Die Aufbebung des Gleichgewichtes beginnt im 
Mefentlihen erit zu Ende des entjcheidenden Kampfes, mit Dem 
Anfange des Rüdzuges und der Verfolaung. Auf 
die Verfolgung muß daher der Sieger heut ein Doppeltes Ge 
wicht legen. Und ift das wohl ſchon gemügend beherzigt? Wir 
wollen nicht fagen, dag man die Wahrheit verfannt babe; o nein! 
fie ift überall tbeoretifch anerfaunt, Aber, wenn wir Die neuere 
Kriegsgefchichte Durchgeben, finden wir, daß man fich wenig mit 
der fpeciellen und praftifchen Frage beichäfttgt habe, wie es nun, 
alle Umstände eines Gefechtes, Die gegebenen Bedingungen des— 
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jelben, welche nicht wegzufchaffen find, berüdfichtigt, anzuftellen 
jei, Daß der Steger auch materiell die Fähigkeit zu einer 
fräftigen Verfolgung babe. Wir wollen dieſe Frage fpäterhin ernit- 
{ih betrachten, auch auf Die Gefahr hin, daß wir auf zu viele 
Schwierigkeiten ftoßen jollten, um zu einer Durchgreifenden Löſung 
zu gelangen. 

Verlufte in den Nur einige Angaben über Mannfchaftsverlufte in 
ee der neueren Zeit wollen wir hier folgen laffen, um 
u. Belle-Alliance. Stoff zu weiteren Betrachtungen, Die jeder für fi) 
jelbit anftellen möge, zu liefern. 

Sehrgenaue Berluftangaben, wie fih wohl felten 
wiederfinden werden, haben wir über die Schlacht von Idſtedt 
für die Schleswig-Holjteiner. Die fchleswigsholfteiniiche 
Armee in der Stellung von Jditedt wird zu 26245 M., einfchließ- 
(ih 457 Dfficiere, ausgewielen. Es fommt alfo ein Officer erft 
auf 97 bis 58 Mann, 

Diefe Armee verlor in der Schlaht am 24. und 25, Juli 
1850, einschließlich des am 24. Juli ftattgehabten Avantgardeges 
fechtes alfo, welches wenig Leute koſtete: 

1) 1482 Gefangene, worunter 23 Officiere, alfo einen 
auf 64 M. Unverwundet aber geriethen in Gefangenschaft nur 
1072 M,, worunter 10 DOfficiere, alfo einer auf 100 M.; — ver: 
wundet geriethen in Gefangenjchaft A410 M., wobei 13 Officiere, 
alſo einer auf 31 Mann, 

2) 791 Berwundete, welche nicht in Gefangenfchaft ges 
riethen; fchlagen wir aus der vorigen Nummer die Berwundeten, 
welhe in Gefangenjchaft gerietben, hinzu, fo erhalten wir 1201 
Berwundete und unter dieſen befinden fi im Ganzen 44 Dfficiere, 
einer auf etwa 27 Mann; 

3) 535 Zodte und Bermißte, folche, über deren Schick— 
jal nichts Näheres in Erfahrung gebracht wurde, Die aber der Wahr: 
iheinlichfeit nach) als todt anzunehmen find; darunter waren 23 
Dfficiere, einer auf 23 Mann. 

Der Gefammtverluft ftellt fi bienadh auf 2808 M,, 
worunter 77 Dfficiere, einer auf 36 M. Bon ſämmtlichen Com— 
battanten, die ins Gefecht kamen, ging alfo der neunte Theil 
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verloren, von ſämmtlichen Dfficieren der [echte Theil. Die 1736 
Todten und VBerwundeten machen 1/,,; der Gombattanten 
aus, die 67 todten und verwundeten Dffictere aber mehr als 1/, 
der im Gefecht gewefenen DOfficiere. Die Todten verhalten ſich zu 
den Berwundeten = 1: 21/,. 


Nehmen wir an, daß da8 Gefecht um A Uhr Morgens begann, 
und um 12 Uhr Mittags endete, jo dauerte e8 8 Stunden und 
es fommen dann auf jede Stunde 217 Zodte und Verwundete oder 
oo der Combattanten. Wir fagen ausdrüdlih: nehmen wir 
an, Das Gefecht hat in den verichiedenen Momenten auch eine 
ganz verfchiedene Intenfität, in manchen Stunden, die in feinen 
Berlauf doch hineinfallen, ift es faft ganz eingefchlafen. Das erfte 
Betaften beider Parteien, welches doch oft mehrere Stunden fort- 
nimmt, tft faum Gefecht zu nennen, ebenfo gebt e8 wieder am 
Schluß des Gefechtes, wenn eine jehr Fräftige Verfolgung nicht ein— 
tritt. In Bezug auf TZodte und Verwundete liegt daher, um einen 
Vergleichspunft zu gewinnen, die Nothwendigfeitvor, eine Mittel 
zeit anzunehmen. 

Auf däniſcher Seite fümpften bei Idſtedt 36000 M. 
Der Berluft der Dänen betrug nach den zuverläffigften Angaben 
3797 M., worunter 140 Officiere oder Y/gr. Darunter waren 625 
Todte, 2748 Berwundete und 424 Gefungene. 


Zodte und Berwundete zufanmen find 3373, e8 fommen alfo 
auf jede Gefechtsftunde 422 M., d. h. Y/g; an Todten und Ver— 
wundeten, alfo mehr bei den fiegreihben Dänen als 
bei den befiegten SchleswigsHolfteinern, Die Dünen verloren an 
Todten und Verwundeten 1/,, der Kombattantenzahl. Auffallend 
flein ift hier das Verhältniß der Todten zu den Verwundeten, nur 
— 1: 4,4. 

Der Gefammtverluft der Dünen, die Gefangenen einge— 
rechnet, ftellt fih wie bei den SchleswigsHolfteinern auf wenig über 
ein Neuntel der Kombattantenzabl, obwohl das Verhältniß der 
Zodten und Berwundeten bei den Dünen viel größer ift 
als bei den Schleswig-Holſteinern. 


Dieſe Vergleiche zeigen, wo der Sieg lag und zugleich, daß 
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er an fich nicht viel bedeuten fonnte, wenn die Schleswig-Hol- 
feiner nicht fehr geneigt waren, ihn freiwillig anzuerkennen. 

Die größte Schlacht auf europätfchem Boden, welche in der 
neueften Zeit geliefert worden tft, ift diejenige von Solferino 
am 24. Juni 1859, 

Beide Theile brachten ungefähr gleichviel Mannfchaften ins 
Gefecht, jeder 160000 M. Auf Seite der Berbündeten ſtan— 
den über 120000 Franzofen und gegen 40000 Subalpiner (Sar- 
dinier). 

Die Schlaht begann im Durchfchnitt um 6 Uhr Morgens, für 
einige Corps früher, für andere fpäter, und endete im Durchfchnitt 
um 6 Uhr Abends. Die Daner fommt alfo auf zwölf Stunden. 

Die Deftreicher verloren: 

an Todten 2358 M., worunter 91 Offteiere; an Berwun— 
deten 10650 M., worunter 580 Dfficiere; an Gefangenen 
9288 M., worunter 59 Officiere; 

im Ganzen alfo 22229 M., unter denen 639 Dfficiere. 

Der Gefammtverluft fommt demnach auf !/, bis 1/, der 
Combattantenzahl; der Verluſt an Todten und Berwundeten auf 
lıs bis 1/1 

Der Berluft der Verbündeten ftellt fid) nad) den zuver— 
läffigften uns zugänglichen Angaben auf 17700 M. an Zodten und 
Verwundeten, darunter 976 Officiere; an Gefangenen verloren 
die Verbündeten 2200 M. Ahr Sefammtverluft beläuft fi 
alfo auf 1/, der Kombattantenzahl, ift etwas geringer als jener 
der Deftreicher; ihr Verluft an Todten und Berwundeten 
aber ift faft ein Neuntel, alfo größer als derjenige der Oeſt— 
reicher, weldye ſich doch für die Gefchlagenen erfannten, 

Auf die Gefechtsftunde fommt bei den Dejtreihern ein 
Verluſt an Todten und VBerwundeten von etwa 1/50, bei den Ber: 
bündeten von 1/yog- 

Man vergleiche hiemit die für die Schlacht von Id ſtedt ermit- 
telten Zahlen. 

Es fei uns jegt noch geftattet, eine große Schlacht aus einer 
früheren Periode anzuführen, diejenige von Belle-Alliance. 

Sie dauerte für die 70000 Mann ftarfe Armee Welling- 
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tons etwa 9 Stunden und Wellington verlor an TZodten und 
Berwundeten 15094 Mann, alfo !/,,sund aufdie Gefechts— 
ftunde 1/5 für das 28000 Mann ftarfe preußifche Corps 
von Bülow dauerte die Schlacht im Durhfehnitt 5 Stunden ; 
daffelbe verlor 6300 Mann, alfo !/,,, und auf die Gefechts— 
ftunde !/go. Für die 72000 Mann ftarfe Armee Napoleons 
fönnen wir die Schladhtdauer zu 10 Stunden annehmen, Genau 
ift der Verluft niemals zu ermitteln gewefen, aber als Minimum 
defjelben ergeben ſich 31000 bis 32000 Mann, worunter, alle Anz 
gaben verglichen, mindeftens 8000 bis 9000 Gefangene waren. 
Zieht man diefe ab, fo bleiben 23000 Todte und Berwundete, alfo 
1/1, und auf die Gefehtsftunde 1/;, der Gombattantenzahl. 
Welch fürchterliches Blutbad im Verhältniß zu den neueften 
Schlachten, von denen wir doch grade die blutigften herausgenom= 
men haben. Und wie entfcheidend muß eine Schlacht, in welcher 
der Unterlegene die Hälfte feines Heeres zertrümmert fieht, im Ver— 
gleich zu einer anderen Schlacht fein, in welcher der Unterlegene 
immer noch mit 8/, oder 7/; der Streiterzahl, die er ins Gefecht 
brachte, den Kampfplag verlaffen kann. 
Verluſte an griegs -· Neben den Mannfchaftsverluften ftehen diejenigen 
material, Kano- , . ‚ 
nen, Fahnen. an Kriegsmatertial, Sie fallen ganz vorzugs— 
weifedem Gefhlagenen zur Zaft, fo vorzugsweife, Daß man 
fie allein auf deifen Seite zu betrachten hat, um ein richtiges Bild 
von der Größe des Sieges und der Niederlage zu erhalten, Unter 
dem Kriegsmaterial flehen obenan die Waffen, unter diefen 
wiederum die Geſchütze, und jelten verfäumt es Daher der Sieger, 
unter den gewonnenen Siegeszeichen oder Trophäen zuerft die 
erbeuteten Kanonen aufzuzählen. Als allgemeine Regel kann 
man annehmen, daß die Verlufte an Kriegsmaterial in geradem 
Verhältniſſe wachſen mit der Zahl der Mannfchaftsverlufte aller Art, 
welche der Gefchlagene erlitten hat. Dem Sieger fallen alle 
Waffen zu, weldye den Zodten, einem großen Theil der Verwun— 
deten, den Gefangenen gehörten, die der Befiegte auf dem Schlacht» 
felde felbjt oder auf feiner Flucht zurüdlaffen mußte, ihm gehören 
die Kanonen, die wegen Mangel an Befpannung und Bedienung, 
die Armeefuhrwerfe aller Art, welche aus demjelben Grunde ftehen 
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bleiben müffen. Doc giebt es Ausnahmsfälle, in denen der Ge’ 
ihlagene an Kriegsmatertal verhältnißmäßig noch weit mehr ein- 
büßt, als er nad) dem Mannfchaftsverluft einbüßen follte, Wir er: 
innern nur an den einen Fall, daß der Gefchlagene eine befeftigte 
Stellung räumen muß, in der er vieles Poſitionsgeſchütz hatte, 
Der neuefte Feldzug vom Jahre 1864 gegen Dänemarf bietet 
dafür Beifpiele. Obgleich die Dänen auch viele Gefangene ver: 
foren, verloren fie Doch verhältnigmäßig noch weit mehr Kanonen 
und anderes Kriegsmatertal, welches fie in den Stellungen des 
Dannewerfes und von Düppel zurüdlaffen mußten. Es drängt 
fih indeffen hiebei eine Bemerfung auf, welche zu beherzigen ift. 
Durch die unendlichen Kortfchritte der Induſtrie feit den legten 
fünfzig Zahren nämlich ft. der VBerluftvon todtem Kriegs- 
materialvergleihsweife wenigertödtlich geworden 
für die Heere als er es fonft war. Die Staaten find theils fo 
reichlich mit todtem Kriegsmaterial verfehen, theils im Stande, 
Verluſte dieſer Art mit folher Leichtigkeit durch Neubefhaffung zu 
erfegen, Daß ihre gefchlagenen Heere durch dieſe Berlufte jeßt we— 
niger leiden als es font der Zall war, vorausgefegt nur, daß fe 
Zeit gewinnen, die Quellen zu erreichen, wo fie fid neu verfehen 
fönnen, ehe fie wieder zum Kampfe gezwungen werden, Für den 
Sieger im Gefecht, in der Schlacht ergiebt ſich daraus für die 
nenere Zeit eine Doppelte Beranlaffung, feinen Sieg fo erbarmungs- 
[08 und fo ſchnell auszubeuten, ald nur im Geringften die Um— 
ſtände es geſtatten. 

Zu den Zrophien, aus deren erbeuteter Anzahl auf die 
Größe des errungenen Sieges gefchloffen werden kann, gehören 
auh die Fahnen. So lange der Ffriegerifche Geift noch in den 
Soldaten lebt, halten fie feft an ihren Fahnen und Standarten, 
und die Truppe, die deren viele verliert, wie hart fie gefchlagen 
jein mag, verfpricht nun außerdem dem Sieger, da fie Das Gefüge 
und den friegerifchen Geift verloren, daß ihm die Verfolgung und 
Ausbeutung des Sieges bis auf das Leßte werde leicht werden, 
Eine wie hohe Meinung gewinnt man nicht von dem Gefühl milis 
tärifcher Ehre, welches in der napoleonifhen Armee immer 
noch herrfchen mußte, wenn man vernimmt, daß fie bei Belle: 
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Alliance nur zwei Fahnen verlor. Diefe beiden gingen in der 
Schlacht felbft verloren. Auf der Flucht, welche doc die ganze 
gefchlagene Armee in einzelne Haufen auflöfte, fammelte fid) doch 
um jede Fahne ein Trupp tapferer Männer, um fie wenigitens zu 
retten. Will man behaupten, daß Napoleon mit diefer Armee den 
Kampf nicht hätte fortfegen können, wenn er nicht politifch von 
dem franzöſiſchen Volfe verurtheilt gewefen wäre ? 

Allerdings, wenn man nach der Zahl erbeuteter Fahnen und 
Standarten die Größe eines Sieges bemeflen will, fo ift es durch— 
aus nöthig, daß man dabei auf Die Menge der Fahnen, welche in 
den gefchlagenen Heer überhaupt gebräuchlich und vorhan- 
den waren, Rüdficht nehme. Das thut der Sieger oft nicht, um 
feinen Sieg deſto größer erfcheinen zu laffen und eine fleine Spie- 
gelfechterei zu treiben, mit der er Schließlich ſich doc nur felbft täu— 
hen fann. Die Trupps der türfifhen Baſchibozuks haben oft 
auf 10 Mann, auf ein fleines von einem Stammhaupt zufammen: 
gebrachtes Eontingent, eine Fahne. Hat man 3000 Bafhibozufs 
aefchlagen und ihnen I00 Fahnen abgenommen, fo will das bei 
Weitem nicht foviel fagen, als wenn man 3000 Mann requlärer 
geihlagener Truppen drei Fahnen abgenommen hat. Das ge- 
wöhnlihe Verhältniß der europäiſchen Heere iſt jeßt, daß 
jedes Bataillon eine Fahne hat; jedes Reiterregiment von 
vier bis fehs Schwadronen eine Standarte; doch kommen viele 
Abweichungen vor und außerdem tft wohl zu bedenfen, Daß die 
Butaillonsftärfen in den verschiedenen Armeen ſehr verfchieden 
find, daß in einer und derfelben Armee die Stärke, mit welcher ein 
Bataillon in diefer oder jener beftimmten Schlacht auftritt, eine 
ganz andere fein fann als feine Sollftärfe oder auch Die Stärke, 
welche es beim Ausmarfch wirklich gehabt hat. Bei einigen Armeen 
find außer den Bataillonsfahnen noch Compagniefähnchen oder 
Jalonnirfähnchen gebräuhlih. Wenn der Sieger dieſe als erbeu— 
tete Fahnen mit aufzählt, kann er allerdings ein ganz falfches Bild 
von der Größe feines Sieges geben, wie dies aud) wohl ſchon ge- 
ſchehen iſt. 

Andererſeits iſt es auch vorgekommen, daß die Truppen, wenn 
fie in das Gefecht gingen, ihre Fahnen beim Train zurücklaſſen 
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mußten. Daß ſo die Fahne, welche der Herzpunkt des Bataillons 
ſein ſoll, zum bloßen Parademöbel erniedrigt wird, der Grund da— 
für kann doch nur darin liegen, daß man fürchtet, fie zu verlieren, 
was freilich nicht möglich wird, wenn man beim Aufgeben des 
Sieges die Trains, welche auch die Fahnen führen, rechtzeitig zu— 
rüffpedirt. Aber welches Vertrauen verräth wohl der Führer, 
welcher eine folhe Maßregel anordnet, in feine Soldaten, und mit 
welhem Bertrauen fann wohl der Soldat in die Schlacht geben, 
dem man fehon vorher folchergeftalt aufs deutlichite jagt, dag man 
ihn des Sieges faum für fähig halte? Krank muß das Heer fein, 
deffen Bataillone fih fürchten, ihre Fahnen body im Winde flattern 
zu laſſen in der Schlacht, und allerdings wird es fehr unwahrfcheinz 
(ih, daß ein folches Heer den Sieg Davon trage. 
Verlufte an Bo- Zu den Berluften des Gefchlagenen an Kraft, mas 
terieller und moralifcher, welche leßtere wir hier durch 
. Beginnen der Die Fahnen repräfentirt haben, treten nun die Verlufte 
Sefehte. an Raum, welche für Die Größe des Gieges umd 
der Niederlage ſehr entfcheidend find. Sehen wir zunächſt von 
der Richtung ab, in welcher der Sieger vorgedrungen, der Be: 
ſiegte zurückgegangen tft im Laufe des Schlachttages, fo haben wir 
lediglich die Weite zu meffen, um welche der Beftegte feine Front 
am Abend des Schlachttages gezwungener Weile hinter Die 
Front zurücverlegt bat, die er am Morgen des Schlachttages ein- 
nahm, Diefe Weite wird eines der Maße für die Größe des 
Sieges fein, der bier erfochten, der Niederlage, welche bier erlitten 
ward. Se größer fie ift, deſto fchneller muß auch der Sieger Ter: 
rain gewonnen haben, defto weniger hat er alfo dem Befiegten die 
Gelegenheit gegeben, Kriegsmaterial aller Art, Berwundete vom 
Schlachtfelde in Sicherheit zu bringen, das zeitweife verlorene Ge: 
füge wieder herzuftellen, die Ordnung zu bewahren, günftige Po— 
fitionen zu befegen und zu behaupten; defto wirffamer ift mit ans 
deren Wortn die Verfolgung geworden, welche, wie wir ges 
ſehen haben, vorzugsweife den Unterfchied der Verluſte des Siegers 
und des Befiegten zu Gunften des erfteren herbeiführt. 
Hier ift eine Betrachtung am Orte, welche oftmals in Anwen— 
dung auf befondere Fülle angeftellt worden ift, weniger aus all- 
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gemeinen Gefichtspunften behandelt. Den einzelnen Schladt- 
tag begrenzen nothwendig der Sonnenaufgang einerfeitS und der 
Sonnenuntergang andererfeits; das Dunfel it einer bewußten, 
von der Erfenntniß ausgehenden Leitung der Kräfte nicht günftig. 
Das Gefecht fucht den Tag, in deffen Lichte es fich im Allgemeinen 
allein nüßlich und zwedmäßig entwideln fann, ein Satz, welder 
um fo unbedingtere Geltung hat, je größer die Maffen find, welde 
einander im Kampfe begegnen. 

Je nah der Jahreszeit giebt es längere und fürzere na— 
türlide Schlachttage. Man fann den natürlichen Scladt- 
tag allenfalls fünftlich verlängern, indem man die directen Vorbereis 
tungen zur Schlacht theilweife ſchon in Die Zeit verlegt, welche dem 
Sonnenaufgange vorausgeht. 

Wie man aber die Dänmerung des Morgens und Des Abends 
zu den Vorbereitungen und zur Fortfeßung des Kampfes möge be 
nutzen wollen, immer ftößt man bier auf eine Grenze und an— 
dererfeits ftellt fich als praftiich wichtiger die Frage heraus: foll 
überhaupt der ganzenatürlihe Schlachttag fürdas Gefecht 
benußt werden oder nicht? eine Frage, welche zunächft auf die an- 
dere zurückgeführt werden fann: foll man die Schlacht fo früh als 
möglich beginnen, oder foll man einen Theil des beginnenden 
Tages ungenugt verftreichen laſſen? 

Segen wir zunächſt voraus, der Beginn der Schlacht liege 
durchaus in unferer Hand, wes nicht der Fall iſt, da es ſich um 
zwei Parteien handelt, die mit ihren Handlungen auf einander be— 
ftimmend einwirken. Setzen wir es indeſſen voraus; nehmen wir 
ferner an, wir feien des Sieges fiber, fo ſcheint es unbedingt 
gerathen, den Kampf fo früh als möglich zu beginnen. Wir 
fagen etwa: der Tag hat heut der Jahreszeit und der Lage des 
Schlachtfeldes nach vierzehn Stunden; wir brauchen zwei Stunden, 
um überhaupt zum Gefechte zu gelangen, wir brauchen ſechs 
Stunden, um den Sieg in der eigentlichen Schlacht zu er 
ringen; dies giebt zufammen acht Stunden, es bleiben ung dann 
noch fehs Stunden Tag für die Verfolgung, welde uns die 
beiten Früchte des Sieges eintragen foll. Jede Stunde, die wir 
mit dem Beginne des Gefechtes zögern, verlieren wir an der 
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Verfolgung, alſo an der Größe des Sieges. Beginnen wir 
das Gefecht erſt acht Stunden nach Sonnenaufgang, ſo bleibt uns 
nur die Zeit für das Gewinnen der Schlacht, aber keine Mi— 
nute für Die Berfolgung, der Feind bringt ſich in Sicherheit. 

Diefer Grund für den frühen Beginn des Gefechtes fcheint 
verftärft zu werden durch andere, welche aus dem Umſtande ber: 
fliegen, daß wir nicht allein über den Gang des Gefechtes be— 
fimmen. Man jagt: wir werden fiegen, wenn wir den Feind ans 
greifen; aber wenn der Feind nicht eine fefte Stellung einnimmt, 
in der er uns, wie wir ficher annehmen fönnen, jedenfalls erwartet, 
jo kann er ja auch die Abficht haben, uns anzugreifen. Beginnt 
er nun feine Bewegungen früher, als wir, fo fann er ung zuvor— 
fommen. Statt die Angreifer zu fein, find wir dann die Ange 
griffenen. Haben wir als ſolche noch die Sicherheit des 
Sieges? Wenn wir alfo die Stunde des Gefechtsbeginnes weit 
hinausrücken wollen, fo müffen wir mindeftens uns ſtets darauf 
gefaßt machen, Daß wir vorläufig die Bertheidigung zu führen 
baben fönnen, und müffen ftets in derNähe des Feindes eine Stel: 
lung nehmen, die für die Bertheidigung gefchidt ift. Sicher 
verhält es fih fo. Und diefe Betrachtung hat die Feldherrn fchon 
häufig dahin geführt, Die Schladhten außerordentlich zeitig 
zu beginnen. Man erkennt leicht, daß, wenn auf beiden Seiten 
die Beforgniß herrfcht, Daß der Feind uns zuvorfomme, während 
wir es wollen, wenn beide Parteien Die Abſicht des Angriffes haben, 
diefe Betrachtung zu einem gegenfeitigen Leberbieten führen 
wird, für weldes gar feine Grenzen mehr beftehen. Inwiefern 
aber dieſes Ueberbietenwollen und unter welchen Umftänden es der 
einen Partei geradezu verderblich werden kann, wird fich fpäter 
jeigen, 

Man fagt ferner: wir wiffen heut Abend, was wir jeßt und 
was wir morgen früh vom Feinde gegen uns haben werden ; 
wir wiffen aber nicht, welche Kräfte der Feind im Laufe des 
Tages heranziehen wird. Wir find fiher, Das zu befiegen, was 
uns grade gegenüberfteht; beginnen wir alfo das Gefecht fo früh 
als nur möglich! Iſt der Feind gefchlagen, und zeigen fich auf feiner 
Seite feine neuen Kräfte, fo haben wir den reinen Gewinn der 
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fangen und ausgiebigen Berfolgung. Befommen wir 
es aber nady dem erften Siege mit neuen Kräften zu thun, fo 
haben wir die Wahrfcheinlichfeit, auch noch einen Sieg über die 
neuen Kräfte zu gewinnen, welche jeßt vereinzelt find, während 
e8 zweifelhaft wird, ob wir den einen Sieg gewinnen werden, 
der nothwendig würde, nachdem wir fo lange gewartet haben, daß 
vor unferem Angriff Die Theile des Feindes ſich vereinigen konnten. 

Es ift befannt genug, wielehr es Napoleon zum Borwurfe 
gemacht worden ift, daß er am 18. Juni 1815 den Angriff auf die 
Stellung der Engländer bei Waterloo faft bis gegen Mit- 
tag verzögerte. Alle franzöfiichen Gefchichtfchreiber haben ges 
jagt: Hätte Napoleon die Engländer am frühen Morgen ange 
griffen, fo würde er den Sieg über fie in Den Händen gehabt haben, 
bevor die Preußen, bevor nur das Bülowfhe Corps heraus 
fommen fonnte, und dann wäre er auch mitden Breußen fertig 
geworden. 

Gewiß liegt in dieſem Falle ein Durchfchlagender Grund zu 
frühem Beginnen des Angriffes vor. Wenn man gewiß weiß, 
daß man es eine beftimmte Zeit fang nur mit einem Theile der 
feindlichen Macht zu thun haben wird, wenn man zeitig das Gefecht 
eröffnet, und daß man gewiß erft fpäter mit einem anderen Theil 
auch zu thun befommen wird, fo ift es Elug darauf hinzuzielen, daß 
man den erftien nächſten Theil der feindlichen Kraft folange als 
möglich allein im Gefecht habe, daſſelbe alfo jo früh als möglich 
zu beginnen. 

Die Rüdfihten, welche für den frühen Beginn des Gefechte: 
geltend gemacht werden, beziehen fich, wie leicht zu erfennen, auf 
zweierlei, auf die Erringung des Erfolgs und auf 
die Größe des zu erringenden Erfolgs Der Eine 
will nur darum früh anfangen, um überhaupt den Sieg ficher zu 
ftellen, foweit möglich, der Andere darum, um den Sieg, den er als 
erfocdhten annimmt, fo groß als möglich zu machen. 

Wer alfo den Sieg nicht für eine abgemachte Sade 
nimmt, fondern die Möglichkeit annimmt, daß er auch geſchlagen 
werden fönne, der darf nicht mehr darauf dringen, fo früh als 
möglich anzufangen. Denn tritt der unglüdlichere Fall der Nieder— 
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fage für ihn ein, fo gewinnt er lediglich bei dem fpäteren Ans 
fang; er nimmt dem glüdlicheren Feinde etwas von der Zeit des 
Tages, die dieſer bei früherem Beginnen des Gefechtes zur Ver— 
folgung übrig haben würde. 

Fügen wir nun fogleich noch ein Anderes hinzu. Damit der 
Sieger die Zeit, welche nach erfochtenem Sieg auf dem Schlachtfelde 
noch) für die Verfolgung vom Tage bleibt, ausnützen fünne, muß 
er außer der Zeit noch etwas Anderes haben. Das bloße 
Borhandenfein der Zeit genügt nicht. Was nügtes dem Sieger, 
wenn er nicht hinreichende Kräfte hat, um fie auszunugen? 
wenn das eigentliche Gefecht, der Sieg in ihm, bereits alle feine 
Kräfte fo aufgerieben hat, daß fie gar nichtmehr zu brauchen find ? 
Diefer Fall wird unter fonft gleichen Umftänden für diejenige 
Partei wahrjcheinlich fein, welche, obgleich fie auf den Sieg hofft, 
doch entweder nicht ftärfer oder gar ſchwächer an Zahl it, 
als der Feind, deffen Niederlage fie erjtrebt. Sind wir Doppelt 
jo ſtark als der Feind, der uns gegenüberfteht, fo dürfen wir Die 
Rechnung machen: mit der anderthalbfahen Stärke des Feindes 
Ihlagen wir diefen ficher und gründlich auf dem Schladhtfelde, und 
behalten dann immer noch die Hälfte der urfprünglichen Stärke des 
zeindes übrig, um eine fräftige Verfolgung bis zum Unter: 
gange der Sonne durchzuführen. Aber diefelbe Rechnung gilt 
nicht mehr jo, wenn wir nur ebenso ftar£ oder ſchwächer find 
als der Feind. Wir abftrahiren hier begreiflicher Weife davon, 
daß die Güte der Zruppen, ihre moralifhe Stärfe, die 
Tüchtigfeit ihrer Zeitung einem Heere vollftändig erfegen kann, 
was ihm an Zablftärfe abgeht, Wir abftrahiren davon nur, 
weil die Qualität fi auf Quantität reduciren läßt. Haben wir 
100 Bataillone, von denen jedes zwei Bataillonen des Feindes, 
obgleich nicht der Zahl nad), Doch durch die beffere Qualität, ges 
wachen ift, 150 feindlichen Bataillonen gegenüberzuftellen, fo find 
wir die Stärferen, das Kraftverhältnig ift dann zu unferen Gunften 
jowie A: 3. Wir nehmen an, daß die Ueberfegung des Qualita- 
tiven ins Quantitative bereits erfolgt fei und fprechen unter diefer 
Dorausfegung. 

Unter dieſer Borausfegung alfo fagen wir: wenn wir nicht 
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ftärfer find als der Feind, fönnen wir unmöglich mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß wir noch Truppen für eine tüchtige Verfol— 
gung übrig haben werden, nachdem wir den Sieg auf Dem 
Schlachtfelde errungen. 

Sn dem gleichen Falle fchwanft aber auch die Waage Der 
Wahrfcheinlichfeit; der Feind fann ebenfowohl als Sieger 
aus dem Kampf auf dem Schlacdhtfelde hervorgehen als wir, 

Nun hört offenbar das Intereſſe für uns auf, den Kampf fo 
frühe als möglich zu beginnen; denn der frühe Beginn wird 
uns fehr mäßig nügen, wenn wir fiegen und fann uns doch uns 
verhältnißmäßig ſchaden, wenn wir gefchlagen werden. 

Unter diefen Umftänden kann das frühe Beginnen, Das den 
Feind Ueberbietenwollen zum entfchiedenften, unwider— 
fprechlichften Fehler werden. Die Schleswig-Holfteiner, 
welche nur zwei Drittel fo ftarf bei Idſtedt waren als die ihnen 
gegemüberftehenden Dänen, hatten feine Beranlaffung den Dänen 
im Beginne zuvorfommen zu wollen. Sie mußten lieber fi an- 
greifen laſſen und ſich darauf bereit machen, als daß fie um jeden 
Preis den Angreifer fpielen wollten, 

Wir werden bier unmittelbar auf einen fehr wefentlichen 
Punkt geleitet. Man kann zwei Batatllone nicht abfolut vergleichen. 
Man kann fagen: ein preußifches Bataillon ift doppelt foviel 
werth als ein Dänisches, möge das nun abfolut fo richtig oder fo 
unrichtig fein als es wolle. Die abfolute Wahrheit fann für 
den gegebenen beftimmten Fall total aufhören. Das 
preußiſche Bataillon hat z. B. bereits vier Meilen gewacht, 
wenn e8 zum Kampfe fommt, das Dänifche eine; das preu— 
ßiſche Bataillon hat feine Zeit gehabt, vor feinem Aufbruch 
etwas zu genießen, das Dänifche hat fich fehr regelmäßig ge: 
nährt. Unter diefen Umftänden wird gewiß für das Gefecht das 
dänische Bataillon mehr werth fein als das preußifche, Die Truppen 
brauchen Ruhe und Nahrung, um arbeiten zu können. Die: 
felbe Truppe, welche, wenn fie am Morgen, che fie zum Gefechte 
aufbrach, regelmäßig abgekocht hat, nicht blos den Feind zu ſchlagen, 
fondern ihn auch noch Fräftig zu verfolgen vermag, wird mindeſtens 
das Teßtere nicht mehr vermögen, wenn fie ohne auch nur etwas zu 
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genießen, früb, in der Nacht, wo alle Bewegung, alle Orientirung 
fo fhwer, fo ermüdend tft, aufbrechen mußte. Ueber der Haft, nur 
um jeden Preis fo früh als möglich zum Gefecht zu fommen, 
darf man die Anforderungen des Magens nicht vergeffen, denen 
entfprochen werden muß, wenn etwas geleiftet werden foll; ebenfo 
wenig darf man vergeffen, daß ein gewiffes Maß der Nachtruhe 
abfolut nothwendig tft, um Die Xebensgeifter frifch zu erhalten. 
So ergiebt fid) dann, welche Verhältniffe in jedem einzelnen 
gegebenen Fall erwogen werden müffen, wenn man fich über Die 
Frage zu entfcheiden bat, ob früher Beginn des Kampfes 
gefucht werden müffe und gefucht werden Dürfe, ob es zweck— 
mäßiger fei, den Kampf auf Spätere Stunden hinauszu- 
ſchieben, foweit dies in der Kraft der einen Partei liegt. In der 
neuften Zeit fcheint uns das Drängen nad) frühem Beginn des 
Gefechtes vorzuberrfhen. Der Marfhall Radetzky z. B. 
aber Tegte darauf feinen befonderen Werth, fondem wollte vor 
allen Dingen erft für dem Magen geforgt wiffen. Durd die 
Einführung des Kaffees in die Feldrationen hatman den Bortheil 
gewonnen, daß man ziemlich früh aufbrechen fann, ohne deshalb 
den Soldaten ohne den Genuß von etwas Warmem unmittelbar vor 
dem Aufbruch laſſen zu müffen. Die folideren Speifen, Fleifch und 
Brot, können fowie das falte Getränf mitgeführt und in den Ge- 
tehtspaufen, den größeren und fleineren, die für alle Truppen 
fommen, genoffen werden, wenn man die Vorficht gebraucht hat, 
die Truppen abfochen zu laffen, ehe fie am Abend vor dem Gefecht 
ih derNacdtruhe hingaben. Wenn man aber folhergeftalt nicht 
aufzu frübe Stunden für den Beginn des Gefechtes rechnen 
will, ſo kann man fich gegen unerwünfchte Leberrafchungen feitens 
des Feindes dadurch ſchützen, daß man erfteng ftets für das Gros 
der Truppen ein Lager wählt, welches zugleich eine gute Stellung 
zum Schlagen tft, Daß man zweitens Diefes Lager nicht zu nahe 
an der Stellung des Feindes wählt, die Bortruppen 
dagegen fo nahe als möglich an den Feind heranfchiebt. Lagert 
unfer Gros drei Marfchftunden vom Feind, während unfere Bor: 
truppen zur gleichen Zeit, am Abend vor der gefuchten oder ver- 
mutheten Schlacht, auf eine Marfchftunde am Feinde ftehen, fo 
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wird der Feind glüdlichften Falls für ihn nicht früher als jechs 
Stunden, nahdem er unters Gewehr getreten, mit unferem Gros 
ins Gefecht fommen können ; wenn er alfo um zwei Uhr Morgens 
rich zum Aufbruch bereitet hat, nicht vor acht Uhr. Allzugroße 
Aengftlichkeit, daß man zu ſpät kommen werde, allzugroßes Drängen 
darauf, den Feind im Beginnen des Kampfes überbieten zu wollen, 
ift alfo bei einigermaßen vernünftig getroffenen Anftalten gar nict 
nothwendig. 

Mit dem Raume haben wir zugleich die Zeit in unfere Be 
trachtung zieben müffen, wie es ſich ganz natürlich Daraus ergiebt, 
daß für Die Berhältniffe des Krieges Zeitmaaß fih auf Raum: 
maaß und umgekehrt Raummaaß auf Zeitmaaß reduciren läßt. 
Aber wir find mit dem Raume noch nicht zu Ende; wir haben 
ihn bisher nur einfeitig in Bezug auf die Größe des Sieges als 
gewonnenen Raum überhaupt betrachtet. Die Ric: 
tung indefjen, in welcder der Sieg errungen wird, iſt keineswegs 
gleichgültig und mit der Erörterung diefes Punktes wollen wir 
ung jet befchäftigen. 

Jede Armee, welche in die Schlacht, jedes Corps, welches ins 
Gefecht geht, hat fhon zum Voraus eine Richtung beftimmt, in 
welcher es den Rückzug antreten will, wenn es fih zu dieſem 
entfchließt oder zu ihm gezwungen wird. Diefe Richtung tft felbit- 
verftändlich diejenige, welche als die günftigfte erfannt wurde, 
diejenige alfo, von welcher angenommen wird, daß fie Die 
Folgen des feindlichen Sieges, der eignen Niederlage am meiſten 
abſchwäche. 

Die Abſchwächung erfolgt aber, wenn die geſchlagene Armee 
auf ihrer Rückzugsrichtung ſehr bald in Stellungen gelangt, 
in welche der Feind nicht ohne Weiteres, nicht ohne beſondere Anz 
ftrengungen folgen fann, wenn die gejchlagene Armee auf ihrem 
Wege bald neue Kräfte fammeln fann, Verftärfungen an Truppen, 
Erſatz für verlornes Kriegsmaterial findet. 

Die Größe des Sieges muß nun beträchtlich wachlen, 
wenn e8 dem Sieger gelingt, den geichlagenen Gegner aus feiner 
günftigften Rüdzugsrihtung beraus und in eine in 
den bemerften Beziehungen möglichſt ungünftige hineinzu— 
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drangen. Und darauf richtet ſich in der That bei jedem zweck— 
mäßtg angelegten Gefechtsplane das Augenmerk des Angreifers 
oder des Vertheidigers, der im Verlaufe der Schlacht felbft erfennt, 
daß er aus der Vertheidigung in den Angriff übergehen Dürfe. 
Die andererfeits diejenige ‘Bartet, welche von vornherein nicht auf 
den Sieg gerechnet hat oder im Laufe des Gefechtes ihre Schale 
fteigen fiehbt, die Bewahrung ihrer günftigften Rüd- 
zugslinie für das Wichtigfte erfennt, das fie erftreben muß. 
Ein Sieg fann relativ groß fein, ohne daß er von befonders 
entfheidender Kraft fei. Wenn einander zwei Heere jedes 
von 20000 Mann entgegen ftehen, wenn von jedem dieſer Heere 
ein detachirtes Corps von 20000 Dann abgetrennt ift, wenn die 
beiden detachirten Corps einander treffen, fo fann das eine über 
das andere einen großen Sieg erfechten, ohne daß derfelbe darum 
entfcheidend jet für den Gang des ganzen Feldzuges oder 
des ganzen Krieged Die Enticheidungsfraft eines Sieges 
fteht Tediglih im graden Verhältniß zu der Menge von 
Theilen der Gefammtfräfte beider Barteien, welde 
um den Sieg ragen. 
Der Glanz des Ein Sieg fann auch glänzend fein, ohne daß 
Sieges. er darum entſcheidend oder auch daß er nur 
groß ſei. Der Glanz eines Sieges iſt das Hervortreten außer— 
ordentlicher, das gewöhnliche Maaß überſchreitender Verhältniſſe 
bei dem Gewinne des Sieges in einer oder der andern oder in 
mehreren Richtungen. Siege, die in ungewöhnlich kurzer 
Zeit, mit außerordentlich geringem eigenen Verluſt im Ver— 
gleich zu dem des Feindes, mit einer ſehr geringen über eine viel ſtär— 
ferefeindlihe Streitmacht, unter Eroberung eines ungewöhnlich 
ausgedehnten Terrains gewonnen werden, find glänzende Siege. 
Das Abbrechen Wir haben in unferer Auseinanderfegung nur 
ver Gefeche. Sieg und Niederlage unterfchieden. Abge— 
iehen davon, daß fich oft beide Theile den Sieg zufchreiben, indem 
fie mit verfchiedenen Kunftgriffen die Merkmale des Sieges 
verhüllen, abgefehen davon, hören wir oft auch vom Abbreden 
der Gefechte reden, In einem Gefechte, welches abgebrochen 
wurde, fol feinem Theile eine Niederlage, aber auch feinem 
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Theil der Sieg zuzufchreiben fein. Aus den Schlachten des Jahres 
1813 erinnern wir an diejenigen von Lügen und von Baußen. 
Die Verbündeten fagten von beiden, fie hätten fie abgebrochen. 
Die Franzofen fchrieben fich in beiden den Sieg zu, und fie hatten 
Recht, denn die Verbündeten hatten in beiden das Schlachtfeld 
aufgegeben. Die Verbündeten hatten 1813 weder dem Volk 
noch Der Armee gegenüber das Vertrauen des alten Blücher, 
welcher bei Ligny ſagte: Kinder, wir haben Hiebe gekriegt, aber 
wir wollen’s den Franzofen wieder geben. Wahrheit war es aber, 
daß Napoleons Siege bei Lügen, wie bi Bauen weder 
groß noch glänzend waren, Die Verbündeten verloren auf ihrem 
Rüdzuge fo gut als nichts an Gefangenen und Trophäen, in jedem 
Moment bereit, dem Feinde, der ihnen zu eilig hätte nachjegen 
wollen, von Neuem die Stirne zu bieten. Wer ein Gefecht ab: 
bricht, der erfennt ſich geſchlagen, wartet aber die 
Bollendung und die mögliche Vergrößerung des Sieges nicht ab, 
ſondern vermeidet und verhindert fie, indem er fich zurüdzieht, ehe 
fie noch eintreten fan, 


Dritter Abſchnitt. 


Don den Bruppen im Allgemeinen und dem Gefecht des 
Fußvolkes im Beſondern. 


Von den Truppen. Mir haben die Zwecke, Haupt und Nebenzwede 
der Gefechte, entwidelt. Berfegen wir uns in den leitenden Geift 
eines Gefechtes, fo können in dieſem vor und während des Gefechtes 
folgende Haupttendenzen hervortreten, die ihn wefentlich in feinen 
Anordnungen bejtimmen: 

1) den Sieg zu erringen, 

2) die Größe des Sieges zu fleigern, 

3) die Niederlage abzuwenden, 

4) die Niederlage zu verringern, 
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Um zu ermitteln, in welcher Art und Weife der Gefechtszweck 
im Allgemeinen und in feinen Befonderheiten erreicht werden könne, 
welhe Wege und Berfahrungsweifen zu wählen find, um ihn zu 
erreichen, müſſen wir uns nothwendig jegt mit den Inftrumenten 
des Gefehts, mit dem Stoffe, auf welchen fie angewendet 
werden und mit den Bedingungen der Zeit und des Raumes, 
unter denen fie angewendet werden, einlüßlicher befchäftigen. Die 
Snftrumente find die Truppen; die Truppen — die des 
Feindes nämlich — find aber zugleich, wenn nicht der einzige, 
jo doch der hauptſächlichſte Stoff, welcher mit den Inſtrumen— 
ten zu bearbeiten tft. 

Mir werden alfo zunächſt von den Truppen reden; von 
der Art, in welcher fie überhaupt im Gefecht wirfen und gebraucht 
werden fönnen, wie auf fie eingewirft werden fann, wie fie dann 
folglich wirken follen, 

Die neueren Heere zerfallen in die vier Waffengat- 
tungen der Infanterie, der Gavallerie, der Artillerie 
und des Genie. Behufs der gehörigen Leitung tt die Geſammt— 
maſſe einer jeden Waffengattung in eine Anzahl von Fleineren und 
größeren Abtheilungen — Zruppenförpem — zerlegt, dergeftalt 
daß je eine größere Abtheilung eine Anzahl von Fleineren enthält, 
daß der Eleinfte TZruppenförper dann ftets eine Anzahl von einzelnen 
Soldaten umfaßt. 

Dies it die Gliederung des Heeres; ihr entfpricht Die 
Gliederung des leitenden Geiſtes, der Führung und der 
Führerſchaft. Wie jene fih in dem Heeresganzen gipfelt, 
io Diefe in dem Feldherrn, der Das Heeresganze regiert. 

Die Kämpfer und die Führer würden das vollftändige 
Heer ausmachen, wenn fie nicht eine Menge menfchlicher Bedürf— 
nifje hätten, die mit dem Gefechte theils etwas direct zu ſchaffen 
haben, theils auch gar nicht direct, die aber an jedem Orte bef rie— 
digtwerden müſſen, wo ſich augenblicklich Das Heer befindet, 
deren Beſorgung daher nothwendig für das Heer iſt, welche das 
Heer auf jedem Schritte begleiten müffen. So wird das Heer in 
der That erft vollitändig dur die Anftalten, welche getroffen 
ind, um ihm das Material zur Befriedigung feiner Bedürfniffe 
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zuzuführen und für den Bedarf zu erhalten oder infofern es 
verbraucht wird, zu erfegen Die Munitionscolonnen, Die 
Handwerfscolonnen, Proviantcolonnen, Ambulancen u. f.w, bilden 
einen nothwendigen Beftandtheil der Heere, deffen diefe freilich 
gern entbehren würden, wenn fie es könnten, deffen fie aber einmal 
nicht entbehren fönnen. Alles dieſes Geleite von Fuhrwerken und 
Saumtbieren mit ihren Laſten, dieſer Troß, fo 'fehr läftig in 
manchem Falle, und fo fehr vermißt in fo manchem andern, wurde 
ftetö als das Bleigewicht empfunden, welches die freie Thätigfeit 
der Heere hemmt, diefen ihre Abhängigkeit recht fühlbar macht und 
die Römer faßten ibn daher fhon unter dem Begriff der Impedi— 
menta oder Hinderniffe zuſammen. 
Das Befeht der Die einfachfte Art, in welher zwei Kämpfer 
Infanterie. Die einander entgegentreten fönnen, ift zu 
Bewaffnung. Die : } i j i 
Nahwaffen inte SUP. Die Infanterie tritt in der Gefchichte 
fondere und der zuerſt auf und bei allen Eulturvölfern ift fie Die 
Kampf von zwei t , 

einzelnen Min, Hauptwaffe bis auf den heutigen Tag gewefen; es 
nern mit ihnen. fommen Ausnahmen vor, aber felbft deren Zahl reducirt 
fich bedeutend bei genauerer Anficht der Dinge und gerade in ſpe— 
cieller Beziehung auf das Gefecht. 

Aus diefen Gründen beginnen wir unfere Unterfuhungen 
über die Truppen mit der Infanterie, dem FZußvolfe Wir 
fteigen von dem Einfachten zum Zufammengefeßteften, von dem 
Element zum Ganzen auf, um defto fiherer zu fein, daß uns 
feines der Mittel des Gefechtes entgebe. 

Wie der Menſch aus der Hand der Schöpfung bervorge- 
gangen, tft er fühig einen andern Menfchen materiell zu ſchä— 
digen und zu tödten. Der einzelne Mann fann den andern ein- 
zelnen Mann mit Fauſtſchlägen niederfchmettern, ihn ringend nie— 
derwerfen und erdrüden, ohne daß er dazu irgend eines anderen 
Werfzeuges bedürfte als der Glieder, welche ihm Die Natur gege— 
ben. Aber, foweit unfere gefhichtlihen Kunden reichen, finden 
wir, dab der Menfch fih mit dem Gebrauce feiner Glieder dort 
nicht begnügte, wo er auf die materielle Schädigung oder die Ber- 
nichtung feines Nebenmenfchen ausging. Er fand und erfand Die 
Waffen, um den Gebrauch feiner Glieder wirffamer zu machen, 
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um feinen Arm zu verlängern, um feiner Kauft mehr 
Wucht, um ihr die Schneidefraft zu geben, welche fie von 
Natur nicht bat. 

Diefer Warten, fpecieller Trutzwaffen genannt, wurden viele 
fhen in den älteften Zeiten erfunden und mannigfach entwidelt 
und je nad) dem Genius und den Fähigkeiten der einzelnen Mens 
fhen, Völker und Zeiten wurden die einen oder die anderen vor: 
zugsweiſe angewendet. 

Man unterschied jehr bald Rahwaffen und Fernwaffen 
oder wie der fpätere Ausdrud if, blanke Waffen und Schieß— 
waffen (Wurfwaffen). Alle Waffen, welcher Art fie fein moch- 
ten, waren, foweit der Fußkämpfer fie führen follte, durch den Um— 
ftand in ihrem Gewicht, in ihren Dimenfionen befchränft, daß eben 
der einzelne Mann im Stande fein mußte, fie zu regieren. 

Die Nahbmwaffen find berechnet theils auf den Schlag, im 
Wefentlihen in der Richtung von oben nad unten, wie Die 
Keule, der Streithbammer, die Streitart, der Kolben des modernen 
Gewehres, theils auf den Stoß oder Stich, im Wefentlichen in 
der Richtung von rückwärts nach vorwärts, wie der Dolch oder das 
Kurzfchwert, der Stoddegen, der Spieß oder die Lanze, Das gerade 
Bayonnet des modernen Gewehrs, theils auf den Hieb öder das 
Spalten von oben nah unten und von einer Seite nach der ans 
dern, wie der Säbel, theils auf einige von Diefen Wir— 
fungsweifen zugleich, wie Hellebarden, Degen (Pallaſch, 
NRappier), Haubayonnet, 

Das Gemeinfame aller Nabmwaffen tft, wie es ihr 
Name ichon ausdrüdt, daß derjenige, der mit ihnen wirfen will, 
dem Feinde nahe auf den Leib rüden muß; Die eine der Nahwaffen 
‚erfordert ein Dihteres Zuſammenrücken als die andere, aber die 
Unterfchiede der Entfernungen begrenzen fich fehr enge aus dem oben 
angeführten Grunde der Grenze für die Schwere. Zwifhen Dolch 
und Spieß, der fürzeften und der längſten Nahwaffe, liegen nicht 
mehr als etwa drei Manneslängen. Zwei Männer, die mit Nab- 
warfen kämpfen, flehen einander ftetS Auge in Auge gegenüber. 
Der Angriff des einen ruft augenblidlich bei dem andern 
die Tendenz hervor, fih gegen den ihm zugedachten Schaden zu 
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ſchützen, und dazu dient ihm, wie zu der Schädigung des 
Feindes feine Nahwaffe gleichfalls. Erparirt den Schlag, den 
Stoß, den Hieb, der ihm zugedacht ift, mit feiner Waffe, in ver— 
fchiedener Art, je nachdem dieſe Waffe eingerichtet ift und je nad) 
der Abficht feines Feindes. Er kann ſich darauf befhränfen, fort= 
während zu pariren, während der andere. nur angreift. 
Worauf aber rechnet er dann? Doch nur darauf fann er bei dieſem 
vertheidigungsweifen Berfahren rechnen, Daß der andere ermüdet 
und von feinen Angriffen abläßt. Wird er nun, wenn dieſes 
eintritt, auch nichts thun? In dieſem Falle ift anzunehmen, 
daß der Angreifer, wenn er fih von feiner Erſchöpfung erholt hat, 
zum Angriffe zurüdfehre und den Angriff erneue; dafjelbe Spiel 
beginnt wieder, Der Vertheidiger fann dabei nichts gewinnen, 
er fann nur verlieren, wie es in dem Fall geichieht, daß ihm eine 
Parade mißlingt, der Hieb oder Stoß des Angreifers ſitzt und Den 
Bertheidiger außer Gefecht ſetzt. 

Es ergiebt fich hier für das Einzelgefecht und das Nahgefecht 
zuerft der Grundjaß: daß Die reine Vertheidigung nie 
ein befriedigendes Refultat für den Bertheidiger 
liefern fann. 

Der Bertheidiger muß fuchen aus feiner vertheidigungsweifen 
Haltung herauszufommen; jeder Fehler und jedes Unglüd des 
Angreifers bleibt fonft für den Vertheidiger unnüß und jeder 
Fehler, welchen er ſelbſt begeht vder jeder unglüdliche Zufall, 
welcher ihm begegnet, wird Dem Angreifer nüßlid, 

Dies tft Das erjte große Refultat, welches wir gewinnen, 

Sobald der Bertheidiger nicht mehr unter allen Umftänden 
nur abwehrend verfahren, ſondern auch ſeinerſeits aus der 
Parade in den Angriff übergehen will, ändern fih die Dinge. 
Jetzt jagt der Bertheidiger vernünftiger Weile nur: ich will Fehler 
des Feindes abwarten, ich will einen beftimmten Grad der Ermüs 
dung des Feindes abwarten und Dann ſelbſt zuſchlagen. 

Die Dinge ändern fich bedeutend; fobald die Wechſel— 
wirfung eintritt, Wenn der Angreifer ficher fein darf, daß fein 
Feind nie activ, immer nur abwehrend verführt, hat der Angrei— 
fer jeinerfeits gar nicht an das eigne Pariren zu feiner 


re ER 


Deckung zu denken, nur an die Schädigung des BVertheidigers. 
Dies giebt feiner Action eine ungemeine Einfachheit; er 
bat nur auf die Fehler zu fehen, welche der Bertheidiger bei feiner 
Defung macht, nur auf die Blößen, die er fich bei dieſer giebt, er 
braucht nur auf Diefe zu fpecufiren, um feine Hiebe anzubringen. 
Sobald aber der Bertheidiger jelbft zufchlägt oder fobald 
man von ihn annehmen fann, daß er das thun werde, darf der 
Angreifer gar nicht mehr an die einfahe Echädigung des 
Gegners, muß zugleih an feine eigene Sicherung 
denfen, fein Berfabren wird alfo ein complicirtereg — und 
ſchon ſtellen die Verhältniffe auf beiden Ceiten ſich viel näher; 
dasjenige des DBertheidigers wird minder uns 
günftig. 

Man erfennt aber leicht, daß wenn der Vertheidiger das rein 
abwehrende Berfahren zu lange fortjeßt, der Angreifer 
leicht zu ſpät in das richtige Verhältniß, welches ihm angewiefen 
werden kann und foll, zurüdverfegt werden mag. Wenn alfo auch 
der Bertheidiger darauf rechnet, daß fein Feind jich erjt Durch Action 
ermüden foll, bevor er felbft, der Bertheidiger, in das pofitive 
Handeln, in den Angriff übergeht und zwar nun ganz ernitlich, 
jo muß der Bertheidiger mindeftens nicht zögern, durch einzelne 
Ausfälle Dann und wann dem Angreifer zu zeigen, daß er in das 
Angriffsverhältnig auch feinerfeits übergeben fönne; er bringt 
dadurd jenen Dualismusin das Handeln des Angreis 
fers, welcher immer der einen Handlung Kraft entzieht, 
um fie für die zweite zu verwenden, 

Der Bertheidiger foll alfo die allzugroße Sicherheit des Geg— 
ners ſobald möglich ſtören. 

Der Bertheidiger fönnte fügen: Wie? jemehr fi mein 
Gegner in Eicherheit einfullt, defto beffer, defto ficherer werde ich 
ihn nachher treffen. 

Dies ift ein Trugfchluß: wenn der Vertheidiger zeigt, — 
aber nur anzeigt — daß er felbft in den Angriff übergehen kann, 
jo bringter dadurch beim Angreifer nur eine Theilung der Kraft her— 
vor, eine Abſchwächung. Diefe wirft eine Zeit nad, Aber 
in jedem Augenblid, nachdem der augenblickliche Ausfall des Ver— 
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theidigers ohne weitere unmittelbare Folgen geblieben ift, fann Der 
Angreifer wiederin feine alte Sicherheit und das auf fie 
gebaute Syſtem: er fei der allein Handelnde, er fei das einzige 
Subject, ihm gegenüber ſei nur ein Gegenſtand, ein Ob» 
ject, zurüdfallen. Dann tft der Fehler, den er macht, Doppelt 
gut auszunußen, 

Kehren wir nun wieder ein wenig zurüd! Damit der Ber- 
theidiger jeden Ausfall des Feindes richtig parire,. muß er die 
Art des Ausfalles richtig erfennen. Gäbe es nur eine 
Art des Ausfalles, fo würde auch eine und dieſelbe Art der Parade, 
vorausgefegt die genügende Kraft, ftetS genügen, Giebt es meh— 
rere Arten des Ausfalls, jo muß jeder einzelne Ausfall rechtzeitig 
erfannt, und es muß ihm mit der richtigen Parade begegnet 
werden. Nehmen wir jeden Ausfall des Angreifers als ernt ge- 
meint an und fo, daß er bis aufs letzte, jo wie er urfprünglich 
gemeint war, einfach durchgeführt werden foll, fo dürfen 
wir ohne Weiteres auch annehmen, daß der Vertheidiger den Aus— 
fall erkenne und rechtzeitig ihm die Parade entgegenfeße. 

Aber Liegt nicht in diefenm Saße eine Negelundein Mittel 
für den Angreifer? Kann der Angreifer dem Bertheidiger nicht 
eine falfbe Meinung von feiner Abficht beibringen ? ihn 
nicht täufhen? Gewiß! Jedermann kennt die Finte in der 
Fechtkunſt. Der Angreifer deutet einen Hieb an und thut dann 
in Wahrheit einen andern, bevor noch der VBertheidiger in die Parade 
gegen diefen legtern übergehen fonnte. Die Täuſchung tft, wie 
man fieht, hier nur ein Mittel der Ueberraſchung, die mög— 
fiher Weife auh ohne vorbergegangene Täuſchung 
jtattfinden fönnte, 

Wir haben alfo ein neues Mittel des Gefechtes gefunden und 
zugleich den Saß, daß die wirflid beabfidhtigte Hand- 
lung der nur der Täuſchung halber als beabfichtigt angedeuteten 
Handlung Schnell folgen müffe, bevor der Feind die wahre 
Abfiht erfannt, jedenfalls do bevor er in die paffende 
Parade gegen fie übergeben konnte. Gefchieht Dies nicht, fo tft 
die Täuſchung verunglüdt, die Zinte war eine unnüße 
Kraftanftrengung. 
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Bisher ſtanden unſere beiden Fechter aufder Menfur 
einander grade gegenüber; im Weſentlichen wirfen nur ihre ver 
lingerten Arme, die Waffen, und bewegen fid. Aber die echter 
fönnen fih aud felbft bewegen. In feiner Front ift der 
Vertheidiger am ftärkften, nad) der Front hin hat er feine Augen, 
nad vornhin im Weſentlichen wirft er mit feiner Waffe, 
nur in befchränften Maße und mit größerer Schwierigfeit nad) 
feitwärfs. Gin Sprung feitwärts bringt den Angreifer in 
Die Seite des Bertheidigers, ein zweiter bringt ihn 
in Defien Rüden; nad dem Sprunge feitwärts oder den zwei 
Sprüngen in den Rüden des Feindes ift der Angreifer in der Lage 
feinen Feind wehrlos anzugreifen, wenn Diefer feine Stellung 
nicht auc verändert hat. Nur alfo in dem Falle, daß der Anz 
greifer mit großer Schnelligfeit in die Flanke oder in den 
Rüden feines Feindes gelangt, bringt der Seiten= oder der 
Rüdfenangriff Vortheil, dann aber aud) einen ſehr ent— 
Ihiedenen, Es ist dabei nur zu bemerken, daß der Verthei— 
dDiger feine Front viel ſchneller ändern kann als der Anz 
greifer ; jener braucht fi) nur auf der Stelle zu drehen, im Mit» 
telpunftdes Kreiſes, auf deffen Umfang der Angreifer fi) 
bewegen muß, um in Die neue Stellung zu gelangen. Um den Ber: 
tbeidiger möglichft Tange in feiner Stellung feftzuhalten, müßte 
der Angreifer fuchen wiederum von der Täuſchung Gebraud zu 
machen, indem er einen Frontangriff fingirte, Dann würde fich 
jein Spiel in drei Momente zerlegen: Finte, Sprung feitwärtg, 
Ausfall gegen die Seite des Feindes. Erfennt aber nun der 
Vertheidigerrehtzeitig die Finte und ift er aus der Abficht 
reiner Paſſivität herausgetreten, jo kann ergrade den Sprung 
feitwärts zu einem Ausfall feinerfeits benußgen, der num 
dem Angreifer gefährlich genug werden mag. Die Bewegung feit- 
wärts wird dadurch erfchwert, daß der Angreifer felbft 
während ihrer an die Parade denfen muß. Es macht fi 
alfo wiederum die Wechfelwirfung geltend als bedingend das 
Verhalten beider Barteien, den einen zum Nachtheil, dem andern 
zum Vortheil, Der Flanken oder Rüdenangriff, an ſich fo ent- 
jchieden vortheilhaft, verliert an VBortheil für den An— 
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greifer durch die Wechſelwirkung. Während der An— 
greifer den Flanken- oder Rückenangriff unbedingt wählen müßte 
ohne das Vorhandenſein der Gegenwirkung, wird er bei deren 
Exiſtenz oft veranlaßt ſein, den Frontangriff vorzuziehen. 

Der Fechter braucht für ſeine Deckung ſich nicht abſolut auf 
die Parade mit der Trutzwaffe zu verlaſſen. Sehr bald kamen 
die Menſchen, welche gedachten anderen im Nahkampfe zu begegnen, 
auf die Erfindung der Schutzwaffen, insbefondere zur Ber 
dedung der edlen Theile des Körpers, deren Verlegung tödtlich 
werden fann. Helme für das Haupt, Küraffe für die Bruft, Hüfte, 
Arm- und Beinfchienen wurden erfunden und im Laufe der Zeit 
immer vollfommener gefertigt. Den ganzen Körper einzupanzern, 
jo daß jede Stelle unverwundbar bleibe, daran hinderten zwei 
Dinge vor Allen, nämlih die Schwere, welche dann die Rüftung 
hätte erhalten müffen, wenn fie in jedem ihrer Theile follte den 
feindlichen Hieb oder Stich aufhalten fönnen, und die Inbemweg- 
lichkeit, welche der Körper erhalten haben würde, nicht blos in 
Folge des Gewichtes der Rüftung, fondern auch ihrer Steifigkeit. 
Deshalb immer die Befchränfung auf Schuß der edleren Theile, 
insbefondere für den Zußfämpfer Deshalb die Er- 
findung des Schildes, welcher uns heute erfcheint unter dem 
Bilde einer Bruftwehr, die jeder einzelne Mann nicht 
blos mit fich führt, fondern Die er auch zum Schuße der verfchie- 
denen Theile feines Körpers, je nach dem Stoße des Feindes, vor 
dem Körper bewegen, mit welcher er alfo pariren fann. Der 
Schild kounte, indem jeder feiner Theile eine genügende Feftigfeit 
erhielt, dennoch) leichter fein, als eine volle Rüftung aus gleichem 
Stoffe, von gleicher Stärke, die fih) an den ganzen Körper anfchloß, 
aewefen wäre, andererfeitS, da er nicht wie die Nahwaffen zum 
Trutz nothwendig ganz vorzugsweife nur nah einer Dimenfton, 
der Länge nach ausgedehnt fein mußte, fondern aud eine anfehn- 
lihe Breitendimenfion erhalten konnte, ward es mitihm 
leichter zu pariren und vollfommener zu pariren 
als mit der Trußwaffe, 

Daraus aber, daß der Fechter jedenfalls mit der einen Hand, 
wenn nicht mit allen beiden, die Trugwaffe führen mußte, folgte 
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unbedingt die Nothwendigfeit, dem Schild eine Hauptlage vor 
dem Körper anzumweifen, die Beobachtung und Erfahrung als die 
durchfchnittlich beite erkennen ließen, Durch diefes Verhältniß ers 
fangte der Seitenangriff des Fechters eine neue 
Bedeutung. Bei dem alten hellenifchen Fußvolk war neben 
dem Helme der große Schild die Hauptfchugwaffe, wie die Haupt: 
trugwaffe der Spieß. Der Schild ward an der Linken Seite ger 
führt, dieſe Dedte er vornämlich; fie war die bewehrte, wäh— 
rend nun die rechte als die unbewehrte oder „nackte“ bezeichnet 
ward. Und niemals wird es vergeflen zu bemerfen, daß Ddiefer 
oder jener Angriff auf die unbewehrte Seite erfolgt fei. 

Bon der rein materiellen müſſen wir jeßt auf die moralifche 
Wirkung der Fechter gegeneinander übergehen. Wenn der eine 
der Fechter den Rüden kehrt, um fih aus dem Kampfe zu entfernen 
und der andere vermag ihm zu folgen, ihn einzuholen, fo tft er in 
der vortheilhaften Lage zu einem Angriff auf den Rücken feines 
Feindes. Wollte diefer Sieger überhaupt blos den Kampfplag 
behaupten, fo hat er nicht einmalnöthig, dem fliehenden Feinde 
zu folgen. Die Flucht ift entweder das Refultat einer ruhigen 
verftindigen Ueberlegung , einer Verftandesthätigfeit, oder fie ift 
das Refultat in dem Menjchen fchlummernder Gefühle, Inftinfte, 
welche in irgend einem Momente gewedt werden und folglich aud) 
geweckt werden fönnen, — einer Herzens oder Gemüthsthä- 
tigfeit, des Spieles der Einbildungsfraft. Beides fpielt 
meiitentheils in der Handlung in einander hinüber, Iſt die Flucht 
oder der Rüdzug rein das NRefultat der Verftandesthätigfeit 
und der Thätigfeit eines richtig arbeitenden Berftandes, fo darf 
man annehmen, daß fie Dem Gegner nicht volle Vortheile bringen 
werde, denn derjenige, welcher mit Ueberlegung den Rüdzug ans 
tritt, wird ihn auch fo einrichten oder wenigftens fo einzurichten 
fuhen, daßerniht grade durch den Rüdzug die Nachtheile 
für fi) berbeiführe, welche er durd ihn vermeiden wollte. 
Anders, wenn das Gemüth allein arbeitet, oder wenigftens 
der Verftand ganz und gar eine Nebenrolle fpielt; wenn Furcht, 
Zaghaftigfeit, Feigheit der Grund der Flucht find. Man fann 
davon abftrahiren, eine philoſophiſche Betrachtung anzuftellen 
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über die Erziehung der Furcht, Feigheit oder Zaghaftigfeit im 
Menſchenherzen. In jedem ſchlummern fie auf dem Grunde, nur 
mehr oder minder , bei dem einen find fie mehr natürliche Anlage 
als bei dem andern; bei dem einen entwidelt das Leben ibr 
Hervortreten mehr als bei dem andern. Die praktiſche Frage 
ift Die, wie fie von dem einen Fechter in dem andern zum Hervor: 
treten im gegebenen Falle geweckt werden können. 

Kinder fchredt man mit abjcheulichen Fragen, die mun 
ihnen vorhält. Ihre Bhantafie wird angeregt und gaufelt ihnen 
Bilder vor von unbekannten Gefahren, denen zu entgeben fie fi 
nicht vorjtellen können, weil fie eben von der Gefahr felbit feine 
Vorſtellung haben, von der Art diefer Gefahr, von der Weife ihrer 
Wirkung. Sie überfpringen eben deßhalb die Betrachtung Der 
Wirkungsweiſe mit ihrer Phantafie und fangen fogleih bei dem 
Refultat an, daß eine Gefahr vorhanden fei. So finden wir, daß 
‚wilde Bölferfchaften ihre Schugwaffen benugen, um ihren 
Feinden Schreden einzujagen; fie geftalten ihre Helme und Hüte 
als Drachenföpfe und Ungeheuer und hüllen ihre Körper in Tigers 
und LZöwenfelle mit Mähnen und Schwänzen. Wir lachen darüber 
und Dennoch! Wir find ungeheuer gebildet, abfcheulich gebildet; 
aber jagen denn nicht grade unfern ‚Sebildeten felbft nur bloße 
Wörter einen unendlichen, unüberwindlichen Echreden ein? Wenn 
man unfern Gebildeten nur die Wörter Revolution, Socialismus, 
Communismus vorhält, fchreden fie denn nicht vor ihnen zufammen, 
wie der Wilde vor dem Dracenfopfe auf dem Helme feines Feins 
des? jehen fie nicht aus allen Kellern biutdürftige gierige Prole— 
turtergeftalten berauftauchen, Gnillotinen, Laternenpfähle und fo 
weiter? Das Bekannte wird hier fogar zum Unbekannten erft 
geitempelt, Diefe nun plöglih als Blutmenfchen auftauchenden 
Proletarier find ganz diefelben, weldye täglich mit friedlichen Ger 
fichtern auch aus den dumpfen Kellern auftauchen, um den uner— 
ſchrocknen Gebildeten ihr Holz zu baden, ihre Koffer zur Eifen- 
bahnſtation zu tragen, ihre Hemden zu wafchen! Aber freilich , e8 
find immer zwei Naturen in einem Menfchenfind, 

Alles Außergewöhnliche, Ungewohnte, Ueberrafchende impo— 
nirt, bringt den gewöhnlichen Menfchen — und die, Gebildeten “ von 
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heute gehören ja zu den allergewöhnlichſten — aus dem Context, 
kann ihn auch ſchrecken. 

Die tapferſten öſtreichiſchen Soldaten haben ge— 
ſtanden, Daß die ſchwarzen Geſichter der Turkos, ihre Tigers oder 
Affenſprünge, ihr afrikaniſches, fremdartiges Gebrüll ſie bewegten. 
Und umgekehrt imponirte den heißblütigen Franzoſen bei 
Marignano die kalte Ruhe der Schweizer, welche im ge— 
ſchloſſenen Viereck, ihre Verwundeten und ſelbſt ihre Todten in der 
Mitte, ſich zurückzogen. 

Denken wir unſere beiden Fechter einander gegenüber noch in 
einer Entfernung von einander, in welcher ſie ſich mit ihren Nah— 
waffen nichts anhaben können, ſo mag der Angreifer, indem 
er keck auf ſeinen Gegner losſchreitet, dieſem imponiren und ihn 
zu voreiliger Flucht bewegen. Aber warum foll nicht der 
Andere, der Bertheidiger, durch ein ruhiges Erwarten, dur 
ein feftes Stehn auf dem Seinigen dem Angreifer imponiren ? 
Wer ift der erfte, der feine Augen befiegen, der fich imponiren 
läßt? Der wefentlihe Zufammenbhang, wenn wir von dem Phan— 
taftiihen,, von der Wirfung anf die Bhantafie und von der Wir: 
fung der reinen Phantafte in dem Fliehenden abftrahiren, ift doch 
unter den gegebenen Umſtänden diejer: der eine von beiden, der— 
jenige, welcher flieht, hat irgend eine Betrachtung angeftellt, wie 
verworren fie auch fei. Es hat fich beifpielsweife der Vertheidiger, 
der Das Herannahen feines Feindes erwarten wollte, gefagt: „der 
Mann dort, mein Angreifer, fchreitet fo fiher, jo bewußt auf mid) 
06, Er muß wiffen, daß er den Sieg bereits in der Taſche 
bat, fonft fünnte er ja nicht fo zu mir kommen. Er weiß etwas, 
was ich nicht weiß. Ich mache mich aus dem Staube. * 

Aber wenn der Vertheidiger nicht fo ſpricht, wenn er nicht 
feine Augen befiegen läßt; wie Dann? Der Bertheidiger fann fich 
auch fagen: „Iſt das, was mir Tapferkeit am Feinde fcheint, nicht 
blos Frechheit oder etwas Aehnlihes? Der Mann dort will mid 
auf Die Probe ftellen. Es ift leicht, fo ſtolz einherzufchreiten,, ſo— 
lange die Gefahr noch gar nicht vorhanden ift; wen fie aber 
ernftlich vorhanden und nahe ift, wird mein Gegner noch ebenfo 
fühn fein? Ich habe. mein erprobtes Schwert, ich habe Ehre, 
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Pflicht und Muth, fehen wir zu, was er beginnen wird, wenn wir 
zufammentreffen, Klinge an Klinge?“ 

Und wird ein ſolcher friegerifcher Gedanfe fih nicht auch in 
der ganzen Haltung des wartenden Fechters, und in feinen 
Bliden fund geben? 

Der Angreifer, der dies. bemerkt, fann ebenfowohlauf halbem 
Wege, ohne zum Angriff zu fehreiten, umfehren, als wir vorher 
den Bertheidiger die Flucht ergreifen ließen. Alles fommt auf 
das Selbfivertrauen, die anerzognen und die angebornen 
Tugenden an, Die erfteren allerdings fommen mehr zum Vor: 
fhein, wo Mengen von Menfchen als wo einzelne Menfchen 
einander zum Kampfe begegnen; wir werden noch genug Gelegen- 
beit haben, darauf zurüdzufommen. Gegenüber den muthfunfeln: 
den Augen des hochgewachſenen Germanen blieb feft der Fleine 
römiſche Soldat, eingedenf der ihm eingewachſenen Disciplin 
und des ihm eingefäugten römischen Stolzes. Hätte der einzelne 
Römer dem einzelnen Germanen getrogt? 

Eine große Rolle ſpielt in der moralifchen Standhaftigfeit oder 
dem Gegentheil davon die Einbildung; treten wir aber auf 
Specialitäten ein, fo fann auch den tapferften Mann die Einficht 
in eine üble Lage, in die er wirflich gerathen ift, und die fich bei 
Fortießung des Kampfes nur verfchlimmern kann, beftimmen, den 
Kampf aufzugeben, folange und wenn es überhaupt möglich ift, 
ohne Daß dabei noch größere Nachtheile mit in den Kauf 
genommen werden müffen. Für die meiften Nahwaffen gilt, daß 
derjenige günftiger daran fei, welcher höher ftebt, während ſein 
Feind ihm nur von unten ber beifommen fann. Steht der 
eine der beiden Fechter dicht an einem Abgrund, fo fann auch 
ein an fib unvollfonmener Erfolg des Feindes ihm Verderben 
bringen, Eine leichte Verwundung veranlaßt den Fechter zu einem 
Fehltritt, und der Fehltritt reißt ihn in die Tiefe. 

Menn wir nur zwei einzelne Fechter einander gegemüber 
denfen, fo muß es dahingeftellt bleiben, ob Die Wahldes Angriffs 
oder der Vertheidigung günftiger auf die Hebung des 
Muthes wirke, vorausgefegt nur, daß der Bertheidiger von 
voruberein fih von einer paffiven Vertheidigung losgefagt 
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babe, daß auch er entichloffen fet, bei jeder günftigen Gelegenheit, 
welche er erfauert, zum Angriffe überzugehen. Der linterfchied der 
Wirkung von Angriff und Vertheidigung auf den moralischen 
Theil des Menſchen mag fi) eher erweifen als ein Unterfchied der 
Anlage und der Stimmung der beiden echter im gegebenen 
Aulle, welcher den einen im Selbftvertrauen auf feine Kraft eben 
zur Wahl des Angriffes beſtimmt bat, und den andern, welcher ſich 
ihwächer fühlt als fein Gegner, zur Wahl der Vertheidigung. 
Im Laufe des Kampfes fann fich zeigen, daß fidh beide 
geirrt baben und fie mögen es beide erfennen, fo daß dann augen 
blicklich das Blatt fih wendet. Höchftens mag man noch in Ans 
ichlag bringen, Daß die Annäherung zum Kampfe, der Anlauf, 
die Bewegung dabei auch die Kebensgeifter in wohlthätige 
Wallung bringt und daß hiedurch, fowie durch den Umſtand, 
daß die fchon begonnene Thätigkeit von dem Grübeln über taufend 
Möglichkeiten, welches ftets ſchwächt, abbäft, der Angreifer in 
VBortbeil fommt. 
Die gernwaffen. Fernwaffen, Wurf oder Schießwaffen find 
ee ebenſo mannigfaltige, von einem Manne regierbar, 
Schrüpen. erfunden und zu den verfchiedenen Zeiten in Gebrauch 
aeweien als Nabwaffen. 

Die Fernwaffen ftellen entweder zugleich Das Geſchoß 
dar und gehn alfo beim Gebraud verloren, der Arm tft das In— 
ftrument, welches fie fchleudert, — oder fie find Die Inſtru— 
mente, mit welchen Die Geſchoſſe geichleudert werden. 

Zu der erfteren Glafe gehören der Wurfipieß, Speer oder 
Ser in feinen verfchiedenen Geftalten, das Pilum der Römer, 
jene Wurfärte, deren fich ähnlich wie des Pilums der Römer die 
alten Franken bedienten, der Bumerang, jene fonderbare Waffe 
der auftrafifchen Wilden, aus einem Stüde Holz etwa nad) dem 
Modell einer Platanenfchote gefchnigt und welche Die eigenthümliche 
Gigenfchaft hat, daß fie nach dem Wurf ungeführ zu der Stelle zu: 
rückkehrt, von wo fie gefchleudert ward. 

Zu der zweiten Claſſe, welche eine bei weitem größere 
Rolle fpielt in der Gefchichte, gebören an Handmwaffen, mit 
denen wir uns bier allein befchäftigen, der Bogen, die Armbruft, 
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die Schleuder und alle Kriegshandfeuerwaffen der verſchiedenen 
Zeiten, VBölfer und Gonftructionen. 

Der Schuß ift im Wefentlichen zu betrachten als ein Stoß 
oder Stich aus der Ferne in Bezug auf feine Wirkung, der 
Wurf von oben nach unten als ein Schlag nad der Unter: 
iheidung, die wir früher für die Wirfungsweife der Nahwaffen ein- 
führten. Die einzige Handfernwaffe, welde als Waffe 
für den Wurf nad der Bezeichnungsweife der neueren Artillerie 
betrachtet werden fann, ift die Schleuder. 

Sehr verfchieden ift Die Wirfungsweite derFernwaffen; 
die einen nähern fih jo fehr in diefer Beziehung den Nahwaffen, 
daß man auf 10 bis 15 Schritt an den Feind herangeben muß, 
um ihm etwas anhaben zu fünnen. Diefe, zu denen beifpielsweife 
das römische Pilum gehört, wollen wir hier ganz außer Betracht 
laffen und jtets nur an diejenigen Fernwaffen denfen, welche die 
hbarafteriftifhen Eigenfchaftenvon ſolchen haben, welche alfo 
aufeine bedeutende Entfernung wirken. Diefe charakteriftifchen 
Eigenschaften treten num durchweg bei den Handfenerwaffen 
der neueren Infanterie hervor, den Gewehren und Büchſen, und 
fo ift e8 und vergönnt, einfach diefe unferer Betrachtung zu unters 
werfen, 

Zaffen wir alfo zwei Schügen einander gegenüber treten. 

Erfte Bedingung, daß fie aufeinander wirken fönnen, ift, 
daß fieeinander fehen; zweite, daßjeder feinen Feind inner— 
balb der Wirkungsſphäre feiner Waffe, innerhalb der 
Tragweite feines Gefchofjes habe. — 

Daß die feindlichen Schügen einander ſehen, hängt nicht 
blos von der Begrenzung der Entfernung ab. Auf Die 
Entfernungen, auf welche auch die wirffanften neueren Gewehre 
noch eine nennenswerthe Wirfung haben, fieht ein normales Auge 
immer einen Mann, wenn nicht andere Hinderniffe da: 
zwifchen treten, Diefe fönnen aber fehr wohl ftetS zwifchen 
zwei Schützen liegen; zwifchen zwei Nahfämpfern können ſich 
Hinderniffe des Sehens gar nicht finden, weil fie, um aufeinander 
zu wirken, eben unmittelbar an einander fommen müffen ; 
zwifchen zwei Schüßen aber, welche aufmehrere hundert Schritt 
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einander gegenübertreten, können ſich Häufer, Hügel, Büfche finden, 
die jedem von beiden die Ausficht abfchneiden. Für die eins 
zelnen Schüßen können wir dies Verhältniß zunächft gar nicht 
betrachten ; wir nehmen für fie ein freies Zwifchenterrain 
an; jenes Verhältnis befommt dagegen, ‚wie fich zeigen wird, Be- 
deutung, fobald wir von einer Anzahl von Schügen, nicht mehr 
von einem einzelnen auf jeder Seite reden. 


Die beiden Schützen ſchießen nun, jeder auffeinem Stand» 
orte verharrend, gegen einander, Sie ftehen, wie wir vorläufig 
annehmen wollen, frei und behalten diefelbe Stellung ftets bei. 
Sobald der eine von ihnen durch einen Schuß getödtet ift oder fo 
verwundet, Daß er nicht weiter fchießen fann, iftderandere Sieger; 
er kann fich gefahrlos auf den Plaß begeben, an welchem fein 
Feind gefallen. 


Wenn einer oder wenn beide Schüßen ihres Schuffes fiber 
find, fodaß jeder Schuß, den fie überhaupt thun, treffen müßte, 
jo würde der einzige Vortheil darin zu fuchen fein, daß man zus 
erit zum Schuß fomme. Allein von Sicherheit des Treffens 
it nicht Die Rede und der Sprachgebrauch bezeichnet dies deutlið 
genug, Man Spricht ftets nur von Wahrfheinlidhfeit des 
Treffens. Im unferem Falle wirft das Ziel, da es als 
gegebenes, unveränderlihes, ein Mann, angenommen ift, 
auf die MWahrfcheinlichfeit des Treffens nicht ein; Die Treff- 
wahrfcheinlichfeit für jeden einzelnen Schuß hängt nur ab von 
der Gefchidlihfeit des Schüßen, von der Kenntniß 
jener Waffe, von der Güte diefer Waffe felbft, von dem 
Better, hauptfählic dem Winde, von der Stellung des 
Shügen im Verhältniß zum andern, höher oder niedriger, im 
Verhältnig zur Sonne u f.w. Sobald wir die Wahrichein- 
lichkeit des Treffens einführen, fagen wir nichts anderes, als daß 
durhfchnittlih eine gewiffe Anzahl von Schüffen 
notbwendig fein wird, um den Zwed zuerreidhen. 
Es wird alfowichtig, in einergegebenen Zeit eine mög- 
ihft große Zahl von Schüffen zu thun. Je größer die Treff: 
wahrfcheinlichfeit des einzelnen Schuffes, und je größer die Zahl 
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der Schüffe in einer gegebenen Zeit, Defto wahrſcheinlicher 
wird Die Erreichung des Zwedes. Das Produft der beiden 
Factoren giebt das Maaß der Wirfung Nehmen wir für 
den einen Schügen die Treffwahrfcheinlichfeit zu 1, die Zahl der 
Schüffe in der Minute zu 6, für den zweiten Schüßen Die Treff 
wahrfcheinlichfeit zu 3, Die Zahl der Schüffe in der Minute zu 3 
an, fo haben wir für den erften Das Product6, für den leßteren das 
Product 9; dieſer leßtere hat alfo Die größere Ausficht, als 
Sieger aus dem Kampfe hervorzugehen. So lange wir es nur 
mit zwei Schügen zu thun haben, behalten die beiden Factoren der 
Wirkung gleibes Recht, man fann nicht jagen, daß einer von 
ihnen in der Rechnung einen höheren Werth als den Vergleichs— 
wertb habe, es folgt hieraus aber noch nicht, Daß dies auch no 
gelte, wenn wir es mit einer Anzahl von Schüßen auf jeder 
Seite zu thun befommen, 

Eine bedeutende Störung des Gleichgewichtes in dem Vers 
hältniß der beiden Schügen tritt ein, wenn der eine in irgend einer 
Weiſe mehr oder minder unvollfommen fo gepanzert wäre, daß 
die Kugeln des Gegners den Panzer gar nicht durchdringen fünnten. 
In diefem Falle wäre alles richtige und fchnelle Schießen des uns 
gepanzerten verfdren und ohne Werth. Wäre die Panzerung nur 
aufeinzelne Theile des Körpers eingerichtet, fo blieben doch für 
den andern immer nur Die ungepanzerten Theile als nütz— 
libe Zielfläche übrig und die Zreffwahrfcheinlichfeit würde 
alfo ftets zum Nachtheile des lingepanzerten äußerſt eins 
geichränft. Eine vollftändige Panzerung des Schügen, weldye 
zugleich die notbwendige Widerftandsfraft gegen die Gefchoffe der 
Fenergewehre haben follte, würde jehr fchwer fein müffen, fo 
fchwer, daß der Schüge durchaus unbeweglich würde, Man hat daher 
auch feit der Einführung der Feuergewehre an eine Panzerung der 
Schützen nie gedacht, Wir müffen hier einer fonderbaren Meinung ges 
denfen, die wir viel verbreitet gefunden haben, die aber völlig grund: 
[08 ift. Es ift nämlich eine Thatfache, daß im 16. Jahrhundert eine 
Zeit lang die Harnifche derjenigen Truppen, welche überhaupt ſolche 
trugen, eher verftärft als erleichtert wurden. Die Neueren 
haben num vielfach gemeint, daß dies geſchehen fei mit Rückſicht 
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auf die größere durchfchlagende Kraft der Kugeln. Dies verhält 
fi) aber nicht fo, obwohl allerdings die zeitweife wachfende Ver— 
tärfung der Panzer mit der Einführung der Feuergewehre zuſam— 
menhängt. Es trugen den Harnifch nur Diejenigen Truppen, welche 
für das Handgemenge beftimmt waren, nicht die Schüßen. 
Unter dem Einfluß der Einführung des Feuergewehrs nun trat 
vielfach das Handgemenge gegen das Feuergefecht in den Hinter: 
grund, ed ward zu etwas Ungewohntem; der Soldat drängte 
ich vorzugsweife zum Schügendienjt und es entitand, da man das 
Handgemenge nicht entbehren fonnte für Die Entfcheidung, jet das 
Bedürfniß, den fürs Handgemenge beftimmten Truppen in 
demfelben eine größere Sicherheit gegen Tod und Wunden zu 
verbürgen, als fie früher beanfprucht hatten. Daher jene Erfcheis 
nung einer vorübergehenden Berftärfung der Harnifche. 

Der dem Körper ih anſchließende Panzer paßt aber nicht 
für den Schüßen ; dagegen kann der Schüße allerdings von fte= 
benden Deckungen einen müglichen Gebrauch machen. Er ftellt 
ſich z. B. hinter einen niedrigen Erdwall, der ihn bis zur Bruft 
det und feuert über diefen hinweg; die Kugeln des Feindes 
durhdringen den Erdwall nicht, die Zielfläche des Feindes tft alfo 
eingefhränft. Befindet fich hinter dem Erdwall noch ein zwei Fuß 
tiefer Graben, fo kann der Schüße jedesmal, wenner geſchoſſen 
bat, in Diefen Graben zurüdtreten und iſt nun für die Operation 
des Ladens, durch die er fich wieder gefechtsbereit macht, volls 
tindig gegen den Feind gefichert. In derfelben Weife kann fi 
der Schüße deden, indem er ſich hinter einen Baum ftellt, hinter 
einen Erdhaufen Enieet oder auch indem er fi) nur platt auf den 
Boden legt, wo gar fein deckender Gegenftand vorhanden ift. 
Hlezu iſt nun eine Gonftruction des Gewehrs notwendig, welde 
das Laden und Feuern im Liegen mit einiger Bequemlichkeit erz 
laubt. Diefe Möglichkeit der Benußung ſtehender Dedun- 
gen muß fir Das Schüßengefecht von großer Wichtigfeit werden, 

Die Zahl der Schüffe, welhe ein Schüge mit fich führt, 
wie hoch man fie auch treiben mag, indem man das Gewicht und 
Volumen jedes einzelnen Schuſſes auf ein Minimum reducirt durch 
Kleinheit des Kalibers, durch Beichränfung des Gewichtes der 
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Ladung bei zwedfmäßiger Gonftruction des Gewehres, iſt doch 
immer eine begrenzte; es it alfo die Möglichkeit anzunehmen, 
daß die Schüßen fih verfhießen, ehe noch einer den andern 
aetroffen hat. Dann, obaleih fie ihre Waffen haben, find fie 
doch zur Führung des Schüßengefechtes auf fo lange unfähig, bis fie 
fich wieder mit Munition verfehen haben, wenn eben dazu überhaupt 
Gelegenheit ift. Sie find darum noch nicht kampfunfähig, 
wenn fie neben dem Feuergewehr auch Nabwaffen 
führen, fie fönnen nun eben immer noch zu dieſen greifen. 

Es fann aber auch vorfommen, daß nur einer der Schüßen 
feine ſämmtlichen Gefchoffe verbraucht, fib verfhoffen bat, 
bevor er den Feind getroffen, während diefer, der fparfamer mit 
jeiner Munition umgegangen tft, noch mit folcher verfehen ift. 
Diefer leßtere befommt nun ein unendliches Uebergewidht. Wenn 
er bisher nicht blos darauf ausgehen mußte, dem Feinde zu fcha- 
den, ſondern auch daran denfen mußte, fich felbit zu ſichern, 
wenn ihn dieſe Rüdficht bisher in einer Entfernung hielt, welde 
der Trefffähigkeit ungünftig war, fo hindert, ihn jet 
nichts mehr, fo nahe an feinen Gegner heranzugehen, daß er 
Diefen nothbwendig treffen muß. Gefahrlos fann er Die ge— 
parte Munition auf die nußbarfte Weife verwenden, faft mit 
Sicherheit des Erfolges, wenn der Andere fich nicht Durch die 
Flucht reitet, 

Anfinglich fegten wir voraus, daß die beiden Schügen ein- 
ander ſtets auf gleihe Entfernung gegenüberftehen 
Blieben. Hier haben wir einen Grund gefunden, welcher 
den einen Schüßen.beftimmt, ſich feinem Feinde zu nähern. 
Er will einen Bortheil ausnußen und ausbeuten, den er 
bereits errungen hat. Gäbe es irgend ein Mittel für den einen 
Schügen, den Gegner zu einem fchnellen und unbedachten,, folglich 
unwirffamen Schießen zu veranlaffen, fo müßte der Schüße Dies 
anwenden, um den Gegner dahin zu bringen, daß er fih ver: 
ſchöſſe. Indeffen, fo lange zwei einzelne Schüßen einander gegen: 
überſtehen, dürfte ein folches Mittel kaum zu entdeden fein. Denn 
wollte der Schüße 3.8. fih dem Feinde nähern, drohend mit 
einem Kampfe mit Handwaffen, auf welchen der Gegner nicht 
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eingerichtet iſt, ſo möchte er allerdings dieſen Gegner zu einer 
Beſchleunigung des Schießens beſtimmen können, aber er ſetzte 
fih auch unbedingt einer größeren Gefahr aus. Wenn wir in— 
deffen bei dem Gegenüberftehen zweier einzelnen Schügen vor- 
läufig fein Mittel folcher Art entdecken, darf uns dies nicht ab: 
halten, fpäterhin zu unterfuchen, ob ſich die Sache noch ebenfo 
verhält, wenn von jeder Seite eine Anzahl von Schüßen ins 
Gefecht fommt. 

Sept wollen wir fehen, ob beim Gegenüberftehen von zwei 
einzelnen Schügen fih noch andere Gründe als der eben er: 
wähnte finden, Die den einen oder den andern Schüßen be- 
ſtimmen fönnen, aus feiner Stellung herauszugeben, 
irgend eine Bewegung auszuführen, 

Sm ſchon erwähnten Falle war der Grund zur Bewegung der, 
daß der Schüge ein für ihn beseitseingetretefies günftiges Ver: 
hältniß ausnügen wollte. Weitere Gründe können daraus hervor: 
gehen, daß der Schüge fih in einem für Die Führung des Schieß- 
gefechtes ungünftigen VBerhältniß befindet und inein 
günftigeszufommenverfudt. 

Betrachten wir alfo die ungünftigen Berhältniffe und 
ſehen zu, ob und inwiefern fie durch die Bewegung günfti- 
ger zu geftalten find, 

Ungünftig ift das Verhältnig für den Schüßen, der erfennt, 
daß die Treffwahrfheinlichfeit feines Feindes 
arößer tft als feine eigne Der Schüße muß das nicht 
nothwendig erft daraus erfennen, daß er verwundet wird, er kann 
es erfennen aus der Zahl von feindlichen Kugeln, weldhe in 
ſeiner Nähe eingefhlagen find und aus der andern Zahl von 
Kugeln, die er verfendete und die fern vom Feinde einge 
ichlagen find, 

Die Treffwahrfheinlichkeit wird num zu einem bedeutenden 
Theile bedingt durd) die Entfernung; ein Gewehr, welches auf 
die Entfernung von 500 Schritt einem andern weit überlegen tft, 
braucht feine Heberlegenheit mehr zu zeigen auf 300 Schritt. Der 
Schüge alfo, welcher auf 500 Schritt im Nachtheil gegen feinen 


Feind war, kann feine Lage verbeffern, indem er um 200 Schritt 
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gegen diefen vorgeht. Er kann nicht früh genug in das gefuchte 
günftigere Verhältnig fommen, er wird alfo mit der größten Ge— 
Ihwindigfeit, im Lauf feinen neuen Standort zu gewinnen 
fuhen, Während Ddiefer Bewegung fann er felbit nicht feuern, 
fondern dient lediglich dem Gegner als Zielfheibe. Die Ge- 
fhwindigfeit der Bewegung befchränft an fich ſchon die Treff: 
wahrfcheinlichfeit des Feindes, der Schütze fann fie indeß noch 
mehr reduciren, indem er im Zickzack läuft, alfo beftändig die 
Richtung verändert und dem Gegner das Abkommen erihwert. Er 
fann vollends die Wirfung des Feindes ganz aufheben, wenn er 
feine Bewequng hinter einer vorhandenen Dedung, 3. B. durd 
einen Busch, zu bewerfitelligen vermag, und er trägt nun noch das 
Moment der Ueberraſchung in den Kampf, indem er feinen 
Gegner von einem Boften her plöglich beichteßt, auf welchem dieſer 
ihn nicht vrEreeR. 

Ein Schüße mag auch im Verlauf des Gefechts erfennen, daß 
er feine Lage, obgleich jte an und fir fih günftig it, noch gün— 
ftiger zugeftalten vermöge, Er ſieht, daß die Treffwahrfcheinlich- 
feit des Keindes unbedeutend, feine eigne dagegen ziemlich 
groß ift, fo daß fie auch bei einer weitern Entfernung aus: 
reihen würde. Er zieht fih nun bis auf einen Poften zurüd, 
auf welchem die Zreffwahrfcheinlichfeit des Feindes ganz ver— 
ſchwindet, während ihm ein genügendes Maag bleibt, fo 
daß er num in völliger Sicherheit vor dem Gegner defto 
größere Sorgfalt auf die Schädigung deffelben verwenden kann. 

Nehmen wir ferner an, daß zwei Schüßen einander gegen- 
überftehen, von denen der eine eine Dedung in feiner 
Front vor fih hat, der andere aber nicht. Der ungededte 
ift hier im entfchiedenen Nachtheil; dieſen Nachtheil kann er nur 
durh einen Stellungswecdhjel aufheben. Er muß in eine 
Stellung zu fommen fuchen, aus welher er feinen Feind 
gleihfalls ungededt vor fih ſieht. Diefe neue Stel- 
lung fann aber, da der Annahme nach der Feind nur in der Front 
gededt ift, in deffen Flanke oder in feinem Rüden gejucht 
werden. 

Während uns im Schießgefecht bisher fein Motiv zu einer 
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Slanfirung begegnen konnte, zum Unterfchicd von dem 

Nahkampf, finden wir allerdings ein folches fogleich durch die Ein- 

führung der Deckung. Und das Motiv hat dod) wieder diefelbe 

Grundlage, wie beim Nahkampf. Es fommt darauf an, die be- 

wehrte Seite des Feindes zu vermeiden, um für die eigne 

Wirkung die unbewehrte aufzufuden. 

Der Nabtimpjer Stellen wir jegt noch einen Zußfämpfer, der mit 
gegen ven Nahwaffen allein ausgerüftet ift, einem andern 
ei gegenüber, der nur als Schüße wirken kann, fo 

zeigt fih alsbald, daß beide ein ganz entgegengejeßtes Intereffe im 

Kampf zu verfolgen haben. 

Der Nahkämpfer hat das entichiedenfte Sntereffe, infofern 
er es nicht ganz aufgiebt, etwas auszurichten, ſich in der möglichiten 
Gefhwindigfeit dem Schügen zu nähern, damit er von feinen 
Waffen Gebrauch machen könne, während den Schützen jetzt 
aus feinem weiter reichenden Gewehr feine Vortheile mehr er- 
wachſen, ja derjelbe in offenbaren Nachtheil fommt, infofern fein 
Gewehr nicht zugleih als Nahmaffe brauchbar ift. 

Der Schüge dagegen hat ein Intereffe, den Nahfämpfer 
einerfeits fich immer auf die Entfernung vom Leibe zu halten, 
auf welcher dieſer letztere noch gar nicht wirken kann, anderer— 
ſeits diejenige Zeit, welche der Nahkämpfer zu feiner Annä he⸗ 
rung gebraucht, für die eigne Wirkung auszunutzen. 

Er kann das aber nur, wenn er während deſſen Annäherung 
den Nahkämpfer ſieht. Dieſer letztere alfo wird darauf ange⸗ 
wieſen, die gedeckte Annäherung zu ſuchen. Wenn ihm gelingt, 
eine ſolche bis in die unmittelbarſte Nähe des Schützen zu finden, 
ſo tritt er nun bei ſeinem Auftauchen zugleich überraſchend 
auf und erlangt ſomit alle möglichen Vortheile, auf die er, dem 
Schützen gegenüber, überhaupt rechnen kann. 

In dieſer Wechſelwirkung entſteht nun für den Schützen 
das Intereſſe, ſeine Stellung ſo zu wählen, daß er nach 
allen Seiten hin ein freies Geſichtsfeld habe, von welchen her der 
Nahkämpfer ſich ihm überhaupt nähern kann, und das weitere In— 
tereſſe, ſoviele Hinderniſſe der directen Annähe— 


rung, welche aber die freie Ausſicht nicht ſtören, als nur immer 
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möglich, zwifchen ſich felbft und Den Nahfämpfer zu bringen. Jedes 
Hinderniß hält je nach der Schwierigfeit feiner lleberfchreitung den 
Nahfämpfer auf, verzögert alfo deffen Annäherung, ver: 
längert die Zeit, durch welche der Schüße auf feinen Feind 
wirken fann, obne der Wirkung deffelben ausgefegt zu fein. 

Faffen wir zufammen, fo ergiebt fich fchon hier, daß der Nah: 
fämpfer auf das Gewinnen von Boden angewiefen ift, 
der Schütze zunächft auf das Behaupten von Boden. Sit 
es dem Schüßen, während er feine Stellung behauptete, gelungen, 
den fih ihm nähernden Nahkämpfer auf feinem Wege zu tödten 
oder außer Gefecht zufeßen, fofann er nun von dem 
Boden Befiß ergreifen, denderNabfämpfer bejegt 
hielt. So erfcheint alfo das Schießgefecht hier nur als die 
Vorbereitung einer Bewegung, die zum Zwede führt und 
zwar vollftändig gefahrlos. Wenn man alfo fagen wollte, das 
Nahgefecht entfpricht dem Angriff, das Schießgefecht der Berthei- 
digung, fo tft das feineswegs ridhtig. Die Behauptung 
von Boden im Schießgefecht kann rein als blos vorbereitendes 
Element auftreten und kann vorläufig auch von dem gewählt 
werden, welcher Die entſchiedenſten Angriffsgedanfen 
und Angriffspläne hat, Richtig dagegen ift es, daß der Nah— 
fämpfer ftets unmittelbar auf die ſchnellſte Enticheidung aus— 
gehen muß, während im Intereffe des Schüßen eine Verzöge— 
rung der Entfheidung liegt. 


Der Nahfümpfer braucht mehr Muth als der Schüge, der 
jenem gegenübertritt, wenn fih Dagegen zwet Schüßen entgegen- 
treten innerhalb der Sphäre ihrer Wirfung , fo brauchen fie ebenfo 
hohen Muth als der Nahkämpfer und fülteren als diefer, 


Der Kampfvon Stellen wir nun endlich zwei Kämpfer einander 
a gegenüber, deren jeder mit Schießwaffen und 
waffen führen. mit Nahwaffen ausgerüftet ift, fo können fie 
zwifchen Dem Gebraud) der Nahwaffe und der Schießwaffe wählen, 
je nachdem es ihr Vortheil ihnen zu gebieten fcheint. Sie werden 
nur in befchränfter Weife Schießgefecht und Handgemenge können 


abwechjeln laffen; denn fobald einmal das Handgemenge be- 
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gonnen hat, muß es fortgeſetzt werden, bis der eine in irgend 
welcher Weiſe außer Gefecht geſetzt iſt und an dem Uebergange zum 
neuen Schießgefecht kann derjenige, welcher ihn verſuchen wollte, 
vom anderen ſtets leicht verhindert werden. Dagegen können die 
Dopvelfämpfer, welche für Fern: und Nabgefecht ausgerüftet 
find, allerdings wechfeln mit der Führung des Schießge— 
fehtes und mit der Borbereitung zum Handgemenge, 
welche in nichts anderem befteht als in der Annäherung an den 
Feind, in der Bewegung gegen ihn bin. Damit fünnen die 
Doppelfümpfer wechleln, bis fie zum Handgemenge gelangt find. 
Bewegung gegen den Feind hin und Echießgefecht vereint erfcheinen 
dann im Berbältniffe zum Handgemenge als worbereitende Hand: 
lungen, fie fönnen von beiden Theilen in dieſer Weife verbunden 
werden oder nur von einem in dieſer Verbindung gebraucht wer: 
den, während der andere fih darauf befchränft, feinen Standort zu 
bebaupten und von dort aus zu feuern. In jedem Moment, 
wo der eine Theil, der das Feuern mit der Annäherung ver 
bindet, dieſe legtere eintreten läßt, befindet er fich dem ſtehen— 
den fhbießenden Feind gegenüber in dem Verhältniß 
des Nahkämpfers zum Shüßenvorder vollendeten 
Annäherung bis zum Handgemenge, und Alles, was 
darüber früber erörtert worden tt, gilt auch bier. Iſt der Doppel: 
fümpfer auch mit einer Waffe verfehen, welche fih während der 
Bewegung laden und abfenern läßt, fo leidet doch ſtets Die 
eine Thätigfeit über der andern. Wird die Sorgfalt hauptiächlich 
auf die Bewegung gerichtet, fo leidet das Feuer, es würde 
ganz aufhören müffen, wenn die Bewegung im Echuße einer Deckung 
ausgeführt werden ſollte. Wird die Sorgfalt bauptfächtich auf 
das Feuern gerichtet, fo leidet die Bewegung; völlig ver- 
deckt fann fie gar nicht mehr ausgeführt werden; in jeden Falle 
aber wird fie verlangfamt, alfo dem Feind eine längere Zeit 
zur Wirkung vergönnt, als es an und für fi vor dem Gelangen 
zum Handgemenge nothwendig wäre, 

Unfere heutige Infanterie befteht aus ſolchen Dop— 
velfämpfern, die für das Ferngefecht und das Nahgefecht aus: 
gerüftet find. Diefe Betrachtungen gehörig vorbereitet durch die— 
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jenigen über die einfache Bewaffnung, haben daher eine befon- 
dere Wichtigkeit. 
er Bon den einzelnen Kämpfern gehen wir jegt über 
Die Zufammen- ‚ v : 
fellung mehrerer ZU einer Anzahl von Kämpfern auf jeder Der 
Kimpfer. beiden Seiten. 

Die Kämpfer einer Seite ſollen zuſammenhandeln, 
fie fönnen dies mit feinen andern elementaren Mitteln als Die 
einzelnen Kämpfer auch; damit fie aber von diefen auf eine zweck— 
mäßige Weife Gebrauch machen können, ihre Kraft wirflih ver— 
vielfachen, nicht etwa einander hindern oder entgegen- 
arbeiten, muß jedem im Boraus fein Verhältnig zu den 
andern, feine Rolle angewiefen fein. Diefes Verhältniß fpricht 
fich in der „Ordnung“ zum Gefecht aus und infofern verſchie— 
dene Umſtände auch verſchiedene Ordnungen erheifchen 
können, alſo ein Wechſel in der Ordnung, wie in der Thätigkeit 
zweckmäßig oder nothwendig werden kann, inſofern es nothwendig 
ſein kann, dieſen augenblicklich oder doch mit möglichſter 
Schnelligkeit vorzunehmen, inſofern alſo der Wechſel nicht der Ab— 
rede zwiſchen den Einzelnen überlaſſen werden kann, tritt 
nun die Nothwendigkeit eines Commandos, eines Befehls, 
der Führung oder des leitenden Geiſtes ein; ein Führer 
beſtimmt in jedem Augenblick, was geſchehen ſoll und beſtimmt es 
auf die kürzeſte mögliche Weiſe. Mit welchen Mitteln, durch die 
Stimme, durch ſichtbare Zeichen, iſt für uns zunächſt gleichgültig; 
jedenfalls iſt es nothwendig, daß die Gehorchenden den Führer 
verfteben, daß die verabredeten Zeichen des Befehls ihre be— 
timmte Bedeutung haben. 
an Wir beginnen wiederum mit bloßen Nahkäm— 

Pitenieren. pfern, die wir einander gegenüberftellen, und zwar 
wollen wir der Bejtimmtbeit der Auffaffung halber annehmen, daß 
fie mit Pifen oder Spießen bewaffnet feien. Die Pife hat 
zu wiederholten Malen in den glünzendften Epochen der Kriegs 
geihhichte Die Hauptbewaffnung der europäifhen In— 
fanterie ausgemacht; noh Montecuccoli nannte fie, obwohl 
ihr Ende bereits nahe, ihr alter Glanz längft gefehwunden war, 
die Königin der Waffen, nd — unfterblih — trat 
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fie wieder auf in dem modernen Bayonnetgewehr, welches 
heute die Hauptbewaffuung des Fußvolkes bildet, vermählt mit 
dem Fenergewehr. 

Eine Anzahl von Pifenieren, nehme man zehn, zwanzig Mann 
oder wieviel man fonft wolle, fann man aufftellen in der einfach: 
ften Weife entweder nebeneinander, oder hintereinans 
der. Durd die Nebeneinanderftellung erhalten wir das Glied, 
durch die Hintereinanderftellung erhalten wir die Rotte. Diefe 
beiden einfachen Formen der Ordnung einer Vereinigung von 
Menſchen müffen wir zur Grundlage unferer Betrachtungen machen. 

Dem Pifeniergliedeab Sig. 1. 

Fig. I ftellen wir ein anderes cd 
grade gegenüber, auf eine Ent: 
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fernung zunächit, in welcher fie Y 
einander nichts anhaben fönnen. 
Es wird zur Einleitung nun zuerft A 


eineAnnäherungnötbig. Diefe 
fann auf zweierlei Weile be 
werfitelligt werden: 

1) indem die beiden Parteien einander entgegengeben 
und 

2) indem die eine Partei erwartend ftehen bleibt und 
die andere auf fie losgeht. 

Wir befchäftigen uns mit dem zweiten Fall, um die Gegen 
füge der Wirfung, infofern fie vorhanden find, beffer zur Erſchei— 
nung zu bringen. 

Das Glied ab foll ſtehen, das andere ed zum Angriffe 
fchreiten. Sobald es an ab foweit herangefommen ift, um die 
Spieße gebrauchen zu können, beginnt das eigentliche Gefecht. 
Mann tritt hier gegen Mann, denn wir nehmen an, daß die feind— 
fichen Glieder fich grade und parallel, frontal begegnen. Leder 
der Angreifer fucht den vorgehaltenen Spieß des Gegners bei Seite 
zu dDrüden, um zwifchen die Spieße eindringend den Feind zu treffen, 
ihm in die Seite zu fommen, und fo daß jener den Spieß nicht mehr 
gebrauchen kann. Sobald einer der Bertheidiger getödtet oder 
Durch Verwundung gezwungen ift, das Glied zu verlaffen, kann 
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der ſiegreiche Angreifer ſich gegen einen anderen der Verthei— 
diger wenden und mit leichterer Mühe; die vorhandene Lücke giebt 
ihm Spielraum. Einzelne Leute werden außer Gefecht geſetzt, aber 
ſicherlich nicht allein auf der Seite des Vertheidigers, 
ſondern auch auf der Seite des Angreifers, denn der Feind 
ſtößt gegen oder läßt hie und da den Angreifer ſich aufrennen. 

Man ſieht, ſobald wir eine Anzahl von Kriegern auf 
jeder Seite einführen, erhalten wir zwei ganz neue Verhältniſſe, 
welche nicht exiſtiren, folange nur zwei einzelne Kämpfer 
einander gegemüberftehen. 

Wir erhalten 1) den Begriff der Lücke in der feindlichen 
Schlahtordnung und ihre Benugung; 2) während bei dem 
Kampf zweier einzelnen Leute mit dem Zode des einen Alles 
vorbei ift, verhält es fich jet anders. Wenn der einen Bars ' 
tei Leute gefallen find, fo bleiben noch andere zurüd, und dieſe 
find fühig von dem Falle jener erfteren einen Eindrud zu 
empfangen. Wenn auf der einen Seite nur nod fünf Mann, 
auf der andern noch fünfzehn Mann übrig find, fo mag es doch 
wohl fehr erflärlich fein, daß jene fünfden Kampfaufgeben, 
erfchredt, mit dem fich aufdringenden, wenn auch noch fo unklaren 
Raifonnement: vermochten wir nichts, da unfere Mannfchaftszahl 
noch gleich der feindlichen war, wie dürften wir hoffen, da wir 
dreifacher Kraft nur noch einfache entgegenzuftellen vermögen ? 

Die fünf flieben alfo, um fih in Sicherheit zu bringen, 
oder fie geben fih gefangen, um das Leben zu retten. Sobald 
eine Anzahl Krieger auf jeder Seite auftritt, ift alfo ein voll- 
ſtändiger Sieg der einen Seite möglich, ohne daß die an— 
dere vollftändig materiell vernichtet fein müffe. 

Mit der Einführung einer Anzabl von Streitern auf 
jeder Seite tritt auch ein Unterfchied der Qualität ein; die Leute 
einer Partei find an Werth nicht alle gleich; wir haben der 
Nothwendigkeit des Befehles fchon gedacht; der Zall des Be— 
fehlshabers fann auf der einen Seite ſolchen Schaden anrich- 
ten, folchen Eindruf machen, als auf der andern Seite nicht der 
Fall von fünf Mann oder mehr. Aber nicht der Befehlshaber 
allein unterfcheidet fich fo in der Qualität, in der Bedeutung von den 
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andern, außer ihm giebt e8 unter den Kriegern beffere und fchleche 
tere. 

Auf dieſe Weife wird es immer deutlicher, wie felbft ein 
materiell, rein quantitativ genommen, ganz geringer 
Verluft der einen Partei der anderen den vollftändigen Sieg in Die 
Hände zu fpielen vermag. 

Die Life in der Ordnung der einen Partei kann von der 
andern zu ihrem Vortheile benußt werden, Es folgt daraus für 
die Bifeniere das Bermeiden derLüden, einegefhloffene 
Ordnung, Mann an Manı, fo daß zwiſchen den Spigen je 
zweier benachbarten Piken fo wenig Raum bleibe als möglich. Das 
Glied, welches fi abwartend verhält, alfo in fefter Stel- 
lung verbleibt, fann die gefhloffenfte Ordnung leicht be— 
wahren. Bei den mit großen Scilden verfehenen ſchwer— 
bewaffneten Zußlämpfern des Alterthums, rechnete man bei der ges 
Ihloffenften Ordnung, der fogenannten Berfhildung (Syn 
aspismos) nur 11/, Fuß auf den Mann im Gliede und die Schilde 
bifdeten vor den Kämpfern eine Dichte Mauer, aus welcher nur die 
Spieße hervorragten. 

Das Glied cd, welches zum Angriffe vorfchreitet, kann wäh— 
rend feiner Bewegung vorwärts einen ſolchen Zufammenfchluß 
nicht bewahren, unwillfürlih Dehbntesfih mehrin der 
Front aus; hat aber für den wirklichen Angriff nicht minder 
als der Feind das Bedürfniß des Zufammenfchluffes. echt deut- 
lich fehen wir das bei den alten griechifchen Schwerbewaffneten, bet 
denen das Beftreben, fih nah Dem einen Flügel hin anzus 
Schließen, auf Die ganze Gefechtsfunft den höchften Einfluß hatte; 
ja wir fünnen mehr fagen, der Grundftein der höchſten 
Entwidlung der helleniſchen Gefehtsfunft ward, 

Wenn nun eigne Züden einerfeits von beiden zu ver- 
meiden, Züden in der feindliden Drdnung dagegen 
von beiden zu benußen find, fo käme es darauf an zu unter: 
ſuchen, ob nicht in der Ordnung der Parteien Lüden vorhanden 
find und fein müffen, die nur benußt zu werden 
brauchen. 

Solche Lücken finden ſich wirklich, es find die beiden Flan— 
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fen a,b, c,d der Ordnungen; die Leute, die auf dem rechten 
und dem linfen Flügel ftehen, find nur nad der einen Seite 
bin durch Nebenleute und Nebenfpieße gededt, nicht nach der ans 
dern. Gegen die beiden Flanken fönnte alfo mit Bortheil der 
Angriff von vornherein gerichtet werden. Das Glied cd 
beifpielsweife fünnte fich in zwei Hälften ce und de zerlegen, von 
denen die eine gegen a, die andere gegen b gerichtet würde; Die 
beiden Hälften aber müßten fi dabei auseinander zieben, 
damit ce und ed wirklich in die Flanken a und b gelangen könn— 
ten. Durch diefes Auseinanderziehen entftände nun aber bei e 
eine Lücke, welche von ab benußt werden könnte, um fih mit gans 
zer Wucht in fie bineinzuwerfen. 

Das erwähnte Verfahren von cd wird alfo vorläufig wenig: 
ftens ausgefchloffen. Soll ed gefchloffen zufammen bleiben, fo 
fann es nur gegen eine Flanke des Feindes operiren. Dies ges 
ihieht durch einfeitige Ueberflügelung. Beiſpielsweiſe 
richtet fich alfo ed mit feinem linfen Flügel gegen Die Mitte von 
ab, mit feiner Mitte gegen den linfen Flügel von ab; mit der 


Fig. 2 ganzen Hälfte ed überragt es nun ab. 

Fig. 2. Dies würde nichts nüßen, 

—XEX wenn ab und cd vollkommen unbieg— 
A 


fame, durchaus unveränderliche Linien 
— wären. Da fie aber aus einzelnen 
Menſchen beitehen, find fie nicht 


Big. 3. unbiegfam. Es fann alfo cd den 
d einen Flügel von ab fo umſchlingen, 
” £ har wiie es Fig. 3 dargeſtellt iſt. Dabei 
werden folgende Vortheile erlangt; e 
€ 


ftößt wirklich auf die feindliche Flanke 
b; jeder einzelne Mann in fe hat es aber mit zwei Mann von cd 
zu thun und von Ddiefen zwei Mann greift nur einer in der 
Front, der andere dagegen in den unbewehrten Rüden 
an, Die Hälfte fb von ab muß diefem weit überlegnen Angriff 
erliegen, wenn ab unbeweglich in feiner Stellung verharrt. Dies 
ift aber nicht notbwendig. af kann fi ganz eben jo um den Rü— 
Een von ce fehlingen, wie ed um den Rüden von fb. 
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Das Ueberflügeln in der hier dargeſtellten Weiſe ver— 
ſpricht alſo dem Gliede ed gegen ab nur dann wirklichen Erfolg, 
wenn af in irgend einer Weiſe auf feinem urfprünglichen Poſten 
feftgehalten werden faun; wenn alfo cd den Gegner über feine 
wirfliche Abficht zu täufhen, lange genug in der Täufchung zu 
erhalten weiß, dann mit überrafchender Schnelligkeit zur Ausfüh— 
rung der wirklichen Abficht überzugehen weiß. Dann allerdings 
ſichern Erfolg. Denn nahdem die ganze Macht von cd mit 
der Hälfte von ab fertig geworden ift, wird fie aller Wahrfchein- 
fihfeit nach auch mit der andern Hälfte fertig werden. Bei 
einer geringen Anzahl von Streitern und wenn diefelben der 
Qualität nach durchſchnittlich nicht allzu verfchieden find, wird 
dies Verfahren von cd wohl nur gelingen, wenn e8 von vorn— 
herein aus einer Richtung berfommt, aus welcher es nicht vers 
muthet wurde, und wenn es gededt ſich auf eine große Nähe an 
ab heranfchleihen Fonnte, wenn alfo die Ueberraſchung durch 
wirklichen Ueberfall ausgeführt wird, Wir erhalten eine folche 
Lage, wenn wir, wie Fig. 4, cd 
etwa mit Benugung eines Waldes Sig. 4. 
dicht an b herangelangen laſſen. Das 
erfte Gelingen eines folhen Angriffes 
muß nothiwendig einen großen mora— 
lifhen Eindruck, nicht blos auf 
den zuerjt angegriffenen Theil, fon- 
dern auch auf den noch nicht ange: 
griffenen machen. Nehmen wir voll: 
ends an, daß der erfte Angriff auf 
denjenigen Theil der feindlichen 
Drdnung erfolgt, bei welchem ſich der Führer befindet, daß diefer 
beim erften Anlauf fällt, fo iſt es wohl möglich, daß der zunächft 
nicht angegriffene Theil die Flucht ergreift, ohne den ernften An- 
fall erjt zu erwarten, 

So fehen wir bier zuerit den $lanfenangriff auftreten, 
und ſchon beim erften Auftreten werden wir unwillfürlih darauf 
hingelenft, daß es nicht gleichgültig fei, gegen welhe Flanke 
der Angriff gerichtet wird. Zugleich aber ftellt fih ſchon hier 
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recht deutlich der Begriff des Theilgefechtes und ſeiner Be— 
nutzung dar. 

Das Glied ed verfolgt bei dem Verfahren in Fig. 4 deutlich 
den Gedanken, alle ſeine Kräfte zwar gleichzeitig ins 
Gefecht zu bringen, abernur gegen einen Theil der feind— 
lihen Macht, der num defto ficherer und fchneller geichlagen 
werden wird, Leiftet dann aber der Reit des Feindes noch 
Widerftand, fo muß ein neues Gefecht beginnen und dies wird 
unter Anwendung deſſelben Brincips geliefert, — das 
eigne Ganze gegen den Theil des Feindes Statt 
num die feindliche Macht nurin zwei Theile, die naheinander 
abgethan werden follen, getheilt zu denfen, fünnte man fie für 
diefen Zweck auch in Drei, vier und mehr Theile getheilt 
denfen. 

Augenblicklich ftellt fih dann Die Möglichkeit des Sieges 
mit einer Mindermaht gegen die Ueberlegenheit 
dar. Denn denfen wir uns ed nur halb fo ftarf als ab, dagegen 
ab in vier Theile getheilt, dienaheinander vernichtet werden 
jollen, fowird jedes Viertel von ab, gegen welches die ganze 
Macht von ed geworfen wird, doch nur halb fo ftarf fein 
als diefe und wahrfcheinlich unterliegen. Alles fommt nur darauf 
an, daß die übrigen Dreiviertel von ab, bis jenes 
Refultat erreiht ift, aus dem Spiele gehalten 
werden, 

Wir müffen uns begnügen bier nur das wichtige Princip 
gewonnen zubaben; die Ausführung wird eine unferer wefent- 
lichen fpätern Beichäftigungen fein. Das Princip der Ordnung 
in einem Gliede ift ftets, alle Kräfte gleichzeitig an 
den Feind zu bringen, wobei je nach der Art der weiteren 
Entwidlung unentichieden bleibt, ob auch gegen fämmtliche oder 
nur gegen einen Theil der feindlichen Kräfte, 

Der Kampf zweier Wir gehen num zur Betrachtung der Rotte über. 
en ne In Fig. 5 ftehen die beiden Theileab und cd in 
gegen das Glied. der Ordnung hintereinander, in der Rotten— 
ordnung fi gegenüber. Für Die Annäherung gilt daffelbe wie 
bei unferer früheren Betrachtung. Es foll daher auch hier ab als 
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ftebend, cd als vorrüdend gegen ab gedacht 
werden. 

Das Vorrüden ift im gegenwärtigen Fall be- 
quemer für cd als im vorigen; das Bedürfniß des 
Zufammenfchließens befteht nicht mehr; die Leute, 
weldhe einander einzeln folgen, fönnen unbes 
dingt jeden bequemen Pfad, den erſten befteu 
Fußweg einfchlagen, was für eine im Gliede 
vorrüdende Truppe nicht möglich tft, die gezwungen 
fein fann, über Stod und Stein vorzurüden und dus 
bei in Gefahr ift, erft recht auseinander zu fommen, was 
doch für das Gefecht entfchieden vermieden werden foll. 

Treffen die beiden Rotten nun wirklich zufammen, jo 
jtehn fi zuerſt nur die beiden vorderften Männer 
von ab einerfeits, von ed andererfeits gegenüber; zwifchen diefen 
beiden Männern faun es, fo lange die Grundordnung nicht geitört 
werden foll, nur zu einem Zweifampf fommen, alle andern 
Leute beider Parteien bleiben vorläufig aus dem Spiele und be— 
wahren ihre Kräfte. Es handelt ſich nur um den Eieg im 
Zweifampfe. Diejenige Partei, deren Vormann in diefem Kampfe 
unterliegt, wird um einen Dann reducirt, 

Iſt die Zahl der Streiter auf beiden Seiten nureine geringe, 
fo fällt fchon die Reduction um einen Mann für beide ‘Barteien 
ins Gewicht, für die eine zu ihrem Nachtheile, für die andere zu 
ihren Gunſten. Moralifh aber füllt diefer erfte Zweikampf 
immer ins Gewicht, auch Dann, wenn die Zahl der Streiter 
beider Parteien feine ganz unbedeutende wäre, 

Es ift alfo in feinem Falle gleichgültig, ob das erfte Ge- 
fecht, der erfte Zweifampf gewonnen werde oder verloren. Es 
liegt daher nahe, eine qualitative Drdnung derötreiter zu 
ſuchen, welde das Gewinnen des erften Zweilampfes wahr— 
iheinlich made. Manftellt den beften, tapferften, kräf— 
tigften Mann, welden man hat, voran in der Rotte, um wo 
möglich beim erften Zufammenftoß zu gewinnen, man läßt ihm aus 
denfelben Gründen den nächftbeften folgen und fo fort bis zum 
Ende, 
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Zu einer folhen Anordnung der Streiter nad der Qualität 
dot fich bei der Ordnung im Gliede fein Grund, wie er jich bier 
bietet. Wie uns das Glied urfprünglich und wefentlich die 
gleihzeitige Berwendung der Gefammtkraft ift, fo baben 
wir in der Rotte deren allmälige Berwendung; im 
Gliede das Nebeneinander, in der Rotte DasNad- 
einander, wieder Kämpfer, fo auch des Kampfes. — Der erite 
Theilfieg des Vormanns der Rotte fann leicht einen zweiten 
nach ſich ziehn und der erfte Theilſieg kann jomit einen Ge: 
fammtfieg zur Folge haben. 

Wenn wir im Gliede dasflotte Ausgeben Der Kraft, 
jo fehen wir in der Rotte das Sparen repräfentirt; und wie 
jenes zur Vergeudung, fo fann dieſes zur Knauferei aus 
arten, beides gleich unfruchtbar. 

Der Geift fucht nach einer VBermittelung. Sie wir 
feicht zu finden fein; indeffen müffen wir immer noch bei der ein- 
fachen Rotte verweilen. 


Die Rotte ed fann rehtsausbiegend 


ftehn Die beiden Rotten zum Kampfe ald Glied 
gegen Glied gegenüber, und der Gewinn liegt 
hier einfach auf der Seite, welche zuerft aus der 
Rotte ſich in das Glied formirte, um in dieſer Ord— 
nung indie Flanke, dieunbewehrte des noch in der 
Rottenformation befindlichen Feindes einzubrecden. 


Mit dieſem Sage find wir zu der Feftitellung gelangt, da ß 
durch ein einfahes Verfahren die Rotte fih in das 
Glied, das Glied fihb in die Rotte verwandeln 
läßt Wir müffen dies Refultat fefthalten. Die Rotte ver: 
wandelt fihin das Glied durch die Wendung und den Auf: 
marſch, das Glied verwandelt fih in die Rotte durch die 
Wendung und das Hintereinanderfchieben (Abbrechen). 


Ace bei der Rotte ab vorbeilaufen, Fig. 6, um erit 
2 dann in den Kampf einzutreten, in der Etellung 
2 ed’; wenn nun die Rotte ab die Wendung Links 
- A um macht und die Rotte cd’ auch links um, fo 
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Wir brauchen uns bei dieſen Ausdrücken nicht aufzuhalten. Obgleich 
beſtrebt, allgemein verſtändlich zu reden, ſtellen wir uns doch bei 
dieſen Unterſuchungen vielmehr vor, ausgebildete, militäriſch unter— 
richtete Leſer zu haben als das Gegentheil, und unfere Tendenz 
iſt vor Allem, dieſe auf eine nicht zu langweilige Weiſe wieder ein— 
mal zur Betrachtung der Elemente zu veranlaſſen, der Elemente 
des Gefechtes, aus denen ſchließlich jedes Geſammtgefecht 
ſich zuſammenſetzen muß, der Elemente, die, wie es uns ſcheint, in 
neuerer Zeit etwas zu ſehr vernachläfftgt worden find, weil man fie 
„als allgemein befannt“ vorausfeßte. Mag dies fein, — 
aber ob fie genügend durchdacht feien, ob nicht aus einer ge= 
wiffen Scheu der Autoren, mit fogenanntem Allbefannten hervor, 
zutreten, eine Barbaret in die Kriegswiffenfchaft und nament— 
lih in die Gefechtslehre einzureißen drohe, die jede Hypotheſe 
für eine ausgemachte Wahrheit, jede kecke Behauptung für ein 
Dogma nimmt, dies ift eine andere Frage. Kehren wir an die 
Wiege alles unferes Kriegswiſſens getroft zurück — e8 gehört ſicher 
ein gewiffer Muth dazu, — wir werden aber dann uns entweder 
überzeugen, daß dieſes Kriegswiffen zur Männlichkeit gereift ſei — 
und wie ftolz faun derjenige fein, welcher für fich zu dieſer Leber: 
zeugung gelangt! — oder wir werden uns auch überzeugen, Daß 
ein Wachen mit anderer, neuer Erziehung nichts Ichadet. 
Und welcher Bortheil wird nicht demjenigen erwachjen, welcher zu 
Diefer Ueberzeugung gelangen muß und ihr gemäß feine neue 
Erziehung einrichtet! — Bortheil alfo, wohin wir uns wenden 
mögen, 

Wir fagten vorher, daß das flotte Ausgeben der Kraft in 
Bergeudung, — ebenfo das in der Rottenordnnung repräfens 
tirte Sparen der Kraft in unfruchtbare Knauferet ausarten 
fönne. Bann ift das Sparen nun nicht unfruchtbare Knauſerei? 
Wenn das Sparen etwas Befleres fein fann, jo müffen wir aus 
der Rottenordnung große Lehren der Gefechtöfunft ziehen können. 

Das Sparen ift offenbar nur Knauſerei, wenn es um feiner 
felbft willen gefchieht; anders nicht mehr, Wenn ich fpare, 
um im gelegenften, günftigften Moment mit einer deſto 
größeren Summe von Kräften am rechten Drte auftreten zu 
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fönnen, fo fnaufere ich nicht mehr, fondern fpare wirflid. 
Das Sparen if jegt nur nod ein Abwarten der Gunft der 
Verhältniſſe; nicht mehr ein Aufipeichernwollen um jeden Preis, 
ein unfruchtbares Thefauriren. Der Ausdruf „Delonomie 
der Kräfte“ ift bereits feit lange in die Kriegslehre eingeführt. 
Und er bedeutet fein bloßes Spuren, fondern ein zwedmäßiges 
Berwalten der Kräfte. Wir fönnen 3. B. einen Theil der zurüd: 
geitellten Leute der Rotte plöglicy vorgeben laffen, um den Vor— 
mann der Rotte in feinem Kampfe zu unteritüßen, 
ibm alfo die unbedingte lLleberlegenbeit über den Vorkämpfer 
der feindlichen Rotte zu geben. So gehen wir allerdings aus 
der Rottenordnung ſchon wieder zum Theil in die Gliedordnung 
über. Wenn wir aber mit Dem Gliede begannen, alſo 
alle Kräfte zugleich in den Kampf brachten, fo machten wir e8 un: 
möglich, einen günftigen Moment für das Zugreifen mit einer 
tbeilmweifen und grade für den Einzelfall ausrei: 
chenden Ueberlegenheit zu ergreifen. 

Das Zurückhalten der Kraft durd die Nottenordnung 
giebt uns ferner Gelegenbeit, die ermüdeten abgearbeiteten Vor— 
männer durch ihre Hintermännerzuerfegen, alfo frifce 
Kräfte in das Gefecht zu bringen; Gelegenheit zur Ablöſung 
und Damit auch zum Ueberrafchen des Feinden. 

Stellen wir jetzt noch die Rottedem Glied gegenüber, 
fo kommen wir auf den Fall zurück, den wir ſchon bei Fig. 4 be 
fproden haben. Wir haben bei der angreifenden Rotte 
nur allenfalls den Vortheil, Daß ihr auserwählter Vormann, der 
in der Mitte des feindlichen Gliedes auf einen minder tüchtigen 
Streiter trifft, Diefen wirft, eine Rüde bildet, den Zufammen: 
bang des Feindes alfo aufbebt, und nun in die Lüde einbricht. 
So lange aber die Rotte in ihrer Formation bleibt, wird fie 
den errungenen erften Erfolg kaum ausnügen fünnen. 

Der Piteniertrupp. Rotte und Glied haben ihre eigenthümlichen 
Borzüge und Nachtheile oder Mängel; beide find unvoll; 
fommene Formationen und ihre Unvollfommenbeit tritt 
um jo mehr zu Tage, je größer wir die Zahl der Streiter 
annehmen, welche auf jeder Seite kämpfen. Es genügt darauf 
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binzumweifen, daß durch die langgedehnte Linie, in welcher Richtung 
fie ausgedehnt fei, die Einwirkung des Befebles erfchwert wer- 
den muß, daß ferner Hinterleute, die eine Meile weit von 
den VBorleuten in der Rotte entfernt wären, diefen fchwerlich 
eine rechtzeitige Unterftüßung bringen könnten, und daß, wenn 
zwei Flügel eines Gliedes eine Meile von einander ent: 
fernt find, der rechte Flügel leicht vom Feinde über den Haufen 
geworfen werden fönnte, ohne daß der linke Flügel daran zu 
hindern oder den Feind dafür zu beftrafen vermöchte. 

Wir ſuchen alfo nah vervollfommmeten Ordnungen 
und da wir VBortheile und Nachtbeile beim Glied und bei der Rotte 
erfannt haben, mögen wir jene heben, dieſe theilweiſe befeitigen, 
alfo zu der vollfommneren Ordnung gelangen fünnen, wenn wir 
die Sliederordnung und die Rottenordnung mit- 
einander verbinden, d. h. wenn wir eine Anzahl won Gfie- 
dern hinter einander aufitellen oder eine Anzahl von Rotten neben: 
einander aufitellen, was beides auf das gleiche Refultat binausläuft. 
Wir erhalten dann diejenige Ordnung, welcde ganz allgemein als 
der Trupp bezeichnet werden foll. 

Aus einer gegebenen Anzahl von Bifenieren kann man 
höchſt verfhiedene Trupps formiren, indem man bald der 
Glieder wenige macht und alfo viele, aber fleine Rotten neben 
einander ftellt, bald viele Glieder hintereinander ftellt, alſo im 
Berhältnig weniger, aber dafür größere Rotten nebeneinander, 
Die erftere Stellung des Trupps nennt man tm Allgemeinen eine 
flabe Ordnung, Die leßtere eine tiefe Ordnung. Für 
jegt wenigftens müffen wir noc darauf verzichten zu beſtimmen, 
bei welder Gliederzahl die flache Ordnung aufböre und 
die tiefe beginne, obwohl fich ſpäterhin Merkmale und Kennzeichen 
zu näherer Beftimmung und für befondere gegebene Fälle finden 
mögen. | 

Seben wir jegt zuerft, in wiefern die Stellung in einen 
Gliede durd die Einführung des Trupps verbeſſert oder in 
ihrer Art vervollkonmmet wird. 

Im Gliede follten möglichſt die Lücken — werden, 
die Lücken werden geſchloſſen, die volle Hecke wird gebildet durch 
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die Spieße, Wie eng wir num aber aud) die Leute nebeneinander 
ftellen mögen, über 11/, Zuß fönnen wir das enge Zufammenjchies 
ben nicht hinabdrüden, Es bleiben alfo zwiſchen je zwei benach— 
barten Spießen immer 1!', Zug Raum, 

Ordnen wir hinter das erfte ein zweites Glied, welches 
feine Spieße in den Lücken zwifchen denen des erften hindurchftredt, 
fo werden dieſe Lücken vermindert, die Hede wird ge— 
ihloffener, obwohl die Eifen der Spieße des zweiten Gliedes 
um fo viel hinter denen des erften zurüdliegen, als das zweite 
hinter dem erften Glied fteht; dies muß mindeitens ein Zuß fein, 
da Dichter die Leute nicht aufichließen fönnen. Durch ein Drittes 
und viertes Glied erfolgt ein noch größerer, entichiedenerer 
Schluß. Wir fönnen bier foviel nügliche Glieder hinterein- 
ander ftellen, als noch Spießeilen vor die Front des 
erften Gliedes fallen. Die Zahl der Glieder alfo, welche 
hintereinander in Diefem Sinne mit Nußen aufgeftellt werden 
fönnen, richtet fi nah der Länge der Spieße, welde im 
Gebrauch find, Bet den langen Spießen der Macedonier 
rechnete man auf ſechs Glieder, die in ſolchem Sinne nutzbar 
wurden; weniger bei den älteren Spartiaten, welche Fürzere 
Spieße führten, 

Soll man oder darf man noch mehr Glieder von Pike 
nieren hintereinander ftellen, als ihre Spießeifen vor die Front 
dringen ? 

Die Lücken find für den Anfang des Gefechtes ſoweit mög: 
lich und nur irgend nüglich aufgehoben dur die Anordnung von 
ſechs Gliedern bei den Macedoniern zum Beilpiel. Bleiben 
wir bei dieſen ſtehn; Alles, was wir von ihnen fagen, läßt fi un: 
mittelbar nur mit den Fleinen Aenderungen, die aus der geringeren 
Spießlänge hervorgehen, auch auf die neueren Pifeniere im 
ſechzehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert, läßt 
fi endlih aud anwenden auf unfere mit dem Bayonnet— 
gewehr bewaffnete moderne Infanterie beim Bayon— 
netangriff. Wir halten uns gern an den alten Typus, aus 
demfelben Grunde, aus welhem die Sprachlehre am beften an 
todten Sprachen ftudirt wird. Die Lücken alfo find für den An: 
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fang des Gefechtes aufgehoben durch die bezeichnete Anordnung. 
Aber nur für den Anfang, nicht für den Verlauf. Im erſten 
Gliede Fallen Leute, fie werden aus dem zweiten, die von Dort 
vortretenden aus dem Dritten Glied und fo fort erfeßt. Bleiben 
alſo die Lücken im ſechſten Glied, und fobald dieſes con- 
ſumirt ift, die Lücken im fünften Glied. Das Lückenſchließen 
im erſten Glied kann noch lange, lange fortgeſetzt werden, ohne daß: 
eine Frontverminderung einzutreten brauche; eine ungebeuere Ver— 
befferung durch Die Ordnung im Trupp, im Vergleich zu der 
Ordnung in einem Gliede. — Man fönnte nun fagen, aud) drei, 
auch vier Glieder genügen vollftändig für den Zwed des Angriffes 
wie der Bertheidigung. Wenn man aber einmal den Leuten die 
dee zugeftanden hat, daß die Zabl von ſechs Gliedern eine 
nützliche fei, fo muß man ihnen auch zuftimmen, wenn fie Diefe 
Zahl Solange als möglich fih erhalten wollen, um 
immer mit ihr zu wirfen, bis der Sieg erftritten ift. Diefe Zahl 
fann man nun längere Zeit erhalten, wenn man den fechs von Anz 
fang an nugbaren Gliedern noch eine Anzablvon Gliedern 
binzufügt, welde zwar im Beginne nichts nüßen, melde 
aber in die Stellen der im Verlauf des Gefechts in den Gliedern 
Fallenden eintreten. 

Dieſe hinzugefügten Glieder bilden eine wahre Erfaßre- 
ferve. Die Macedonier fügten den ſechs nußbaren noch 
zwei Referveglieder hinzu und famen fo auf acht Glieder. 

Gehen wir weiter! Wir haben gefehen, wie bei der Ordnung 
in einem Glied ein Rückenangriff höchſt gefährlid wird; 
wenn er mit einem Frontangriffe verbunden ift, zumal. 
Die Gefährlichfeit hört auf, wenn wir mehrere Glieder hinter ein- 
ander ſtellen. Wird der Trupp zugleih in der Front 
und im Rüden angegriffen, fo macht die hintere Hälfte der 
Glieder dorthin Front. Der Trupp hat plöglih zwei Ges 
fihter, zwei Widerftands-Fronten. 

Bei unfern Macedoniern find wir mit den nußbaren und 
den Refervegliedern auf acht gefommen. Bier Glieder alfo 
fönnten nad) jeder Seite hin Front machen. Dies fann für ge- 


nügend gehalten werden; indeflen wenn man für die einfache 
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Front nach der Theorie acht Glieder ermittelt hat, wie ſollen 
dann dieſelben acht Glieder für zwei Fronten genügend 
erachtet werden und liegt es nicht nahe, dem Rückenangriff grade 
ebenſo viel entgegenzuſtellen, wie dem Frontangriff? In der That 
geſchieht dies und wir erhalten für die Tiefe der macedoniſchen 
Phalanx oder Linienftellung 16 Glieder. 

Durch die einfabe Wendung rechtsum oder linfsum 
fann jede Rotte in ein Glied, jedes Glied in eine Rotte 
verwandelt werden. Laſſen wir unfere Phalanx rebtsum 
machen, fo weifet fie einen Angriff aufihre rechte Flanke ganz 
ebenfo ab, als ob dorthin ihre Front gerichtet wäre; wird fie 
aber zugleich in der linfen Flanke angegriffen, fo kann fie die 
MWiderftandsfraft, welche fie Früher gegen den Rüdenangriff 
entfaltete, dorthin nur dann entfalten, wenn jedes der uriprüng- 
lihen Glieder mindeftens aub 16 Mann zählt. 

Wir erhalten fo einen Körper von 16 NRotten und 
16 Gliedern als eine Forderung der Theorie Des Gefechtes bei 
den Macedoniern, ihrer Bewaffnung und dem, was fie Daraus 
ableiteten. Eriftirt Diefer Körper, diefer Trupp von 256 Mann 
nun au in der Wirflichfeti? Allerdings! Die Wirklich— 
feit entſpricht durcha us der Theorie. Dieſer Trupp von 256 
Mann, weldher nah allen Seiten bin gleiche Stärfe ent: 
wideln, welcher, wenn es verlangt wird, aub nach allen vier 
Seiten zugleich fi mit gleicher Stärfe vertheidigen kann, ift 
das fogenannte Syntagma, die Grundeinheit der macedonifchen 
phalangıtifhen Ordnung. 

Bei fürzeren Spießen, dort wo nur die Spießeifen von 
Drei Gliedern vor die Front des erften Gliedes fallen und nur 
ein Glied als Erfagreferve für nothwendig gehalten wird, er: 
halten wir nach denfelben Grundfägen die quadratifche Ordnung 
von abt Gliedern und acht Rotten, allo von 64 Mann, 
die Taxis oder Tetrarchie der Hellenen. 

Diefe Abtheilung würde fih auch für das Bayonnetgewehr 
rechtfertigen laffen. Wir erwähnen dies aber nur, um unmittelbar 
Die Bemerfung anzufnüpfen, daß die hier angeftellte Rechnung über: 
haupt nur Gültigkeit hat, fo lange es fih blos um den Gebrauch 
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von blanfen Waffen handelt, feine andern in Betracht fommen. 
Sobald Schießwaffen in die Rechnung eintreten, ändern fich, 
wie wir feben werden, alle Verbältniffe. 


Solange man es nur mit einem Gliede von Streitern zu 
thun bat, tft faum Veranlaffung vorhanden, die Männer in ihm 
nah Werth und Unmertb zu Sondern und zu Stellen; denn 
man weiß nicht, ob der Stoß des Keindes gleichzeitig aufder 
ganzen Fintie oder nuran einzelnen Punften erfolgen wird, 
und für den leßteren Zal nit, an welchem Punkte. Sobald 
aber die Ordnung im Trupp angenommen wird, bietet fi aller- 
Dings Grund zu diefer qualitativen NAusfonderung, und es iſt 
der Umfang des Truppe oder des Streithaufens, auf welchen Die 
beiten Kämpen verwendet werden müffen: das erfite Glied und 
Das legte Glied, Die erfte oder rechte Alügelrotte und die 
legte oder linfe Flügelrotte, welche zuerft ins Gefecht fommen 
werden, wie es immer fid) geitalte, erhalten die beſten Streiter 
und aus den minderguten wird der Inhalt des Haufens 
gebildet, fie werden in den Rahmen der beiten eingefaßt. 


Flachere und tiefere Ordnungen der Trupps haben 
wir fchon bier unterfchieden. Wir lernten beiläufig den 16 Mann 
und den 8 Mann tiefen Trupp kennen. Zu einer abfoluten 
Reftimmung des Begriffs der Ziefe find wir aber feines: 
wegs gelanatz es tft nureine Relation von ttefererund flache— 
rer Ordnung gegeben. Beide Arten der Stellungen find in ihrer 
Art einfachite; bei beiden ift nur die nothmendige Tiefe ver- 
langt, und daß einmal Dies, das anderemal jenes ale 
nothmendig verlangt wurde, ergab fich lediglich aus der ver— 
jbiedenen Bewaffnung und den verfbiedenen Vor— 
ausſetzungen, welche damit in Verbindung gebracht wurden. 
Reiben wir 16 Zrupps von 16 Rotten und Gliedern aneinander, 
indem wir fienebeneinanderftellen, fo haben wir einen Trupp 
von 16 Mann Tiefe und 256 Mann Front; das Verhältniß der 
Front zur Ziefe iſt ſowie 16 : 1, und reihen mir 16 Trupps von 
8 Rotten und Gliedern nebeneinander, fo haben wir bei 8 Mann 
Tiefe und 128 Mann Front genau Daffelbe Berhältniß der 
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Tiefe zur Front ſowie 1:16. Die eine Stellung iftalfo 
fo flad als die andere. 

Unfer Trupp von 16 Rotten und Gliedern wird fih im 
Marie auf gewöhnlichen Kandftragen in feiner Grundformation 
wohl ihwer bewegen laffen. Die Straßen ſfind zu ſchmal. 
Es wird daher eine Formation anderer Artverlangt, welche dem 
Uebelftande abhilft. Diefelbe it nicht fchwer zu finden. Wir 
haben fie augenblifih, wenn wir Fig. 7 unferen Gefammttrupp 
der Front nad in vier Unterabtbeilungen 1, 
2, 3 und A gerichneiden und diefe nun wie I, 
II, III und IV bintereinanderfchteben. In diefer 
Ordnung bewegt fih unfer Trupp mit Letchtigs 
feit auf jeder Landftraße. Zum Gefechte 
aber fünnen wir die notbwendige, zwedmäßige 
Formation mit 16 Mann Front leicht wieder 
annebmen, durch einfachen Aufmarſch der bin: 
teren Abtbetlungen neben der vorderften, 

Auf einem Gefechtsfelde, welches ſich 
überbauptfür geichloffene Bewegungen 
größerer Zruppenmaffen eignet, alſo außer: 
halb der Straßen, lüßt fib ein Zrupp von 
16 Mann Front mit Bequemlichkeit im ge: 
jhloffenen Zufammenbang bewegen. Je größer 
aber die Zront angenommen wird, deſto mebr 
ſchwindet die Wahrfcheinlichfeit einer dauernden 
zufammenbängenden bequemen Bewegung. 

Hier fommt es uns nun zu Gute, daß jeder unferer Trupps 
von 16 Rotten und Gliedern ein gefchloffenes, ſelbſtſtändiges 
Ganze it, welches nach allen Seiten Wehrbaftigfeit zeigt. Wir 
brauchen die vier Trupps in Fig. 8 deshalb nicht mehr in unmittel: 
barem Anſchluſſe aneinander vor: 
rücken zu laffen, wir dürfen fie 
getroft mit Intervallen vor« 
rücken laffen ; jeder einzelne Trupp 
batvonderleberflügelung 
nichts zu fürchten; jeder einzelne Trupp aber ift beim Bor: 
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rücken auch in gewiffen Grenzen im Stande, fih den bequemeren 
Weg aufzufuhen. 

Aber noch weiter! Wird uns nicht jegt eine wirkliche An- 
wendung des Reſerveſyſtems, welches wir am einfachiten in 
der Rotte, dann in höherer Entwidlung ſchon im Trupp aus- 
geiprochen finden, ermöglicht? Wir ſagten früber: das Sparen 
mit der Kraft, alfo das Zurüditellen von Kraft, bat nur 
dann feinen vollen Sinn, wenn dabei an eine fünftige nüß- 
fihe Verwendung gedacht wird, — noch mebr dann, wenn es 
angewendet worden ift, um vielleicht grade durch es Fülle berbei- 
zuführen, welde ein nützliches Eingreifen der zurüdgeitellten 
Kräfte indiciren, 

Wir ſahen, wie dies bei der Rotte nicht eigentlid 
möglih war. Der Trupp, von dem vorausgefeßt wird, daß er 
als einfahes Ganze zufammenbleiben foll, wird die Sache 
auch nicht erleichtern, aus denfelben Gründen, die Dies bei der 
Rotte machten. Jetzt aber formiren wir eine Notte von Trupps, 
und Die Dinge nebmen eine andere Geftaltan. 





Stellen wir uns in AB Fig. 9 eine feindliche gefchloffene 
Front vor; wir formiren gegen diefelbe unfere Truppsin 
 C hintereinander. Diele Bildung gewährt ung den Vor: 
tbeil, daß wir unjern Anmarfchweg möglihit bequem wählen 
fönnen, und daß während des Anmariches unfere Trupps 
febr geſchloſſen unter der Leitung des Oberbefehls bleiben. 
Wir nennen diefe Anordnung nab dem allgemeinen militärischen 
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Sprachgebrauch eine Colonne, Heerſäule, Truppenſäule. Sie 
macht uns den Eindruck eines Keims, aus welchem alles Mög— 
liche entwickelt werden kann. Sie iſt eine Rotte, aber die 
einzelnen Elemente dieſer Rotte find nicht einzelne Männer, 
die nur nach einer Seite hin ſich wehren und handeln können, 
ſondern es find nah allen Seiten hin thatfähige Trupps. 
Dies ift der große Unterfchted. Ein jeder folder Trupp bat eine 
Selbititändigfeit, welche immerhin begrenzt fein möge, welche doch 
der einzelne Mann niemals erreichen kann. 

In Fig. 9 bedrohen wir mit der Colonne C den Bunft a 
der feindlichen Front. Auf Diesen richtet fih die gefammte 
Aufmerfiamfeit des Feindes. Hier erwartet er den Einbruch. 
Laſſen wir diefen mit dem Trupp 1 dort wirflich erfolgen, 
Sleichzeitig aber und mit der höchſten denkbaren Schnelligfeit 
wenden fich Die Trupps 2, 3 und 4 rechts und ummwideln die 
linfe $lanfe B des Feindes von dreißeiten, um bier 
mit Sicherheit einen erften Theilfieg zu erfechten. Der 
Trupp I fan unterdeffen unbedingt eben vermöge feiner Selbit- 
ftändigfeit eine Zeit lang feinen Schickſal überlaffen werden, — 
Wir haben vermöge unferes Anrüdens in Golonneein Manöver 
ausgeführt d. b. eine Bewegung auf dem Schlachtfelde, 
darauf berechnet, unfere Truppen in der swedmäßigften 
Weife an den Feind zu bringen Wir baben von der 
Täuſchung und Heberraihung Gebrauch gemacht. Dies 
ward uns aber nur möglich durch die Konftituirung unferer 
Truppenfraft in Telbititändige Grundeinbeiten, welche 
wie einzelne Männer von dem Oberbefebl gebraucht, doch 
eine böhere und vielfeitigere Kraft entfalten als der ein— 
zelne Mann. Es ift die Golonne des Eyaminondas, jene 
fünftliche Berwendung der Truppen, welche er zuerit der Welt lehrte. 
Jede wirflide Einwirkung auf den Feind jeßt voraus eine 
Entfaltung (Devloyement) unferer Kräfte in einer oder der 
andern Art, in einer oder der andern Begrenztheit, welche fich 
wejentlich ergiebt aus der Art der angewendeten Waffen und aus 
der Rüdficht, die man etwa glaubt auf Die Gegenmwirfung 
des Feindes nehmen zu müſſen. Ye größer dieſe Rück— 
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ſicht, deſto ſparſamer die Entfaltung; denn wir können 
ihr nur genug thun, dadurch daß wir auch für unſere eigne Gegen— 
wirkung Kräfte zurückhalten. — Das Vorbereiten der Wir— 
kung auf den Feind ſetzt dagegen voraus das Gegentheil der 
Entfaltung, das Zuſammendrängen in den Keim, aus welchem 
Die Entfaltung hervorgehen kann. Das Manöver verlangt alſo 
dietiefe Ordnung. Undnungelangenwiraud zu einer 
begrifflihen abfoluten, nicht blos relativen Unter— 
ſcheidung von tiefer und flaher Ordnung. 

Wir dürfen nämlich flach nennen eine jede Ordnung, welche 
nur auf das Nothwendige für den Kampf berechnet und ein: 
gerichter ift. lach alfo nennen wir die Stellung der macedonifchen 
Phalanı von 16 Mann Tiefe. Anderen Zeiten und bei anderen 
Umftänden kann diefe Stellung fehr tief ericheinen; nach den Be- 
griffen, welche die Macedonier daran fnüpfen, iſt fie flach. Die 
tiefe Drdnung erhalten wir nun immererft Durch das Hinter— 
einanderjihieben mehrerer Abthbeilungen, mehrerer 
Trupps, deren jeder nah den Begriffen der Zeit 
genügend für das einfahe Gefehtsverhältniß 
conftituirtift. 

Berfchiedenartig, Hier dringt fih dem Beobachter unwillfürlich eine 
— nn Frage auf. Giebt es nichtverſchiedeneGefechts— 
mungen eines verhältniſſe? Kannnichtfürdas eine eine Tiefe 
Truppe in andere der Aufftellung ald gemügend ericheinen, welche für das 
Seftalten. Blade ’ n £ 
und tiefe Steg. Andere nicht mehr genügt? Kann man alfo nicht 
lung. verihiedene Grundeinhbeiten annehmen? 
Iſt es dann nicht möglich, jede diefer Grundeinheiten, welche 
nothwendig werden fünnen, aus den andern vorhandenen, für 
andere Zülle geeigneten zu formen? 

Alle diefe Fragen müffen bejaht werden. Und es iftgerade 
das Hintereinanderfhieben der Abtheilungen, 
welches uns auch wieder das einfuachfte Mittel zu Diefen Um— 
bildungen an die Hand giebt. 

Berfuchen wir Die Sache uns völlig Far zu machen, indem wir 
immer an dem einfachen Verhältniſſe feſthalten, welches wir einmal. 


zur Grundfage erwählten. e 2a! 
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Das macedonifhe Syntagma von 16 Rotten und 
ebenfoviel Gliedern ift berechnet auf die Krontformation nach 
allen Seiten hin. Fiele dDieRüdfiht aufden mögliden Rüden: 
angriff fort, weil derfelbe eben durch die Umftände unmöglich 
gemacht ift, fo genügte nach den Ideen, die der Zufammenftellung 
des Syntagma zu Grunde liegen, erfichtlicher Weife eine Tiefe von 
8 Mann. Dies fönnte z.B. eintreten, wenn wir unfere beiden 
Flügel an dem Feinde unzugängliche Terrains, Ströme, Seesen, 
Moräfte anzulehnen vermögen. Schaaren wir in einem Fall, 
der dieſe Möglichkeit bietet, unfere Syntagmata mit 16 M. 
Tiefe nebeneinander, fo kann es fein, daß unfere Front zu 
furz wird, um die beiden Flügelanlehnungen zu erreichen. Da: 
gegen erreichen wir dieſelben bequem, fobald wir uns auf Die 
Tiefe von nur 3 Mann formiren, wie fie der Idee nach gegen 
den bloßen Frontangriff genügt. 

Wir dürfen alfo Grundeinheiten formiren, welche bei 
16 Mann Front nur 8 Mann Tiefe haben. Es werden Fälle ein- 
treten, in denen wir nur diefe Trupps unmittelbar neben einander 
zu reihen brauchen, um unfern Zwed zu erreihen. Für andere 
Fülle aber werden wir die quadratifche Formation ohne weiteres 
auch bei den Grundeinheiten von acht Mann Ziefe erhalten, wenn 
wir nur zwei derfelben hintereinander fchieben. 

Angenommen nun ferner, e8 gäbe auch Fülle, in denen eine 
Tiefe von 4 Mann genügte, jo könnten wir Grundeinheiten von 
16 Mann Front und A Mann Tiefe bilden. An den Füllen, in 
welchen die Tiefe von A Mann genügt, ftellen wir diefe Grund- 
einheiten nebeneinander, inandern aber fönnen wir Durch 
Hintereinanderfhieben von vier folhen Trupps den qua- 
dratifchen TZrupp (Syntagma) bilden von 16 Mann Tiefe. 

Da ſich dies einfache Mittel zeigt, fo kann als Regel ange- 
geben werden: Daß wir die Grundeinheiten mit der 
geringiten Gliederzahl bilden, weldbe nad der Art 
der Bewaffnung und den herrſchenden Begriffen 
noch genügenfann, wenn auch nur für eine große Ans 
zabl von Fällen und daß wir aus dDiefen Grundeins 
beiten alle tieferen Ordnungen, Die fi nothwendig er— 
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weiſen können, formiren durch das Hintereinander— 
ſchieben mehrerer ſolcher Grundeinheiten. 

Flach nennen wir Dann jede Ordnung, die durch Neben— 
einanderftellen der Grundeinheiten, der Urtrupps gebildet 
it, tief jede andere, welche durh Hintereinanderfhieben 
mebrerer Urtrupps formirt tft. So alfo gelangen wir zu einer 
abtoluten begriffliben Interfheidungvon flaber 
und tiefer Stellung oder Ordnung. 

Die innere quali. Wir haben bereits hingewiefen auf die Möglichkeit 
tative Organiia einer qualitativen Ordnung der Männer inner 
tion des Vikenier— e ; i 2 i 

—— halb des Trupps, die Möglichkeit alſo eines 
moraliſch-organiſchen Gefüges. Es verlohnt ſich, daß 
wir bei dieſem Punkte noch ein wenig verweilen. 

Hervortreten, ſich klar abſetzen können die meiſten mora— 
liſchen Eigenſchaften des Menſchen nur in der Geſellſchaft; hier 
können fie auch corrigtirt, gehoben oder berabgedrüdt 
werden. 

In der miltitäriihen Geſellſchaft des Truppe 
jtellen fich ganz von felbit Rangqunterfchtede dar, auch wenn 
man von dem Unterichiede zwifchen dem Befehlshaber und der 
übrigen Maffe abfieht. Wir baben die außere Umfaſſung 
des Truppe, erites, legtes Glied, rechte und linfe äußerſte Rotte 
als eine Reihe von Ehrenpoften fennen gelernt. Hier jucht man 
die Beten unterzubringen. Die Sache tft zulet eine ganz ma— 
tertelle, fogenannte praftiihe,. — Die Erzeugung dieler Ehren: 
posten aus durchaus abjtraften Gründen, aus Grinden der In: 
telligenz, des Berftandes, wirft aber auf Das Gemütb zu: 
rück und ruft die Rivalität, die Eiferfucht, den Trieb nach Aus: 
zeichnung wach, Mancher Krieger, der an und für fih, einzeln 
bejeben, wenig paſſend ericheinen möchte für Die Verwendung zur 
Einfaſſung des Trupps, wird paflend dafür Durch Die Geſell— 
ſchaft, innerhalb welcher er fich hervorthun kaun. 

Die Stellung innerbalb des Trupps bietet eine verhält 
nißmäßige Sicherheit, welche nicht obne Einfluß bleibt auf die hier 
verwendeten Leute. Insbeſondere wird fih Dies in Der Bewe- 
gung äußern; die hinteren und mittleren Glieder geben munter 
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vorwärts und drangen damit auch Die vorderen, Wenn dies 
Drängen auch durchaus nicht materiell zu verftehen wäre, es nimmt 
jedenfalls etwas von materiellem Drud an, und die ge: 
meinfame Bewegung reißt jeden Einzelnen mit fort, 
während fie fih Doch erit aus den Bewegungen der Einzelnen zus 
fammenfeßt. Mögen wir es ganz und gar dahin geftellt fein 
laſſen, ob für den einzelnen Nabfämpfer oder für ein Glied, eine 
Rotte von Nabfämpfern der Angriff oder die Vertbeidigung vor 
züglicher fei, — daßdem Trupp vonNabkimpfernder Angriff 
beffer entipreche als die Vertheidigung, unterliegt feinem Zweifel 
mebr. 

Diefer Trupp, in Bewegung, mit flatternden Fahnen, 
mit raufchender Mufif in feiner Mitte, erbält etwas von der Maſſe 
eines wuchtigen Keils, der ſich unmiderfteblich von feiner eignen 
innern Gewalt getrieben, die durd) Die Bewegung zum Leben er 
wet it, in die Schaaren des Feindes hineintreiben muß. Das 
Sewaltige, weldhes in dem tiefen, vierfantigen Trupp liegt, 
wächt dem finnlichen Anichein nach mit der Menge der Leute, 
aus denen er zufammengefegt iſt, mit feiner Zahlſtärke. Dieſer 
ſinnliche Anfchein war es nun wohl vorzüglich, der zu ver 
Ichiedenen Zeiten, namentlich aber au am Ende des 15. und den 
größten Theil des 16. Jabrbunderts hindurch verleitete, den Trupps 
der RPifeniereeineungemeine Stärfe zugeben, einen folchen 
zum beftändigen Zufanmenbalten bejtimmten Trupp aus 2000, 
3000, ja bis zu 10000 Dann zufammenzufegen. Verleitete, 
jagen wir, und wir brauchen dies wohl nicht zu rechtfertigen ; denn in— 
dem wir in Beziehung auf Figur 9 die Colonne beipradhen, baben 
wir gezeigt, wie das friegerifche Leben erjt mit der Möglichfeit bes 
ginnt, Diefe eigentliche tiefe Ordnung indie Anzabl 
jelbftftändiger Trupps zu entwideln oder zu ent 
falten, welche in ihr zufammen gefaltet lagen. 

Indem wir erörterten, wie die Stellung ineinem Gliede 
durch die Einführung des Trupps corriqirt wird, fonnten wir nict 
umbin gleichzeitig zu finden, wie die Stellung in einer Rotte 
durch die Einführung des Trupps corrigirt wird. Es gemügt das 
ber, wenn wir in leßterer Beziehung noch einmal furz zuſammen— 
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faffen: den Gedanken der Rotte, nügliches Zurüditellenvon 
Kraft, realifirt in Wahrheit erft der Trupp, und fobald es fich 
darum handelt, größere Maſſen gleichzeitig in Bewegung zu fegen, 
eignet fih Dazu der Trupp beſſer als die einzelne Rotte. 

Nur der Bollftändigfeit halber jei es uns geftattet zu erin- 
ner, daß im Altertbum die Gorrectur der Rotte und des 
Gliedes noch in anderer Weife verfucht ward, als durch den 
vieredigen Trupp, nämlich durh die Keilformation 
oder den fogenanntn Schweinsfopf, welcher im Wefentlichen, 
ohne daß wir bier der einzelnen Abweichungen erwähnen, fo ge: 
bildet wird, daß im erften Glied ein Dann fteht, im zweiten zwet, 
im dritten drei und jo weiter fort bis zu der Bafis des Keils, 
welche Die meiften Leute in ihrem Gliede zählt. Diefe Formation 
hat ſtets mehr in der Theorie als in Der Wirklichkeit gelebt; in der 
legtern finden wir fie in fpätern Zeiten hauptfächlich nur noch in 
der Angriffsform der Neiterei. 


Der Kampf zweir Gehn wir nun zur Betradhtung der Schüßen 
— >, Aber. 

Schuken. Be . j , ‚ j 

ftoffene u. geöf- Denken wir uns alfo in Fig. 1 die Glieder a b 


nete Stellung. und cd, welche einander entgegenftehn, ftatt aus 

Nahkämpfern aus Schügen (mit Flinten irgend einer Art) ge: 
bildet und frei aufgeftellt in einer Entfernung von einander, daß 
jeder Theil fih in der Wirfungsiphäre des Feindes befindet und 
jeder den Feind in feiner Wirfungsiphäre hat. 

Die beiden Glieder [hießen gegeneinander und fönnen dies 
Schießen immer in der gleihen Entfernung bleibend fortfegen, bis 
fie ihre Munition verfchoffen haben oder bis fie fich gegenfeitig auf: 
gerieben haben oder aud) bis nur noch auf der einen Seite über: 
haupt Leute gefechtsfühig find, welche nun ungeftraft von der Poſi— 
tion Befi nehmen dürfen, welche der Feind vorher befeßt hielt. 
Es mag aber auch der Fall eintreten, daß die eine Partei, welche 
bereits am meiften verloren bat und fich als im Nachtheil befindlich 
erfennt, den Plaß räumt, ohne erſt eine weiterfchreitende Vernich— 
tung oder die vollfommene materielle Vernichtung abzuwarten. 

Für die Nahfämpfer fanden wir als Regel die mög— 
lichſte Geſchloſſenheit im Gliede, Griftirt Diefelbe 
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Regel für die Shügen? An und für fich können wir nichts Da= 
gegen haben, daß unfer Glied cd Fig. 1 Mann an Mann fo Dicht 
nebeneinander geordnet werde, daß nur die Handhabung der 
Waffen, das Laden und das Feuern bequem möglich bleibe. 
Wenn dabei nicht ganz diefelbe Dichtigfeit möglich ift, wie für Die 
Handhabung des Spießes, fo tft doch auch der Unterfchied faum 
nennenswertb. Man nimmt ziemlich durchgängig an, Daß auf einer 
Front von 10 Schritt oder 25 Fuß 14 Schügen nebeneinander aufs 
geftellt werden fünnen, ohne in der Handhabung ihrer Waffen bes 
ſchränkt zu fein, und dies giebt auf jeden Schügen noch nicht zwei 
Fuß. Hätte man nur die Wirfung im Auge, fo follte man Die 
Schützen ſo dicht als möglich nebeneinander aufftellen; denn 
um fo intenfiver wird die Wirkung auf einen Bunft, wie man fich 
auszudrüden pflegt, oder auf eine beftimmte Ausdehnung der feind- 
lichen Front fein, 

Aber unfer Glied ift nicht blos wirffam, es ift zugleich 
Scheibe für den Feind, deffen Wirkung ausgefegt. Se geringer 
die Scheibe, defto mehr wird Die Treffwahrfcheinlichfeit 
des Feindes vermindert. Gegen 20 fleinere Scheiben, die in 
einer gewiffen Entfernung von einander aufgeftellt find, ift die 
Zreffwahrfcheinlichfeit bedeutend geringer, als gegen eine große, 
Die aus jenen zwanzig Fleinen zufammengefügt wäre, Das Glied 
gefchloffen nebeneinander aufgeftellter Schügen fönnen wir 
wirklich ala einegroße Scheibe betrachten; es find allerdings 
immer Lücken in ihr, die Leute ftehn nicht Kopf an Kopf, nicht eine 
mal Arm an Arm, aber die Lücken find Doch unbedeutend. Ent: 
fernen wir die Nebenleute nur um einige Schritt einen vom andern, 
dehnen wir alfo unfer Shüßenglied in Die Länge 
aus, fo zerlegen wir die große Scheibe in fo viele Fleinealg 
wir Schügen haben. Dies ift ſchon von Nugen imganz 
freien Felde, Erfihtliher Weife fann aber der Nugen noch 
gefteigert, die VBeranlaffung zu folhem Verfahren näher gerüdt 
werden, Stellen wir und z. B. nur ein Feld vor, welches mit Bäu— 
men befeßt ift, Die in der Entfernung von fünf Schritt und weiter 
von einander ftehn. Nur wenigen Leuten eines geichloffen auf: 
geftellten Schügengliedes würden einige diefer Bäume für ihre 
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Deckung zu Gute kommen. Bei weiterem Auseinanderziehen aber 
iſt es möglich, jedem einzelnen Schützen einen Baum zu ſeiner 
Deckung anzuweiſen. 

Die Deckung, welche ſich vorfinden läßt, kann freilich auch 
entgegengeſetzt auf das Zuſammenhalten der Schützen hin— 
führen. Haben wir einen ſichern, aber furzen Wall, fo wer: 
den wir, um deſſen Dedung auszunugen, die Schügen nicht ver: 
tbeilen, fondernzufammenhalten. 

Die BereinzelungderSchüßen ift unfhädlid, fo 
lange das Gefecht, wie hier angenommen wird, reines Schieß— 
gefecht bleibt, aus der Ferne geführt wird, fo lange alio der ein» 
zelne Schüge nicht dem feindlichen Anfall einer Ueberlegenheit aus- 
gelegt ift. So fiher alfo der Zufammenfhluß für den Nah: 
fampf gefordert wird, fo ericheint er entbehrlich für den 
Fernkampf; — vorerft mindeftens; wenn wir auch ſpäterhin auf 
Beichränfungen gelangen mögen, 

Fig. 10. 
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Die Ausdehnung der Linie hat nun allerdings ihre 
Grenzen, fie finden fi fon in der Waffenwirfung. Sei 
ab Fig. 10 ein gefhloffenes Glied von Schüßen, dem ein 
anderes cd in offenerer Drdnung gegemüberfteht und zwar auf 
die Entfernung af, welhe zugleich die Grenze dergenügen- 
den Waffenwirkung ift, fo ergiebt fih, Daß von allen den Schüßen, 
welche auf der Linie cd vertheilt find, nur die in fe ftehenden 
etwas gegen ab ausrichten werden; denn alle Linien zwifchen af 
und ad, ſowie zwifchen be und be überfchreiten die Grenze der 
Woaffenwirfung. Wenn wir aber die beiden Flügel ec und fd in 
irgend einer Weife, 3. B. wie eik und fgh vorwärts biegen und 
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fie dadurh ab bis innerhalb der Grenze der Waffenwirfung 
nähern, fo ift diefem Uebelſtande abgeholfen, Bir umfaffen jegt 
ab und für die Wirkung fann dies lediglich vortheilhaft fein. Die 
ſchrägen Schüffe, wie z. B. gm haben fogar eine größere 
Treffwahrſcheinlichkeit als die ſenkrecht auf ab treffenden, 
da die Lücken dort verfchwinden, welde bier auch für die geichlof- 
jenfte Stellung noch bleiben. 

Die geöffnete, weit ausgedehnte Ordnung bat 
alfo ihre Vortheile fürdie Shügen unter mannigfachen gegebenen 
Verhältniffen. Sie iſt aber auch nicht obne Nachtheile. 
Wenn die Schügenlinie dem Anfalle von Nabfämpfern aus— 
gefegt ift, fo trifft diefer Anfall jeden Schügen in feiner Verein- 
zelung und er wird ihm erliegen. Die Befehlsgewalt wirft 
um fo weniger ein, je ausgedehnter und je vereinzelter, in zerftreute 
Elemente aufgelöfet die Kette ift. Für die Fälle alfo, in denen die 
Befehlsgewalt fi £räftig foll beweifen können, bereit, neue 
Arten der Wirkung zu veranlaffen, und für Die Fälle, in Denen Die 
Anfälle von Nahkämpfern zu befürchten find, werden wir aud) für 
die Schügen auf die Anwendung der gefchloffenen Glieder 
hingewieſen. Ebenfo ergiebt es ſich von felbit, daß das geichlof- 
jene Glied ein dichteres, fräftigeres Feuer liefert als die ge— 
öffnete Kette, Je geichloffener die Stellung, defto mehr Leute, 
folglich defto mehr Waffen wirfen auf Derfelben Linie. 

So erhalten wir alfo fehon bei der Betrachtung des ein— 
faben Gliedes die Möglichkeit der nüglichen Anwendung von 
zweierlei Ordnungen der Schügen, der gefchloffenen und 
der geöffneten, und in Bezug auf diefe beiden Ordnungen, nicht 
blos auf die eine, werden wir die Gorrectur des Gliedes durch die 
Einführung des Trupps zu betrachten haben. 

Die Shügen- Jetzt wollen wir uns indeffen zur Rotte wenden. 
— Wozu ſollen wir möglicher Weiſe eine Anzahl von 
Schützen in einer Rotte hintereinander ordnen? Es giebt darauf 
eine Antwort, welche in der Geſchichte der Stellungskunſt der In— 
fanterie eine große Rolle geſpielt hat. Der Schüge braucht zum 
Zielen und Abfeuern eine gewiffe Zeit, nehmen wir an 
Yo Minute; er braucht zum Laden eine andere Zeit, welche 
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größer oder Feiner fein kann und welche fich richtet nach der Con— 
ftruction der Waffen und der Ladeweife des Gewehrs, der Beſchaf— 
fenheit der Munition, abgefeben von der Geſchicklichkeit des 
Schützen; feßen wir diefe Zeit bier beifpielsweife auf 9/,, Mi: 
nute an, fo zeigt fih, daß unfer Schüße neun Zehntel der ganzen 
Zeit verliert, welche er, wenn die Ladezeit fortfiele, auf die 
Wirkung verwenden fönnte Sein Feuer ift alfo fein contt- 
nuirliches, fonden enabgebrodhenes, von ftoßweifer 
Wirkung. Hätten wir aber zehn Schügen ftatt des einen, fo wür— 
den wir ein continnirfiches Feuer unterhalten fönnen, wenn immer 
ein Schütze nah demandern abfehöffe. Und Dies war der 
Zwed der Rottenjtellung, wo überhaupt für die Schüßen 
die gefchloffene Ordnung angewendet wurde, Man ordnete eine 
Anzahl Schügen hintereinander; hatte der erjte abgefchoffen, fo 
lief er hinter den legten Mann der Rotte zurüd, um bier zu laden; 
es ſchoß nun der zweite Mann ab und lief gleichfalls an den 
Schweif der Rotte zurück und fo weiter fort, bis Die ganze Rotte 
durchgeichoffen hatte und nun der erfte Mann wieder von Neuem 
anfing. Se unvollfommener Gewehrund Xademeife, 
deito mehr Leute mußte die Rotte haben, um in dem 
bezeichneten Sinne ihre Dienfte zu thun, Ganz entfprechend dieſem 
Ergebniß der Theorie finden wir faft das ganze 16. Jahrhundert 
bindurd die Shüßenrotte zu 10 Mann. Zehn Dann Schügen 
ftellte man auch hinter jeder Scharte auf bei der Bertheidigung 
feiter Plätze. Vereinzelt fommen in der gleichen Zeit noch ſtär— 
fere Schügenrotten vor. Die Rotte von 10 Mann it das Mint- 
mum. Mit den verbefferten holländiſchen und ſchwediſchen 
Musfeten aber ſehen wir im Anfange des 17. Jahrhunderts die 
Schügenrotte auf ſechs Mann hinabgehen und dann diefe Zahl 
faft Das ganze 17. Jahrhundert durch berrfhen. Im 18. Jahr: 
bundert, und allerdings unter noch anderen Bedingungen, ging 
dann die Schügenrotte auf 5, A und 3 Mann zurück. Wollten wir 
beute dDiefelben Gründe für die Schügenrotte geltend machen, 
wie im 16. und 17. Sahrhundert, fo würden wir mit 3, ja mit 2 
Mann in der Rotte mindeftens daffelbe leiften, was im 


16, Jahrhundert mit zehn Mann geleiftet wurde, 
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Ein wirklicher Gewinn in der Schützenrotte, außer den— 
jenigen Vortheilen, welche fie mit der Rotte der Nahkämpfer ge: 
mein hat, befteht darin, daß wir alle Diejenigen Leute, welche nicht 
in unmittelbarer Action find, foweit zurüditellen können, daß 
fie gegen die Wirkung des Feindes geſichert find. 
Denken wir uns unfere Rotte hinter einer Dedung irgend wel: 
cher fünftlicheren Art aufgeftellt, fo exponirt ſich je nach der Be- 
Schaffenheit der Dedung immer nur mehr oder minder derjenige 
Mann, welcher au felbftwirft. Nach der Wirkung zieht 
er ſich in die Lage völliger Dedung zurüd und nur derjenige, 
der felbft wieder wirft, tritt in die Stellung des minder Geichüß- 
ten über. 


Die Ordnung der Rotte, wenn wir fie bisher nur auf die 
Wirkung nacheinander mit der Abficht auf die Gontinuität der 
Wirkung angefehn haben, kann nun aber auch berechnet fein auf 
die Gleichzeitigfeitder Wirfung, alfo aufdie Berftär- 
fung der Wirkung in der gleichen Zeit, Drei Schüßen 
hinter einander aufgeftellt brauchen nicht mehr Frontraum als einer; 
wennaberder erfte aufs Knie fülltundder dritte beidem zwei— 
ten vorbeiztelt, wozu die Länge der gewöhnlichen Feuerſchuß— 
waffevon derälteften bis auf die heutige Zeitvöllig ausreicht, fo können 
alledrei Mann zu gleicher Zeit auf den Feind feuern, ohne 
daß fie fich ſelbſt Schaden zu thun in Die Gefahr fommen und diefe 
verdreifahte Wirfung fann in Nothfüllen von dem aller- 
arößeften Nußen fein; eine Schaar von Nabfämpfern bei— 
fpielsweife materiell, und in Folge deffen moralifch dergeftalt ab— 
ſchwächen, daß fie den beabfichtigten und faft zu Ende geführten 
Anfall aufgiebt, noch im legten Moment. 


Auf die Rotte von drei Mann, zugleidhzeitiger 
Wirfung, ganz in der Art, wie eben betrachtet, war Die ſechs 
Mann hohe Schüßentotte des 17. Jahrhunderts berechnet. Indem 
man nämlich die drei legten Schügen der Rotte neben die Drei 
vorderften vortreten ließ, erhielt man zwei Rotten zu Drei 
Mann und alle jehs Schügen fonnten nun zu gleicher Zeit los— 
ſchießen, wenn die beiden vorderften aufs Knie fielen. 
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Die geſchloſſenen Noch energiſcher als es bei der Betrachtung des 
— — Nahkampfes ſchon der Fall war, werden wir hier bei 

nung. dem Schützenkampf auf den Trupp, als die Cor— 
reetur des Gliedes und der Rotte, hingedrängt. Wir 
müſſen aber dieſe Correctur, wie ſich bereits aus dem Früheren er— 
giebt, betrachten in Doppelter Beziehung, in Beziehung auf die 
geihloffene Stellung des Gliedes und die geöffnete, in 
Beziehung auf die Dicht nebeneinander geftellten Rotten und die 
weit von einander getrennten. 

Wir befchäftigen uns zuerft mit der gefhloffenen Stel- 
fung. Wir bilden alfo unferen Schützentrupp zunächſt aus 
einer Anzahl dichrhintereinandergeftelltergefhlof- 
fener Glieder oder aus einer Anzahl dicht nebeneinander 
geftellter gefchloffener Rotten. 

Dadurd, daß wir dem erften Gliede mehrere andere 
hinzufügen, erhalten wir, wie fih aus dem Früheren ergiebt, 
die Möglichkeit eines verftärften gleichzeitigen Feuers, 
einer verftärften Salve auf das Commando des Führers, Bei 
der Kürze des Bayonnetgewehres können mehr als zwei Glie— 
der nicht gleichzeitig feuern: wenn man nicht das erſte Glied 
niederknieen läßt. Davon aber hält man heut wenig und, 
wie wir glauben, mit Recht, obwohl ſich das erſt ſpäter nachweiſen 
läßt. Für den hier berührten Zweck alſo wird man ſich mit der 
Aufſtellung in zwei Gliedern begnügen. 

Es iſt dann auch möglich, immer ein Glied ſchußbereit 
zu haben, wenn das andere losgefchoffen hat. 

Eine Hinzufügung von noh mehreren Gliedern zu den 
zwei bis jegt gefundenen würde eine größere Gontinuität des 
Feuers ermöglichen und zwar auf verſchiedene Weife, entweder Durch 
die Anwendung der älteren Manier, daß die Leute, welche abge: 
ihoffen haben, zurüdlaufen und ſich an den Schweif ihrer Rotten 
fegen, oderindem die hintern Gliedernurdie®ewehre 
laden und dann Die geladenen an Die vorderen 
Glieder abgeben. 

Bon der erfteren älteren Art macht man in neuerer Zeit 


bei unferen verbefferten Gewehren feinen Gebraud mehr. Das 
7* 


— 10 —— 


Zurüclaufen der Leute des vorderen Gliedes involvirt eine beftän- 
dige Veränderung des innern Gefüges des Trupps, melde 
feicht in Unordnung ausarten und vollends bei großer Nähe 
des Feindes und noch fortdauernder Annäherung gradezu 
gefährlich werden kann. Verhältnißmäßig gewinnt man. aus 
dem Zurüclaufen, wenn überhaupt etwas, fo doch jedenfalls bei 
den neueren Gewehren fo wenig, daß der vorerwäbnte Nach 
theil zu ftarf hervortritt, 

Bon dem leßterwähnten Mittel des Wechſels der geladenen 
Gewehre macht man and) heute noch Gebrauch, aber nur in befon- 
deren vereinzelten Fällen, von denen wir weiter unten fprechen 
werden. Für dieſe Fälle kann nun eine Aufftellung in vier Glie— 
dern nüßlich werden. Eine folhe Aufftellung würde zugleich eine 
Reſerve geben, vermöge deren Lü den in den vorderen Gliedern, 
die durch die Wirfung des feindlichen Feuers entfteben, augenblid: 
lich ausgefüllt werden können. 

Es würde fih für den gefchloffenen Shüßentrupp 
heute noch die Aufftellung in vier Gliedern empfeblen laſſen, 
wennnibtdie Gegenwirfung des feindlichen Feuers 
wäre. Se tiefer die Aufftellung und je wirffamer die Geſchoſſe, 
defto mehr wird man durch das feindliche Feuer verlieren. Mit 
Rückſicht auf diefe Gegenwirfung ift es nun hauptfächlich, daß 
man die reguläre Tiefe des Schützentrupps fogering 
als möglich annimmt Man hat ihn für unfere Zeit jet durch 
ganz Europa auf zwei Glieder beftimmt, 

Zür die bereits erwähnten befonderen Zälle, in denen ein 
außerordentlich continuirliches Feuer, ohne daß etwas von der 
gleichzeitigen Wirkung geopfert werden foll, verlangt wird, kann 
man dann eine tiefere, viergliedrige Aufftellung leicht erhals 
ten, Dadurch, daß man zwei zweigliedrige Shüßentrupps 
hintereinanderſchiebt, oder foll Die Tiefe noch größer wer- 
den, auch drei zweigliedrigeTrupps. Dies tritt ein und empfiehlt 
fich zur Abwehr von anfprengender Reiterei durch Das Feuer, 
die fehr fchnell heranfomımt, daher um wirklich abgewehrt zu wer: 
Ben, dDiefelbe Maffe des Feuers in fürzgerer Zeit 
erhalten muß, als eine fib langfamer nähernde Schaar von 
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Nahkämpfern. Zugleich da die Reiterei auf die Feuerwirkung 
während der Annäherung nicht eingerichtet iſt, wird hier die größere 
Tiefe der Aufſtellung der Schützen ungefährlich. 

Wenn mannurauf Continuität Des Feuers rechnet, 
dagegen von der gleichzeitig abgegebenen Keuermäffe 
etwas opfern will, fo fann man jene auch bei der zweiglies 
drigen Aufftellung erlangen. Zu diefem Zwede theilt man den 
ganzen Schügentrupp vom rechten nad dem linken Zlügel 
in Abtheilungen von je zwei Rotten, die fih nicht 
hintereinander fegen, fondern in der Stellung nebeneinander 
verharren. Die vier Mann, welde die beiden Rotten bilden, 
erhalten Nummern von 1 bis 4 und feuern einer nach dem andern 
ab; fo daß No. 1 wieder beginnt, wenn No, 4 feinen Schuß ab— 
gegeben hat. Diele vier Mann fönnen mit den nenern Gewehren 
der gewöhnlichen Gonftruction, von vorn zu laden, adıt bie zwölf 
Schuß in der Minute abgeben, 

Jeder geichloffene Schüßentrupp, welcher einem feindlichen 
gegenüberfteht, erleidet nothwendig Berlufte, er wird decimirt, 
bei zu langem Stehen im feindlichen Feuer auch moralifch immer 
etwas herabgebracht; er kann ſich endlich verſchießen, bei dem 
gewöhnlichen Patronenvorrath, den der heutige Infanterift mit fich 
führt, 40 bis 60 Patronen, und bei lebhaft fortgefegtem Feuer in 
20 Minuten und felbft in noch fürzerer Zeit, wie es vorgefommen 
ift. Dann verliert er die Fähigkeit zu wirfen, bis er fid) erholt, 
bis er feine Munition wieder ergänzt hat, er fann nur noch weitere 
Verluſte erleiden und muß aus dem Feuer zurücgezogen werden. 
Darum foll aber nicht Der Platz, den er einnahm, völlig aufgegeben 
werden; es muß alfo ein neuer Shüßentrupp an die Stelle 
des zurüdgezogenen gebracht werden. Das heißt mit anderen 
Worten, man muß für jeden Trupp, den man in’s Gefecht bringt, 
eine Reserve haben, wenn man nicht jede Möglichkeit verlieren 
will, dem Gefecht diejenige Dauer zu geben, welche Einem ſelbſt 
paßt, 

Dffenbar fann nun Diefe Referve niht unmittelbar bei 
dem im Gefecht befindlichen Schüßentrupp aufgeftellt werden, fo 
etwa, daß fie eine unmittelbar hinter dieſen geſchobene Abtheilung 
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bilde, wie wir dies für den Nabfampf und deffen Manöver ganz 
zuläffig fanden. Vielmehr würde bei fo unmittelbarer Verbindung 
die Referve ganz oder fat ganz ebenfo leiden, wie der im 
Gefecht befindliche Trupp; man Fönnte fie alſo eben fo qut 
auch ſogleich in Wirffamfeit treten laffen, fo daß fie doch nicht 
blos litte, Sondern auch dem Feinde Schaden brächte. 

Der Refervetrupp muß, wenn wir uns ein durchaus freies 
Feld denken, rückwärts deshandelnden Trupps und zwarſoweit 
rüdwärts aufgeftellt werden, Daß die Wirfung der feindlichen Ge— 
iboffe auf ibn, wenn nicht ganz aufgehoben, fo doch erbeblic 
abgeſchwächt wird. Je größer die Wirfungsipbüre der Geſchoſſe 
einer Zeit, defto größer muß die Entfernung Des Refervetrupps von 
dem handelnden Zrupp im freien Felde angenommen werden. In 
unferer Zeit mag man wohl bei einer Entfernung von 300 Schritt 
ftehen bleiben. Man würde noch weiter geben, wenn mit der 
Entfernung nicht au die Geſchwindigkeit der Ablöfung 
[leiden müßte, welche notbwendig werden kann. 

Es mag offenbar vortheilbaft fein, Daß in verichtedenen 
Fällen in derſelben Zeit, in welcher der urfprünglich handelnde 
Trupp zurüd gebt, der Refervetrupp vorgeben und daß er 
feine Handlung, alfo fein Feuer beginnen fönne fobald als möglich, 
ibon ebe er die Linie erreicht bat, auf welcher urfprünglich der 
zuerft handelnde Trupp ftand. Dieſe Möglichfeit wird uber aus: 
geichloffen, wenn der Reſervetrupp Direct hinter dem zuerft 
handelnden Schüßentrupp aufgeitellt war. Beide würden im Bor: 
und Zurüdgeben auf einander ftoßen und es müßte bei dem Durch— 
drängen Der Truppe notbwendig mindeftens Unordnung 
entitehn ; davon, Daß der Refervetrupp ſchon vor feiner Begegnung 
mit dem aus der Handlung zurückkehrenden das Feuer eröffnete, 
fünnte gar feine Rede fein. Es entiteht alfo die Forderung, daß 
der Refervetrupp Teitwärts rückwärts des erit handelnden 
aufgestellt werde. Und wenn nun Diefer Forderung entiprochen 
werden foll, wenn wir mebrere Schüßentrupps neben einander 
zugleih in die Handlung bringen wollen und jedem feine Referve 
geben, fo erhalten wir ganz von felbft die Grundaufftellung 
Sig. 11, d. h. eine Treffenaufftellung nad dem gewöhns 
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fihen Ausdruck. Wir baben Fig. 11. 
bier eine erfte inte aus den 
Drei Trupps a, b, c, Das er ſte u re — 
Treffen, jeder der Trupps in | | J 
zweigliedriger Aufftellung. Die a, w 
Trupps find voneinander durch — —— 
Zwiſchenräume oder Lücken (Intervalle) getrennt, welche ihrer 
Längenausdehnung (Front) gleichkommen oder auch größer ſein 
können. Hinter dem erſten Treffen haben wir auf eine Entfernung von 
etwa 300 Schritt Die drei Reſervetrupps d, e, f, welche gleichfalls mit 
Intervallen anfgefteltfind, aberio, daß ihre vollen Fron— 
ten gerade auf die Intervallen deserften Treffens fallen, ſo daß die 
Reſervetrupps, das zweite Treffen, ohne Hinderniß bei denen 
des erſten Treffens, durch die Intervallen deſſelben vorrücken können. 
Den Abſtand des zweiten Treffens vom erſten haben wir 
für Das freie Held auf ungefähr 300 Schritt für unſere Zeit an- 
genommen; wir haben aber auch ſchon angedeutet, daß es im Intereſſe 
der Möglichkett einer ſchnellen Ablöſung und vielleicht einer ſchnellen 
Unterftüßung wünſchenswerth erſcheinen fünne, dieien Tref— 
fenabſtand (Zreffendiftance) zuverringern. Dieſes wird num 
unter allen Umftänden möglich jetn, wenn fich auf eine kürzere Entfer⸗ 
nung hinter dem erften Treffen al8300 Schritt, ab inlute Deckun— 
gen, wie Wälle, ftarfe Steinhäuſer u. ſ. w. vorfinden, hinter Denen 
die Trupps Des zweiten Treffens aufgeftellt werden fönnen. 
Dieſe Trupps fünnen ſolche abinlute Defungen abiolut be— 
nutzen, da ja der einzige Zweck ihrer Zuruditellung der tft, fie 
vollfommen friſch und gefechtstüchtig bis zu Dem Zeitpunkt zu conier- 
viren, tin mweldem fie ſelbſt ins Gefecht eintreten follen. Denken wir 
ung nun aber in Fig. 12 ein Haus von etwa 50 Schritt Länge und es 
follte dahinter ein Trupp von 400 M. gedeckt aufgeitellt werden. 
In zwei Glieder formirt, wie wir Dies für Schügentrupps an— 
genommen haben, würde er 200 M. in Front zählen, alio eine 
Frontausdehnung von etwa 150 Schritt erhalten; ab Fig. 12. 
Dieſer Zrupp in Diefer Formation tft offenbar Dur) das Haus 
nicht gedeckt, feine Flügel überragen es in's Freie binaus, 
Theilen wir ibm aber beiſpielsweiſe in 6 kleinere Trupps, von etwa 
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33 M. Front und von 25 Schritt Front 
und ſchieben Diele Trupps dicht hinter= 
einander, formiren alſo die Co— 
lonne B, ſo haben wir augenblicklich 
die vollſtändige Deckung. Und die For— 
mation iſt hier zuläſſig, iſt überhaupt zuläſſig, ſo lange der Trupp 
ab nicht in die Action in feiner eigenthümlichen Wirkungsweiſe 
als geichloffener Schügentrupp eintreten foll. 

Daran knüpft fih nun ganz unmittelbar eine weitere Betrach- 
tung. Die großen Intervallen zwifchen den Trupps a, b 
und e in Fig. 11 fönnen uns unbequem fein, wir wollen ein Dich- 
teres Feuer; alfo in fofern es nicht erlaubt fein follte, Die In— 
tervallen ganz auszufüllen, fie wenigitens aufein Mintmum 
reduciren,. Dies wird nun möglid. Wo wir überhaupt durch 
irgend ein Mittel, abfolute Defungen, genügend weites Zurück— 
ftellen, fih an den Boden legen laſſen der Mannfchaft und ähnliches 
mehr befühigt find, das zweite Treffen aus der Wirfung des Feindes 
zu ziehen, der jegt auf Das erfte Treffen mit völliger Abficht, auf 
das zweite aber nur zufällig oder beiläufig wirft, dort fönnen 
wir die Zrupps unferes zweiten Treffens in der Formation der 
Colonne von bintereinandergeihobenen Abtheilungen (Theil— 
trupps) halten und wir dürfen die Truppe des zweiten Treffens 
Diefe Formation im Welentlihen beibehalten laffen, bis fie 
in Die wirfliche Action eintreten, 

In ehr vielen Fällen, wohl in den meiften, wird es alfo 
erlaubt fein, für die Treffenordnung, die Zormation Fig. 13 

Fig. 13. anzunehmen. Die Intervallen im eriten 

Treffen find hier reducirt; Die Trupps des 

eA b A u ‘A zweiten Zreffens fteben in Colon— 

nen, und Die Golonnenformation em— 

pfieblt fih alfo al8 Manövrirform, 

ganz abgefehen von allen Nebenumftän- 

den auch für die Schügen und das 
Schützengefecht. 

Die Colonnend,e,f find verhältnißmäßig zu der 
Actionsform der Echügentrupps eben To tief als die Golonnen 
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der Nahkämpfer; obgleich abſolut viel flacher. Schieben wir 
ſechs Schützentrupps zu einer Colonne hintereinander, ſo 
erhalten wir nur eine Tiefe von 12 Mann; ſechs macedoniſche 
Syntagmata hintereinander würden dagegen eine Tiefe von 
96 Mann geben. 


Sobald die Schützencolonnen des zweiten Treffens ſich durch 
die Intervallen des erſten hindurchgezogen haben, umalfo 
in Action zu treten, entwickeln fie ſich ſelbſtverſtändlich durch 
Aufmarſch oder Deployement in zweigliedrige Trupps. 


Wie wir zwei Schützentreffen anordnen, ſo und aus den— 
ſelben Gründen können wir num auch drei Schützentreffen hinter 
einander ordnen. Dies kann ſogar, inſofern wir nicht noch ſpäter— 
hin Formen auffinden, die uns Abweichungen in anderer Art 
geſtatten, höchſt nothwendig werden. Haben wir zwei Treffen, ſo 
können wir ſie von einander ablöſen laſſen, mit dieſen Ablöſungen 
beſtändig fortfahren, fo die Dauer des Gefechtes garantiren, ſoweit 
eds und paßt oder foweit uns der Feind nicht das Handwerk legt. 
Wenn aber füglich jeder Trupp nicht länger im Gefecht gehalten 
werden fann, als 20 Minuten, fo hat nun der eben abgelöfte Trupp 
ah nur 20 Minuten Zeit, um die mehr oder minder ver: 
lorne Ordnung herzuftellen, um die Munition zu ergänzen, um 
Luft zu ſchöpfen, ſich auszuruhn. Nach Ablauf diefer Frift müßte 
er wieder ins Gefecht, um jeden Preis, Die Zeit von 20 
Ninuten ift für Diefe Dinge alle fehr kurz. Nah 20 Minuten 
denfelben Zrupp wieder vorzuführen, der vor 20 Minuten etwas 
verfchlacft aus dem dickſten Gefecht zurücgezogen wurde, das kann 
nit heißen, einen frifchen Trupp vorführen, Es ift mebr 
als wahrfcheinlih, Daß er, wenn er in feiner urfprüngliden 
Conftitution 20 Minuten ansgebalten hat, bei feinem zweiten 
Auftreten nur 10 Minuten aushalten wird, Wenn wir ihm 
lingere Zeit zum Ausruhen, zur Ergänzung u, ſ. w. verfchaffen 
fönnen, fo wird fein awettes Auftreten unzweifelhaft an Dauer 
und Kraft gewinnen. 


Den einzelnen Ablöfungen aber die längere Zeit zur Ruhe 
verschaffen, Das fönnen wir nur, wenn wir die Zahl der Ablö— 


— 106 — 


fungen vermebren; wenn wir alfo ftatt zweier Treffen bei- 
fpielsweife Drei oder vier anordnen. 

Halten wir und dabei an die einfachfte Geftaltung, wie wir 
fie in Fig. 11 dargeftellt haben, nehmen wir hier außerdem in 
jedem Treffen nur einen Trupp an, fo erhalten wir die 
ftaffelförmige Ordnung (en Echelon), aus welder ſich von 
ſelbſt ergiebt oder welche eigentlich darftellt Die vielberühmte ſchiefe 
Schlahtordnung. In Fig. 14 haben wir diefe Ordnung 
in Staffeln. 

Die Staffel ab ift zum 
eigentlichen Kampfe vorgezogen, Die 
Staffeln ed und ef find zurüd- 
geftellt und können ab ablöfend 
oder unterftügend in den Kampf 
eintreten. Schon durch ihre dro— 
b a hende Aufitellung aber gegenüber 
dem rechten Flügel und der Mitte 
a der feindlichen Front AB find fie 

geeignet diefe von der Unterftügung 
des linfen Flügels abzuhalten, gegen 
welchen die Staffel ab gerichtet ift. Und geben wir ab eine Stärfe, 
durch welche fie dem feindlichen linken Flügel überlegen wird, fo 
erfennt man, daß die Ordnung ganz und gar aufeinen Theil- 
ſieg berechnet ift, der in der Kortfegung gegen Die anderen 
Theile der feindlichen Front ausgebeutet werden fol. Die über: 
legene Stürfe von Schüßgen kann fi aber nur erweiien in Der 
Menge des Feuers, welhes auf einen Punkt gebracht werden 
fann und folglich, da die Menge des Feuers, welche von einer be— 
jtimmten Front ausgehen kann, eine begrenzte ift, in dem 
Umfaffen; indem alfo 3. B. gleichzeitig mit dem Trupp ab 
ein anderer gh gegen den linken Flügel der Stellung AB gerichtet 
wird. Es it aber nicht nothwendig, daß die Abtheilung sh 
von vornherein in die ihr eigentlich zugedachte Richtung ge- 
worfen werde, wir fönnen vielmehr, um den Feind zu täufchen, Die- 
jelbe anfangs dem Trupp ab direct folgen laffen, während fie 
in der Nähe des Feindes erft fih durch eine Seitenbewegung und 
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etwaige ergänzende Evolution in die Seite und den Rüden 
von AB wirft. 

Wegen der im Vergleich zu derjenigen der Nahwaffen um fo 
viel größeren Wirfungsfphbäre der Schießwaffen muß 
das Umfaſſen im Schießgefecht eine viel größere Rolle fpielen, 
als in dem Nahgefecht. Die Ueberlegenbeit, Die man im Nabge- 
feht beim Umfaſſen an den Feind bringen ann, wird niemals daf- 
felbe Verhältniß erreichen, welches fie im Schießgefecht er- 
reihen fann. Daber fucht man beim Scießgefeht auch in der 
Vertbeidigung zu umfaffen; man dehnt alfo die Linien aus 
oder trifft ſolche Vorbereitungen, daß man fie im paffenden Moment 
in paffender Weife ausdehnen fann, um den Feind zu umfaffen. 

Die Front nah allen Seiten bat aus diefem Grunde, 
wie es auch die reelle Geftaltung der Dinge in der Gefchichte der 
Kriegskunſt erweifet, feineswegs Die Bedeutung für das Schieß- 
gefeht, wie für das Nahgefecht. Zur Sprade fommt die 
Front nach allen Seiten vorzugsweife nur in dem Gefecht von 
Shügen gegen Nahkämpfer, in der modernen Zeit alfo 
insbefondere gegen Die Reiterei, welche durch die Schnellig- 
feit ihrer Roffe vorherrſchend befühigt ift, mit verfchiedenen Ab- 
tbeilungen aus mehreren Richtungen ber zugleich zu 
eriheinen und durch Die Gewalt und Maſſe ihrer Roſſe befähigt, 
Außvölfer über den Haufen zu rennen, fobald fie einmalan 
diefelben herangefommen. Wenn die Infauterie durch 
natürliche oder fünftliche Hinderniffe, binlänglich breite Gräben, 
Bälle, hohe Heden gegen die unmittelbare Berührung mit der 
Reiterei gefichert iſt, fo ift fie in unbedingter Ueberlegenheit gegen 
diefe, wennauh nur mit dem Schießgewehr bewaffnet und 
zu feinem Nahkampfe ausgerüftet. 

Die Gefahr alfo, welhe die Schützen zwingen fann, eine 
Vertheidigung nach allen Seiten bin durch die Form der 
Anfftellung zu vermitteln, findet fih nur in der freien Ebne. 

Wenn wir eine folhe Form fuchen, fo werden wir zuerft an 
den vollen vieredigen Trupp (gevierten Haufen) der Nab: 
fümpfer uns erinnern, aber wohl nur um die Idee fofort wieder 
aufzugeben. DieSchügen follenmit der Feuerwaffe fümpfen, 


durch ein möglichft gewaltiges Feuer follen fie den andringenden 
Feind abwehren, ihn verwirren, decimiren, fo Daß Dem Reit der 
Muth und die Luft unterwegs vergeht, vollends bis an den Schüßen- 
trupp heranzufommen, Der volle Haufen macht aber eine mög- 
lichte Feuerwirfung unthunlich. Zu einem continuirlichen 
Feuer, welches dennoch auch gleichzeitig, in jedem Moment jo viel 
als nur möglich ausgeben fol, fönnen wir nach den früheren Unter— 
fuchungen bei der Kürze der herrichenden Gewehre nicht mehr als 
pier Mann in der Rotte gebrauchen, von denen die vorderen 
feuern, die hinteren die Gewehre laden, Schon alfo, wenn wir 
nur einen Zrupp von der Größe des macedoniihen Syn— 
tagma, alfo von 256 Mann als Schügen in der Form des ge— 
vierten Haufens aufitellten, würden wir 64 Mann, d. h. 16 Feuers 
rotten völlig für die Wirfung verlieren, da fie in Die 
Mitte eingeflemmt, ihre Gewehre nicht gebrauchen fünnten, zum 
MWiederladen abgefchoffener Gewehre aber auch überflüfftg wären, 
da dies hinreichend bei Rotten von vier Mann Stürfe beforgt werden 
fann. Dieſe 16 Seuerrotten wären viel beffer zu gebrauchen, um 
die äußeren Seiten jede mit vier wirffamen Feuerrotten zu ver- 
fängern, 

Te größer Die Zahl der Schüßen, defto mehr und 
in immer höherem Verhältniß wächft die Zahl derjenigen, welche 
in der Mitte für die Feuerwirfung, alfo überhaupt für die Wirfung, 
da hier gar feine andere vorausgejegt wird, verloren gehen, Nehmen 
wir 3. B. einen Zrupp von 1024 Mann in 32 Rotten und Gliedern 
an, jo werden nicht weniger als 576 Mann, d. b. mehr als die 
Hälfte aller Mannfchaft in der Mitte zur Unwirkſamkeit verdammt, 
während man mit diefen 576 Schügen oder 144 Schügenrotten 
doch jede der Seiten des Biereds um 36 wirffame Rotten verlängern 
fönnte, 

So zeigt fih denn, daß für die Gewinnung der Front nad) 
allen Seiten für Schügen die Form eine hohle fein muß. Sie 
könnte z. B.ein Ring fein. Edige Zormen gehen aber leichter 
aus den gradlinigen Grundftellungen hervor, als runde, 
man greift Daher zu ihnen und von den eigen Formen ift wieder 
das Viereck diejenige, welche fi) am einfachften herftellen läßt. 
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Ein hohles Viered alfo, 3. B. gebildet aus den acht zweiglie- 
drigen Trupps 1—8 Fig. 15, wird das Viereck der Schügen. 
Mag dieſe Form fpäterhin durch ig. 15. 
ficirt werden, bisher ſteht ſie für uns feft. 
Der Trupp inper Damit können wir nun 
Schutzentette oder Die geichloffenen Ordnungen 
8 
verlaffen, um zu feben, in wiefern durch 
den Trupp die geöffnete Ordnung oder 
die Kette corrigirt werden fann. 
Schüßen bat vor dem geöffneten Glied, der aus einzelnen 
Schützen gebildeten Kette voraus: 
die Goncentrirung von mehr FZeuerwirfung von gleichem 
die unbedingtere Handhabung dur den Befehl; 
mehr Sicherheit gegen einen Anfall mit blanfen 
Warten von Seiten des Feindes, da es fih eher in eine gegen 
Die Schügenfette dagegen hat voraus: 
die größere Freiheit der individuellen Bethäti- 
gung, die nothwendig aus der Abſchwächung der Macht des Be- 
in der Freiheit der Bewegung felbit in durchſchnit— 
tenem, theilweis bededftem Terrain; 
in der Möglichkeit Fleinere Defungen zu benußen, 
als Scheibe für den Feind ift felbit ohne die Be— 
nugung von Dedungen die Kette geringerer Gefahr ausgeſetzt als 
das gefchloffene Glied; 
mit der Abnahme der Gefahr die Ruhe wächſt und weil fie jeder 
ihr Ziel viel beffer nehmen fönnen, als das den vorzugsweife auf 
Commando feuernden Leuten des gefchloffenen Gliedes möglich ift, 


die Einführung anderer Elemente modi- ’ 
die Grupbentette. des Schügentrupps vorläufig ? 
Das gefhloffene Glied der. 5 
Frontraum aus; 
ſolchen Anfall paffende Zorn ſammeln fann. 
fehles folgt; dieſe größere Freiheit äußert fih nun: 
ohne darum die eigne Wirfung einzuftellen ; 
ihre einzelnen Leute dagegen werden aus diefem Grunde, da 
dem Feinde mehr Abbruch thun als Diefe. 
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Mit der individuellen Freiheit find aber auch Nachtheile 
verbunden: 

gegen den Anfall von allen Seiten und mit blanfer 
Waffe hat der vereinzelte Schütze gar feinen Schuß; 

ferner, wenn er feinen Schuß abgegeben, ift er wehrlos, 
bis er wieder geladen hat, 

Soll nun, wie das geichloffene Glied dur die Einführung 
des geichloffenen Trupps, To Durch irgend eine Benußung der 
Zruppformation au das geöffnete Schüßenglied ver- 
beffert, corrigirt werden, fo fann dies auf feine andere Weife 
gefchehn, als Dadurch, daß wir die Kette ſtatt aus einzelnen 
Leuten, aus Trupps zufammenfegen. Unſer Ziel wird da= 
bei fein müffen, Die zuleßt erwähnten Gebrechen des geöffneten 
Gliedes fortzufchaffen, ohne daß die Borzüge deffelben zu glei— 
her Zeit verfchwinden, 

Wir ftellen alfo nunmehr an die Stelle jedes einzelnen 
Schüßen, die in dem geöffneten Gliede 5, 10, 15 Schritt einer 
vom andern entfernt waren, einen Trupp. Wie groß foll der— 
felbe fein? Als allgemeine Antwort darauf ergiebt ſich, daß er 
nicht groß fein darf, nur fein, ſehr klein, fagen wir fo 
flein wie möglid. Dies folgt ſchon daraus, daß eine Kette von 
großen Truppe fich in nichts mehr von der geichloffenen Ordnung 
unterfcheiden würde und unterfcheiden fönnte, ja daß jeder fehr 
große Trupp die Nachtheile der geichloffenen Ordnung ſchon an fid) 
jelbit haben müßte. 

MWie groß muß der fleinfte Zrupp fein, der noch Front nach 
allen Seiten machen, alfo einer Abwehr nad allen Seiten 
fübig fein fol. Darauf ergiebt fih die Antwort: vier Mann. 
Bier Mann, die fib Rüden an Rüden ftellen, fönnen nad allen 
Seiten Zeuer geben. Bier Mann fönnen aber zugleich ein völlig 
continuirliches Feuer unterhalten, wie aus Früherem folgt. 
Bier Mann brauchen niemals ganz wehrlos zu fein. Bier Mann 
bilden alfo naturgemäß den Schügentrupp der geöffneten Ordnung 
oder wie wir von nun an der leichteren Unterfcheidung halber fagen 
wollen, die Shügengruppe oder Die Gruppe fchlechtweg. 
Diefelbe braucht nicht größer zu fein, — die erfte Forderung aber, 
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auf welche wir ſtießen, war die, daß fie jo klein als möglich fein 
folle, Die Praxis iſt fchließlih zu demfelben Refultat gelangt, 
welches die Theorie confequenter Weile entwideln muß. 


Die verbefferte Schügenfette, die Kette von Gruppen 
entiteht alfo auf die einfachfte denfbare Weife aus dem geſchloſſe— 
nen Schüßentrupp. Wir zerlegen Diefen legtern nur ganz genau 
in Diefelben Abtheilungen zu zwei Rotten, wie wir fehon angeführt 
haben für das Rottenfeuer, und ziehen die Gruppen auf einer 
gegebenen Linie auseinander, einer Linie, welche beftimmt ift Durch 
ihre Endpunfte, fo daß ſich nun die Intervallen zwifchen den 
Gruppen von felbft ergeben, oder welche beftimmt ift durch Die 
Intervallen zwifchen den Gruppen, fo daß die Gefammtlänge 
fih von ſelbſt ergiebt. 


Die Gruppen treten fomit aus dem gebundenern Ber: 
bältniß zu einander, in welchem fie ſich innerhalb des geichloffenen 
jweigliedrigen Schüßentrupps befanden, in ein freieresunge- 
bundeneres heraus. Ahr Zufammenhang mit einander wird 
ein weniger mechanifcher, mehr geiftiger, Sollte daſſelbe nicht 
auch vernunftgemäß eintreten für Die einzelnen Leute, welche 
in einer und derfelben Gruppe ftehn? Es ift fogar unbedingt 
notbwendig. Die einzelnen vier Männer derfelben Gruppe 
dürfen ſich nicht ganz willkürlich von einander entfernen, fie müffen 
ſtets jo nahe bei einander bleiben, daß fie bei einem Reiterangriffe 
augenblicklich Rüden an Rüden ſtehen fönnen, aber ebenfo wenig 
dürfen fie willfürlih mehanifh an einander gebunden 
fein. Seder von ihnen foll darauf achten, welche Leute feiner 
Gruppe bereits ihre Schüffe abgegeben haben, um feinen eignen 
Schuß im rechten Moment anbringen zu fönnen, jeder foll auf 
eigne Hand von Dedungen Gebrauch machen fünnen, die er 
vorfindet und die ihn nicht außer dem nothwendigen Zufammens 
bang mit feiner Gruppe bringen. Nur auf diefe Weife wird aller 
Nugen erreicht, der mit diefer Kettenordnung erzielt werden fann, 
Die Leute derfelben Gruppe mögen alfo auf 20 Schritt ausge: 
breitet fein, bald wie eine Rotte hintereinander, bald wie ein Glied 
nebeneinander, bald paarweis hintereinander, bald paarweis neben- 


einander, Alles, wie es die vorhandenen Dedungen vorfchreiben, 
und die beite Art zu feuern. 

Gebrauch der So haben wir denn zwei Schüßenord- 
— nungen, die geſchloſſene und die geöffnete 
und der Gruppen, in beſtimmterer Geſtalt vor uns; Die geſchloſſene mit 

fette. der Bafis des zweigliedrigen Trupps, Die geöffnete 
in der Geftalt der Gruppenfette aus Gruppen mit zwei Rotten zu 
zwei Mann. 

Die beiden Ordnungen können abwechſelnd von einer 
und Derfelben Abtheilung gebraucht werden, je nach den 
befonderen Umſtänden, fie fönnen angewendet werden von 
mehreren TZrupps nebeneinander und gleichzeitig, 
fo daß die eine Abtheilung in diefer, Die andere in jener Ordnung 
auftritt und beide jich zweckmäßig unterftügen. 

Um eine Enticheidung mit Schügen zu geben, muß man mög: 
lichft viel und möglichſt ſicheres Feuer von einer gegebenen Front 
aus entwiceln, nm fehnell dem Feinde große, betäubende, verwir: 
rende Verlufte zu bereiten und ihn dadurch zum Aufgeben 
feiner Poſition zu beftimmen. 

Hier alfo bedient man fih der geſchloſſenen Trupps. 
Sie müffen auf furge Entfernung an den Feind heranrücken, 
Damit fie ohne viel zu zielen, nad einer einfachen Regel, Halten 
3. B. auf den Gürtel des Feindes, ein fchnelles Feuer unterbalten 
fönnen. Soll ein folcher geichloffener Zrupp den Feind an— 
greifen, fo muß er die geringe Diftance, von welcher er fein 
Feuer abgeben kann, ſchnell zu gewinnen ſuchen. Jedes lang: 
ſame Vorrüdfen, um etwanod während Diefes Vorrückens 
zu feuern, bringt nur dem Feinde den Nutzen größerer Wirfung, 
der ftebend unfern Angriff erwartet, unferer eignen 
Wirkung nüßt es unerbeblic. 

Um dem Feind nicht von vornberein die Abficht bet unferem 
Angriff, ihm mit einem umfaſſenden Feuer zu umfpinnen, aufzu— 
zeigen, brauchen wir die fir die Entſcheidung beftimmten Truppe 
nicht in der Entwicklung vorzuführen, welche fie annehmen follen 
zur Eröffnung des Feuers; wir fönnen fie alfo in Colonnen 
vorrüden laſſen, mehrere Zrupps bintereinandergefchoben, Die 
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erſt mit Schnelligfeit aufmarfchiren, wenn fich die Spiße der Eos 
fonne bis auf den Punkt dem Feinde genäbert bat, wo das Feuer 
eröffnet werden foll. 

Diefe Eolonnen find zwedmäßiger Weife offene, nidt 
geſchloſſene, d. h. die Zrupps, welche die Golonne bilden, 
follen nicht Dicht hintereinandergefhoben werden, fondern follen 
einander auf eine Diftance folgen, welche der Front der Trupps 
mindeſtens gleich ift. Auf diefe Weife wird nicht blos die Schnel- 
Itafeit der Bewegung erleichtert, e8 wird auch zu großen Verhee— 
rungen durch das feindliche Feuer beffer entgegengemwirft, 
namentlich durch das Artilleriefeuer. Wir werden jpäter eben, 
wie Dies grade für unfere Zeit, bei den heutigen Einrichtungen der 
Artillerie der Fall if. 

Wenn ein gefhloffener Schüßentrupp fich fchnell 
bis in den Feuerbereich bewegen foll, fo dürfen auch die Leute deſ— 
felben Gliedes nicht zu Dicht, Arm an Arm, aneinander gedrängt 
werden. Durch die Bewegung felbft wird fidh vielmehr eine 
loſere Ordnung ergeben, Die darum feineswegs zur Gruppen— 
fette wird, fondern immer noch gefchloffene Ordnung bleibt; auf 
das Entitehen diefer Lockerung ift bei der Kormation im Ganzen 
Rechnung zu nehmen. Je Fürzer nun die Front eines Trupps 
ist, deſto zwangloſer entfteht die loderere Ordnung aus der dichteren. 
Es ergiebt fib daraus wieder die Zweckmäßigkeit der Formation 
in Golonnen mit geringen Fronten zu allen vorbereitenden 
Bewegungen. 

Ebenſowohl wie im entfcheidenden Angriff kann der geichloffene 
Schügentrupp oder eine Reihe von Schügentrupps in der Ber: 
tbeidigung, d. b. ftebend und gegen den fich nähernden 
Feind fenernd gebraucht werden. Hier ift feine Beranlaflung 
mit Dem Feuer zurüdzubalten, bis der Feind vollig in der Näbe 
tit, vielmehr iſt Grund vorhanden, das Feuer zu beginnen, fobald 
der Feind in den wirffamen Bereich der Feuerwaffen 
Des Vertheidigers gelangt ift, um die Zeit feiner Bes 
wequng, welche er für das Feuern verliert, gehörig auszunugen, 
und ibm Verlufte beizubringen, die ihn möglicher Weife zum Um— 


febren bewegen. 
8 
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Big. 16. Aus allen geſchloſſenen Schützenord— 

ä nungen bildet fich mit Leichtigkeit das vierglie— 
drige hohle Viered, das eigentliche Schützen— 
— carte; z. B. aus der Golonne A Fig. 16 durch 
BE Aufichließen von je zwei Trupps nad vorwärts und 
— rückwärts und Abſchwenken der mittleren Doppel: 
ii 01 trupps nach rechts und nach links, 

Die Gruppenfette findet nun ihrer Natur 
nach ihre Anwendung zunächit überall dort, wo es 
| nicht auf eine unmittelbare Entidbeiduna 
6 abgeieben fein fann, der eigne Verluſt aber auch 
verhältnigmäßig auf ein Minimum binabgedrüdt 
werden foll. 

ii 1) Wir Taffen alfo 3. B. der Eolonne ge 
ſchloſſener Schügentrupps auf eine gewiſſe Diftance 
eine vorgefhobene Grupvenfettevoransgebn, um den 
Feind überall zu barzeliren, um die Bewegungen der nachfolgen: 
den Eolonne zu verdeden, um unter dem Schuß der Gruppenfette 
die Eolonne grade auf den Punkt zu führen, oder in der Rich— 
tung auf den Punft los, auf welchem am zwedmäßigften die Ent: 
widelung für das Nabfener ftattfindet. 

2) Wir verlängern die Linie unserer geichloffenen Trupps 
durch angebängte Gruppenfetten gegen Die Punfte der feind- 
lihen Aufitellung, auf welchen feine Entſcheidung gefucht werden 
foll, um zu täuschen und doch mit geringer Mannichaft. 

3) Wir füllen die Antervallen eines eriten 
Zreffensvon geſchloſſenen Schügentrupps mit Gruppen: 
fetten aus; welche feinen Punkt unferer Linie ungarnirt laffen, 
fih aber, wenn das zweite Treffen vorrüden ſoll, jchnell zufammen- 
ziehbend demfelben leichter Raum geben, als wenn auch Die 
Iuterpvallen mit gefchlofjenen Trupps ausgefüllt wären. 

4) Kommt nun hinzu die Beichaffenheit des Terrains, welches 
ein Vorgehen zwar mit Gruppenfetten, aber nicht mit 
gefhloffenen Trapps geftattet, wie es auf angefumpftem 
weichen Boden, im Walde, in den Bergen, Reben u. ſ. w., durch 
Kornfelder der Fall iſt; bier find die gefchloffenen Trupps, vielleicht 
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nur beim Durchziehben, um auf ein freieres, offeneres, ihrer Ent: 
wifelung in Feuerlinie günftigeres Terrain zu gelangen, auf 
einzelne gebahbnte Straßen gebannt, nicht fo aber die 
Gruppenfetten, welche das Seitenterrain beberrichen. 

Aus dem Geſagten ergiebt fihb nun alles Weſentliche 
der Schüßentaftif. 

Kurz zufammengefaßt in wenige Säge ftellt fie fi folgender: 
maßen: 

1) Die Schützen haben die gefchloffene Truppord— 
nung unddie Gruppenkette. Andiegeichloffene Truppordnung 
reiht fich Das viergliedrige Schügenviered. 

2) Jeder Schügentrupp muß ſowohl aeichlofien als 
ın der Gruppenfette fümpfen fönnen. 

3) Der gefchloffene Schügentrupp ift zweigliedrig für 
die heutige Zeit. 

4) Bei allen Bewegungen muß er fib nothwendig der 
sront nad lockern. 

9) Zu allen vorbereitenden Bewegungen geichloffen agirender 
Schützen dient die offene Colonne, entwickelungsfähig und 
beweglih, Mandvrircolonne, 

6) Die treffens oder ftaffelförmige Anorduung 
größerer Schügenmaffen tt im Werentlichen nichts anderes, ihrem 
Sinne nach nichts anderes, als eine erweiterte Anwendung der 
offenen Manövrircolonne, 

7) Zwedmäßiger Weife werden ftetsdiegeichloffene Trupp— 
ordnung und die Gruppenfette miteinander verbunden, 
immer fo, Daß jene die Hauptfache tft, Diefe ergänzend, ausfüllend, 
als Hülfsform binzutritt, 

3) Jede Schüßenordnung muß auf das Umfaſſen be 
rechnet fein; im Mefentlichen aber mebr auf das Iimfaffenfönnen, 
als daß die Form von vornherein das Umfaſſen repräſentire. 

9) Die entwidelungsfäbige Manövrirform der offenen Go» 
lonne — deren ſpecielle Zufammenfegung und Ordnung wir fpäter 
unterfuchen werden — ift entwicelungsfäbig nad zwei Richtungen 


bin im Ganzen und für die gefchloffene Ordnung, — nämlich 
8 * 
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entfaltungsfäbig zum Umfafien, — fühig der Zu— 
fammenziehung zu der Abwehrform des Schützenvierecks. 

10) Sie hat zugleich in fih die Entwicdelungsfühigfeit der 
Theile in verfchiedener Art, fo daß die einen in gefhloffener 
Form, die andern in Gruppenfetten auftreten können. 

Schließen wir hiermit vworerft die Unterfuhung über das 

Gefecht der Schüßen ab. 
Verbindung des Mir fönnen uns nun eine Infanterie vorftellen, 
a, welche aus den zwei Elementen der Nah— 
fimpfern zu duß. kämpfer und der Schützen zuſammengeſetzt tft, 
fo daß der eine Theil nur mit Nahwaffen, der andere nur 
mit Schießgewehren bewaffnet it. Dieſe beiden Theile 
müffen in ein Verhältniß zu einander gebracht werden, welches 
dem zweckmäßigſten Gebrauce günftig ift. Es it vom höchſten 
Intereſſe, dieſes Verhältniß genauer zu betrachten, denn es muß 
auf die Gegenwart und die Zukunft zurückwirken; wenn diefe auch 
mit veränderten Geftaltungen zu thun haben, liegen doc die ewigen 
Keime des Möglichen nothwendig in ihnen. Wir haben 
aber durchaus nicht nöthig, mit unferer Unterfuchung auf theore= 
tifhem Boden zu bleiben, da die gefammte Bergangenbeit, fo 
weit die gefchichtliche Kunde hinaufreicht, bis auf die Epoche, die 
vor faum zweihundert Jahren rückwärts eintrat, nur die Ver— 
bindung von Nahfämpfern und Fernfämpfern (Schügen) 
fennt, dergeitalt, daß einzelne Abtheilungen aus Nabfämpfern, 
andere aus Schützen beſtanden. 

Wir wollen bier nicht in die älteften Zeiten, da neben dem 
Spieß oder der Pike für die Nahfämpfer, Schleuder, Bogen und 
Wurfſpieß für Die Fernkämpfer ftanden, zurüdgehn. Es genügt 
für unferen Zwed vollfommen, daß wir die Dinge von dem Stande 
ab betrachten, auf welchem fie ſich an der Scheide des 16. und des 
17. Sahrhunderts in den Ländern der ciwilifirten Welt befunden. 
Neben dem Pikenier, dem Nahkämpfer dieſer Zeit, finden wir hier 
den Handſchützen oder Arfebufier — fpüter bei allgemeiner 
Einführung der Musfete, des Feuergewehrs von größerem Ealiber, 
Musfetier genannt, ohne daß fonft ein wefentlicher Unterfchied 
hervorträte, — als Schüßen. 
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Sm 16. Jahrhundert waren die Dinge noch in voller Ordnung. 
Die Pikeniere waren die Hauptfache, vor allem der Quantität 
nach, welche immer eine bedeutende Rolle fpielt ; die Schützen fchloffen 
fih ihnen auch quantitativ nurals Hülfe und Ergänzung in der 
Ergänzungsform der Kette an; fie bereiteten vor und fie 
füllten aus; die Bifeniere braten die Entſcheidung. 

Mit der quantitativen Zunahme der Schügen änderte 
fich Dies Verhältnig. Der Schützen wurden zu viel, um fie fih 
in der freieren Form der Kette durchweg bewegen zu laſſen; es 
wurden ihrer auch zu viel, um fie als eine bloße Hülfe und Gr- 
gänzung bebandeln zu können, und man fuchte nun immer mehr, 
ihnen ein weiteres Wirfungsfeld zu erſchließen und fie neben den 
PBifenieren und zugleich mit dieſen auftreten zu laffen. 

Allerdings hatten die Echügen von Anfang an unter deu 
Spiegen der Pifeniere Schuß gefunden gegen die Anfälle feindlicher 
Nahkämpfer, namentlich feindlicher Reiteret; aber das, was an— 
fange eine Sache gewejen war, die fih von felbit verftand, ward 
allmälig zum Syitem ausgebildet, und diefes Syſtem verfchlang 
vollftändig Die urfprünglicen Ideen, welche der Combina— 
tionvon Shüßen und Pifenieren zu Örunde lagen; über: 
wucherte Das Verhältniß von Vorbereitung und Entfcheidung und 
verdunfelte daſſelbe bis zur Unfenntlichkeit. 

Man gewöhnte fih allmältg an den Gedanfen, daß Die 
Schützen durch ihr Feueraus der Ferne die Hauptſache 
thun müßten; die Pikeniere oder die Nahkämpfer traten in den 
Hintergrund. Wozu hatte man fie dann noch? Lediglich um den 
Schützen Schirm und Schild zu fein gegen feindlihe Reiter: 
angriffe Der Offenfivcharafter der Pifeniere ging in fehr kurzer 
Zeit für biftorifche Rechnungen gänzlich unter. Man combintrte 
die Pifeniertrupps mit den Echüßentrupps, — beide in ger 
ihloffener Ordnung, — und beide in enger Verbindung 
mit einander, nur noch aus dem Grundgedanken heraus, daß die 
Pifeniertrupps den Schützentrupps Schuß gewähren follten gegen 
feindliche Nahkämpfer und es durch dieſen Echug den Echüßen- 
trupps möglich machen follten, auf die größeite Nähe an den Feind 
beranzugebn. Man feßte bald gevierte Schüßenflügel an 


die gevierten Haufen, fo daß die erjteren wie Baftione des großen 
Körpers der legteren erfebienen, oder man umaab die gevierten 
Haufen der Pifentere mit einigen Schüßengliedern ringsum, 
die unter dem Schutze der Pifen mit fortgeichleppt wurden, oder 
man fegte an die Pifenterbaufen in Die Längeausgedebnte 
Schügenflügel von mur zwei bis drei Gliedern an — Das 
Befte von Allem —, endlich bei der fortichreitenden Junabme der 
Zahl der Schützen im Verhältniß zu den Pikenieren reducirte 
man die gevierten Haufen der legteren zu in Die Länge ausge: 
dehnten Fronten, an deren Enden auf gleiche Tiefe die Schügen 
ſich anfchloffen, welche im Uebrigen Die Pifentertrupps ledialich als 
Wände betrachteten, binter welde fie fi vor Anfällen des Fein: 
des mit der blanfen Waffe flüchteten, 

Das Rationelle der Verbindung von Schügen und Pike— 
nieren verfchwand jo allnälig unter einer Convention, welche 
Die neue Taftif vorbereitete, der Art, daß faum ein Menfchenalter 
nad dem Verfhwinden der Piken aus den europäifchen Heeren 
auch den erleuchtetiten Menſchen die wahre Bedeutung der Pifeniere 
in früberen Zeiten verdunfelt war, daß felbit ein Friedrich der 
Große von den Pifenieren nichts anderes mebr wußte, als fie 
hätten zum Schuge der Schügen geaen feindliche Reiterei gedient. 

Zwei Verbältniffe verdienen bier von uns noch beſonders ins 
Auge gefaßt zu werden. 

Zuerſt, wober fam Die fortichreitende Zunabme der 
Schützen im Vergleich zu den Pifenieren ? 

Zweitens, welches waren die vorberrichenden Gründe, daß die 
Schützen immer mehr fih zu der gefhlofienen Ordnung 
ftatt zu der Ordnung der Kette bequemen mußten. 

Was die erite Frage betrifft, fo fcheint es uns, daß auf das 
Zunehmen der Schügen der Fortichritt der europäiſchen Eivilt: 
fation einen großen Einfluß gehabt habe. Mit der fteigenden 
Givilifation nabm auch ein gewilfer Widerwille gegen das robe 
und Directe Todtichlagen zu. Die Menfchen fcheuen ſich nicht ans 
dere zu tödten, aber olme perfönliche Urſache zur Feindfchaft thun 
fie es doch lieber fo, daß fie fo wenig als möglid davon wilten, 
ob fie grade Diefen oder jenen Feind getödtet haben. Allerdings 
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liegt hierin nicht der einzige Grund, Bequemlichkeit des Dienftes 
als Schütze im Vergleich zu den des Pifeniers, Annehmlichkeit des 
Scüßendienftes und verfchiedenes Andere haben mitgefpielt, aber 
die Hauptfache, wie man dies in verfchtedenen Einzelerfcheinungen 
nachweiſen fönnte, liegt in dem Fortichritt der Eivilifation und der 
Humanität. 

Daß zweitens für die Schügen die Kettenform immer 
mehr abfam und die gefihloffene Form immer berrfchender 
wurde, Dürfen wir wefentfich auf die Entwicklung des modernen 
monarhifhben Staates Ichreiben, welcher feine Elemente 
immer ftraffer zufammenzufaffen beftrebt war. Diefe Tendenz 
mußte ſich nothwendig auf alle Inftitutionen übertragen, in allen 
lebendig werden, Und wo mehr wäre Die Herrichaft Diefer Tendenz 
am Orte gewefen als in den Dingen ded Krieges? Die Befehls: 
gewalt wollte fid) bier in jeder Weiſe und auf das beſtimmteſte gel— 
tend machen. Sie fommt aber zu höherer Geltung bei der gefchlof- 
fenen Ordnung als bei der Schüßenfette, in welcher das Indivi— 
duelle eine viel größere Rolle ſpielt. Im Folge der politifchen 
Verbältniffe, unter welchen die modernen Heere ſich entwidelten, 
fam es nun noch, daß im 17. Sabrbundert ſchon, noch mehr aber 
fpäter, diefelben ihrer Maffe nach aus einem an und für fich fehr 
ichlechten Stoffe gebildet waren, der den bejtändigen Einfluß des 
Befehles doppelt rechtfertigte und auf Formen dringen ließ, welche 
diefer Bedingung entfpracden. Daß Beides zufanımen wirfte und 
fich gegenfeitig bedingte, verftebt fid) von felbft. 

Es bat für die Gegenwart ein rein hiftorifches Intereffe, den 
Schlangenwindungen zu folgen, in denen fich im 16. und 17. Jahr— 
hundert die Gefechtsfunft der Infanterie entwidelte; die Entwid: 
ung Ddrebt fich weientlich um die Combination des Pifeniertrupps 
mit dem Scüßentrupp, um das Suchen nach der zweckmäßigſten 
Gombination, die fich beftändig ändern muß mit der Zunahme der 
Schützen im Verhältniß zu den Pifenieren, mit der veränderten 
Bedeutung, die Echüßen und Pifeniere in dem Maße erhalten, als 
ihr relatives Zablverbältniß fih verändert. 

So notbwendig es war, den einzelnen Schützen und den 
Schügentrupp, den einzelnen Pifenier und den Pifeniertrupp eins 
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gehend im Gefechtöverhältnig zu betrachten, fo nothwendig Diefe 
elementare Vorbereitung für uns bier war, wo wir zur Einficht in 
die Nothwendigfeiten von Gegenwart und nächiter Zukunft zu ge— 
langen fuchen, jo wenig fommt es uns bier darauf au, die Ber: 
bindung von Schüßen und Pifenieren, die eben nichts weiter find 
als Das eine oder Das andere, im Einzelnen angufchanen. 
Diefe Verhältniſſe find bereits längft überwunden und zwar durch 
die Erfindung und Annahme des Bayonnetgewehrs. 

Das efecht der Durch das Bavonnetgewehr wurde Der Pi— 
mit dem Baren-kenier und der Schütze in der Perſon eines 
netfeuergewehr Hi 
bewaffneten zu, und deſſelben Soldaten vereinigt, und kleine 

fanterie. unbedeutende Ausnahmen, auf die wir beiläufig ſpä— 
ter fommen werden, abgerechnet, haben wir von jeßt an, d. b. uns 
gefähr vom Beginne des 18. Jahrhunderts an, nur noch eine 
einzige Infanterie. So fteht es in der That, denn die Unter: 
Icheidungen verjchiedener Infanterieen, welche gemacht werden, 
haben mindeitens für die Führung des Gefechtes an fich nicht Die 
mindefte Bedeutung. Ob Grenadiere, Füſiliere, Mus: 
fetiere, Jäger das Gefecht führen, die eine Truppe ift im 
MWefentlichen bewaffnet und organifirt wie die andere, die eine muß 
das Gefecht führen wie die andere, fobald fie einmal in daſſelbe 
geworfen wird. Wo alfo aud die Umnterfcheidungen verfchiedener 
Arten von Infanterie nicht bloße Namen, nicht blos Äußere Dinge 
ohne jeden Werth, Liebhabereien der geringften Sorte find, wo 
fie 3. B. auf qualitativen Differenzen der Elemente 
beruhen oder eingeführt oder beibehalten find aus Gründen der 
Rückſicht auf Das menfchliche Herz, die menfchliche Eitelfeit u. ſ. w., 
auch Dort hat dies auf die Gefechtsfunft feinen Einfluß. 

Ceit der Annahme des Bayonnetgewehrs tft die Entwicklung 
des Infanteriegefechts, foweit es überhaupt auf der Bewaffnung 
beruht und durch Diefe bedingt wird, nur eine quantitative ge— 
weſen. Die Berbefferung der Gewehre bezog fich fchließlich immer 
nur auf die Vergrößerung der Schußweite und der 
Treffſicherheit. Die neue Gefechtstaftif der Infanterie ltegt 
als Nothwendigfeit, welche herausfonmen muß, ſchon vor uns 
mit dem Beginne des 18. Jahrhunderts, 
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Wenn einzelne Formen, welche den Forderungen der Bewaff- 
nung entfprechen, in irgend einer Periode dieſer geichichtlichen Zeit 
gar nicht angewendet werden, fo hat man dafür den Grund nicht 
in fubftanziellen Aenderungen der Bewaffnung zu fuchen, jondern 
in ganz andern Dingen, focialen und politifchen Ber- 
bältniffen zum Beifpiel. In anderen Fällen fcheint nur etwas 
zu fehlen, was in der That gar nicht fehlt‘, fondern nur durch bes 
fondere Umſtände bedingt anders auftritt, 


Wir wollen verfuchen, unfere Aufftellungen zu erläutern und 
zu völliger Klarheit zu erheben, 

Dazu ift vor allen Dingen nothwendig, daß wir uns die 
Frage vorlegen und zu beantworten fuchen: Was verlangt denn 
nun die neue Bewarfnung der Infanterie wirklich theoretifch ? 
wohin muß fie führen nach deu Tendenzen der Zeit und ihrer 
Entwicklung? Wenn wir finden, was fein muß, und wenn wir 
mit dem, was fein muß, vergleichen, was thatfüchlich gewefen tft, 
jo fann es uns nicht Schwer füllen, zu ergründen, weshalb thatfüch- 
ih in einer beftimmten Periode nicht war, was doch fein muß, 
weshalb thatfüchlich in einer beftimmten Periode etwas anders 
war, als es nach den Forderungen Der Vernunft, welce ſich auf 
die Bafis der legten Entwicklung des menfchlichen Geiftes ftellt, 
jein muß. 

Der mit dem Bayonnetgewehr bewaffnete Snfanterift jtellt 
in feiner Perſon den Schügen und den Bifenier, den Fernkäm— 
vfer und Den Nahkämpfer zugleich dar, Diefer Snfantes 
tiſt kann in Diefer Minute als Schütze handeln, in jener Minute 
als Nahkämpfer. Der Infanterietrupp, der gleiche, tritt jeßt als 
Pifeniertrupp, jetzt als Schligentrupp auf, Kurz, wir haben Die 
Mittelinfanterie, nach welcher die Jahrhunderte gefucht 
baben, welche vor Erfindung des Feuergewehrs aber eben nicht 
wohl zu haben war. 


Unfere neue Mittelinfanterie fann alfo von allen Formen 
der Ordnung für das Gefecht nach und nebeneinander Gebraud) 
machen: 


von der tiefen, vielgliedrigen, Dichten Ordnung 
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der Pikeniere, mit den Beſchränkungen, welche die Kürze des 
Bayonnetgewehres im Verhältniß zur Länge der Pike bedingt; 
von der geſchloſſenen Ordnung der Schützen in der 
Aufitellung von wenigen Gliedern ; 
von der Gruppenfette der Schüßen. 


Soviel fteht aber feit, daß die Shügenordnungen das 
Uebergewicht haben müſſen für die Formation der neuen In: 
fanterie, daß fie die Grundlage der Gefechtstaftik bilden müffen 
für diefe neue Mittelinfanterie. Es folgt dies aber deutlicher als 
aus der Hauptaufgabe, die unfere Mittelinfanterie als Sub: 
jet, als handelnder Körper zu erfüllen bat, aus den Bedinqungen, 
denen fie als Object, als Zielfcheibe für die feindlichen Feuer— 
waffen oder Fernwaffen unterliegt. 

Wenn wir mım zu dieſer erften Beſtimmung gelangt find, das 
die Grundformation der modernen Infanterie unter den Schützen— 
ordnungen gefucht werden müſſe, jo fann bei der engeren Beſtim— 
nung fein Zweifel darüber bleiben, daß diefe Grundformation der 
geſchloſſene Schügentrupp fein müſſe. Auf ihn wirft die Be- 
fehlsgewalt unmittelbar ein; fie Fann ihre Befugniß ausüben, zu— 
fanmenzubalten oder in die größere Freiheit dev Gruppenfette zu 
entlaffen, infofern dies zweckmäßig oder zuläſſig erfcheint. Durch 
Auffchließen geichloffener Schügentrupps entſteht die Dichte 
vielgliedrige Pikenierordnung, wo fie verlangt werden follte, wo fie 
nothwendig ericheinen fönnte, Leicht. Diefe Pifenierordnung tt 
weiter nichts als die dichte Aufeinanderpadung der Trupps, welche 
die Manövrircolonne der Schüßen bilden. 


Nach diefen allgemeinen Bemerfungen fünnen wir einige Bei: 
fpiele aus der Vergangenheit auflefen, um zu betrachten, aus wel: 
chen Gründen Diefe oder jene Kormationsart ihr wirklich fehlt oder 
zu fehlen fcheint. 

Das achtzehnte Jahrhundert, unmittelbar nad) der allgemei- 
nen Annahme der Bayonnetflinte, wendete nur die Form Des ge— 
ſchloſſenen Schüßentrupps an, nicht diejenige der Gruppentette 
— oder um einen allgemeineren Ausdrud zu gebrauchen, da es bier 
nicht auf eine nähere Beitimmung anfommt, fondern nur der Ge: 
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genfag des geöffneten zu dem gefchloffenen Schügentrupp ausge: 
drüdt werden foll, der Plänflerfette 

Die ausschließliche Anwendung der geſchloſſenen Ordnung 
fam aber feineswegs mit der allgemeinen Annahme der Bayonnet- 
flinte, Sondern fie war ein Vermächtniß ſchon aus einer früheren 
Zeit, Schon feit der Schlucht an den Dünen 1658 hatte, wie 
der Bater Daniel bemerkt, die Infanterie nicht mehr ge- 
plänkelt. 

Der Grund liegt hier offenbar gar nicht in der Bewaff— 
nung, ſondern in den politiſchen und ſocialen Verhält— 
niſſen. Die moderne Monarchie erkannte die freie, ungebundene 
Bewegung des Individuums, wie im Staate überhaupt, ſo 
vorzugsweiſe in den militäriſchen Dingen nicht an. Der Trupp 
wird eine mechaniſche Verbindung, er darf nicht aus freien 
Weſen beſtehen. Nachweisbar wurde mit der Einführung dieſes 
Princips die Zuſammenſetzung der Heere der Maſſe nach immer 
ſchlechter. Und der unzuverläſſige, ſchlechte Stoff der Heere wirkte 
num wieder darauf bin, Daß vollends Die einzelnen Soldaten der 
sreibeit des Plänfelnsnicht überlaffen werden durften, Die 
mechanische Gewalt, zur Gewohnheit gemacht und dadurd) verftärft, 
jollte enticheiden. Friedrich der Große verabfcheute jede Art 
der Auflöfung in Bruchtheile, weil er an den geiftigen Zufammen- 
bang nicht glaubte — nicht glauben durfte, — um es praftifch 
auszudrücken, weil er den meiften Soldaten, fobald fie aus der 
unmittelbaren Gewalt des Befehles eutlaffen wären, zutraute, daß 
fie Defertiren würden. Deshalb vermied er Dorfgefechte, Ge: 
fechte um Dertlichfeiten aller Art, foviel es nur möglich war. 

Man fagt femer: das 18. Jahrhundert, wie es das Plänkler— 
aefecht (Zirailleurgefecht) der Infanterie nicht hatte, hatte auch nicht 
die. Golonne, Die Taktik des 18. Sahrhunderts ift eben aus 
diefem Grunde die Lineartaftif genannt worden, weil Die 
Truppen ſich in flachgliedrigen (dreigliedrigen) Trupps, die man 
übereingefonmen ift, Linien zu nennen, formirten. Unterfuchen 
wir etwas genauer, wie es fich mit dem Fehlen der Colonne 
im 18. Sahrhundert wirklich verhält. 

Wenn man bier vom Fehlen der Golonne fpricht, fo verfteht 
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man darunter die Gefechtscolonne oder was man fo zu nen: 
nen beliebt hat, nämlich ein dichtes Hintereinanderpaden von zweis 
oder Dreigliedrigen Trupps. 

Wie aus unfern früheren Betrachtungen folgt, findet dieſe 
Colonne in dem Schüßengefecht feinen vernünftigen Platz. Sie 
würde ihn nur finden in dem Pikeniergefecht. Kür das Gefecht 
von Schügen dagegen fann nur die Mansvrircolonne dienen. Und 
dieſe Mandpvrircolonne hatte das 18. Jahrhundert, hatte 
die Lineartaktik in ihrer Art freilih. Die flügelweifen und 
treffenweifen Abmärfche der Taktik Friedrichs des 
Großen, was find fie denn anders als Mandvrircolonnen, welce 
die Truppen bequem an Ort und Stelle bringen, wo fie fich ent: 
falten follen? Freilich feben wir hier nicht einzelne Bataillone oder 
Brigaden nebeneinander in Manvvrircolonnen auftreten, fondern 
es find immer beftimmte Theile des gefammten Heeres, Flügel, 
Treffen, Hälften oder Biertel des ganzen Heeres, welche je eine 
Mandprircolonne bilden, Aber dies liegt in und fließt ber aus der 
gefammten Taktik der Zeit, welche eben das Heer im Kampfe fich 
als ein mebantfh zufammengebundenes Ganze Ddadıte 
und es als jolches im Gefechte verwenden wollte, 

Obwohl die Infanterie des 18. Jahrhunderts das Bayonnet— 
gewehr führte, ward doch die Schügennatur in ihr hervorgehoben 
und vorangeftellt. Nichts war wohl natürlicher als dies. An 
und für fich ift Das Bayonnetgewehr, mag es übrigens befchaffen 
fein, wie e8 wolle, als Schießwaffe viel brauchbarer, wie als 
Nahwaffe, als Pike. Ferner Tollte das Bayonnet die Pike 
erfeßen ; der Pikenier hatte aber in der legten Zeit vor der Adoption 
des Bayonnetgewehrs fchon gar feine andere Beftimmung mehr ge: 
habt als den Schuß der Musfetiere gegen Reiteran- 
griffe zu Seiften. Das Bayonnet ward alfo vielmehr . als 
Schußwaffe, denn als Trutzwaffe angeſehn. Erſt $riedric der 
Große machte es zum Wegweiſer zum Sieg bei dem 
Angriff, Fügen wir nun blos noch hinzu, daß geihloffene 
Schüßentrupps während ihres Gefechtes, welches fie ſchon aus 
der gerne beginnen fönnen, viel beffer und unbedingter durch den 
Befehl zu leiten find, als Trupps von Nahkämpfern während 
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ihres Gefechtes, welches fie ja in Wirklichkeit erft Bruft an Bruft 
mit dem Feinde beginnen fönnen, Diefe Leitung durch den Befehl 
in möglichft unbedingter Weife, fo daß die Truppen wie eine Ma— 
ihine in geſchickter Hand wirkten, wollte aber der monarchiſche Zug 
des 18. Jahrhunderts, fie fegte er zur Bedingung der Wirkfamfeit, 

Um die Grundgefeße der Taktik des Gefecht! im 18. Jahr: 
bundert völlig zu verftehn, muß man fie etwa folgendermaßen zu— 
fammenfaffen : 

1) das Heer (Die Waffengattung) iſt ein mechaniſch ver— 
bundenes, und fo zu leitendes — „zu gebrauchendes“ — 
Ganze; 

2) es manövrirt nur als Ganzes (freffen- und flügel- 
weife Abmärfche und Aufmärfche), und der Zwed des Mandvers 
it die Herftellung der Maſchine zum Gefecht; 

3) das Gefecht beitehtim Feuern für die Infanterie, ftebe 
diefe, bewege fie fih; Das Manöver war gut, wenn es zueiner 
jolhen Schlahtordnung geführt bat, Daß Diefelbe immer als 
Ganzes aufreht erhalten werden und durch Das 
Feuer wirfen fann, möge fie dies übrigens jtehend — ab: 
wartend, vertheidigungsweife — erreichen oder durch die Bewegung 
vorwärts, — den Angriff. — Im legten Falle muß aber die 
Bewegung eine ganz einfache nach vorwärts fein. 

Friedrich der Große, ganz von der Idee der Ueberlegenheit 
des Angriffes erfüllt, hatte doch für das Gefecht der Infanterie 
feine andern Grundfäße als diefe, hier ausgefprochnen. Die In— 
fanterie follte in Schlachtordnung fihb an den Feind heran— 
feuern, — aber nun ohne Rechnung darauf, daß erft durch das 
Feuer aus einer gewiffen größeren Entfernung der Feind zum 
Weichen gebracht werde. Vielmehr follte die preußiſche Infan— 
terie Durch beides: Durch das Feuer und durch den moraliſchen 
Eindrufder Bewegung vorwärts wirken, fie follte feuern 
und avaneciren. Am Ende Ddiefer Bewequng vorwärts liegt 
ſtets die Möglichkeit des Zufammenftoßes Bruft an Bruft mit dem 
Feinde, in weldhem nun die Nahwaffe verlangt wird, Als eine 
folhe Nahwaffe fann nun das Bayonnet dienen. Es ift nicht 
nothwendig, daß der Zufammenftoß Bruft an Bruft erfolgt; ja ein 
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entfchiedenes Vorgehen der einen Partei macht es ſogar wahrſchein— 
lih, daß der Zufammenftoß nicht erfolgt, Daß der Feind ibn 
nicht erwartet und früher Raum giebt. Aber das entichiedene 
Vorgehn der einen Partei wird eben nur ftattfinden, wenn fie auch 
auf den legten Zufammenftoß Bruft an Bruft ge— 
faßt und Darauf — durch die Bewafftung und durd die Bes 
deutung, welche in diefe Bewarfuung gelegt wird, — eingerichtet 
ift. In dieſem Sinne faßte nım Friedrich der Große das Bayon— 
net auf, er machte e8 zum Tröſter für den Fall des legten Zu— 
fammenftoßes, zum Wegweifer zum Siege, weil zum Wegweiſer zu 
den Punkten, von denen aus ein wirffamesNahfeuer möglich war. 

Andere Umstände verdunfelten am Ende des 18. Jahrhunderts, 
zur Zeit der franzöfifhen Revolution und während der 
napoleonifchen Kriege die Wahrheit, daß im Bayonnetgewehr 
immer die Keuerwaffennatur überwiegen und berrichen müffe. 


In der That aber fam diefe Verdunkelung mehr durch die 
Theorie und falſche Ausdriüde, deren fie fich zur Bezeichnung der 
Dinge bediente und Damit in Schwang brachte, als in der Wirklich— 
feit zum Borjchein, 


Man ſprach jegt von Gefechtscolonnen aus Dicht auf 
einander gejchobenen Trupps formirt, Die wie eine Art Dauerbrecher, 
wie Haufen von Nahkämpfern mit der materiellen Anz 
wendung des Bayonnets den Feind zu Boden werfen follten, Die 
Deutjchen nahmen diefe Art von Anfchauung ihrer Natur nad 
ernſter als die Franzoſen. 


Die fehr mangelhafte Ausbildung der Soldaten der franzö— 
ſiſchen Revolution paarte fi mit dem Auffchwunge, welchen immer 
die Freiheit, ſelbſt ihr Schein fchon bringt, um ein neues Syſtem 
der Kriegsfunft bervorzurufen, Biel wichtiger in dieſem als die 
Momente der Taktik find die verhältnißmäßige Bedürfnißlofigfeit 
der Nevolutionsheere und die Durch fie erleichterte Schnelligkeit 
aller Bewegungen, Die Gefechtstaktik redueirte ſich häufig 
darauf, daß einzelne Brigaden in Marfcheolonnen vorgingen nebens 
einander, jede darauf bedacht, fich Fo fchnell wie möglich an den 
Feind zu bringen, War nun diefes Ziel faft erreicht, fo ſtürzte fich das 


— 127° — 


vorderfte Bataillon in einen Ziratlleurfehwarm ausgedehnt jchießend 
und fchreiend vorwärts, Die anderen Bataillone der Brigade 
wurden auseinander gezogen, in einem oder auch in zwei Treffen, 
blieben aber vorläufig in Marjcheolonnen und trabten in Ddiefen. 
Haufen dem Zirailleurfchwarm nach, welchen das vorderfte Bataillon 
gebildet hatte, Vielfach wich nun der Feind fchon dem Zirailleur: 
ihwarın. Denn diefen franzöfiichen Zirailleurfchwarm hatte der 
Geift der Freiheit und Gleichheit, welcher die Franzoſen beberrfchte, 
ausgefchüttet, dieſer Geift hatte ihn, hatte das Brechen mit der 
alten gefchloffenen Ordnung möglich gemacht. Der Feind aber 
ftand noch unter dem Banne der mechanischen Ordnung. Die 
Mafchine, Das Anftrument wich der organischen Thätigfett, wie 
ſchwach diefe auch) materiell, bei Lichte beſehen, fein mochte, 


Die Bataillonscolonnen, welche hinter dem Tirgilleurſchwarm 
herliefen, waren in dem erwähnten Falle überflüffig geweſen; fie 
hatten folglich feine Beranlaffung gehabt, fih zu entwickeln, um 
ihr Feuer mit Wirkung abgeben zu fönnen, 


Was waren bier dieſe Eolonnen? Ste waren nichts weiter 
als Mandvrircolonnen, die enhwidelungsfühig, Doch nicht 
entwickelt worden waren, weil dies eben nicht notwendig gewelen 
war. Dabei bleibt es ganz dahin geftellt, ob die Technik dieſer 
Mandvrircolonnen eine zwedentfprechende war. In der Regel 
war fie das gar nicht. 


In den Berichten wurden nun die Affairen diefer Art als 
Bayonnetangriffe, ald Eolonnenangriffe, Angriffe in 
Gefehtscolonmen bezeichnet. Die Theorie ariff diefe Ber 
zeichnungen auf und geftaltete Daraus Dinge, die nicht waren. 
Aus den Marſcheolonnen, die ſozuſagen bewußtlos fib in 
Mandsvrircolonnen im Augenblid verwandelt batten und 
aus Diefem Status der Mansvrircolonne einfach deshalb nicht 
berausgefommen waren, weil e8 nicht notbwendig war, weil ſpäte— 
tens ihr bloßes Erfcheinen hinter den Zirailleurfchwärmen den 
Feind zum Weichen brachte und jenen Bodengewinn garantirte, 
welcher das Zeichen des Sieges tft, — aus dieſen Marfcheolonnen 
wurden Gefechtscolonnen conftruirt, welche durch die Wucht ihrer 
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Maſſe den Feind niedergeworfen und auf Der materiellen Spige 
ihrer Bayonnete den Steg davon getragen hätten. 

Die Fälle, in denen die Marfch- und Mandvrircolonnen der 
.Franzoſen, wenn die Zirailleurs den Feind nicht zum Weichen 
brachten, vielmehr felbit wichen, und nun die Bataillone des nad): 
folgenden Treffens zur Unterftügung und Adlöfung vorrüden 
mußten und fih dann auch entfalteten in Linien, — dieſe Fälle 
wurden geringer Beachtung gewürdigt, um fo mehr, als bei dieſer 
‘ Entwidlung in Folge der geringen Ausbildung der Soldaten es 
ziemlich unregelmäßig zuging und fchlteßlich auch wieder nur ein 
Tirailleurſchwarm herauskam. 

Wenn wir geſagt haben, die Deutſchen hätten es mit der 
Gefechtscolonne ernſter genommen als die Franzoſen, ſo ſoll 
das nicht ſo viel beißen, als fie hätten Die Sache nur pedantifcher 
oder doctrinärer aufgefaßt — obwohl auch dies nicht ohne alles 
Fundament ift. Daneben meinten es die Deutfchen aber wahr- 
baftig ernfter. Der märfifhe Bauer und Handwerfsgefell 
im preußiſchen Soldatenrod hatte es ſchon feit den Nevolutions- 
friegen gar nicht capiren wollen, weshalb er vor diefen Fleinen 
Kröten von Franzofen immer zurück mußte; wußte er doc, daß er 
Bruft an Brust es mit drei folchen Kerichens aufnahm. 

Und als er nun in Geftalt des preußischen Volks, welches der 
alte Blücher perjonificirte und welches Scharnhorſt in milie 
täriſchem Sinne gefchaffen hatte, Tosgelaffen wurde, da appel- 
lirte er allerdings an die Nahwaffen, an Bayonnet — und 
Kolben, und fuchte fich nichts Befferes als an die franzofiichen 
Burſche heranzufommen. Und er fam an fie — und faum ent: 
faltet, — in den Mandvrircolonnen, die gar Feine Zeit, häufig nicht 
einmal Die technifche Fertigkeit hatten, ſich regelrecht zu entwideln. 
Dann wurde aus dieſem bunten Knäuel heraus eingehauen und 
hineingeftoßen. Da famen wirflih Gefehtscolonnen zum 
Borfchein und zur Wirkung. Befonders aber an den Tagen, au 
welchen es regnete und die Steinfchloßgewebre, welche man damals 
führte, nicht losgingen, Da batte Die Handwaffe volle 
Freibeit. 

Die Freiheit, das durch fie bedingte Wirken des Volkes war 
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es auf deutfcher Seite, welche die allgemeine Wahrheit in Betreff 
unfrer heutigen Bewaffnung und der aus ihr folgenden Gefechts- 
formen zeitweife und theilweife verdunfelte, — der Glanz der 
Bolfsthätigfeit war darum nur ein um fo bellerer. Und noths 
wendige Bedingung der theilweifen VBerdunflung war das Stein: 
ihloßgewehr, welches beim Regen nicht losging. 

Es it alfo ſehr begreiflih, daß die Einführung der Per- 
cuffionsgewehre, die Verbefferung der Gewehre, die Einfüh- 
tung der gezogenen Gewehre für Die gefammte Infanterie, die 
Discuſſion, welche fich darüber entipann, ob dies einen herrfchenden 
Einfluß aufdie Gefechtötaftif der neueren Zeit äußern werde, — daß 
Alles Diefes uns wieder zu einfaherer und ridhtigerer 
Ausdrudsmweife — denn im Wefentlichen handelte es fih nur 
darım, — zurückführte; — zu der Anerkennung der alten Wahr: 
heit, daß im Buyonnetgewehr die Feuerwaffennatur nothwendig 
überwiegen müſſe. 

Nupoleon III. ſagte in feinem Tagsbefehl, mit welchem er 
den Feldzug von 1859 eröffnete, wefentlich nichts Anderes, 
ald was Friedrid der Große hundert Jahre früher auch 
gefagt hatte. 

Wenn auf der einen Seite Durch die Discufftion, welche fich 
in Folge der Bervollfommnung der Handfeierwaffen, erhob das 
feicht feitgeftellt worden war, daß im Bayonnetgewehr die Feuer: 
waffennatur überwiege, Daß diefe Natur den entfcheidenden Einfluß 
auf die Gefechtsweife der Infanterie üben müſſe, fo ging man 
doch anfangs in Diefer Richtung vielzu weit. Man vergaß 
die Feititellung der richtigen Grenzen, man erfannte das Bayonnet 
auch nicht einmal mehr in feiner geiftigen, moralifchen Bedeu: 
tung, ald Wegweiferzum Stiege beim Angriffean, man 
vertiefte fi in die Hoffnung, aus einer großen Ferne ber den Feind 
mit den vervollfommneten Gemwehren einfach niederhageln zu 
fönnen, indemmanfich immer verthbeidigungsmeife verhielte, 
um den ficher treffenden Schuß auszunußen, um dann erjt fich 
bäuslih an dem Orte niederzulajfen, welchen der lebendige 
Feind geräumt hätte, 

Hiebei wurde vergeffen, daß, wenn die Feuerwaffennatur des 
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Bayonnetgewehres überwiegt und einen beftimmenden Einfluß auf 
die Gefechtstaftif der Infanterie äußern muß, Dies doc) fein unbe— 
dDingter, abfoluter Einfluß fein kann, daß ernichtüber Die Gren— 
zen hinanszureichen vermag, weldhe durch ganz allgemeine 
Normen für alle Eriegerifhe Thätigfeit gezogen find, 
daß er vielmehr nur innerhalb jener Grenzen wirffam fein 
darf, um ſich nüßlich und ausnugbar zu erweifen, Die Nechte des 
Befehles, welche fid nur geltend machen fönnen im Zufammen- 
halten größerer Streitkräfte, die Rechte des Angriffes auf den 
Sieg, der moraliihe Impuls, welchen er mittheilt, die Reihte 
des Herzens, welches von Furcht und Hoffnung bewegt wird, — 
dieſe Rechte durften begreiflicher Weife nicht aus den Augen gefegt 
werden, fondern nur innerhalb ihrer durfte die Feuerwaffennatur 
des Bayonnetgewehres mit ihrem überwiegenden Einfluffe zur Gel- 
tung gebracht werden, Und dies war in den fünfziger Jahren 
dDiefes Jahrhunderts zu wenig beachtet. Aber feit dem Jahre 1859 
hat es, wir dürfen wohl fagen wiederum allgemeine Geltung 
erhalten, 

Indem wir num dazu übergehen wollen, von allen voraus— 
gegangenen Entwielungen die fpecielle Anwendung auf die heutige 
Gefechtstaktif der Infanterie zu machen, fommt uns noch der fo oft 
wiederholte Sa Napoleons J. in den Sinn, man müſſe alle zehn 
Jahre feine Taktik ändern, um die Leberlegenheit auf dem Schlacht: 
felde zu befißen und zu behaupten. 

Sicherlich ift die Taktik nicht blos abhängig von der Be— 
waffnung, fondern auch von anderen Bedingungen, nämlich von 
der Zufammenfegung derHeere, dem Waffenverhältniß 
in ihnen, das heißt der Anzahl von Reitern und Gefhügen im 
Verhältnig zum Zußvolf, von der Größe der Heere, die in 
gewiffen Zeiten auftreten, von der Artder Berpflegung, von der 
inneren Compofition der Heere und dem Berbältniß der 
Befehlsgewalt in allen ihren Abftufungen zu den Gehor: 
chenden, alfo wejentlih von politifchen und focialen Verhältniffen. 

Sind aber einmal alle Bedingungen feft gegeben, welche hier 
Berückſichtigung erheifchen, fo fcheint es uns, daß auch die Ge— 
fehtstaftif für Das beftimmte Heer gegeben fein müffe, Sie 
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wird eine nothwendige Folgerung. Lind wenn fie das nicht mehr ift, 
it fie jedenfalls nicht die befte, welche gefunden werden fann, 
jondern es muß eine beffere zu finden fein, Aus diefen Grin: 
den ſcheint es uns gar nicht fo leicht, alle zehn Jahre oder in welcher 
Zeit man fonft jagen wolle, die Taftif zu ändern. Man fann 
nicht willfürfich verfahren: denn man wird Dody nicht das Schlechtere 
an die Stelle des Befferen fegen wollen, mır um etwas Anderes zu 
baben, a, wir müffen noch weiter gehn: wenn wir ung Die 
Taktit Hannibals, Cäfars, Guftav Adolph, Fried— 
richs des Großen und Napoleons genau befehen, fo 
müffen wir geftehen, daß wir da troß der großen Unterfchiede der 
Seiten und der andern Berhältniffe viel mehr Aehnlichkeiten 
als Unterfchiede finden. Dies gilt mindefteng ganz unbedingt 
für die Hauptfachen, auf die Alles ankommt. 

Man muß übrigens den Ausfpruh Napoleons I. nicht zu 
fehr auf die Goldwaage legen und ihm nicht allzuernjt nehmen. 
Napoleon gebraucht das Wort Taktik etwas unbeftimmt. Der 
Schaß der taftifchen Formen ift ein in mancher Beziehung aller- 
dings fehr befchränfter, wenn man nur die großen Umriffe ins Auge 
faßt, — wenn man aber auf die Eleineren Differenzen der Ans 
wendung der Form eintritt, ift diefer Schag ein außerordentlich 
reicher — für jede Zeit. Und nun fommt es lediglich darauf an, 
in Diefen großen Schaß hineinzugreifen, hin und wieder von den 
Formen, welche in ungefähr gleicher Weife einem Gefechtsver— 
hältniß entfprechen, bald diefe bald jene zu nehmen. Da fann 
man vielfach wechfeln und immer wieder überrafchen. Man darf 
aber doch nicht grade zum Unzweckmäßigen greifen, nur damit 
man etwas Neues bringe Wir wüßten nicht, daß die großen 
Golonnen von Wagram oder Belle-Alliance, in ihrem 
Widerſpruch zu allen tafrifchen Gefegen der Zeit, etwas Befonderes 
ausgerichtet hätten, 

Gintheitungder Die heutige Infanterie num wird einge 
—— theilt in Brigaden und Bataillone; die 
Bataillonsſtärken wechſeln von etwa 400 bis zu 1000 Mann; die 
Brigaden werden aus 4 Bataillonen, wie z. B. bei den Dänen, 


bis zu 8 Bataillonen, wie bei den Jtalienern, zuſammengeſetzt. 
g* 
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Zwifchen der Bataillons- und der Brigadeneintheilung jteht jeßt 
noch bei faft allen Armeen die Regimentseintheilung, fodaß 
ein Regiment innerhalb der Brigade mehrere Bataillone zuſammen— 
faßt. Die Negimentseintheilung beruht fo wefentlich auf der 
biftorifhen Tradition, hängt fowenig mit der Ge— 
fehtstaftif und fo fehr nur mit der Berwaltung zufammen, 
daß wir hier das Recht haben, über fie hinwegzugehn. 

Das Bataillon wird noch überall als die fogenannte taf- 
tifhe Einheit betrachtet, d. h. ein Körper, welcher ſelbſtſtändig 
einen einfahen Kampf in dem größeren Rahmen des Gefechtes 
führen und doch) bequem mit anderen gleichen Körpern für die Füh— 
rung eines Gefechtes, feidiefesnun ein Ganzes oder ein Theil- 
gefecht, zu einer größeren Einheit verbunden werden kann. 

Es ift einleuchtend, daß das Bataillon felbft wieder ge— 
gliedert fein müſſe, Damit es feinem Zwede dienen fönne, — 
und nach dem Borigen muß die Gliederung es möglich machen, daß 
das Bataillon die verfhiedenen zwedentiprechenden Formen 
für den einfachen Kampf aus fih heraus entwideln könne; 
Verbindung der Gruppenfette mit der Form des geſchloſſe— 
nen Schüßentrupps, Mandvrircolonne, Referven zur 
Abwehr der Folgen des Unglüds, zur Ueberrafchung des Feindes, 
zur Ausnutzung des Sieges dürfen dem Bataillon nicht fehlen, fie 
müſſen aber zugleich auf die einfachften Verhältniffe berechnet fein. 

Eine zwedmäßige Eintheilung des Bataillons ift die 
Borbedingung für feinen Gebrauch und kann deshalb nicht gleich- 
gültig fein, wie fehr wir immer zugeben wollen, daß ein geſchickter 
Gebraud auch mit einer ſchlechten Eintheilung etwas anzu— 
ftellen vermöge, während bei ungefchieftem Gebrauch auch die 
allerbefte nichts müßt. 

Die jegt gebräuchlichite Eintheilung des Bataillons für das 
Gefecht ift in ſechs Compagnien oder zwölf Züge (Pelo— 
tons), der Zug oder das Peloton wird Dann meist wieder in zwei 
Halbzüge (auch Züge genannt, dort wo die Benennung 
Peloton für die Hälfte der Compagnie befteht) getheilt. 

Sn Preußen befteht eigentlich für die Gefechtsverhältniffe 
eine Doppelte Gliederung. Nur die eine von diefen ent 
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fpriht dem eben entworfenen Normalbilde, In Prenßen beftebt 
noch die dreigliedrige Aufftellung als Grunditellung ; 
feineswegs für Die Gefehtsverhbältniffe Kür fie 
berrfcht auch in der preußifchen Arınee die zweigliedrige Aufftellung. 

Das Bataillon wird adminiftrativ in vier Compag— 
nieen eingetheilt, jede Compagnie in zwei Züge, jeder Zug 
in zwei Halbzüge. Aus dem Dritten Gliede jeder Compag— 
nie wird aber für das Gefecht ein fogenannter Schüßenzug ge 
bildet, wefentlich für Das Kettengefecht beſtimmt. Iſt das Bataillon 
beifammen und in Xinie aufgeftellt, fo ftehen die beiden 
Schützenzüge der 1. und 2. Compagnie binter dem rechten, die 
beiden Schüßenzüge der 3. und 4. Compagnie hinter dem linfen 
Flügel des Bataillons in feiner Normalftellung. Hier kann man 
jagen: Das Bataillon bat ſechs Gefehtscompagnieen; vier 
davon machen feinen Rumpf aus, zwei find für das flüdtige 
Kettengefedt. 

Theilt fib dagegen das Bataillon nah Gompagnieen, 
denen die Eigenfchaft felbititändiger Theile gegeben werden foll, 
fo beitebt jede diefer Compagnieen (Gompagniecolonnen) 
aus Dreizweigliedrigen Zügen oder, da jeder der Züge in 
zwei Halbzüge zerlegt werden fann, aus ſechs zweigliedrigen 
Halbzügen, 

Die beiden Eintheilungen jchematifiren fich alfo fo: 

das Bataillon zerfällt taftiih in ſechs CTompagnieen, 
zwölf Züge oder vierundzwanzig Halbzüge; 

das Bataillon zerfällt taktifh in vier Gompagnieco- 
lonnen, zwölf Züge und vierundzwanzig Halbzüge. 

Im erfteren Fall bat jede Compagnie zwei Züge oder vier 
Halbzüge; im legtern Fall drei Züge oder ſechs Halbzüge. Im 
erfteren Fall ift das Bataillon gegliederter, im letztern Fall 
die Eompagnie, 

Bortheilhafter ift e8 ohne Zweifel, wenn die adminiftras 
tive Gliederung mit der taktiſchen durchaus in Einklang ges 
bracht wird, für alle Fälle; wenn die zweigliedrige Aufitellung nach 
den Bedingungen, welche wir früher gefunden haben, durchweg 
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durchgeführt wird und gar feine zeitweife oder theilweiſe Abweis 
hung von ihr ftattfindet. 

Wir wollen bier das Bataillon zu ſechs Eompagnieen 
annehmen, jede Compagnie in zwei Züge, jeden Zug in zwei 
Halbzüge eingetbeilt; obwohl die Eintheilung der Compagnie 
in drei Züge aus manchen Gründen vorzuziehen wäre, Dürfen wir 
doch darauf nicht allaubedeutenden Werth Tegen und es ift anderer: 
feits zweckmäßiger, daß wir und möglichit demjenigen anfchließen, 
was meiftentheils gebräuchlih ift. Hat der Halbzug in Reih 
und Glied 16 Rotten, fo fommt der Zug auf 32, die Compagnie 
auf 64; das Bataillon auf 384 Rotten oder 768 M. in Reib 
und Glied, d.h. die außer Reih und Glied befindlichen Offi- 
ciere, Unterofficiere und Spielleute mitgerechnet auf etwa 900 M. 
Stärfe. Die Halbzüge fanıı man jegt noch) weiter ihrer Front 
nach abtheilen, ja eine folche Abtheilung baben wir bereits, Dier 
jenige nad Doppelrotten, wie wir fie für das Kettengefecht 
nötbig gefunden haben, und wie fie auch benugt werden fönnen, 
um aus der zweigliedrigen indie viergliedrige Stellung 
für einzelne Fälle übergeben zu können, inden jedesmal die grade 
Rotte hinter die über ihr ftehende ungrade tritt. Um die Stellung 
zu Schließen, rüden die neuen Rotten zu vier Mann nach einem der 
beiden Flügel bin zufammen. Macht eine fo formirte Abtbeilung 
rechts oder links um, fo kann fie auf einer Straße mit der beque- 
men Marfchbreite von vier Mann vorgehn. Diefes Doubliren 
der Rotten ift eine vielgebräuchlihe Sache in den heutigen 
europäifchen Heeren. Man erreicht dDiefelbe Sache, wenn man je 
zwei Doppelrotten verbindet, aberin $rontmeben einander 
fteben läßt, wie es die preußifche Abtheilung in„Sectionen“ 
repräfentirt. Solcher Sectionen würde dann bei unferen Annahmen 
der Halbzug vier haben, jede zu vier Notten. 

Wir erflären uns entſchieden für das letztere Syſtem. 
Es kommt dabei fein neues Eintbeilungsmoment zum 
Vorſchein; Allesentwidelt fi nah Demfelben Schema von der 
eriten Eintheilung des Bataillons in Compagnieen, bis zur 
Eintbeilung der Halbzüge in die Sectionen und Doppel— 
rotten, Alles beruht auf dem Prineip der Frontabthei— 
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fung. Jede Colonne ift ferner dazu da, ſich einmal in einem ge- 
gebenen Moment zu entwideln; für eine Zeit, in welcher der 
Snfanterift vor allen Dingen Schüße tft, wird auch die Eolonne 
wejentlih nur Borbereitungsform fein fönnen, Die Ents 
wicklung der Eolonne zur Linie, fei es durh Aufmarſch, fei es 
durh Einſchwenken, ift aber einfacher und bequemer bei der 
Formationvon Sectionen von vier Rotten — wir halten im All 
gemeinen an dieſer Zahl feft — als bei der Formation mit dou— 
blirten Rotten, Bei den Aufmärfchen aus der leßtern entfteht 
öfter Unordnung. Dies fpielte 3.3. feine unwichtige Rolle bei dem 
unglüdliben Borgehn der vierten fhleswig-holfteini- 
Then Brigade durch das Dorf Idſtedt am Morgen des 24. 
Suli 1850. 

Die einfachſte Aufitellung unferes Bataillons unter den 
früher entwidelten Elementarvorausſetzungen unferer Zeit in Be: 
waffnung u. f. w. ift die Aufftellung in gefobloffener 
zweigliedriger Linie Fig. 17. Die Compagnieen find 
hier vom rechten nach dem linfen Flügel mit A bis F, die Züge 
ebenfo mit I—_XI, die Halbzüge mit 1 bis 24 bezeichnet. 


Big. 17. 
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Mit dieſer Linie können wir von Zeit zu Zeit ſchießend, 
ſprungweiſe vorrücken, oder wir können mit ihr auch auf 
einmal bis auf die wirffamfte Schußdiſtance heranrücken 
und dann feuern, um fchließlich draufzugehn und einzubrechen, oder 
wir fönnen ftehend den Keinderwarten, ſtets feuernd, ent 
weder abwechfelnd das erfte und zweite Glied oder indem wir von 
dem continnirlicher zu unterhaltenden Rottenfeuer Gebrauch machen. 

Es ergiebt fich indeffen Teiht aus unferen allgemeinen Ber 
trachtungen, daß diefe Linie eine unvollfommene Form fein 
kann; es fehlen ihr an und für fi Die Momente der ungehin— 
derten Bewegung, für welde dieſe Linie bereits zu ausge: 
dehnt ift, der Mandvrirfähigfeit alfo, ferner der Ueber— 
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raſchung, des Erkennens, der Verhüllung der Abſicht, 
der gegenſeitigen Unterſtützung und Ablöſung. 

Unterſuchen wir daher, geſtützt auf Früheres, wie wir dieſe in 
das Gefecht des Infanteriebataillons hineinbringen 
können. Wir haben dabei die drei weſentlichen Arten des Gefechts: 
in Angriff, Vertheidigung, im bloßen Hinhalten oder 
Beſchäftigen zum Zeitgewinn zu betrachten. 
ee Wir beginnen mit dem Angriff, als derjenigen 

Infanterie. Kategorie, welche allein den poſitiven Erfolg 
verspricht, welche immer zu ihm nothwendig tft, 

Für den Angriff bedürfen wir einige Zeit zum Erfennen 
Des Zieles, desentiheidenden Bunftes und diefe kann 
nicht anders gewonnen und nicht anders nußbar gemacht werden, 
als durch das Vorwerfen einzelner Theile unferer Streitmadt, 
bier unferes Bataillons. Durch diefelben Theile werden wir zu: 
gleich unfere Bewegungen verdedfen. Die Frage tft, wie groß 
der Theil des Bataillons fein foll, den wir auf diefe Art der Thä— 
tigfeit verwenden. 

Diefe Thätigfeit ift eing rein vorbereitende; nad dem 
Früheren wird fie am beften durd) die Form des Kettengefed: 
tes ausgeübt. Das Kettengefecht erfordert verhältnigmüßig we— 
nige Kräfte; die vorbereitende Thätigkeit muß von der 
entfcheidenden auch dadurch unterfchieden werden, daß auf fie 
geringere Kräfte verwendet werden, als auf die leßtere, Ferner 
ift zu beachten, daß, um feine Störungen in den Manövers bervor: 
zubringen, Die taftifche Eintheilung für den befonderen Fall fid 
der taftifchen Eintheilung, die in der Organifation im Allgemeinen 
gegeben iſt, möglichit enge anfchließen muß und Diefewieder 
deradminiftrativen Eintbeilung. 

Dies vorausgefchidt, können wir für das Kettengefecht, 
für die Vorbereitung entweder eine Kompagnie beftimmen oder 
zweit. Wir dürfen nicht drei dafür beftimmen, weil dann fir 
das entfcheidende Handeln auch nur drei übrig bleiben würden, 
was gegen alle Vorausfegungen ift, Die wir bisher begründet 
haben. 

Die Praris ſchwankt in der That zwifchen diefen beiden 
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Grenzen, einer und zwei Gompagnieen oder einem Sechſtel und 
einem Drittel des Bataillons. Wir haben uns ftets für das 
Drittel, alfo in unferem Falle für zwei Compagnieen ausges 
ſprochen und fünnen das heute vielleicht noch beffer, mindeftens 
allgemein verftändlicher begründen als früher. Es ift nicht noth— 
wendig, die beiden Compagnieen von den ſechs vorhandenen für 
den Zwed des Kettengefechtes jedesmal ganz auszugeben, viel- 
mehr fünnen Theile davon aud zu andern Zweden zurüdbehalten 
werden ; was aber nicht für Diefen Zweck beftimmt wird, das foll 
auch für die andern der Entfcheidung unberührt bleiben und dies 
Unberübrtbleiben eines beftimmten Körpers ift nicht möglich, 
wenn man nicht eben reichlich das für die Beftimmung des Ket- 
tengefechtes ausgefeht hat, was überhaupt für daffelbe nothwen— 
Dig werden fann. Wir faffen auch Die Symmetrie ins Auge, 
welche uns bei feiner friegerifchen Handlung als etwas Gleichgül— 
tiges erfcheint, und find der Meinung, daß man, was die Einzel- 
bandlungen und die Einzelförper einer Waffe betrifft, immer 
von der Mitte aus rechnen müſſe. Nur im Großen, in der 
allgemeinen Anordnung des Gefechts ift es anders, in den Ein— 
zelhandlungen iſt e8 aber grade fo. Die allgemeine Anordnung 
des Gefechtes kann nad einem großen, lange, d. h. mindeftens 
Stunden vorher gefaßten Plane gefchehen. Wir wüßten aber nicht, 
wie das möglich wäre für das Gefecht einzelner Bataillone 
oderaudbBrigaden. In dieſem entfcheidet durchaus die Me— 
tbode, die einmal angenommen ift, und Die Güte Diefer Me— 
tbodethutdas Befte. Wenn der Feldherr drei Tage vor der 
Schlacht, die er liefern foll, bereits Kunde und genaue Kunde bat 
von der Stellung feines Feindes, — eine Sache, die fehr häufig, 
ja, man fönnte fagen, gewöhnlich ift, fo fann er feine große Ein- 
theilung Der eignen GStreitfräfte nach Flügeln treffen, und es ift 
bier fehr erlaubt, ja es fann der Gipfel aller Kunft fein, daß er 
auf den einen Flügel neun Zehntel und auf den andern nur 
ein Zehntel defien werfe, worüber er verfügt. ber wie wollte der 
Brigadecommandant, oder gar derBataillonscommandant, 
dem höchftens fünf Minuten für feine fpeciellen Erfundungen und 
jeine Entfhlüffe bleiben — wie wollte er ähnliche Anordnungen 
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auch nur treffen fönnen? Das Höchite, was er leiftet, ift, daß er 
auf der beiten der Linien, zwifchen denen er überhaupt wählen fann 
und Darf, mit Allem, was er hat, vorgehe; — daß aber Dies 
Alles auf die alüdlichite und zweckmäßigſte Weile anden Feind 
gebradht werde, Dafür muß in der That Die Methode, d. h. 
Das Reglement forgen. Dabei tft es fehr möglich, daß bisweilen 
mit der Ueberlegung für den beſondern gegebenen Fall etwas 
viel Bejferes durb Die Abweihungvon der Methode 
oder dem Reglement hätte erreicht werden fönnen. Aber es fommt 
bier nicht auf den einzelnen Fall, fondern auf den Durch— 
ſchnitt aller Fälle an und damit wird die Methode den 
Steg davon tragen, wenn fie im Ganzen die zweckmäßigſte iſt. 

Das gute Einzelne ift immer erſt aus dem Zufammenbang 
zu erweiſen. Laſſen wir es daher jegt auch noch dahingeftellt fein, ob 
die Beſtimmung von zwei Compagnieen für das vorbereitende 
Kettengefecht das Richtige ſei, — und ſtellen wir fie bei Seite. 
Nad) den Geiegen der Symmetrie und der Rechnung von der Mitte 
ab nehmen wir unfere beiden Gompagnieen für das Kettengefecht 
nicht beliebig heraus, ſondern wir beftimmen dazu Die beiden 
Slügelcompagnieen A und F, fo daß der Rumpf des 
Bataillons unberührt bleibt, beftebend aus den vier Compag— 
nieen BC, D und B. 

Wir ſchieben die Compagnieen A und F nicht ſogle ich vor— 
wärts, da uns noch nicht bekannt iſt, in welcher Art dies ge— 
ſchehen ſoll, da wir auch noch gar fein Geſetz darüber haben, wie 
viel von ihnen in jedem einzelnen Fall in das Kettengefecht 
gezogen werden ſoll. Vorerſt ſind dieſe beiden Compagnieen A 
und F uns weiter nichts als ein Reſervoir, aus welchem wir 
das nothwendige Material für die Bildung unſerer Kette ſchöpfen. 
Statt fie jest ſchon vorzuſchieben, jtellen wir fiedaber hinter Die 
Frontlhinie zuräd, Es iſt aber gar fein Grund vorhanden, fie 
ihren Plag wechjeln zu laffen, außer durch die Zurüditellung ; wir 
laffen fie alfo einfah Kehrt machen und rüdfwärts gehn. Um 
wieviel? 

Dies ift nicht ſchwer zu entfcheiden. Alles Vorgehn zur Ent- 
ſcheidung verlangt, damit die Bequemlichkeit der Bewegung und 
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die Möglichkeit der Ueberraſchung gefihert werde, die Formation 
in Mandvrircolonne. Die Mandvrircolonne foll aber eine 
offene fein, wie wir gefunden haben. Möge fie in diefem Falle 
nach Abtheilungen formirt jein, nad) welchen immer fie wolle, fie 
erhält immer die gleiche Ziefe; und weil die für das Ketten- 
gefecht beftimmten Gompagnieen vorläufig zurüdgeftellt werden 
tollen, müſſen fie hinter die von den vier Gentrumscompagnieen 
formirte Mansvrircolonne zurüdgeftellt werden. Nur eine Frage 
drängt ſich bier in Bezug auf Die Tiefe der Zurüditellung auf. 
Die Manövrircolonne fann nämlich ala einfache oder 
als Doypelcolonne, auf eine Klügelabtheilung oder auf zwei 
Abtheilungen der Mitte Formirt werden. Die einfache Colonne 
auf eine Klügelabtheilung wird ſtets Doppelt ſo tief als die Kolonne 
nad Der Mitte, gleiche Kormationsabtheilungen vorausgeiegt. 
Man wird fich heutigen Tages für Die Colonne nach der 
Mitte enticheiden müfen. Die Gründe der Symmetrie leiten zu— 
erft darauf; die Sache folgt ferner aus dem Umftande, daß man 
aus der Eolonne nah der Mitte ſchneller aufmarſchirt, als 
aus der einfachen auf eine Alügelabtbeilung formirten Golonne; 
aus dem Werth der durchgängig und durchſchnittlich Feftzubaltenden 
Metbode und aus dem durchſchnittlichen Werth, welden 
die allgemeine Methode für jeden furzguentidheidenden Act 
des Gefechts hat, für den man immer auf beiden Alügeln und 
Flanken gleich gerüftet jein muß, weil fi) unmöglich in diefen 
fleineren Berhältniffen beftimmen oder ermitteln läßt, welde 
Klanfe den böbern Werth im einzelnen gegebenen Falle habe. Wir 
weifen bier nur vorlänfig auf Die leichtere Formation des Bier: 
es aus der Doyvelcolonne bin, als aus der einfachen Go: 
lonne, Diejer Form, welche nicht felten durch defenfive Pauſen 
grade innerhalb des Angriffs nöthig werden wird, Da— 
rüber müſſen wir weiter unten ſprechen. — Die Formation Der 
Mandprircolonne als einfade Eolonne aufeine Klügelab- 
tbeilung if eigentlich nur dann gerechtfertigt, wenn man fie zu- 
gleich als Die nächſte Grundlage einer Gefechtscolonne be 
trachtet, in welcher man Den mit dem Bayonnetgewehr bewaffneten 
Soldaten als Bifenier anſehen will. — Die Gefehtscolonne für 
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den „Bayonnetangriff“ muß bier als geichloffene durch einfaches 
Aufichließen der hinteren Zrupps auf den vorderiten aus der geöff- 
neten Mandvrircolonne gebildet werden. Wir haben die Momente 
zu dieſer Anfchauung beifpielsweije in Dem Bataillon, wie es in 
der Geſchichte vorgefommen ift und traditionell ja noch vorfommt, 
welches befteht aus einer Grenadiercompagnie auf dem rec 
ten Zlügel, vier Gentrumscompagnieen in der Mitte und 
einer VBoltigeur- oder Tirailleurcompagnie auf dem 
linfen Flügel, — Die Voltigeurcompagnie wird, wie fih von felbft 
verfteht, für Das Kettengefecht ausgeichteden ; es bleiben alfo nod) 
fünf Compagnieen für das Gefecht in gefchloffener Ordnung übrig, 
auf welche Waffe, Nahwaffe oder Fernwaffe, dabei übrigens gerech— 
net werden möge, Die Grenadiercompagnte aber wurde 
nach der Art des vorigen Zahrhunderts und ohne die mindeite 
Rüdfiht auf den Namen „Grenadier“, der hier gar nichts von dem 
bedeutet, was im Worte liegt, aus befonders handfeiten, alfo bes 
fonders für Das Nahgefecht geeigneten Zeuten zuiammengefeßt. 

Unter folden Umftänden nun und wenn man das Nahgefecht 
in materielliter Weife als ein Herumfchlagen mit Bayonnet und 
Kolben auffaßt, muß man eineGefehtscolonne haben, welcde 
auf Die rechte Flügelcompagnie formirt ift, alfo eine ein— 
face Eolonne und die Mandvrircolonne muß, damit Die 
Gefechtscolonne unmittelbar aus ihr hervorgehen könne, nach dem— 
felben Syſtem gebildet fein. 

In der That aber exiftirt für die Verhältniffe der beutigen 
enropätfchen Armeen, mag man diefe nun in dem Zuftande aufs 
faffen, in welchem fie fih gegenwärtig wirklich befinden, oder in 
demjenigen, in welchem fie fich befinden follten oder könnten, eine 
derartige Rückſicht nicht mehr. Wir müffen, mögen wir wollen 
oder nicht, das Schießgefecht als die Hauptſache anerfennen, 
dürfen — troß aller Redensarten, wie fie zum Beweife ihres 
Gegentheils am beften dienen — das Bayonnet im beften Falle 
als den Wegweifer zum Siege betrachten. Wenn man Ddiejes aner- 
fennt, fich unfere ſocialen Umftände anfieht, fo wird man zus 
geben müffen, daß die Ausfonderung einer Grenadiercompagnie im 
Sinne des 18,, ja noch im Sinne des erften Viertel des 19, Jahr⸗ 
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bunderts gar nicht mehr eine fo leichte Sache fei. Der bandfefte 
Burfhe tbutesnihtmehr, wie in jenen Zeiten, da man nur 
nach ihm fuchen durfte, nach der Länge und der Breitichultrigfeit, 
weil im Mangel aller geiftigen Größe alle gleidy waren, die man 
überhaupt zu Soldaten aushob. Das ift jet nicht mehr fo; und 
heute würde wahrfcheinlich der junge Doctor der Philofopbie, Carl 
Maria Rintelen, erit fett dem Frühjahr 1863 in den preußifchen 
Militärdienit eingeftellt als einjähriger Freiwilliger, bereits ausge: 
zeichnet durch einige gefchichtliche Arbeiten, welcher als gewöhnlicher 
preußifcher Unterofficier am 18. April 1864 beim Sturme der 
Düppeler Schanzen fiel, ein befferer Grenadier fein, als es je- 
mals früber der breitfchultrigfte und längſte Bauerjunge in andes 
ren Zeiten war. 

Die Rüdficht auf das Inftitut der „Borfämpfer“ — der 
Promachoi der alten Griechen — fann uns alfo nicht mehr beſtim— 
men, der einfachen Eolonne vor der Doppelten den Vorzug 
zu geben. 

Aber auch andere Rüdfichten nicht. Man könnte beifpielsweife 
bier anführen, daß die Breite Der Colonme nicht gleichgültig 
für das Vorrüden ſei. Indeſſen allerdings wird dieſe Breite gleich. 
gültig, da wir eine Eintheilung in Untereinheiten haben, welce 
jede Schwierigfeit befeitigt, und da wir in allem Wefentlihen nur 
Die Mandvrircolonne als tbatfächlich wirffaine anerfennen, 

Nehmen wir an, unfere Mandvrircolonne fei nah Zügen 
aus der Linienftellung Fig. 17 formirt, fo haben wir an der Spiße 
rechts den VI., links den VII. Zug; hinter den VI. feßen ſich der 
V.,1V. u. f. f.; hinter den VIL der VIIL, IX. u.f. f. Jeder Zug 
bat vom vorhergehenden die Diftanz zum Einfchwenfen. — Ur: 
fprünglich ift Die Zugbreite nach unfern frübern Annahmen 32 M,, 
alfo die Breite der Doppelcolonne, — Eolonne nad) der Mitte 
irn welcher Zug VI und VII nebeneinander fteben, 64 M. oder un— 
geführ 46 Schritt. Aber nichts hindert, Daß wir die Züge in Halb— 
züge abbrechen laffen und die Breite wird zur Durchſchreitung 
engerer Paſſagen auf 23 Schritt redueirt; dann fommt die Reduc- 
tion auf Sectionen zu vier Mann und wir behalten nur noch 
eine Gefammtbreite von 6 Schritt. Weiter fönnen wir diefe fich in 





— 142 —— 


Reihen zu zwei Mann, alfo auf 3 Schritt Gefammtbreite für die 
Doppelcolonne fegen laffen. Endlich und zu allerlegt fann man 
noch den einen Flügel, den rechten oder den linken, Die ſich ja 
beide jelbititändig, der vechte durch Rechtsaufmarſch, der 
linfe durch Linksaufmarſch entwideln fönner, vorangebn 
und dann den andern folgen laſſen, wodurch nun die Breite auf 
ein Minimum reducirt wird, welches man faum jemals gebraudt. 
Alfo aud in der Frontbreite findet fidy durchaus fein Hinderniß der 
Anwendung der Doppelcolonne, 

Nehmen wir folglih dDiefe als Manövrircolonne an 
und wiffen wir, daß bei ihr die Tiefe immer diefelbe fein muß, ob 
fie nach Zügen, Halbzügen, Sectionen oder fonjtwie formirt fein 
möge, fo wiffen wir num auch, wie weit Die beiden Flügelcompag— 
nieen zurüdgeftellt werden müffen, In Fig. 18 ift die Doppel» 
colonne aus den vier Gentrumscompagnieen nad 
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Halbzügen, alſo mit einer Zugbreite in der Front formirt. A 
und F find die Flügelcompagnieen, ebenſo in Halbzüge abge— 
brochen. In diejer Formation und in derfelben Entfernung von 
der Frontlinie bleiben nun die Flügelcompagnieen auch, wenn das 
Centrum in Front aufmarfchirt oder fid) entfaltet, fo fange fie nict 
den Befehl oder das Signal zum Vorrüden zur Dedung der Front 
erhalten. Daß fie ftets in diefer Formation bleiben, möge übri: 
gens das Gentrum ſich verhalten wie immer es wolle, ericheint fchon 
aus dem Grunde zweckmäßig, weil man nicht ein für allemal be 
ftimmen kann, ob die ganzen Flügelcompagnieen oder welde 
Theilevonihnen zur Kettenbildung ausgegeben werden 
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follen. In der Formation der Compagniecolonne in Halbzügen 
haben wir vier dur) die Formation ſelbſt abgefonderte und 
bezeichnete Theile, die je nach Gonvenienz einzelnnadheinans 
Der oder zugleich ausgegeben werden können. So lange die 
Flügelcompagnieen nicht zur Bildung der Kette, zur Dedung der 
Manöver vorgezogen find, bilden fie eine Referve der Haupts 
cofonne und zwar aufjedem Flügel, und möge dag Centrum 
in Colonne verharren oder möge es in Linie aufmarfchiren, 
immer find die Zlügelcompagnieen gleich bereit, auf dem fürzeften 
Wege um das Centrum vorzubrechen und die Flanken des Feindes 
anzufallen. 

Sobald die beiden Flügelcompagnieen A und F vor- 
gezogen find zur Kettenbildung, machen fie offenbar feine zu 
verausgabende Reſerve mehr. Man kann ſich aber für dieſen 
Fall leicht eine neue bilden, indem man die Compagnieen B und 
E rechts und linfs herauszieht, fo daß jetzt nur noch die Compag— 
nieen C und D das Centrum, den Hauptförper bilden, So erhal: 
ten wir die Formation Fig. 19. Man fieht, daß für diefelbe durch— 


Fig. 19. 


F 
TItk 
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aus das Gleiche gilt, wie für die vorige. Wenn B und E ihrer: 
feits zum Angriffe gegen die Flanken des Feindes vorgehn, jo 
fönnen dafür, vorausgefeßt das Gefechtsverhältniß erlaubt Dies, 
die Zlügelcompagnieen A und F zurüdgehn, um fi zu fammeln. 


== Jh == 


Im Uebrigen bietet die Formation Fig. 19 den Vortbeil, daß fle 
an feiner Stelle eine bedeutende Tiefe zeigt, überall iſt fie 
nur acht Mann tief, fie bietet jo dem feindlichen Geſchütz noch we 
niger qutes Ziel, als dies Schon überhaupt durch die Annahme der 
geöffneten Mandprircolonne flatt einer Dicht aufgefchlof: 
jenen fogenannten Gefehtscolonne der Full ift. Im Uebrigen 
hindert nichts, daß, wo die Wegiamfeit beim Borrüden theilweife 
befchränft ift, die Compagnieen B und E ſich augenblicklich wieder 
an das durch C und D gebildete Gentrum anfchließen, um erft 
beim Angriffe felbit ihre alte Rofition wieder einzunehmen. 


Sehen wir num zu, wie auf Grundlage Diefer einfachen For: 
men, Die von jeder Art Künftelei frei find, das Angriffs: 
gerecht ſich geftalten würde, 


Für das einzelne Bataillon giebt es in jedem Gefecht eine 
Zeit, in welcher e8 zwar zu demfelben bereits beftimmt, aber 
noch gänzlich außer der Feuerſphäre des Feindes tft, ja 
von demſelben noch nichts ſieht. Es wird ihm nun eine unge— 
fähre Direction angewieſen, in welcher es vorgehn ſoll, in 
Bereitſchaft, in jedem Moment ins Gefechtsverhältniß überzugehn. 

In welcher Formation das Bataillon nun bisher geweſen 
fein möge, fo ift es zweckmäßig, daß es fich fofort in diejenige For— 
mation begebe, welde dem Gefecht entipricht und aus welcher 
alle Kampfformen fich leicht entwiceln, alfo in Die Mandvrir: 
colonne, die übrigens, was ihre Frontbreite betrifft, fich lediglich 
nad) dem Zerrain richtet, durch welches vorgerüdt werden muß, 
nach der Breite der Wege aller Art, feien fie nun gebahnte oder 
ungebahnte. Meiftentheils wird das Bataillon nicht allein zur 
Handlung berufen fein, fondern in Verbindung mit mehreren an: 
deren Bataillonen. Obwohl wir fpäterhin von der Brigade han— 
dein werden als der Verbindung mehrerer Bataillone, fo ift es 
doch nothwendig, Das Verhältniß diefer Verbindung in Bezug 
aufdas Gefechtsdetail bereits hier in Betracht zu ziehen. 
Die Fülle, in welche ein Bataillon beim Borrüden in der Ber: 
bindung mit anderen fommen kann, find im Kurzen folgende: 


1. Es it Rihtungsbataillon, andere geben neben ibm 
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her, rechts oder linfs oder recht3 und links; in diefem Falle ift ihm 
eine beſtimmte Richtung angewiefen, in welcher es vorgehn Toll. 

2. Es iſt nicht Rihtungsbataillon und bier find num 
wieder zwei Fülle möglich, nämlich: 

a) es befindet fih neben dem Richtungsbataillon oder neben 
irgend einem andern Bataillon, nach welchem es fich richten foll, 
welches jelbit wieder fih näher an dem Richtungsbataillen befindet, 
In diefem Falle ift es in feinen Bewegungen direct oder indirect 
vom Richtungsbataillon abhängig; es muß fuchen, mit dDemfelben 
ungefähr auf gleicher Höhe zu bleiben und außerdem das richtige 
Intervall zu bewahren, welches bei heutigen Verhältniffen getroit 
eher etwas größer als zu Flein angenommen werden darf; 

b) e8 foll irgend einem andern Bataillon nahfolgen oder 
ungeführ nachfolgen, es fommt namentlic) darauf an, Daß es biebei 
die richtige Diftance (Treffenabitand) einhalte, und es üt 
fiher, daß auch diefe heute eher etwas zugroß als zu Flein 
angenommen werden darf, 

In den Füllen unter No.2 wird alfo dem Bataillon nicht ein 
Weg, jondern ein Berhältnißzuanderen Batatllonen 
vorgejchrieben, 

Für die Batatllone des eriten Treffens fommt es nun immer 
darauf an, daß fie fih ImeVormarfche orientiren. An Ddiefer 
Drientirung kann unmöglich das ganze Bataillon betheiligt fein; 
oft ift es nicht möglich, wegen der Bedeckungen des Terrains, daß 
man die Flügelcompagnieen ſchon beim Vormarſch in 
das Gefechtsformationsverhältnig zum Batatllon treten faffe, weil 
man fürchten muß, daß fie außer Verbindung mit dem Bataillon 
fümen; wo es möglich iſt, wo lleberfichtlichfeit und Wegſamkeit des 
Zerrains es erlaubt, dort nehme man fie fofort an die Spige und 
auf ihren Orten auf den beiden Flanken des Bataillons; wo Leber: 
fiht und Wegfamfeit des Terrains mangelt, dort laſſe man fie 
gleichfalls an der Spitze marfchiren, aber auf demfelben Wege nit 
den Bataillon, Man laffe Dann von der rechten Zlügelcompagnie 
einen Halbzug nach rechts hin ausfchwärmen, von der linfen 
Flügelcompagnie einen Halbzug nach links bin, und von einer der 


beiden Compagnieen einen Halbzug nach der Mitte, Möglicher 
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Weile it bis auf leßteres auch dies nicht einmal möglich, wenn 
man fich Durch Dichtes Holz, auf einzelnen Straßen, zwifchen Süm— 
pfen und Mooren bewegt. Dann unterbleibt die Sache von felbft. 

Nehmen wir den Fall zuerſt an, daß wir uns auf im Ganzen 
freiem und ebnem Terrain bewegen, fo ift doch dieſer Begriff 
bei der heutigen Cultur in Mitteleuropa, das wir befonders ins 
Auge falten, ein febr beſchränkter. Wie frei und eben ver: 
hältnißmäßig auch das Terrain ſei, immer werden wir bie und da 
eine Linie finden, die dur eine mit Bäumen bepflanzte Waſſer— 
inne, eine Querjtraße, die ebenfo mit Bäumen beießt tft, an der 
fich einzelne qurtenumgebene Häufer befinden, bezeichnet wird; — 
jo daß man fügen fann, es tft bei der heutigen Gultur gradezu ein 
Ausnabmsfall, daß ein einzelnes Bataillon feinen Feind eher ſehe, 
als bis es auf 600 Schritt an ihn herangefommen it. Wir ſprechen 
hier eben nicht vom Brigadecommandanten, vom Divi— 
ftonscommandanten oder aar vom Feldberrn, der nur 
allgemeinere Anſchauungen braucht, der fib überhaupt bequemere 
und bequemfte Beobachtungspunfte ausfuchen fanı, — wit 
fprebenvomeinzelnen Bataillon. 

Die Aufgabe der nach unferer vorigen Forderung ausge> 
ſchwärmten drei Halbzüge iſt es: 

dem Centrum des Bataillons den Weg zu zeigenz dies 
Geſchäft fällt insbeſondere dem mittleren Halbzuge au; er 
findet die Wege und Stege, welche am bequemſten wenigſtens auch 
über kleine Hinderniſſe führen, wenngleich dieſe Hinderniſſe in 
etwas unbequemerer Weiſe nur an jedem Punkt zu überſchreiten 
ſein möchten; wo immer die Gruppen des mittleren in Kette aufge— 
löſten Halbzugs ſich zuſammenziehen, dort — dies weiß die nach— 
folgende Haupteolonne, ohne daß man es ihr ſagt, iſt ein bequemer 
Durchgang, wo ſie auch paſſiren kann; 

die Aufgabe der drei ausgeſchwärmten Halbzüge iſt ferner, 
dem Bataillonscommandanten, ſofern er ſelbſt ſich in die Kette be— 
giebt, oder ſeinem Adjutanten, ſofern er dieſen vorſendet, zur Be— 
deckung zu dienen. Wer etwas beobachten ſoll, der muß nicht 
viel nöthig haben, an ſeinen eignen Schutz zu denken, muß in Be— 
treff dieſes Punktes ſich auf Andere verlaſſen können. 
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In der Kette ſieht der Commandant oder fein Adjutant, 
wobin er den Hauptitoß zu richten, wohin er die Flügel— 
compagnteen im MWefentlichen zu Dirigiren babe, deren jede 
mindeftens einen Halbzug ftets geichloffen zufammenbebält. Die 
ausgeichwärmten Halbzüge der Flügelcompagnieen beginnen zu 
feuern, fobald fie auf eine Diftanz an den Feind gefommen find, 
auf welcher ihr Feuer nur irgendwie wirkſam erjcheinen fann, fei 
es auch nicht gegen einzelne Leute, fei e8 auch nur gegen ganze Ba— 
taillone. Sie feuern ruhig, langſam, gut zielend, ohne allzurafch 
vorzugehn; fie deden fich bet jedem Schritte, aber fie bleiben im 
Vorgehn. Sobald dieſes Feuer beginnt, weiß die nachfolgende 
Haupteolonne, daß fie bald zur Action fommen wird, und wenn 
fein Zerrainhindernig vorhanden tft, wenn die ausgefchwärmten 
Züge fih nicht in dem Abgeben des Feuers getäufcht haben, fo 
fönnen nun die vier Gentrumscompagnieen B, C, D, E in die 
Formation Fig. 19 übergehen, welche andere fie bisher gehabt 
haben mögen. 

Die von A und F gebildeten Ketten ftürzen ſich, ſobald fie 
dem Feind auf 300 Schritt nahe gefommen find, auf den Feind, 
unmittelbar gefolgt von den gefchloffen gebliebenen Abtheilungen 
derfelben Compagnieen, — diefe Ketten ziehen fich indefjen dabei 
nad) den Flügeln hin auseinander. 

Die Compagnieen C und D fallen, fobald das Feuer der 
Ketten einigermaßen lebhaft wird, in fchnellen Schritt, marfchiren 
dabei im Laufichritt in Linie auf ımd gehen im Laufichritt auf 40 
bis 100 Schritt an den Feind heran, geben eine Salve und ftürzen 
fih nun mit dem Bayonnet auf den Feind, Sollten fie dies nicht 
tbun, — eine Sache, die häufig vorfommen wird — fo müffen nun 
ohne Weiteres, was gefahrlos ift, wenn ein zweites Treffen vor— 
handen, die Gompagnieen B und E von ihren Gommandanten in 
den $lanfen vorgeführt werden, ohne einen Schuß zu thun, um 
erft zu feuern, wenn fie vereint mit den Tirailleurcompagnieen A 
und F in Flanfe und Rüden des Keindes angefommen find, 

Verwirrung des Bataillons, theilweifes Durheinanderfommen 
ift Dabei niemals zu vermeiden. Indeſſen, wenn man mit Verſtand 


unfere Betrachtungen nachlteit, wird man doch finden, daß immer 
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zwei Gompagnieen in der Hand des Bataillonscommandanten 
jein fönnen und in der Hand eines veritändigen Bataillonscom— 
mandanten fein werden, falls nach dieſen einfachen VBorfchriften 
ohne die mindefte Pedanterie, ohne den mindeften Doctrinarismus 
verfahren wird. Immer findet ſich die Gelegenheit, ein Drittel 
des Bataillons zufammenzubehalten oder ein Drittel des Bataillons 
wieder zu fammeln, während die andern zwei Drittel im Ge 
fecht find. 

Flieht der Feind, fo verfolgt das verfammelte Drittel den 
Feind mit heftigem Rottenfeuer, während die andern zwei Drittel 
fih Sammeln; die Verfolgung im Sturmmarfch iſt Sache der nach— 
rückenden zweiten Treffen, der Reiterei und der fahrenden oder reis 
tenden Artillerie. 

Rückt der Feind unbeirrt entgegen, fo muß das 
verfammelte Drittel ihm auch entgenenrüden und es gebe 
dann, wie Gott will. Tüchtige DOffictere von den andern zwei 
Dritteln werden wenigſtens einzelne Züge oder Halbzüge fammeln 
und mit diefen eingreifen, 

Es fommt bäufia vor, daß Eolonnen, die fih im Vorrücken 
befinden, noch weit ab von dem fpeciellen Feinde, gegen welchen 
fie beitimmt find, Doch Schon von anderen Seiten ber beſchoſſen 
werden; namentlich tft dies heute nicht jelten bei den weittragenden 
gezogenen Geſchützen. Selten ift e8 Dagegen, daß die Batterteen, 
von denen aus die betreffenden Golonnen getroffen werden, 
wirflich diefe Eolonnen ſehen. Verluſte, welche eine Eolonne 
unter folchen Umftänden, ſelbſt noch außerbalb des Sefechtes, 
außer Stande, jelbft zu wirfen oder nur das Bewußtlein zu haben, 
daß fie bald in die Action fommen werde, erleidet, machen ftets 
einen viel unangenehmeren Eindrud auf die Leute, zumal wenn 
diefe junge Soldaten find, als Verlufte, die im wirklichen Kampfe 
erlitten werden. Man muß fie daher zu vermeiden fuchen und das 
it nicht fo jelten möglich, als es auf den erften Blick den Anschein 
hat. Oft erfennt man gewiffe Geſchoßbahnen mit Leichtigkeit und 
e8 fommt dann nur darauf an, ein Hundert Schritt weiter rechts 
oder links vorzugehn, 

Faſt noch unangenehmer find Verfufte, welche eine Colonne 
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im Steben, noch bevor fie in Bewegung gelebt Lit, unter ſolchen 
Umftänden erleidet, Iſt Die Bewegung einmal angetreten, fo ift 
mindeftens der Geift der Soldaten immer ſchon einigermaßen mit 
der beabfichtigten Thätigkeit befchäftigt. Nicht jo beim Stehen, 
während defjen Zeit ift, allen möglichen Gedanfen nachzubängen, 
wobei die guten und tüchtigen nicht unbedingt Die Dberband haben. 
(55 fann daher nicht genug Darauf gedrungen werden, daß man in 
Erwartung ftebende Bataillone gegen die Wirkun— 
aen des feindlichen Feuers zu ſichern ſuche. Dedungen 
finden ſich meiſtentheils; bisweilen genügt es auch, nur ein wenig 
ſeitwärts zu rücken, um aus gewiſſen Geſchoßbahnen herauszu— 
kommen; endlich kann auch unter Umſtänden das Niederlegen 
der Mannfchaft auf den Boden helfen. Es giebt nichts Thörichte— 
res, als unnüger Weiſe Die Mannſchaft VBerluften ausgufegen und 
mit einer ftrammen Haltung der Truppe imponiren zu wollen. Wo 
eine ſolche impofante Haltung wirflich gezeigt werden kann, da 
tt Das ficherlich auch angebracht und man fann auch Verluſten fich 
ausjegen, um den Zweck zu erreichen. Aber in den bier erwähnten 
Fällen ift eben zu bedenken, daß man dem Feind gar nicht impont- 
ren fann, weil er uns ebenfo wenig ftebt, als wir ibn jeben. 

Für den Angriff in bededtem Zerrain, lichtem Holz, 
Weinbergen, zwijchen Kornfeldern und Knicks und durch Diejelben 
dürfen wir wohl als Grundlage daffelbe annehmen, was bisher 
gejagt worden iſt; zumächft bietet fich fein Grund zu Durchgreifens 
den Abweichungen. Die Abweichungen werden wefentlich in dem 
pragmanteren Hervortreten einzelner der erwähnten 
Verfahrungsweiſen und Erfheinungen zu ſuchen fein. 

Es ift niemals gleichgültig, ob nur einzelne Abtbeilungen in 
der Vereinzelung an den Feind fommen, oder ob gleichzeitig 
eine größere Menge von Bataillonen auf einer Linie 
entwicelt an den Feind gebracht wird, — mindeftens ungefäbr 
aleichzeitig. Aus dieſem Grunde eben beftimmen wir auch heute, 
ebmwohl wir von dem mechanischen Gefüge und dem unmittelbaren 
Aneinanderfchluß der Linie des 18. ZJabrbunderts ganz abjeben, 
Ribtungsbataillene oder geben gewiſſe Richtungen für Die 
vorräüdenden Fronten an. Wie foll aber im bededten 
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Terrain die ungefähre Frontrichtung erhalten werden? Offenbar 
muß man dazu Hülfsmittel aufſuchen, und man findet fie ſchon. 
Jedes bedeckte Terrain, welcher Art e8 immer fein möge, pflegt in 
zwei Hauptrichtungen von Wegen durchzogen zu fein, nämlich 
fenfrebt zur $ront der vorrüdenden Truppen und parallel 
der front derfelben. Wenn wir bier aber von Wegen reden, fo 
wollen wir darunter nicht gebahnte Straßen verftehen, fondern 
überhaupt nur freie Räume von großer Länge und verhältnigmäßtg 
geringer Breite, auf denen Colonnen, wenn auch mit fchmalfter 
Front fich bewegen fönnen und die man auf gewiffe Eritredungen 
frei überfieht, furz Unterbrechungen der gegebenen Terrainbedeckung. 
Mit dieſer Erklärung können wir das Wort Wege wohl hier beibe- 
halten, ohne zu Mißverftändniffen Anlaß zu geben. 

Auf den Wegen ſenkrechtzur Froönt gehen die Trup— 
pen vor und oft find Diefe Wege überhaupt die einzigen Be 
wegungslinien, auf denen von einem Borgehn die Rede fein kann, 
nicht blos fir Colonnen, fondern auch für Plänfler; die anderen 
Wege aber, parallel zur Front, von welchen jene erfteren 
Durchfreugt werden, dienen dann zur Orientirung umd zum 
Sammeln, Wenn jede Eolonne oder ihre aus einem Zirailleur: 
halbzug beftebende Avantgarde (Bortrupp) einen ſolchen Querweg 
mit der Spiße erreicht, jo macht fie zunächſt Halt, um ſich zu über: 
zeugen, Daß auch Die anderen Colonnen herangefommen find. Dann 
erft wird der Weg weiter fortgefeßt. 

Sm bedecdten Terrain iſt nun ferner das lleberraichen 
gar nicht zu vermeiden. Eine Partei überrafcht entweder den 
Feind ſelbſt oder fie wird von ihm überrafcht. Wenn wir jagen: 
eine PBartet, fo it Das ein ganz allgemeiner Ausdrud. Von Ddiefer 
Seite fünnen zehn Bataillone oder Sompagnieen vom Feinde über: 
raſcht werden, während ebenfoviele andere Batatllone oder Come: 
pagnieen wieder den Feind Üüberrafchen. Unter jolchen Umftänden 
it esimmer beffer, Daß manderlleberrafibende, als 
dak manderlleberrafchte fei. Eine Truppe, die den Willen 
gar nicht mitbringt zu überrafchen, wird, wenn fie wirklich in das 
glücklichſte Berhältniß zur Durchführung einer Ueberrafhung kommt, 
daſſelbe kaum auszunutzen wiſſen. Sie ſieht ſich plötzlich angeſichts 
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des Feindes; entichloffen drauf losgehend könnte fie bier vielleicht 
Gefangene machen, aber fie gebt nicht entjchloffen drauf los, weil 
fie ſich gar nicht bewußt ift, Daß fie überrafcht babe, — vielleicht 
gar nur das Gefühl hat, felbit überrafcht zu fein — fomme dabei 
übrigens auch noch Umgehung ins Spiel oder nicht. 

Unter ſolchen Umftänden leuchtet e8 ein, wie ſehr im bedeckten 
Terrain jede Truppe im Vortheil fein muß, — und wäre es die 
fleinfte — die mit dem Willen, mit der Abficht zu über: 
rafcben, vorgeht und wie wichtig es daher fein muß, daß man 
beim Gefecht im bedeckten Terrain allen Bataillonen, allen Com: 
pagnieen den Zug auf das Ueberrafchen, Umgeben, Umfaffen, in 
den Rüden Fallen des Feindes gebe, einpräge, inoculire. Dies fann 
nicht zuviel geicheben. 

Sm bededften Zerrain erhalten die einzelnen Abtheilungen, 
wie wir fie in Fig. 19 dargeitellt haben, unbedingt und unwill- 
fürlidh eine größere Unabhängigkeit. Sie werden 
jelbftitändiger durch die. Bedeckung des Terrains, als fie es in 
freiem, unbedecktem Zerrain find, weil fie eben eine von der andern 
zeitweife nichts ſehen und folglich zeitweife ſich eine nad) der an— 
dern gar nicht richten kön nen. Es wäre nun ebenfo unflug, auf 
der einen Seite dieſe Selbftitändigfeit, welche ſich beritellen muB, 
nicht anerfennen zu wollen, als auf der andern Seite es unflug 
wäre, der Selbititändigfeit nicht einen Zügel anlegen, den Zu: 
jammenbang nicht beritellen zu wollen, foweit es möglic 
und notbwendig it. 

Der Zufammenbang wird foweit möglih und notbwendig 
bergeftellt durdy das Gefühl der Zufammengebörtigfeit, 
welches in einem Truppenkörper lebt, mindejtens in ihm leben 
follte; wie diefes Gefühl der Zufammengebörigfeit in einen 
Truppentheil gepflanzt werde, ift eine Frage der Organifation, mit 
welcher wir uns an Ddiefer Stelle nicht zu beichäftigen haben; — 
wir baben fie anderer Orten berochen und Dort gefunden, Daß Die 
aeitellte Aufgabe auf mehrfache Weife zu löſen ſei. Durch die taf- 
tiiche Formation kann das Gefühl der Zufammengebörigfeit eigent— 
lich nur mit einem Mittel gefördert werden, nämlich dadurch, Daß 
man den einen der Theile, in welche man fir die Handlung den 
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Zruppenförper zerlegt, ftärfer macht, als alle anderen. So haben 
wir in den Figuren 18 und 19 das eine Mal den Hauptförper, 
der aus den A Gompagnieen B, C, D, E zufammengefegt ift und 
an den Die beiden Einzelcompagnieen A und ſich in einer be- 
Ichränften Selbitftändigfeit anfchließen; das andre Mal wenigitens 
den Hauptförper aus den beiden Gompagnieen C und D, um den 
die Einzelcompagnieen A, B, E und F gruvitiren. 

Ferner wird der Zufammenbhang gefördert durch das Halten 
der Spißen an den Querwegen, von weldem wir oben Sprachen ; 
drittens aber und hauptlächlich Dur die Borhberbeftimmung 
des Commandos, welhes die einzelnen Abtheilungen auf Die 
aeeignetiten Wege verwiefen hat, ihnen den Impuls des natürs 
lihen Zufammenhangs gegeben bat, fo daß, wenn auch jeder nur 
feiner Straße folgt, wenn auch nicht Alles jo fommt, wie man es 
fib auf das Papier zeichnen könnte, dennoch das befte Durch- 
fchnittsrefultat wahrfcheinlih wird. Diefer vorbereitende Einfluß 
des Commandos ift von der allerhöchften Wichtigfeit für alle Ver: 
hältniffe der neueren Kriegsfunft, welche die zufammenhängenden 
Linien des vorigen Jahrhunderts verworfen und Die einzelnen 
Zruppenförper innerhalb der Action zu einer bedeutenden Selbſt— 
ftändigfeit emaneipirt hat. Je mehr diefe Emancipatton während 
der Handlung hervortritt, je nüglicher fie werden kann, wie ja alle 
organische Arbeit wirfjamer ift als die mechanische, defto nothwen— 
diger und heilfamer wird doch die Durchdringung der zum Zuſam— 
menhandeln beftimmten Theile mit dem gleihen Geift, mit 
dem deutlichen und eneraifchen Commando, bevor fie in die Frei— 
beit der Handlung losgelaffen werden, Das, was man die Dis» 
position zu nennen pflegt, ift für Die neuere Zeit viel wichtiger 
als für die ältere, — wobei wir hier beiläufig nur bemerfen wollen, 
daß eine Dispofition, in welcher feine Neferven vorfommen, 
undenfbar, ein Unding ift. | 

Man könnte einen Widerfpruch finden: zwifchen dem Los— 
laffen einzelner Colonnen, die nur mit demſelben Geifte durch— 
drungen find, amd in Diefem immer unwillfürlich zum Zufammenz 
handeln vereinigt bleiben follen, einerfeits und dem Halten der 
Eolonnenfpigen an den Querwegen andererfeits, melches von ung 
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empfohlen wurde und eher ein mechaniſches Mittel des Zuſam— 
menhaltes zu fein fcheint, In der That aber verhält ſich die Sache 
nicht fo. Zuerft bleiben ja für das freie VBorgehn immer die Räume 
zwifchen je zwei ſolchen Querwegen. Bweitens aber ift e8 grade 
bier, daß fih Die Leberrafhungen mit dem Zulammenwirfen 
mehrerer Abtheilungen combiniren, Auf ihren Wege vorwärts 
trifft Die eine unferer Golonnen Direct auf den Feind, die an— 
dern Colonnen unferer Partei find auf ihren Wegen bis zum 
nächften Querwege vorgerüdt. Ste haben ſchon feitwärts das 
Feuer gehört, das bat aber nur ihren Schritt bis zu dem nächiten 
Querweg befchleunigt; denn vor dieſem fonnten fie weder dur) 
das Geficht von dem Ereianiffe etwas bemerken, noch auch den 
Kameraden Hilfe bringen. Nun aber an den Querweg ge— 
langt feben fie möglicher Weife die rückwärtigen feindlichen Ab- 
tbeilungen und jedenfalls können fie rechts oder links abbiegend 
dem Feind in die Flanke, in den Rüden fallen oder feine nachfol- 
genden Unterſtützungen aufhalten. 

Auf dieſe Weife vereinigt fih das Anbalten an den 
Querwegen vortrefflich mit dem Draufgeben der einzelnen, nad) 
der richtigen Dispofition losgelaffenen Colonnen. 

Das Vertheidi— Bon den Angriffsformen des Batatllons gehen 
ne wir über zu den Wertheidigungsformen, 

terie. welche wir Doppelt betrachten müffen, nämlich infos 
fern fie gegen Infanterie, und infofern fie gegen Gaval- 
lerie, die einzigen wirklichen Nahkämpfer der heutigen Zeit, 
gerichtet find. Obwohl wir noch nicht von der Gavallerie im 
Befonderen geredet haben und obwohl wir bei der Gavallerie auf 
deren Berhältnig zur Infanterie zurückkommen werden, dürfen wir 
doch) die beiden Bertheidigungsformen der Infanterie fchon bier 
weitläufiger befprechen, da wir einleitender Weife das allgemeine 
Verhältniß von Shüßen gegen Nahfämpfer erörtert haben, 

Ein Infanteriebataillon, weldes bewaffnet nad) heu- 
tiger Art, gegen den Angriff vertheidigungsweiſe auftreten foll, 
fann — dem erften Anfchein nach — nichts Befferes thun, als den 
Angrifferwartend beftändig feuern; und um auf einen 
möglichft geringen Raum eine möglichit große Feuermaffe zu bringen, 
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muß es in geſchloſſener Linie auftreten. Es wäre alfo die ger 
ichloffene Linie in fechs Compagnieen nebeneinander, welche wir 
bier zumächit einzuführen hätten, infofern ſich ſpäter nicht andere 
und abändernde Beftimmungsgründe ergeben. Die Feuerart, 
welche anzuwenden wäre, fönnte anfangs, wenn der Feind noch in 
einiger Entfernung it, Salvenfeuer auf Commando fein; dann 
fönnte, um eine größere Continuität berauszubringen, das Rot: 
tenfeuer und endlih das Gliederfener, wiederum auf Com: 
mando, folgen, um den fiheren Schuß auf geringe Diftanz auszu— 
nußen, obne Daß man fich Dem Falle ausfege, dem Feind gegenüber 
aänzlich wehrlos zu fein. 

Dies Spitem müßte bei fihern Schügen, qut treffenden und 
jchnell zu ladenden Sewehren ganz unfeblbar fein. Man müßte 
dem Feinde, wenn man auch nur auf 400 Schritt Entfernung aus 
finge zu ſchießen, fo viele Leute außer Gefecht feßen, Daß er gar 
nicht daran denfen fönnte, feinen Angriff fortzufegen, daß feine 
Leute unwillfürlich auf balbem Wege umkehren würden. Den: 
noch — die Dinge verhalten fih nicht fo. 

Ein Bataillon von fiebenbundert Feuergewehren, mit Ge: 
webren bewaffnet, Die fib wie die preußtichen Zündnadelgewebre 
in der Minute ſechsmal laden und abfeuern laffen — von den nod 
höheren möglichen Leiftungen ganz abgeſehen, — thut in einer 
Minute 4200 Schuß. Braucht der Feind, ſelbſt um im Laufjchrirt 
von 400 Schritt bis auf den Leib dieſem Bataillon nabe zu foms 
men, nur zwei Minuten, fo empfängt fein Bataillon von 700 
Fenergewebren während der Annäherung 8400 Schuß. Es brauchte 
alfo nur der zwölfte Schußzutreffen, um diefes Bataillon 
vom Erdboden verfchwinden zu laſſen. In der That aber trifft 
lange nicht jeder zwölfte Schuß, auch bei den günftigften Verbält: 
niffen, wie wir fie bier angenommen baben und bei den vortreff: 
lichften Waffen, bei der beiten Ausbildung der Leute im 
Schießen. Die preußifhen Zündnadelgewehre find ficherlib den 
däniſchen Gemwehren überlegen und auch von den preußiichen Sol: 
Daten darf man gewiß fagen, daß fie den däniſchen überlegen find; 
dennoch wird man fich, wenn man die Zahl der Zodten und Ber: 
wundeten auf beiden Seiten in den vwerfchiedenen Gefechten ver: 
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gleicht, leicht überzeugen, daß da feine erhebliche Differenz in den 
Berhältniffen zum Vorſchein fommt. Die Zahl der Schüffe, welche 
in einer gegebenen Zeit abgefenert werden, fcheinen Das einzig 
Durchichlagende zu fein, und dennoch macht man felbit hier noch 
die Wahrnehmung, Daß Die Treffer nicht einmal im graden Ber: 
hältniß mit der Zahl der Schüffe zunehmen. 

Die Aufregung der Leute, in der Gefahr und mit ihrem 
Wachfen gejteigert, Die geringiten Unebenheiten des Terrains, wir: 
fen zuſammen, um die Zahl der Treffer im Infanteriegefecht auf 
ein fast unglaublich geringes Maaß zu redueiren, — wenn wir 
auch gar nicht von Nebel, finfterer Zuft, fchlechter ungünfti- 
ger Beleuchtung, Berihäßen der Entfernungen und 
Damit zufammenhängenden Irrthümern im Anschlag reden, Dingen, 
die wir bei unfern eben gemachten VBorausfegungen wirklich nicht 
zu berücfichtigen brauchen. 

Daraus ſchon, daß wir durch das Feuer unferes in Linie auf: 
geftellten Bataillons jchwerlih den Feind, wenn diefer aus ent: 
ichloffenen Soldaten beftebt, verhindern werden, noch mit einer 
erbeblihen Anzabl gefechtsfühiger Soldaten an unfer Bataillon 
beranzufommen, folgt, Daß wir noch auf andere Hülfsmittel den— 
fen müffen, die Abwehr zu bewerfitelligen. Weicht der Feind un— 
ferem Feuer nicht, fo liegt nun am Ende der Dinge, falls aud) 
wir felbit nicht das Feld räumen, der Kampf mit der blanfen 
Waffe, das Bayonnetgefeht Kür das Eintreten diefes 
Falles, nur für feine Möglichfeit, müfen wir nun nad) dem 
Früheren Momente des Angriffes in das Vertheidigungsgefecht 
einmiſchen. Wir finden diefelben aber unmittelbar in der in Fig. 
18 Dargeftellten Formation, wenn wir dort nur die vier Compag— 
nieen B, C, D, E in Linie entwideln, die beiden Compagnieen A 
und F aber in ihren Flügelftellungen zurüdhalten, mit der Beſtim— 
mung, bei fortgefeßter Annäherung des Feindes vorzubrechen 
und ihm in die Klanfen zu fallen, ibm ſelbſt das Umfaffen un: 
ferer Aufitellung zu verwehren. Erinnern wir uns, daß der Anz 
greifer für gewöhnlich und, was bei der heutigen Bewaffnung ganz 
vernünftig erfcheint, auf 100 oder 40 Schritt herangefommen, je 
nah den Anftchten, die man von der Wirffamfeit der Waffe auf 
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dDiefe oder jene Diftanz bat, Halt machen wird, um erft eine oder 
einige Salven zu geben und dann mit dem Bayonnet aufjufallen, 
— fo it es grade dieſer Moment, in welchem am zweckmäßig— 
ften Dieglügelcompagnicen der Bertheidigung hervorbrechen. 
Denn, entweder verführt der Feind zweckmäßig: dann läßt 
er feine Zlügelcompagnieen grade in demfelben Zeitpunkt, in wel— 
chem fein Gentrum zum Feuern Halt macht, vorgehn, um uns 
zu umfaſſen, — unfer Gegenitoß alio tt dann zur Abwehr die 
jes Umfaffens bejtimmt, oder der Feind bat eine unzweckmäßige 
Taktik. Sein ganzes Bataillon macht Halt, um zu feuern, und 
in dieſem Fall umfaffen wir es durch unfer Ausftoßen mit den 
Flügelcompagnieen felbit, und dieſer Anfall kann nicht obne Wir: 
fung auf den Feind bleiben. 

In Frage fommen nun Die Fälle des Endes des Gefechts. 
Entweder unfer Bataillon bält dem Angriff des Feindes nicht 
Stand, — oder der Feind febrt, von unferem Feuer erfchüttert, 
um, ehe er uns auf den Leib gerüdt tit. 

Im erfteren Falle können wir wieder nichts thun, als 
durch ein Ausſtoßen mit den Flügelcompagnieen die Flucht un: 
jeres Centrums oder den Rüdzug fo qut als möglich decken, um 
fo bald als thunlich Diefes Centrum wieder zur Umkehr nab vor: 
wärts zu bringen; im zweiten Fall it die Zrage, ob wir den 
Feind verfolgen follen oder nicht. Es ſcheint uns das Beite, 
daß das Bataillon, welches eben den Angriff abgeichlagen bat, den 
Feind nicht verfolge, fondern die wenigen foftbaren Minuten, 
welche höchſtens, — wenn alle Anitalten gut getroffen find, Dazu 
übrig bleiben werden, benuge, um ein wohlgenäbrtes Rotten— 
fenerbinteribm her zu eröffnen. Stud nämlich Die Anſtalten 
qut getroffen, jo wird nun unmittelbar, nachdem der Angriff abges 
ihlagen iſt, Cavallerie vorbrechen oder in deren Ermangelung 
werden friſche Bataillone aus binteren Treffen vorbrecben 
und fie übernehmen, wenn die Umftände überhaupt dazu angetban 
find, daß man dem Feinde bis in jeine Aufitellungen hinein folgen 
fönne, was hbauptfüchli von der quten Dispofition unferer Re: 
jerven, alfo vor allen Dingen von deren Vorbandenfein 
abbängt, Die eigentliche Verfolgung. 
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Wenn wir uns bisher das Bataillon in der Vertheidi- 
gung im freien Felde gedacht haben, jo müſſen wir doch nun 
fogleih binzufügen, daß die Fülle ſolchen Auftretens bei der heutis 
gen Kriegfübrung und der beutigen Gultur des Bodens zu den 
äußerjt feltenen gehören. Wenn der Angrifffo viele Vortheile 
bietet und, falls glücklich, allein zu pofitiven Reſultaten führt, fo 
bat die Vertheidigung alle Urſache, aub ihrerfeits nach 
Bortbeilen zu juchen, durch welche fie Ausficht bat, Das Gelingen 
des Angriffs jo unwahrscheinlich als nur möglich zu machen. Sie 
wird aber dabei, wenn wir die Einmiſchung der offenfiven Elemente 
in die Vertheidigung aus dem Epiele laffen, immer auf ein Mittel 
und einen Weg zurüdgeführt werden. Der Angriff hat, bei Lichte 
befeben, nur einen Nachtheil gegen die Vertheidigung. Die 
Bertheidigung kann fich innerhalb ziemlich weiter Grenzen das 
Zerrain wäblen, wo fie fteben will, der Anariffmuß das Ter- 
rain annehmen, welches Die Verrbeidigung ihm bietet, Die Ber: 
theidigung wird ſich das Terrain wählen, welches für fie das 
vortbeilbaftefte ift. 

Die Merkmale diejes Terrains laffen fich leicht auffinden, 

Zunäcit, wo etwas vertheidigt, alfo behauptet werden 
joll, muß dies etwas bezeichnet fein; unfer Bataillon braudt 
die Bezeihnung einer Linie, grontlinie, welde es fchließlich 
nicht aufgeben Darf, wenn es auch zeitweije eine ganze Strede 
hinter dieſelbe zurückweichen fann und darf. 

An diefer Frontlinie muß der Widerjtand entfaltet wer: 
den oder mit beftändigem Bezug auf ſie. Der erjte Widerjtand 
iſt nur durh das Keuergefecht zu leiten. Das Feuergefecht 
aber wird um jo nüßlicher, je Länger der angreifende Feind im 
Feuer der Vertheidigung aufgebalten wird und je weniger er tm 
Stunde ift, während des Angriffes der VBertbeidigung feiner: 
feits Schaden zu tbun, je vollfommener man ihn auf jedem 
feiner Schritte überſieht und je weniger er die VBertheidigung 
überjiebt. 

Diefer Widerstand bezieht fich welentlich auf das Terrain vor 
der Arontlinte und dieſes Borterrain erlangt daher für 
die Verrheidigung eine befondere Wichtigfeit. Man wird Verthei— 
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digungsſtellungen ausſuchen mit Rückſicht auf ein möglichſt bin- 
dernißreiches Vorterrain. Dies gilt mindeſtens für die kleine— 
ren Einzelverhältniſſe, die wir hier allein betrachten; was für die 
größeren Verhältniſſe, die Combinationen für ganze Armeen 
paßt, findet fich leicht ſpäterhin. Wenn einerſeits reich an Hinder— 
niſſen, muß das Vorterrain andererſeits doch überſehbar, 
d. h. frei von Bedeckungen ſein, zwiſchen denen, unter deren Schutz 
der Angreifer ſich dem Vertheidiger nahen könnte. 

Nehmen wir an, daß der Feind fih in deplontrter Linie 
der Stellung des Bertheidigers nahe, fo wird jeder Graben, der 
nicht obne Weiteres zu überipringen it, feine Linie zum Stoden 
oder Stußen bringen. Sei der Aufentbalt auch nur von einer 
Minute, die Schügen der Bertbeidigung gewinnen immer die Zeit, 
eine gehörige Maffe von Schüffen abzugeben, von der Frontlinte 
ber, mit um fo größerer Wirfung, je gededter fie find, je mes 
niger fie von dem feindlichen Feuer zu leiden haben, je weniger 
der unmittelbare Anfall des Feindes fie treffen kann. 

Von dem Borterrain, auf welches hin die Schügen der Ver: 
theidigung wirken, welches den Feind wohl aufbalten, aber nicht 
das Treffen der Schiffe erfchweren foll, welches nicht mit Buſch, 
Wald und jo weiter beftanden fein darf, gelangen wir alfo unmits 
telbar an die Frontlinte ſelbſt und au die Forderungen, 
welche au ihre Beichaffenbeit zu ftellen find. 

Wir müffen in diefer Frontlinie Gegenftände haben, oder Diefe 
Frontlinie muß durch Gegenftinde bezeichnet fein, welche hin: 
linglib gegen Das feindliche Feuer decken, welde aber 
nicht das Feuer der Vertheidigung auf das Borterrain 
einfhränfen Was nun die Dedung betrifft, fo wird der 
Bertheidiger von der feindlichen unmittelbar angreifenden Infan— 
terie verhältnigmäßig das wenigfte zu leiden haben; in Bezug 
auf Die Deckung muß man immer viel mehr an die Seitenwirs 
fungen anderer Truppen, fet es Infanterie, ſei e8 Artillerie, 
denfen, als an die Frontalwirfungen, welche von den direct angreis 
fenden Truppen ausgeben. Wir verlangen in der Frontlinie 
Büſche, hinter welche ſich unſere Schügen legen fönnen, Häufer, in 
welche fie ſich fteden und aus Deren Fenjtern fie berausfenern, 
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Kiesgruben, in denen fie fich niederlegen, nur den Kopf heraus: 
ftredend, um ihren gut gezielten Schuß abzugeben, und was der- 
aleiben Dinge mehr find. Aber es tft nicht das feindliche Feuer 
allein, gegen welches der Schüße der Vertheidiqung gedeckt werden 
ſoll, er muß auch vor Allem die Sicherheit haben, daß ihm der 
Feind nicht fo ohne Weiteres überrafhbend auf den Leib 
fommen fönne. 9e mehr er dieſe Sicherheit bat, mit Defto 
größerer Rube und Wirkung wird jedereinzelneSchüße je 
den einzelnen Schuß abgeben. Dieje Sicherheit wird erreicht durd) 
Gräben und Abbänge unmittelbar vor der Krontlinie, an welcher 
die Schützen der Vertheidigung entwidelt find. 

Der Schüge der Vertheidigung erhält in Folge diefer Anfor: 
derung nothwendig eine höhere Stellung als der Angreifer, und 
die höhere Stellung erleichtert dem Vertheidiger zugleich die 
Ueberichau des Vorterrains, welche wir verlangen mußten. Wie 
immer das Borterrain beichaffen fei, je böber der Wertheidiger 
ftebt, deito mehr überfieht er von ihm. Iſt aber das Vorterrain 
außerdemnod ein freies, überfichtliches, fo wird es ganz 
überjeben, und der Angreifer fann feinen Schritt mehr auf ihm 
tbun, obne die Gefahr, getroffen zu werden. Zu hoch aber über 
dem Borterrain darf wieder die Frontlinie der Vertheidigung nicht 
liegen, weil der Schuß aus größerer Höhe In die Tiefe ein ſehr uns 
ficberer ift. 

Sehen wir uns die Forderungen für die Beichaffenheit der 
Arontlinie, diefelbe ftets in ihren Beziehungen zum Borterrain ges 
dacht, genauer an, fo werden wir ohne Weiteres finden, daß auf 
dDiefer Linie geſchloſſene Trupps kaum zu verwenden jind: Die 
Vertbeilung in Häufer, hinter Büfche u. 1. w. fchließt Deren Ber: 
wendung aus. Alles alfo, was wir an die Frontlinte bringen, muß 
in der Kettenform auftreten. Und da fih nun aus allen Vo— 
rigen ergiebt, Daß niemals eine ganze Truppe in Die Kettenform 
aufgelöft werden darf, jo folgt auch, Daß wir nur einen Thetl 
unseres Bataillons an die gefundene Arontlinie ftellen dürfen. 
Welchen und einen wie großen, werden wir fpüterbin ſehen. 
Immer abwechſelnd müſſen wir vorerit noch unfere Blide auf die 
Frontlinie und dann wieder auf das Borterrain richten. 
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Wenn dieſes legtere nun ſehr Durchichnitten tft, fo ergiebt 
fih, daß der Angreifer gezwungen wird, im Vorgehn fihb auf 
einzelne Wege zufammenzuziehen. Unſere Schützenkette erhält 
daher von felbit eine umfaſſende Form zu den vorrüdenden 
Colonnen des Feindes, fie beſchießt Diefelben von vorn und in die 
Flanken, Weldyes fpectell die Form der Echüßenfette wird, das 
hängt natürlich ganz und gar von der Geftaltung des Terrain: 
abſchnittes ab, der die Frontlinie bezeichnet; jo fann jene 
diefem Abfchnitte folgend und ſich anfchließend in ein- und aus— 
jpringenden Winkeln gebrochen fein, oder man zieht fie in 
grader Linie, ſchiebt aber an einzelnen geeigneten Punften 
Trupps vor diefe Frontlinie, 

ragen wir jegt, wie die Offenfive in die Verthei— 
digung eingemifcht werden foll, fo ergtebt ſich alsbald, daß jie 
nicht vor die Krontlinie getragen werden fann, der Ort für fie 
muß fich hinter derſelben, innerhalb der Stellung finden. Etwas 
ganz anderes ift Dies bei einem Armeecorps oder einer ganzen Arz 
mee, welche eine Vertheidigungsitellung nimmt, als bei dem ein— 
zelnen Bataillon, dem eine Frontitrede zur Vertheidigung ange- 
wiefen ift. Diefes muß alle Vortheile feiner Bofition rein 
ausnügen, alle Vortheile, welche ihm die Befchaffenheit der ftarfen 
Front und des überfichtlichen VBorterrains gewährt. Jedes Vor: 
brechen aus der Front wird ohne Weiteres ein Aufgeben der 
Vorteile, 

Wir ſtellen alfo geichloffene Zrupps hinter die Schüßenfette, 
beftimmt zum Angriff innerhalb der Frontlinie, d. h. alſo zum 
Angriff, wenn der Feind durch das Feuer der Kette nicht ver: 
hindert wird, in die Front einzubrechen. Wird er verhindert, 
fo unterbleibt eben das offenfive Eintreten, 

Nah den Borausjegungen aber muß der Angriff, wenn es 
zu ihm fommt, unter den günjtigften Umſtänden für die Verthei— 
digung geichehen. Denn die Vorausſetzung iſt, Daß der Keind, 
wenn er einbricht, nicht blos von dem Feuer unferer Schüßens 
fette gelitten babe, fondern daß er auch Hinderniffe des 
Terrains auf feinem Wege zu überwinden gehabt habe, daß er 
ermüdet anfomme, daß er noch bei feinem legten Schritt, beim 
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Einbruch in die Stellung felbft mit natürlichen oder künſtlichen 
Hinderniffen zu fimpfen babe, welche ihn entweder in eine gelinde 
Auflöfung bringen oder im entgegengefegten Fall zu einem 
unnatürliden Zufammenballen zwingen, weldes die 
Beweglichkeit und Gelenfigfeit, alfo die Wirfungsfäbigfeit, beein: 
trächtigt. Die zur Offenſive beftimmten, zurüdgebaltenen 
Zrupps der Bertheidigung find der Annahme nah, wenn fie in 
Thätigkeit treten, ganz frifch. Allerdings wird der Feind, ehe 
er zum wirklichen Angriff fchreitet und vielleicht auch noch, während 
jeine Infanterie bereits zum Angriffe vorfchreitet, aus Seiten: 
tellungen der Artillerie die Pofition des Vertheidigers be: 
ſchießen. Indeſſen wird Ddiefer felten gehindert fein, alle feine 
zurüdgehaltenen Truppen gut und vollftändig gegen 
das feindliche Zeuer zu deden. Im Weſentlichen ift e8 allerdings 
wünfchenswerth, daß das Zerrain innerhalb der Aufitellung, 
welches gegen den Feind bin durch die Frontlinie abgefchloffen 
wird, frei fei, Damit bier eben die Dffenfive gegen den einge: 
drungenen Feind ihre volle ungefchwächte Kraft entfalten könne, 
Indeſſen dies beziebt fid) Doch nur auf den Raum unmittelbar 
binter der Zrontlinie, vielleicht auf 200 Schritt Breite 
binter derfelben ; denn unmittelbar an der Frontlinie muß der 
Angriff der Bertheidigung wirkſam werden, wenn er nüßlich fein 
fol. Hat der Feind erſt Die Zeit erhalten, fich wieder zu ſammeln, 
zu erholen von der Mühe des Einbruchs, fo tft der rechte Moment 
Ihon vorüber, Die Vertheidigung hat fchon einen großen Bortheit 
aus der Hand gegeben. Zweihundert Schritt hinter der Front- 
linie fönnen num Schon wieder Bededungen des Terrains 
vorhanden jein; fte find eher nüglich als fchädlich, geben neue Anz 
baltspunfte, um fid) zu feßen, wenn die Bertheidigung die erite 
Front aufzugeben gezwungen war. 

Damit, dag man die zurüdgehaltenen Truppen in Sicherheit 
bringen wolle, muß man nun aber auch nicht zu wett gehn. 
Je mehr man fie fichert, deſto aufmerffamer muß man auf alle Be: 
wegungen des Feindes fein, Damit dieſe zurücdgehaltenen Truppen 
im entfcheidenden Augenblick auch wirklich dort feien, wo fie fein 
follten, Den Dänen befan es am 18. Aprif 1864 fehr übel, 
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daß fie diefe Wahrheit nicht beherzigt hatten. Um ihre Soldaten 
nicht unnüg dem mörderifchen Feuer der preußiſchen Artillerie 
in ihren engen Schanzen ohne paſſende Hohlräume auszufegen, 
hatten fie denfelben geftattet, fürgewöhnlich fih außerhalbder 
Schanzen aufzuhalten. Bon dem Sturme der Preußen am 18, 
April aber wurden fie unverzeihlicher Weife ganz überrafcht und 
ihre Befagungen waren noch nicht in den Schangen, als die Preu— 
Ben deren Bruftwehren bereits erjtiegen hatten, 

Wenn wir uns nun die bisher entwidelten Grundfüge aus 
Ichauen, fo werden wir finden, daß die Grundform Fig. 19 voll: 
ftändig zu ihrer Berförperung paßt. Die Flügelcompagnieen A 
und F find vorgezogen, um die Schügenfette, je nach den Be— 
ftimmungen, welche Der bejegte TZerrainabfchnitt giebt, zu bilden; 
fie fönnen, da ein Schnelles Vordringen des Feindes nicht in Der 
VBorausfegung liegt und da man eine verhältnigmäßtg bedeutende 
Neferve hat, ganz oder doch faſt ganz aufgelöft werden. In 
Reſerve befinden ſich für den Angriffsitoß innerhalb der Stellung 
die Gompagnieen B, C, D, E; — C und D mülfen, fobald der 
Einbruch des Feindes nabe bevorftehbt, Deployiren, um mit 
einer Salve aus nächſter Nähe die feindliche Golonnenfpige zu 
empfangen, welche Die Frontlinie durchbrochen hat, während B und 
E nun um die Flügel vorbreden, um in die Flanken der feindlichen 
Golonne, wenn möglich fogleich mit dem Bayonnet oder mit dem 
Feuer auf zehn Schritt Diftanz einzubrechen und dem Feinde den 
Rückzug aus der Falle abzufchneiden, in welche er ſich begeben hat. 

Man könnte hier höchitens die Bemerkung machen, daß es 
nüßlicher erjcheine, ftatt blos der beiden Slügelcompagnieen A und 
F, nod zwei andere, 3. B. B und E zur Bildung der Schüßenfette 
an der Frontlinie zu verwenden, um den Effect des Feuers foviel 
nur immer möglid) zu verjtärfen, Indeſſen glauben wir, daß bei 
der gewöhnlichen Frontlänge, auf welche ein Anfanteriebataillen 
fi entwidelt, zwei vollftändig aufgelöfte Compagnieen , deren 
Mannfchaften aus ficherem Verſteck hervorfeuern, bier genügen, 
wenn man die Dinge einigermaßen vernünftig organifirt und über— 
wacht; fo 3. B. in jeder Gruppe den beiten Schügen anweifet, 
nur anf den Mann und mit Ruhe zu zielen, alfo vorzugsweife die 
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Officiere, die Spielleute, durd deren Signale der Feind feinen Ans 
griff dirigiert, Leute, welche fich durch das Beijpiel tapferen Vor— 
gehens bejonders bemerkbar machen, aufs Kom zu nehmen und 
wegzublafen. Andererjeit3 erfcheint uns bei den Stellungen, wie 
wir fie gewöhnlich finden, d.h, mit mäßigen Hinderniffen in der 
Zrontlinie die Dffenfive, die Benugung des Momentes des 
feindlichen Einbruchs von ſolcher Wichtigfeit, daß man fo viel 
Kräfte als möglich für fie zufammenzubalten und in ihr zu ver: 
wenden, alle Beranlaffung bat. 

Gehen wir num zur Betrachtung des Bieredes über, welche 
wir oben fchon für Diefe Stelle gerechtfertigt haben, fo daß wir 
jpäter bei Behandlung des Gefechtes der Reiterei nurauf Die gegen- 
wärtigen Erörterungen werden zurückzuweiſen haben. 

Die Formation des Viereds ift immer eines der 
ichwiertgften Probleme für die Taktik Der Armeen gewefen, in 
welchen Das Ferngefecht eine bedeutende Entwidelung erlangt hatte, 
Es treten uns in Bezug auf die Gefechtötaftif gegenwärtig zweierlei 
Anfichten entgegen, die einander grade gegenüberftehen. Während 
die Einen vornehm jedes tiefere Nachdenfen über die elemen- 
taren Formen der Taftif verachten und rein das Individu— 
elle im Soldaten als das Wirkſame anerfennen möchten , welches 
Altes thun ſoll, wollen die Anderen vor allen Dingen die taf- 
tifhe Formation, d. h. die Obergewalt des Befehles gewahrt 
und gefichert wiffen. Diefer Gegenſatz ift angedeutet, und in eigens 
thümlicher Weife, in der befannten Denfihrift des Prinzen 
Friedrich Carl, fogleih im Anfange derjelben. „Wer da 
glaubt, fagt der Prinz, — daß die Franzoſen etwa in formlofer 
Weiſe kämpfen, wie wir ung die Horden Attila’s denken, trrt ebenfo 
jehr wie der, welcher in ihnen einen Gegner zu finden meint, der 
nach Regeln und funftgerecht verführt. Die Wahrheit liegt hier 
in der Mitte. ” 

In der That, fie liegt nicht einmal in der Mitte, 
Die große Ueberlegenheit der Franzofen über die andern Armeen 
in der Gegenwart liegt darin, daß fie in Folge der neuzeitlichen 
Entwicklung das Geheimniß der Vermittlung von Individuellem 
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gefunden haben. — Derjenige, weldyer die individuelle Erziehung 
des Soldaten nur in defjen Entwidlung oder Ausbildung als 
$ndividuum fucht, muß fih nothwendig im Irrthum befinden ; 
zu der individuellen Erziehung unfer Aller trägt die Erziehung 
im Berein mit Andern wirklih das Befte bei, Der Turn— 
philifter, der Gelehrte, stellt heute noch den individuellen 
PBurzelbaumfhläger obenan; wer Die Geheimniffe der 
förperlichen Ausbildung im Verein mit der geiftigen erfannt hat, 
legt in der Zurneret den Hauptwerthb auf die Geſammt— 
übungen. In ihnen wird Die geiftige Disciplin ge 
pflanzt, welche aus dem Kämpen Den Krieger macht. Mir erichlos 
einft das fchöne Wort des Demaratos zum Perſerkönig das 
ganze Gebiet neuerer Kriegskfunft: „Der einzelne Spartiate 
mag dem einzelnen Gegner erliegen, aber in der Schaar find 
die Spartiaten die Beten der Sterblihen. Frei find fie und 
find es doch nicht ganz. Der Herr ift Das Gefeg, weldes 
ihnen gebietet, vor feiner Uebermacht zu weihen und, Reihe und 
Glied bewahrend, zu fiegen oder zu fterben. “ 

Mer eine qute Armee haben will, der feße einen Preis für 
denjenigen aus, der dieſes Gefeß paffend fo ausdrüdt, daß es in 
goldenen Budyftaben über die Thore aller Caſernen und aller 
Kriegsihulen eingefchrieben werden kann. 

Das Geſetz der Vereinigung macht jtarf und ent: 
wicelt am ftürfiten auch die individuelle Kraft desKriegers. 

Die taftifhe Form kann Fein PBrocruftesbett fein, in welches 
die Männer unter allen Umftänden eingezwängt bleiben müffen, 
fei fie jo wenig entjprechend den Umftänden als fie wolle. Die 
Form muß vielmehr fih den wirflihden Verbältnifien 
anfchmiegen und zur Zeitftellung einer tüchtigen taftifchen Form 
gehört heut vor Allem, daß man erfenne, fie könne nicht ewig 
unverändert bewahrt werden, ihr Gefeß fei die Veränderlich— 
feit, die unter allen Umftänden die höchſt mögliche individuelle 
Kraftentwiclung zuläßt, ohne daß — auch bei ihrer mecha— 
niſchen Auflöfung — das geiftige Gefeß des Zuſammen— 
bangs verloren gehe, von dem fie ja nur die unvollfommene 
Berförperung fein kann. 
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Das Viered hat feine Gefchichte, wie jedes andere menſch— 
liche Ding und ift abhängig von dieſer Gefchichte. Die Gefchichte 
des heutigen Vierecks aber beginnt in der Zeit, da noch Pike— 
niere und Schüßen in engftem Verein mit einander fämpften, 
und die Bifeniere waren indiefem alten Bieref die Haupt— 
face, wie fie nach unfern unabhängigen Entwidlungen von vor: 
ber unmöglich die Hauptfache fein könnten für eine Zeit, in welcher 
das Schießgefeht obenan fteht und Alles beherrſcht. 
In den legten Jahren der Exiſtenz von Pifenieren und Musfetieren 
finden wir das Biere in den fogenannten „Defenfiven Bas - 
taillons” bis zur VBerfünftelung entwidelt, Mit dem 
Durhdringen der Bayonnetflinte erhob ſich eine Reaction gegen 
dDiefe Berfünftelung, welche bis zum vollftändigen Ber- 
werfendes VBiereds geht. Man erinnere fihnuran Moll: 
wiß; man ftndire alle Hauptfchlachten der Zeit der Lineartaftif; 
ja man gehe nod) weiter und fehe, wie in der im vorigen Jahr— 
hundert jtehen gebliebenen englifhen Armee fihb noh im 
Krimfriege ganz ähnliche taftifche Erfcheinungen zeigten, wie 
bei Mollwiß. 

Betrachten wir jeßt das Viereck unabhängig mit Rück— 
ficht auf die gegenwärtig gefeßgebenden Bedin- 
gungen und auf das Normalbataillon, wie wir es hingeftellt 
baben. 

Das Viereck ift eine Defenſivform und zwar in heu— 
tiger Zeit nur gegen die Reiterei; es it eine Defenfivform, 
welche angenommen wird aus dem Angriff heraus, Das 
Defenfivgefecht des Vierecks bildet nur eine Pauſe in dem 
Vorruͤcken zum Angriff des modernen Infanteriebataillons, 

In der That wie follte es anders vorfommen? Unſer Ba: 
taillon rückt in den Formen, die wir für den Angriff gefunden haben, 
über das freie Feld, über die Ebne zum Angriffe vor. Plötzlich 
ericheint feindliche Reiterei; unfer Bataillon fann feine 
Angriffsbewegung nicht fortfegen, es muß zuerft die feindliche 
Gavallerie abweifen, und Die zu Diefem Zwed paflende Form 
annehmen, Iſt aber die Gavallerie abgefchlagen, fei es nun 
von unferem Biere allein, fei es durch Eingreifen unferer Gavallerie 
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oder Artillerie, fo muB das Bataillon ohne Umſtände und ſchleu— 
nigft feine Angriffsformation wieder annehmen, feine 
Angriffsbewegung wieder aufnehmen, um fie zu Ende zu führen. 
Dies ift in den weitaus meiiten Fällen der Hergang. | 

Im Rückzuge wird unfere Infanterie gezwungen fein 
fönnen, im Carré zu marſchiren, wenn der Feind fie heftig mit 
Reiteret verfolgt. Die Schwierigfeiten des Problems zeigen 
fi aber nicht bei dieſem leßteren, fondern bei dem erfteren 
Berhältniffe. 

Die Forderungen, welche ſich ergeben, laſſen fich kurz folgen- 
dermaßen zufammenfaffen : 

Bei dem lleberwiegen der Feuerwaffennatur in der Bayonnet— 
flinte foll das Biered ein bobles viergliedriges fein; 

es muß aus den Angriffsformationen fih leicht 
und Schnell berftellen laffen und muß die Wiederberitel- 
lung der Angriffsformationen aus ihm mit derfelben 
Leichtigkeit und Schnelligkeit geitatten, wozu namentlich gehört, 
daß in der Garreformation die Richtung aller Theile auf den 
Angriffspunft bin bewahrt werde; 


es muß geftatten, die Spielleute, Die idtenkst. 
tanten, die berittenen Dfficiere infeinen inneren Raum 
aufzunehmen, 


Berfegen wir uns num in die Verhältniſſe, wie fie Durch Die 
Figuren 18 und 19 dargeitellt find, fo finden wir, daß in beiden 
Fällen während des vorbereitenden Vorrüdens zum eigentlichen 
Angriff die Gompagnieen B, C, D, E unter der Hand des 
Bataillonscommandanten fo nahe bei einander find, daß aus 
ihnen unbedingt das Viereck formirt werden fann, Was da— 
gegen die Gompagnieen A und F betrifft, fo Darf auf fie für die 
Bildung des Carrés nit unbedingt gerechnet werden; fie 
fönnen während der Vorbereitung viel zu weit entfernt fein, als 
daß fie die Fähigkeit bätten, fich rechtzeitig anzufchließen ; 
fie find außerdem in fich vereinzelt und müſſen ſich auf eigne Fauft 
wehren durch die Bildung größerer ringförmiger Klumpen oder 
auch nur durch Das Zuſammenziehen jeder einzelnen Gruppe, Deren 
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Stärke von vier Mann ja eben nach dieſem Verhältniffe gefunden 
wurde. 

Die vier Gompagnieen B, C, D, E oder die 16 Halbzüge 
No. 5 bis 20 in Fig. 18 müffen genügen zur Heritellung 
des Carrés. Daſſelbe ftellt fih nun in Fig. 20 dar, Die vier 
SHalbzüge11, 12, 13und14 Fig. 20. 
bilden Dicht aufgeichloffen Die 
viergliedrige Front, 
welche 32 Mann zäblt; eben: 
jo den viergliedrigen Rüden 
die vier Halbzüge 5, 6, 19 
und20; die rechte Flanke 
gleichfalls viergliedrig bilden 
die vier Halbzüge 7, 8, 9 
und 10, indem fie in Sec- 
tions rechts abbrechen und 
dann rehtsum macen, 
ebenfo die linke Flanke 
die vier Halbzüge 15, 16, 
17 und 18, indem fie in 
Sections links abbrechen — —— —— 
und Dann linksum machen. Eine Abrundung Der 
Eden, um nah allen Seiten Feuer geben zu können, wird 
leicht und ohne daß befondere pedantifche Vorſchriften dafür nöthig 
wären, durch das Eingreifen der Dfficiere gewonnen, die fich in 
dem inneren Raume frei bewegen. Diefer innere Raum be 
trägt nicht weniger als 768 Quadratmannsfronten oder, wenn 
man 14 Mann auf 10 Schritt Front rechnet, 384 Quadratſchritt, 
welche für 70 Pferde genügend fein würden, fo daß wir uns in 
der That um die eine der von uns hingeftellten Forderungen be— 
züglich des inneren Raums gar nicht mehr zu befümmern haben. 
Soll wieder in Die Bewegung nach vorwärts überges 
gangen werden, fo macht Alles Front nad Vorwärts, die Halb- 
züge der rechten Flanke marfchiren nachher links, die der linfen 
Flanfe rechts auf und die Mandvrircolonne tft hergeitellt; das 
Rechts und Linkszieben der Gompagnieen B und E, um das Ver: 
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hältniß in Fig. 19 berzuftellen, ift das Werf einer Viertelsminute. 
Länger braucht man auch nicht, um dieſes Viered aus der Manö— 
prircolonne zu bilden. Sedes Abfhwenfen iſt dabei ver- 
mieden, ebenfo aus früher erwähnten Gründen das Doubliren 
der Rotten. Daß diefes Viereck fi) einfach und bequem nad 
rückwärts, wie nad) vorwärts bewegt, ergiebt fi unmittelbar ; 
wären die beiden Flügelcompagnieen mit den Halbzügen 1 bis 4 
und 21 bis 24 beim Bataillon, jo würden fie fich einfach hinter 
die Halbzüge 5 und 20 fegen; der Rüden erbielte dadurch aller: 
dings eine Tiefe von acht Mann; indeffen iſt Dabet fein großer 
Schade und da einmal auf die Flügelcompagnieen nicht unbe— 
dingt gerechnet werden Darf, muß dies Verhältuig nit in den 
Kauf genommen werden. 

Manchem fönnte es wunderbar erfcheinen, daß in unferem 
Biered die Flanken länger findal® Front und Rüden, 
wunderbar nach alter reglementartfcher Gewohnheit; dein anunDd 
für ſich iſt es bei der Formation des Vierecks gleichgültig, 
was man Front, Flanke, Nüden nenne Sobald das 
Biere fteht, — und nur, wenn es fteht, tritt es aufund kann 
es auftreten als geſchloſſenes Biered — macht es nad allen 
Seiten gleichmäßig Front. Indeſſen es iſt jtets vortheilhaft, fich 
alle Verhältniſſe durchzudenken. Stellen wir uns alfo vor, die 
Doppelcolonne in Fig. 18 aus den vier Compagnieen B, C, D,E, 
jet nicht Durch) das Abbrechen in die Halbzüge 5 bis 20, fondern 
durch Abbrechen in Die Züge III bis X formirt, Wir erhalten 
dann nothwendig das Viereck Fig. 21, in welchem die Züge VI 
und VII und binter ihnen V 
und VILIdie Front, in welchem 
die Züge X und III und hinter 
ibnen IX und IV den Rücken 
bilden und in welchen die lan: 
fen, nothwendig furz und une 
bedeutend, nur dDadurd gewonnen werden fönnen, daB wir bier die 
Unterofficiere der betreffenden Gompagnieen zufammenziehen, welche 
nicht abjolnt zur Ueberwahung der Mannfchaft in Front und 
Rüden notbwendig find, Kurz, wir erhalten Das preußifce 
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volle Garre, weldes gegenüber den fonftigen gebräuchlichen 
den Borzug Schneller Formation und Reformation hat, — 
aber im Ganzen den Bedingungen der heutigen Gefechtsweife, 
mit Rückſicht auf die eigne und Die feindliche Wirfung, nicht ent: 
fpriht. Könnten wir über die beiden Compagnieen A und F ftets 
unbedingt verfügen, auch für die Garreformation, jo hätten wir 
im Bataillon 12 Züge, und es ließe ſich nun nach den Bedingungen 
der Gegenwart das Garre auch aus der in Zügen — ftattin 
Halbzügen — formirten Doppelcolonne bilden; Die Züge V, VI, 
VII und VIII würden die Front, I, II, X1 und XII den Rüden 
viergliedrig berftellen und die Flanken würden rechts durch die in 
Sectionen abbrechenden Züge III und IV, links durch die ebenfo 
in Sectionen abbrechenden Züge IX und X bergeitellt. Wir er— 
hielten dann bei unferen allgemeinen Stärfeannabmen eine Front 
von 64 Rotten viergliedrig, einen eben ſolchen Rücken, und jede 
Alanfe zu 32 viergliedrigen Notten ohne auf die 8 Mann von 
Front und Rücken Rücdficht zu nehmen, weldye nach jeder Flanke 
bin Front machen können. Nehmen wir auf fie Nüdficht, fo 
haben wir je 64 Mann in Front und Rüden, je 40 Mann in 
rechter und linfer Flanke und nähern uns wieder ziemlich eben fo 
dem Quadrat, wie bei der Kormation aus der Mandvrirco- 
[onne in Halbzügen, immer viel mehr als es jemals beim 
vollen Garre der Fall fein wird. Der innere Raum dieſes 
Vierecks kommt auf 1792 Quadratmannsfronten oder faft 900 
Quadratſchritt, würde alfo zur Unterfunft von 180 Pferden genügen. 

Man jieht, ohne dag man 12 Züge bat, läßt fi den heuti— 
gen taftifchen Bedingungen gemäß fein ordentliches Viered for— 
miren. Wenn man alfo nicht die Doppelcolonne in Halbzügen 
zur Grundlage der Bierefsformation annehmen will, wenn man 
zugiebt, wie man es muß, daß ſich auf die Flügeleompagnieen bei 
der Carreformation niemals unbedingt rechnen läßt, daß man 
alfo beim Bataillon von ſechs Gompagnieen immer nur auf die 
vier Gentrumscompagnieen rechnen Darf, jo muß man, 
wie wir dies in unferer „Gefhichte der Infanterie“ des 
Weiteren auseinandergefeßt und vorgeichlagen, wie wir darauf 
auch in dieſen Blättern es angedeutet haben, die Compagnie 
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ftatt in zwei in Drei Züge eintheilen. Wir wiederholen, daß wir 
feinen unbedingten Werth darauf legen; denn wenn man jeden 
Zug in zwei Halbzüge zerlegt, aiebt die Doppelcolonne in Halb: 
zügen ein ganz vortreffliches Viereck — nach unferer Anfchanung. 
„Formen find nichts; der Geiſt allein belebt!“ es ift dies eine 
der geiftreich fein follenden Phrafen, mit welchen die Deder, 
Brandt und Eonforten die deutſche Milttärliteratur ihrer Zeit ver: 
wäſſert haben, gar nicht einmal des Poftmeifters Pönitz zu ges 
denken. Gott ſei Danf, diefer Unſinn nimmt ziemlich ab, ift aber 
noch) fange nicht fo gründlich ausgerottet, als er e8 verdiente. Es 
ift daher immer noch am Plaß, darauf aufmerffam zu machen, da ß 
der menfhlihe Geiſt lediglih in Kormen zur Ver: 
wirflihung gelangt, die Formen müffen ibm paffen, — 
das versteht ſich von felbft. Sie dürfen ihn nicht drücken und müſ— 
jen feinen Bewequngen folgen fünnen. Thun fie das nicht, dann — 
ja dann find fie viel Schlimmer als nichts! Wer da fagt, Formen 
find nichts, — dem empfehlen wir blos, einmal vierundzwanzig 
Stunden in awet Schuhen berumzulaufen, welche ihm nicht paffen ; 
er wird über die Wichtigfeit der Formen Fehr bald zu richtigeren 
Anſchauungen gelangen. Aber freilich Procruftesbetten dirfen die 
militärifchen Formen nie fein, — Gehäuſe für den Geift müffen 
und Fönnen fie fein, welcde der Geift felber fich baut; — und 
bier, fügen wir das hinzu, kann er fie ſich nicht im Augenblick für 
jeden Einzelfall bauen, er muß fie ftetS aus dem Geiſte der 
Zeit begründet als paſſende Durchſchnittsgehäuſe vorfin— 
den, — ganz fo wie man nach fünf bis fechs Nummern die Units 
formen für die Soldaten eines ganzen Heeres fchneidet, — Die 
Methode ift ewig gewefen und wird ewig bleiben ein aroßes 
Bedingniß der Heere aller Zeiten. Die Nömer erfochten alle 
ihre Siege durch Die Methode; fie liegen es darauf anfommen, 
mit ihr und durch ihre Schuld bisweilen auch befiegt zu werden, — 
leistete fie nur dies, daß fie zwei Siege gegen eine Niederlage 
ftellte. Und in der That, was wollen Sterbliche mebr ver: 
langen? 
Das binbaltente Nachdem wir das Angriffsgefecht und das Ver: 


Gefecht der heuti— — at . 
gen Infanterie. theidigungsgefecht in feinen verfchiedenen Arten bes 
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jprodhen, wenden wir uns nun zu dem binhaltenden Ge— 
fecht. 

Das hinhaltende Gefecht läßt ſich charakteriſiren als ein Ge— 
fecht, in welchem Terrain ineinem gewiſſen Maße auf— 
gegeben werden darf. Nur das Maß iſt ein verſchiedenes. 
Wird das hinhaltende Gefecht als Rückzugsgefecht geführt, ſo 
darf die Truppe, welche es führt, vielleicht im Tage drei, vier 
Meilen zurückgehn; es iſt dann eben nichts neben ihr. Im an— 
dern Fall ſtehn neben der Truppe, welche das hinhaltende Gefecht 
führen ſoll, andere, die auf anderen Punkten die Entſcheidung 
zu ſuchen haben. Die Truppe für das hinhaltende Gefecht ſoll den 
Feind lediglich beſchäftigen, überwachen, feſthalten, was vor allen 
Dingen durch Feuer aus einer nicht zu geringen Entfernung 
geſchieht. Indeſſen fragt es ſich dabei ſtets, ob der Feind auf das 
bloße Feuergefecht eingeht, ob er nicht an dieſem Punkte die 
Entſcheidung ſucht, welche wir nicht auf demſelben ſuchen. 
Darauf muß man gefaßt und vorbereitet ſein. Das Ausweichen, 
das Zurückgehn iſt auch in dem hier vorliegenden Fall der für das 
hinhaltende Gefecht beſtimmten Truppe geſtattet, denn der Ter— 
rainverluſt muß durch den glücklichen Ausfall der Entſcheidung 
auf andern Punkten, durch den dort erzielten Terraingewinn 
nicht bloß einigermaßen ausgeglichen, ſondern vollſtändig auf— 
gehoben werden. Das Thielemannſche Corps, um ein 
großes Beiſpiel anzuführen, durfte bei Wawre vor Grouchy 
weichen, während Wellington und Blücher bei Belle-Al— 
liance den entſcheidenden Schlag gegen die franzöſiſche Haupt— 
armee thaten. Indeſſen in der Regel, wo das hinhaltende Gefecht 
nicht Rüczugsgefecht, fondern Theil einesgroßen Gefech— 
tes, insbefondere eines Angriffsgefechtes, einer Angriffs ſchlacht 
it, Darf Das Weichen nicht zu Schnell und zu weit geben. 

Aus der Natur der Dinge ergiebt es fi), daß für jedes hin— 
haftende Gefecht verhältnißmäßig nur wenige Truppen ver 
fügbar gemacht werden können, weil man Die Maffe der Truppen, 
wie beim Rückzug, entweder lediglih in Sicherheit bringen 
oder zum Hauptichlage flüffig machen will, Daraus folgt deun 
bier die doppelte Nothwendigfeit, Daß fchon jede fleinere Ab— 
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tbeilung, wie das Bataillon beiipielsweile, durch ihre taftifche 
Formation eine gewiſſe Selbititändigfeit zu erreichen fuchen müffe. 
Bei der in der Regel langen Dauer diefer Art von Gefechten 
muß die Selbititändigfeit zumächit gefuccht werden in der Möglich- 
feit der Ablöfungen. 


So lange und fo weit das Gefecht ſtehend geführt werden 
fan, muß man nach verdeckten Aufftellungen ſuchen, um 
dem Feinde die geringe Zahl der eignen Streitkräfte zu verber— 
gen und ihm das Vorhandenfein einer größeren vorzufpiegeln. 
Geht es an das Weichen vor dem entichetdenden Angriff des 
Feindes, müfen doch, wo es fich nur thun fügt, in Diefes Zurück— 
geben Dffenfivftöße, Stöße nad vorwärts, eingemiicht wer— 
den, damit man einestheils auch durch fie und die Keckheit, mit 
welcher man fie führt, den Feind über die Stürfe der eignen 
Truppen in Ungewißheit verfeße oder erhalte, damit man anderers 
feits die Zeit gewinne, mit den unter dem Schuße dieſer Dffenfiv- 
ftöße aus dem Gefecht zurücdgezogenen Truppen neue rückwär— 
tige Abſchnitte gründlich au beſetzen. 


Die Grundforn in Figur 19 Icheint allen bier geitellten For— 
derungen gleichfalls zu entiprechen. 

Die beiden Flügelcompagnieen A und F führen das Feuer: 
gefecht aus der Ferne, Jolange der Feind überhaupt die Füh— 
rung eines ftehenden Fenergefechtes zuläßt. Nach und nach können 
fie bei längerer Dauer erjt durch die Gompagnieen B und E, 
Damm wieder dieſe durch C und D abgelöft werden, während Die 
zurücdgezogenen Gompagnteen die Rolle übernehmen, welche ur— 
ſprünglich dieſe legteren zu ſpielen hatten. 

Seht der Feind vor und läßt ſich nicht durch das Feuer der 
vorgeichobenen Ketten abweiſen, fieht der Bataillonscommandant, 
daß er dem feindlichen Angriff weichen muß, — jo gehn, voraus: 
gefegt, Daß die Flügelcompagnieen A und F noch im Vordergefecht 
find, B und E offenfiv zu ihrer Aufnahme vor, C und D dagegen 
gehen zurüd, um den nächiten paflenden Abfchnitt zu befegen, dort 
A und F zuerft aufzunehmen, die fich hier fammeln, um die 
Mitte des Bataillons zu bilden, dann auch B und E, welche fich 
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wieder als Flügelreſerven für das jegt aus A und F be- 
ftehende Centrum formiren. 

In Diefer Weife kann das Gefecht, im Stehen und Gehen, 
im Feftbalten und im Weichen von einem einzelnen 
Bataillon auf einer beftimmten Frontlinie eine ganze Zeitlang 
fortgefegt werden, wenn nicht zahlreiche Referven zu Ablöfungen 
vorhanden find, die fchlieglich allerdings in Anipruc genommen 
werden müflen. Man begreift indeſſen, daß ein bedeutender 
Zeitgewinn aud ohne ernften Kampf fchon dadurch erzielt wer: 
den fann, daß man Durch Die immer erneute Bejegung 
paſſender Abſchnitte den Feind zwingt, aus feinen Marſch— 
formen, welche er bei der Verfolgung annimmt, in die Mas 
növrir- und Gefehtsformen Üüberzugehn. Wenn num auch, 
ſobald der Zeind das vollführt hat und zum Angriff fchreitet, Das 
Gefecht nicht energifh aufgenommen, fondern fehnell an die Ge- 
winnung eines neuen rüdwärtigen Abichnittes zu gleichem Zwecke 
gedacht wird, immer ift Zeit gewonnen. In folder Weiſe brauch— 
ten die Defterreicher im Gefecht von Ober-Selk vier Stun: 
den, um den Dänen gegenüber, Die weichend Abfchnitt nach Ab— 
Schnitt befegten, den Raum von 5000 Schritten zurückzulegen, 
ſechsmal foviel Zeit, als fie ohne Gefecht dazu nöthig gehabt haben 
würden. 
re Indem wir vom Bataillon auf die Brigade, 

griffsgefeht. d. h. eine paffende Bereinigung von Bataillonen in 
einen Körper übergeben, dürfen wir uns nach den weitläufigen Er- 
örterungen, die über das Bataillon ald Element der Bri- 
qude vorausgegangen find, furz faſſen. Es fann fich für das Ge— 
fecht der Brigade nichts ergeben, was grundverichieden fei von 
dem Gefechte des Bataillons. Wollen wir die Unterfchiede Die: 
fer Gefechte auffaffen, fo müffen wir fie in der Quantität und 
in der Qualität finden können. 

Reden wir zuerft von der Quantität, Wir haben es jeßt 
mit 4, 5, 6, 8 Bataillonen jtatt mit einem zu tbun, Betrachten 
wir die Verhältniffe wiederum der Reihe nad für Angriff, Vers 
theidigung, Hinhalten, die drei Hauptformen, welche fich ſtets wies 
derbolen müffen. 
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Die Hauptfrage, welche zunächſt an uns herantritt, iſt die: 
jollen wir — für den Angriff, — den Zuwachs an Bataillos 
nen dazu benugen, unfere Front auszudehnen oder unfere Tiefe 
zu vergrößern? 

Mit der Ausdehnung der front gewinnen wir am Um— 
faffen, an der Wahrfcheinlichfeit, den Feind irgendwie zu überflü- 
geln; und wir wiffen, daß Dies feineswegs für Das heutige Gefecht 
unwichtig it. Nur füllt uns dabei fogleih ein, daß erftens das 
Ueberflügeln nab einer Seite hin, das Umfaffen auf einer 
Seite auch möglich ift, ohne daß wir eine große Ausdehnung 
unferer front erzielen, andererfeits, Daß wenn wir mehrere 
Brigaden nebeneinander haben, Die höchſte Ausdehnung der 
Front für jede einzelne Brigade [ehr überflüffig werden kann. 

Was gewinnen wir Dagegen durch Vergrößerung der Tiefe? 
Aus unferen früheren Erörterungen gebt hervor, daß fir die heu— 
tige Bewaffnung und Die heutigen militürifchen Verhältniſſe die 
Vergrößerung der Tiefe, Tobald von mehreren vereinten Bataillonen 
die Rede ift, nur durch die Treffenaufitellung gewonnen 
werden fan. Ordnen wir nun die Brigade in mebrere 
Treffen bintereinander, 3. B. in drei für den Angriff, To ges 
winnen wir Durch Das Zurüdbalten zweier Treffen und das 
anfängliche Vorfchieben von nur einem zunächſt die Möglichkeit: 
zuerfennen, dann Die Möglichkeit: am rechten Punft mit dem 
zweiten Treffen zuzugreifen, drittens die Möglichkeit: mit dem 
Dritten Treffen, entweder einen Nichterfolg des zweiten zu para= 
Infiren oder eine Krife des Gefechtes zu unfern Gunften aus- 
zunußen, wobei wir nicht blos von der Leberraichung, jondern 
auch von dem Umfaſſen den ausgtebigften Gebrauch machen 
fönnen, inden wir das dritte Treffen aufeiner $lanfe hervor: 
brechen laffen. Es zeigt fih alfo, Daß wir mit der Ordnung in 
mebreren Treffen die Möglichkeit des Umfaffens gar nicht aufgeben 
und wir werden noch weiter ſehen, wie das Umfaſſen bei der Ord— 
nung in mehreren Treffen hintereinander nur nußbarer ge 
macht wird, indem wir die beffere gründlichere Erfenntniß, die 
Ueberraſchung, die Benugung des beiten Momentes das 
durch auf unfere Seite bringen. Endlich und für alle Fülle be 
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halten wir uns die Möglichfett der Ablöjung erfchöpfter 
Truppen vor. 

Wenn wir uns das über die heutige Taktik der Infanterie 
früber Erörterte ins Gedächtniß zurüdrufen, fo fann es gar feinem 
Zweifel mehr unterworfen bleiben, daß die Ordnung in meh— 
reren Treffen, jelbit mit dem zeit weiſen Aufgeben der Vor: 
theile des Umfaffens, weitaus der Ordnung in einem einzigen 
Treffen vorzuziehen fei. Ja bis zu einer gewiſſen Grenze aller 
dings wird die Ordnung von immer mehr Treffen derjenigen von 
wenigeren vorzuziehen fein. 

Die Einzelentſcheidungen fallen in den heutigen 
Kämpfen nach der Bewaffnung und der Einübung ſchnell, ſehr 
ichnell, fei es für, ſei es wider; es iſt daher febr wichtig, Die für 
uns günftige Eingelenticheidung augenblicklich ausnußen, 
die für ung ungünftige foviel möglich paralpfiren zu kön— 
nen. Bertiefen wir uns ein wenig in Die Berbältniffe der Krifis 
desKampfes, des Gefechtes, der Schlacht, welche für die heu— 
tige Zeit fo wichtig find. Seitdem Clauſewitz diejen Gegen 
ſtand auerft feiner Betrachtung unterwarf, bat —— an Bedeu— 
tung noch febr zugenommen. 

Auch eine Truppe, die glücklich ift, kommt in der Ver— 
folgung ibrer Vortheile norhwendig außer Rand und 
Band; dies tritt jtets in um jo höherem Maße ein, jeichneller 
die Entiheidungen fallen, alfo nach dem früber Gefagten, 
in böberem Maße für die Infanterie von beute, als für die In— 
fanterie einer früberen Zeit. Nun iſt es jtets leichter über eine 
Truppe zu fiegen, welche ihren Führern aus der Hand 
gefommenist, als über eine andere, Die fich mehr oder minder 
vollftändig in deren Gewalt befindet. Diefe Truppe, welche fich 
dem Gange der Dinge überlaffen hat oder ihm überlaffen worden 
ift, ſei fie auch fiegreich, befindet fib in einer Krifis, 
welche der Gegner benutzen kann; fie wird in Diefer Krifis ganz 
bejtimmt erliegen, wenn fie feine noch völlig verfügbaren Reſer— 
ven hinter fib bat. Es liegt Darin hauptſächlich, Daß fo oft vers 
hältnigmäßig ganz geringe Truppenmaffen, die friich ins Gefecht, 
eben in der Kriſis, eingriften, dem Gefecht eine ganz neue 
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Wendung, dem Erfolg eine ganz audere Geftalt gaben, als man es 
nach dem Anfange hätte erwarten follen. Wir haben in der neueren 
Kriegsgefchichte nicht wenige Beifpiele in diefer Beziehung, Die ein 
genaues Studium verdienen, insbefondere für unfere Zeit, deren 
Studium nicht ohne Einfluß bleiben kann auf das Verfahren jedes 
Führers, der die Sache ernft nimmt. Man denfe an das Erſcheinen 
Dejair's bei Marengo, Leſtoeq's bei Preußiſch-Ey— 
lau, andasHins und Herwogen des Gefechtesvon Quatrebras in 
Folge des Erſcheinens immer neuer, frifcher Truppen von beiden 
Seiten; an die Wirkung, welche das Auftreten Blücher's, — 
Bilow’s voran — inder Schlacht von Belle-Alliance ber: 
vorbrachte. BeiBigevano 1849 entichted das Eintreffen Wohl— 
gemuth’s; an der Brüde von Piski in demjelben Jahre ver: 
wandelte Bem eine entfchiedene Niederlage durd das Heran— 
fommen einiger frischen Bataillone in einen entfchiedenen Sieg. 
Im Jahre 1854 bei Inkerman trieb Bosquet durch feine 
frifchen Truppen die Ruffen zurück, welche der Engländer fajt Herr 
geworden waren; 1859 erfoht Forey den Sieg von Monte: 
bello, indem er jedes neue Regiment zum Angriff verwendete, 
1860 bei Capua ftellte Rüftow das Gefecht mit einem einzigen 
frifchen Bataillon her, welches er den Neapolitanern entgegenwarf, 
Aber bier herricht immer das rechte Jugreifen. Die frijche 
Truppe, wie ſchwach immer, fiegt im Moment der Krifis. Iſt 
diefe vorüber, Alles wieder beifammen, jtellen die Dinge fich 
anders: die friiche Truppe, welche zu ſpät kommt, kann das Ge- 
fecht weder herftellen, noch den gewonnenen Erfolg ausnußen. 
Welches joll nun die quantitative Vertheilung der 
Batailloneaufdie Treffen beim Angriffe fein? Die Frage 
fann begreiflicher Weife nur entichteden werden unter der Annahme 
einer beftimmten Anzahl von Bataillonen in der Brigade: 
um uns die Elemente der Beantwortung klar zu machen, wollen 
wir eine Brigade von ſechs Bataillonen annehmen. Wollen wir 
dieſe in gleiche Treffen zerlegen, jo fünnen wir entweder zwei 
Zreffen zu Drei Bataillonen oder Drei Treffen zu zwet Batail- 
lonen ordnen, Die legtere Ordnung ift nach dem Borigen unbe: 
Dinge vorzuziehen, Aber die Vertheilung gleicher. Kräfte auf 
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alle Zreffen erfcheint von vornherein als eine wenig zweddienliche 
Mapregel. Es ift nicht anzunehmen, daß alle Drei Treffen einer 
gleichen Leiftungsfäbigfeit zur Erzielung ihrer Aufgaben bedürfen 
follten ; wenn aber die Leiftungsfähigfeit eine verfchiedene 
bei den verfchiedenen Treffen fein foll, muß aud die Kraft eine 
verfchiedene fein. 

Nun wird man von dem eriten Treffen nicht verlangen, daß 
es Die Entfheidung gebe; es foll vielmehr zum Tentiren des 
Feindes, zum erften Anlauf, zum Berdeden der Manöver dienen, 
Das zweite Treffen Dagegen muß nın den Hauptfampf füh- 
ren; das Dritte endlich ift wieder da zum Ausgleichen, zur 
entfchiedenen Verfolgung der errungenen Vortheile, zur Abwehr 
der Nachtheile. Erwägen wir Dies, fo gelangen wir zu folgender 
Bertheilung: 

ein Bataillon im erften Treffen, 

drei Bataillone im zweiten Treffen, 

zwei Bataillone im Dritten Treffen, 
wie Fig. 22. Die größte Frontausdehnung giebt das zweite 
Zreffen an, welches aus 
den meiften Bataillonen dig. 22. 
beſteht. Die Frontaus- 
Dehnung Des einzelnen 
Bataillons bei der For— 
mation Fig. 18 oder 19 
ift mit Rüdfiht auf die 
volle Entwicklung 300 
Schritt; die Frontausdeh- 
nung von Drei Bataillo: 
nen nebeneinander fommt 
alfo auf 900 Schritt, 8 
Zwiſchen den Bataillonen 
fönnen nun noch Intervalle zugelaffen werden. Eine fehr ge— 
wöhnliche Annahme für die Intervallen iftdie von 40 bis 50 Schritt, 
Wir erhielten demnach für die Entwicklung des zweiten Treffens eine 
Ausdehnung von 1000 Schritt. Unfere Brigade zählt — immer 
die früheren Vorausfeßungen beibehalten — 5400 M.; d. h. e8 
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fämen auf jeden Schritt der Front etwa 51, M. Dies Verbältniß 
fönnen wir aber noch nicht einmal ale normales gelten 
laſſen. 

Die Intervallen zwiſchen den Bataillonen des zweiten Tref— 
fens find allerdings aroß genug, um zur Ablöfung, zum Erſatz, 
zum Aufbalten des Feindes, zur Vervollftindigung des Sieges die 
Bataillone des dritten Treffens in Mandvrireolonnen hindurch 
vorzuführen, Die Intervallen von AO bis 50 Schritt werden, wie 
Jedermann erfennt, ſehr bedeutend vergrößert durd die Abichei- 
dung der für das Plänflergefecht beitimmten Flügelcompag— 
nieen. Indeſſen, es it Durdaus nicht nmotbwendig, daß die 
Bataillone des dritten Treffens, V und VI, auf dem gleiden 
Zrontraume zur Wirfung fommen, wie Diejenigen des zweiten 
Treffens, es ift vielmehr fehr wohl denkbar, daß fie neben den: 
jelben, auf einem befonderen Arontraum mit viel mehr entichet- 
dender Kraft auftreten können. 

Suchen wir uns dies deutlich zu machen! 

Fragt man nad der Formation der einzelnen Treffen, fo er: 
giebt ſich Teicht, daß unfer „vorgeworfenes“, aus einem 
Bataillon beftehendes erites Treffen in der Formation Fig. 19 von 
vornherein auftritt, daß unfer zweites Treffen, bis es zur Action 
fommt, die Formation Fig. 18 für feine einzelnen Bataillone 
haben wird, wobei nicht ausgefchloffen bleibt, daß ſich, etwa um 
vorhandene Dedungen beffer benugen zu fönnen, die Flügel: 
compagnieen A und F an den Schweif der Gompagnieen BundE 
unmittelbar anhängen. 

Nach dem in Fig. 22 gegebenen Schema würden nun die Bas 
taillone des dritten Treffens auf die Intervallen des eriten 
Treffens, alfo No. V auf das Intervall II—IL, No. VI auf 
das Intervall IIT— IV gerichtet fein. Wir brauchen aber nach 
allem Borhergegangenen faum noch zu entwideln, daß die beiden 
Batatllone des dritten Treffens viel mehr als eine verfügbare Ne: 
jerve inder Hand des Brigadecommandanten, denn als ein eigents 
liches Treffen anzufeben find. Und es folgt dann, daß man fie ganz 
füglih in irgend einer Korm von Maricheolonne, irgendwo, 
beide zufammenbalten fann, bis der Brigadecommandant entichlof- 
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ſen iſt, ſie in das Gefecht eingreifen zu laſſen, entſchloſſen darüber, 
wie er fie in das Gefecht will eingreifen laſſen. Dann fragt man 
nach der Stelle, die fie Hinter Dem zweiten oder Haupttreffen, 
in Bezug auf diefes, vorläufig, d. h. in der Erwartung der Dinge, 
die da fommen jollen, einzunehmen haben. 

Beim einzelnen Bataillon famen wir über diefe Frage 
ſehr einfach hinweg; Alles Fommt bier auf das vereinzelte 
Umfaſſen an, Alles muß einfach fchematifh, methodisch ge= 
ordnet fein, — in dieſen fleineren Verhältniſſen ift das Durch- 
ichlagende Das Durhfchnittsrefultat. Beigrößeren Ber- 
bältniffen kann die Sache nicht Diefelbe bleiben ; die Methode muß 
mehr und mehr dem freien Walten des Geiftes weichen. Die 
Reſerven des Bataillons mußten nothwendig, wie die Com— 
pagnieen E und B auf die Flügel des Bataillons vertheilt werden. 
Die Inftructionen des General Willifen für die fchleswig = hol- 
fteinifche Armee 1850, welche andere Rüdfichten auch ſchon für dag 
einzelne Bataillon zur Geltung bringen wollten, fonnten nichts 
anderes als Verwirrung in die Köpfe bringen, 

Der Brigadecommandant aber fann fchon freier über 
feine Referven jchalten, Die Handlung ift für den größeren Kör— 
per der Brigade nicht mehr fo jehr in der Zeit zufammengedrängt, 
daß alle Keime der Handlung nothbwendig im Reglement 
gefucht werden müßten, — wie es beim Bataillon der Fall ift, — 
daß einfahes Commando oder Signal ausreihen müßten; — 
für die Brigade wird fchon der weitläufiger ertheilte Befehl 
möglich, 

Wenn nun der Brigadecommandant beim Beginne des Anz 
griffsgefechtes noch gar nicht weiß, wie und wo er feine Refer- 
ven, fein Drittes Treffen am zwedmäßigften wird verwenden 
fönnen — wohl der gewöhnlide Fall, — fo verfteht es 
fih von ſelbſt, daß er fie hinter der Mitte feines zweiten oder 
Haupttreffens zufammenhalte, um fie von da dorthin zu werfen, 
wo es zwedmäßig fein wird und fo, wie ed zweckmäßig erfcheinen 
wird. Die Stellung hinter der Mitte ift der neutrale Drt, der In— 
Differenzpunft für die Referven, 

Aber feineswegsiftesimmer für den Brigadecom- 
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mandanten von vornherein unbekannt, wo er mit ſeinen Re— 
ſerven wirken könne oder müſſe. Es ſind vielmehr viele Fälle denk— 
bar, in denen der Wirkungsort von vornherein ganz genau ſin— 
Dieirt ift. Erwähnen wir bier nur den einfachiten: daß nämlich die 
Brigade in ihrer einen Flanke, ebenfo wie der gegemüberftebende 
Feind an ein unüberfchreitbares Hindernig AB Fin. 22 angelebut 
jei. In diefem Falle wird die Brigade wohl nur durch umfaſſend— 
überrafchendes Vorgehn ihrer Referven von ihrem rechten Flügel 
ber gegen den linfen Des Feindes zwedmäßig wirfend die Ent: 
iheidung auf ihre Seite bringen fönnen. In Diefem gegebenen 
Fall alfo thäte der Brigadecommandant wobl, die Referve oder 
das dritte Treffen, die Bataillone V und VI, vonvornberein 
hinter dem rechten Flügel Des zweiten oder Haupttreffens zu— 
fammenzubalten; wirfen oder zur Wirkung vorgehn kann er jeßt 
nur mit der Referve rechts von dem Haupttreffen, alſo infofern 
nod andere Nachbarbrigaden weiter rechts fteben, in dem Inter 
vall zwiſchen der eignen und der nächſt rechts aufgeitellten 
und handelnden Nachbarbrigade Wie groß aber Dies Intervall 
fein müſſe, ergiebt fih daraus, Daß die beiden Rejervebatatllone zu 
wahrer Wirfung nur fommen fönnen in der grontentwidlung. 
Auf dieſe MWeife kommen wir zu dem Schluß, daß eine Brigade, 
wie wir fie bier angenommen, auch im Angriff bei den gegenmwär: 
tigen Verbältniffen des Gefechtes eine Front von 2000 Schritt 
oder nahezu foviel befegen kann. Selbſt wenn das große Autervall 
zwifchen den benachbarten Brigaden für Die Entwidlung der bloßen 
Infanterie überflüffig ericheinen könnte, — obwohl eine 
gewiſſe Freiheit der Bewegung niemals für die Truppen überflüfftg 
fein kann, — felbft wenn es an und für fich für die bloße Entwid- 
fung von Infanterie SbädLich erfcheinen fönnte, obwohl wir 
das nicht zulaffen dürfen, da durch in Reſerve geitellte volle 
Brigaden diefem Schaden leicht abzubelfen ift, — fo wirden Die 
großen Intervalle zwifchen nebeneinander aufgeftellten Brigaden 
immernoch nützlich, vielleiht notbwendig werden, um 
den anderen Wuffen, welche mit der Infanterie im Vereine 
handeln follen, der Reitereti und der Artillerie, den noth— 
wendigen Spielraum zu ihrer Wirkſamkeit zu verichaffen. Wir 
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erwähnen dies bier nur beiläufig, da wir ja fpäter ohnedies auf 
das beregte Verhältniß zurückkommen müſſen. 

Der Frontraum alſo für eine im Angriffsgefecht befind— 
liche Brigade von 6 Bataillonen zu ungefähr 900 M. kann auf 
2000 Schritt im Maximum angenommen werden; er mag auf 
1500, ja er mag in großen Verhältniſſen, wenn ganze Armeen ein— 
ander im Kampf gegenüberſtehn, auf 1000 Schritt reducirt werden, 
weiter nicht. | 

Wären alfo 54000 M. Infanterie in erfter Linie im 
Gefecht, To könnten fie durchichnittlich auf einer Linie fämpfen, 
welche mindeftens eine deutſche Meile, böchitens zwei deutſche 
Meilen lang wäre Die große Ausdehnung, welche die heutige 
Kampfweiſe für gegebene Zruppenmaffen aeftattet, ja für fleinere 
Abrbeilungen innerhalb großer Heere, alſo für Brigaden innerhalb 
der Armeen vortheilhaft mact, geftattet es nun, Reihen 
von Brigaden auf einer geringeren Front, einer Schlachtfront, 
welche jich noch bequem von einem Commando innerhalb Stunden 
leiten läßt, bintereinander aufzuftellen, und dadurd wird es 
wieder möglich, den Gefechten, ohne daß der Einzelfampf an Leb- 
baftiqfeit verliere oder an Langſamkeit der Entfcheidung laborire, 
einerjeits eine große Dauer zu geben, die bei geſchickter Vers 
wendung große Unglüdsfälle unmöglich macht, andererfeits durch 
Das erleichterte Abwarten und Vorbereiten in den binteren Linien 
der Brigaden Schläge zu präpariren, die den ungefchieften und 
unaufmerfiamen Feind auf den entidheidenden Bunften 
mitentihbeidender Wucht treffen. 

Es iſt gut, bei der Betrachtung der Elemente felbit ftets 
das Allgemeine im Auge zu behalten. Obgleich es durchaus 
nicht feblt, dag man fich feit den Kriegen von 1813 bis 15 die 
Dinge der neueren Kriegführung klar zu machen gefucht babe, was 
noch mebr unmittelbar nad dem Abichluß der Periode Napoleons J. 
als ſpäter geſchah, ſcheint es uns doch, daß man bis auf die aller: 
neuefte Zeit die Bedeutung des lleberwiegens der Feuergemwehr: 
natur in der Infanteriebewaffnung falfh auffaßte Noch im 
Sabre 1859 trat Dies ſehr Deutlich hervor. Man vertraute zu ſehr 
auf die Wirkung des materiellen DVerderbens, oder mun vers 
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tiefte ſich zu ſeht in dieſe, und dachte viel zu wenig au die Bes 
nüßung des Feuergewehrs im Angriff. Man vergaß 
dDeffen allgemeinere, höhere Bedeutung, die jeden Unter: 
Schied der Waffen überdauert, allzuſehr und ftatt zu unterfuchen, 
wie das Feuergewehr unter den gegebenen gegenwärtigen Verhält— 
niffen für den Angriff auszunugen fei, fam man auf den uns 
glüklihen Gedanken zu behaupten, daß „Die Vertbeidigung 
Die ftärfere Form des Krieges fei.“ Wenn man eine 
falfche Idee confequent verfolgt, fo wird der Fehler immer 
größer, der nuneinmal als Grundfehler in ihr liegt; die Tugend 
wird zum Later. Und fo ift denn Clauſewitz, der confes 
quentefte Entwidler einer Richtung, die in der Xuft lag und die 
faum beute ganz überwunden it, obgleich feit einem Luſtrum 
Vieles für die Ueberwindung geſchehen, als der lafterhaftefte aller 
Milttärfchriftiteller zu bezeichnen, weil erauffalfdem Wege 
der conjfequentefte war. Seine Lehren haben in Deutich- 
land großes Unheil geitiftet; denn obgleich fie nicht tief ein- 
drangen, drangen fie breit ein, weil der Boden für fie geadfert 
und bereitet war, Die Gmancipation liegt erft in der allerneueften 
Zeit. Die praftifhe Emaneipation ift erft Napoleon III. zu ver: 
Danfen. 

Es ſollte wohl Far fein, Daßdas Hintereinanderitellen 
einer größeren Anzahl von Treffen an ſich nichts niügen Fan. 
Die zurüdgebaltenen Treffen müffen zur richtigen Ber: 
wendung fommen, Damit der Nußen erfcheine. Ste müſſen 
eben Deshalb zurüdgezogen und zurüdgebalten fein, Damit 
fie deſto zwefmäßtiger und fräftiger verwendet 
werden können. Diefer Gedanfe muß den Commandanten 
nothwendig beberrihen. Das erjte vorgeworfene Treffen darf 
ihm nichts fein als eine Dedung feiner Beobachtungen bebufs 
des Entichluffes über die befte Berwendung der hinteren 
Treffen. Wir machen diefe Bemerkung, weil es in der That viel 
häufiger als man glauben follte vorfommt, daß die Brigadecom: 
mandanten fich entweder in das Gefecht der erſten Treffen durch: 
aus vertiefen, jo daß fie an die legten nur denken, wenn die Sache 
ichtef geht, oder daß fie ftill und abwartend fich bei ihren Reſerven 
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aufbalten, Meldungen erwarten, nichts ſehen, nichts hören, feine 
rechte Entiheidung faſſen können. Das Einzige, was zum Heile 
rührt, ift Diefes: Daß der Brigadecommandant in Die urfprüng- 
libe Entwidlung feiner Brigade zum Gefecht den Keim 
zu deſſen vollftändtiger Durchführung lege, — diefen nun 
aber auch im Laufe der Dinge in Gedanken feftbalte und den 
Plan, aus dem heraus die erfte Entwicklung hervorging, nicht über 
dem Lauf der Dinge vergeffe, fondern fich deifelben ſowohl 
dort erinnere, wo dieſer Plan unbedingt feftgebalten werden 
fann, als Dort, wo der Lauf der Dinge Aenderungen be 
dingt, nothwendig oder wünfhenswertb macht. Nicht umfonft 
betete Montluc in jedem Gefecht, dag ihm Gott das Bewußt— 
jein erhalte. Dies Gebet ift wahrbaftig nicht blos nöthig des: 
balb, damit das Falte Blut gegenüber der Gefahr bleibe, es ift 
bauptiächlid nöthig deshalb, damit der Plan, die flare Ans 
ſchauung vom zu verfolgenden Zweck und den Mitteln zu feiner 
Verfolgung ſtets gegenwärtig bleiben. 

Die Tiefe der im Gefecht befindlichen Briaade beim Bes 
ginne des Gefechtes würde ſehr leicht feitzuitellen fein, wenn man 
zu bejtimmten Aufitellungen über die Treffendiſtance, den 
Abftand von der Front des nächit vorderen zur Front des nächſt 
binteren Zreffens gelangen fünnte. Die Schwierigfett der nor 
nalen Tiefebejtimmung liegt grade darin, daß mau Dies nicht 
fann, wie wir alsbald ſehen werden. 

Wird angenommen, daß die Treffendiitance beifpielsweife 
300 Schritt betragen folle und daß von dem oder von den Ba— 
taillonen des erjten Treffens Die Gruppenfette 300 Schritt 
vor dem Grundkörper des erften Treffens zu formiren fei, 
io würden wir eine Normaltiefe von 900 bis 1000 Schritt 
für die Brigade erhalten, alfo eine Tiefe, die etwa gleich 
wäre der normalen Frontentwicklung, wenn feine Rüdfiht auf 
nebenjtebende Brigaden und die Intervallen zu Diefen genommen 
wird, die ungefähr halb fo groß wäre als Die Frontentwidlung, 
wenn die erwähnte Rüdficht genommen wird, 

Wonach aber folldie Treffendiitance beftimmtwerden ? 

Die gewöhnlichen Antworten darauf, wie wir fie in Diefen 
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Blättern auch ſchon berührt haben, gehen dahin: daß die recht— 
zeitige Unterftüßung der vorderen Treffen durch die hinteren 
möglich fein, die hinteren Treffen aber dennoch nicht dem feind- 
lichen Feuer eben jo ausgefegt fein follen, ebe fle noch im Kanıpfe 
find, als wenn fie im Kampfe wären. Rechtzeitige Unter- 
ftüßung wird nod bei ziemlich weitem Abſtande möglich fein. 
Die Ausrüftung der heutigen Infanterie, wie viel fie noch mag 
zu wünfchen übrig laffen, ift Doch fortwährend erleichtert worden 
und die Aufnahme der Anwendung des Lauffchritts bei den 
Manövers der Infanterie macht die Zurüdlegung bedeutender 
Streden in furzer Zeit möglid. In drei Minuten werden 500 
Schritt gemacht. Drei Minuten werden aber wohl immer einem 
hinteren Treffen zu gönnen fein, um zur Unterftügung oder Abs 
löfung eines vorderen heranzufommen. Gegen die großen 
Zreffenabftände tft nur das einzuwenden, daß dadurch ſchon 
ein Truppenförper, der nicht zu den größeften gehört, wie bier die 
Brigade, fehr auseinandergezogen, Dadurch dem Befehlshaber die 
Ueberficht und die fräftige Leitung erfchwert wird. — Mas die 
Sicherung der hinteren Treffengegen Das feindlide 
Feuer betrifft, fo faßte man dabei früberhin ftets nur das feind— 
lihe Infanteries Feuer ins Auge, welches als das verheerendite 
angeſehn ward, und da die wirffame Tragweite der glatten Infan— 
teriegewehre unbedeutend war, Jo kam man dabetauffehr mäßige 
Treffenabftände. Gegenwärtig it man aber entichieden verans 
laßt, fi auch um das feindlihe Artilleriefener zu fümmern, 
weiches an Sicherheit und verheerender Kraft durch die Einführung 
der gezogenen Geſchütze erheblich zugenommen bat. — Durch die 
Vergrößerung der Zreffendiftancen aber die Sicherung gegen das 
feindliche Artilleriefeuer zu erzielen, erfcheint faum möglich. 
Alle Nachtbeile des Auseinanderziehens der Truppen würden dabei 
im höchſten Maaße mit in den Kauf genommen werden müffen. 
Denfen wir ung 3. B. der Front unferer Brigade gegenüber feind— 
liche gezogene Achtpfünder, — welche noch auf 4500 Schritt wirf: 
fan jind, und zwar auf einen Abftand von 1500 Schritt, fo müßte 
die Tiefenentwicdlung der Brigade mindeftens 3000 Schritt 
betragen, um auch nur Das legte Treffen aus der feindlichen 
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Fenerwirkung zu halten. Diefe Tiefenentwidlung ift aber für die 
Brigade, für die Befehlsgebung und für die fräftige Verwendung 
unbedingt zu groß. Glücklicher Weile haben wir e8 in dem civili- 
firten Theil von Europa niemals mehr mit weitgedehnten freien 
Ebenen zu thun. Immer finden fih auf nicht zu großen Ab- 
ftänden, ziemlich dicht bei einander, einzelne dedende Gegen 
ftände, Und da es ſich fo verhält, dürfen wir wohl als normalen 
mittleren Zreffenabftand bei der Infanterie denjenigen von 300 
Schritt fefthalten, der dann im einzelnen gegebenen Fall, je nach 
dem Borhandenfein oder Nichtvorhandenfein dedender Gegenftände 
um 100 bis 200 Schritt verringert oder vergrößert werden mag. 

Soviel über die quantitative Formation der zum 
Angriffe beitimmten Infanteriebrigade, Verſuchen wir jet noch 
die Erörterung der Frage nad) einer etwaigen qualitativen 
Vertheilung der Elemente der Brigade. 

Die Bertheilung nad) Qualitäten ſetzt das Borhandenfein 
verfhiedenartiger Elemente voraus. Schon aus dem Um— 
ftande, daß unfere heutige Infanterie ihre Urſprünge aufeine Infan— 
terie zurücführt, welche aus Nabfämpfern und Fernkämpfern in ver: 
jchiedenen, jo oder fo nebeneinandergeftellten Abtheilungen, zuſam— 
mengefeßt war und aus der nicht wegzuläugnenden Wahrheit, daß die 
Tradition Sehr mächtig ift und fehr ange nachwirft, würde man mit 
einiger Sicherheit Schließen können, daß fih auch heute noch in den 
europätfchen Armeen verfchiedene Gattungen von Infanterie 
vorfinden werden, obgleid) der Unterſchied der Bewaffnung feine Un: 
terfcheidungen nach Infanteriegattungen mehr bedingt, obgleid) viel- 
mehr Die fortichreitende Nivellirung der Bewaffnung in diefer Be- 
ztehung die Aufrechthaltung von Unterfcheidungen immer fchwieriger 
macht. — In der That finden wir heute noch in den europiifchen 
Infanterieen überall verfhiedene Benennungen für ver 
Ihiedene Truppenförper: wir finden Füſiliere, Mus- 
fetiere, Boltigeurs, Jäger, Schüßen, Scharf: 
ihüßen, Grenadiere; — oder wenn wir diefe verſchieden— 
artigen Benennungen rationell in der Weife concentriren, wie Dies 
nach den napoleonifchen Kriegen zu geichehen pflegte, und wie e8 
ſich bis in die allerneufte Zeit erhalten hat, fo haben wir eine 
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leichte, mittlere und jchwere Infanterie. Das Ge- 
fechtsverhältniß diefer verschiedenen Truppen, dDieimmer 
ſehr fih blos durch ganz äußerliche Dinge, Uniformsabzeichen u. 
dgl. allein unterfchieden, dachte man fich etwa fo: Die mittlere 
Infanterie ift eine große Maffe, ein mehr oder minder indiffe- 
renter Stoff, aus welcher fih nah zwei Richtungen bin Eliten 
berausbilden ; nach der einen Richtung bin die leichte Infan— 
terie, welcde befonders für das Plänklergefecht beftimmt, 
ausgerüftet, geübt ift und befonders für Diefes verwendet wird, 
welche die Gefechte eröffnet, dann wieder die Verfolgung über: 
nimmt; — nad der andern Richtung bin Die fhwere In— 
fanterie, Grenadiere, welde für Die Reſerve, für Das 
abfolut in geichloffener Ordnung, und wie man fich 
das in Erinnerung an die Bifeniere dann binzudachte, auch vorzug ss 
weise für das mit dem Ba yomnet zu führende Gefecht, beftimmt 
und organifirt if. Die Mittelinfanterie jchwebt in jeder 
Beziehung zwifchen beiden, nicht blos, inden fie die Kampf: 
weifen beider vereint, nur daß fie in beiden unvollfommener tft, 
fondern auch in Bezug auf die Zeitverbältniffe Zuerſt 
fommt die leichte Infanterie an die Reihe, dann mifcht fich Die 
mittlere Infanterie ein und endlich fpielen die Grenadiere den 
legten Trumpf aus. 

Je weiter wir in die neufte Zeit bineinfommen, defto weniger 
begreifen wir, wie ein Anfanteriebataillon für eine andere 
Weile Des Kampfes beftimmt werden könne als ein anderes. 
Jedes AInfanteriebataillon, welches überbaupt ins Gefecht hinein- 
geworfen wird, muß Das Gefecht fo fübren, grade fo und 
fann es nicht anders führen, Diefe Ansicht ift auch feit dem Krim 
friege immermehr durchgedrungen und Gemeineigentbum Der 
Armeen geworden. Insbefondere ift aber nurder Grenadier- 
gedanfe in den Hintergrumd getreten, — wobei wir natürlich 
auf die Spielereien feine Rüdficht nehmen, die noch mit dem Nas 
men Grenadier und mit dem Aufpuß des fo benannten Mannes 
getrieben werden; wir baben es bier nur mit der Jdeeder Ver— 
wendung zu tbun. 

Indeſſen die Jdee der Elitetruppen der Infanterie 


it feineswegs aufgegeben. Nur fucht man jegt die Eigenfchaft 
der Elitetruppen ganz vorzugsweiſe in ihrer Befühtaung für das 
fogenannte leichte Gefecht. Einen Unterſchied — der fid 
formell feftitellen ließe — zwiichen dem Gefecht der foges 
nanntenleidten Elitetruppen, der Zuaven, franzöfiichen 
und öfterreichifchen Jäger — und dem Gefecht der fogenannten 
Linieninfanterie der gleichen Armeen würden wir wobl nur 
jchwer finden fünnen. 

Der Grund, aus welchen die Eliteinfanterie feitgebalten wird, 
liegt wefentlich darin, daß man qualitative Unterſchiede 
baben will, Rivalitäten, um von vornherein den Sieg, 
den Vortheil auf feine Seite zu bringen. Am ausgebildetſten tft 
Diele Sache, und am meiſten durchgefüblt in allen Schichten des 
Heeres bei den Franzoſen. ie fagen etwa: wir baben Elite 
bataillone; Diefe machen den erften Anlauf, fie find zufammenge- 
fegt aus bejonders ausgeluchten Leuten, fie ergänzen fich im Kriege 
beftändig aus den Beiten der Linieninfanterie. Jeder einzelne Mann 
in Dielen Bataillonen bat einen höheren Werth als ein anderer 
Soldat; jedes ſolches Elitebataillon wird Daber 
einem Durchſchnittsbataillon überlegen fein; wir 
verftärfen diefe Ueberlegenbeit, wir erböben das Selbſtbewußtſein 
der Individuen in den Elitebatatllonen dadurch, daß wir eben Diele 
Glitebataillone bilden und fie aus dem indifferenten Stoff der 
Maſſe ausicheiden. Wir werfen Diele Glitebataillone 
zuerst auf den Feind, um den erften qünjtigen Eindrud, der in 
jedem Gefechte ſoviel ausmacht, für uns zu baben. So die Fran 
zofen, welche noch hinzufügen, daß fich ihre Elitebataillone, welce 
begreiflicher Weife Die meisten Verluſte in den Gefechten erleiden, 
wegen des Zudranges zu Ihnen, den der erwedte und geförderte 
Ehrgeiz notbwendig bewirkt, immer leicht ergänzen. 

Wir unfererfeits, fo wenig wir für Das Nivelliren find, müſſen 
uns auch heut, wie fonftimmer gegen die Elitebataillone 
erflären. Es iftnicht zu läugnen, daß, wenn fie wirklich das Beſte 
aus den Linienbataillonen wegnehmen, wie ja die Vorausſetzung 
lautet, dieſe Linienbataillone an Güte verlieren 
müſſen; und wir find und bleiben der Meinung, daß ein guter 
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Soldat zwifchen fchlechten und mittelmäßigen, wenigſtens drei von 
diefen auch brauchbarer mache. Wenn man auf die großen Ver— 
[ufte, welde die Elitebataillone in Folge ihrer Verwendung 
erleiden, feinen Werth legen und folglich die Eraänzung ders 
jelben als leicht darftellen will, — fo wollen wir diesfür furze 
und Localifirte Kriege zugeben, wie Navoleon III. fie 
immer bisher zu Stande zu bringen gewußt hat, Aber wir fünnen 
es feineswegs zugeben für große, langdauernde Kriege 
und jagen für dieſe endlich eine Verfchlechterung dev ganzen 
Armee voraus, die doc) fonjt vermeidlich ericheint. Wir glauben 
auh, daß das Princip der Elitebataillone der Ausbildung 
der übrigen Infanterie ſchädlich ſei. Man muß in der Ausbildung 
ſuchen, den Elitebataillonen etwas voraus zu geben; wie aber 
jollte Das anders möglich fein, als dadurch daß man die Linien- 
bataillone in der Ausbildung zurückläßt? Und wie möchte man 
Dies vor der Vernunft begründen können? Die Discuffionen in 
der franzöfiichen Armee vom Jahre 1853 über die Einführung 
des Lauffchrittes beider ganzen Infanterie, flatt nur bei 
den Zußjägern, find in dieſer Hinficht im höchſten Grade intereſ— 
fant, Wir verweilen übrigens betreffs diefes gunzen Gegenitandes, 
den wir bier nur berühren, nicht des weiteren entwideln fünnen, 
da wir es hier nur mitder Berwendung gegebener Kräfte, 
nicht mit der Unterſuchung organifatortifcher Principien zu thun 
baben, auf die legten Gapitel unferer „Geſchichte der In— 
fanterie,“ wo Die ganze Sache ausführlich abgehandelt ift. 
Hier haben wir nur noch zu erwähnen, daß unferer Meinung 
nad) überall, wo die Ergänzung der Zruppenförper nah Pro— 
vinzen, Departements, Bezirken geſchieht, Die Eliteba- 
taillone Doppelt leicht zu entbebren find, weil Die 
Rivalität zwifchen den Truppenförpern, auf Die wir Doch Ichließlich 
als legten Grund für die Elitebataillone hinaus fommen, 
bier leicht auf andere Weife zu erzielen it. Und andererleits 
glauben wir, daß je mehr demokratiſche Einrichtungen 
und Demofratiihes VBerftändniß — wir verwahren uns 
ausdrüdlich gegen alberne Auffaffungen des Begriffs Demofratifch — 
in der Armeeorganifation Plag greifen, je mehr der Dualismus 


— 189 — 


von Bürger und Soldat jehwindet, wie er es muß, je mehr die 
militärifhe Jugenderziehung an der Vernichtung dieſes Dualismus 
arbeitet, deito mehr die befonderen Efitebataillone überflüffig 
werden. 

Wo fie aber noch beftehen, dort wird man fie allerdings 
naturgemäß beim Angriffe in Das erfte oder in Die erften Treffen 
bringen, damit man den erften jo wichtigen Eindrud des Gefechts- 
ganges für fich felbit fo günstig geftalte, al8 es nur irgend mög- 
lich iſt. 

Das Bertbeir Wenden wir uns nun von der Angriffsformation 
se der Brigade zu der VBertheidigungsforma» 
brigabe. tion, fo tit Elar, daß für Die Formation derjenigen 
Bataillone, welche in erfter Linie Die Bertheidigung leiften follen, 
feine anderen Regeln aufgeitellt werden fünnen, als wir fie für 
das einzelne Bataillon im gleihen Falle gefunden haben. Da: 
gegen tritt nun Die Frage an uns heran, wie viele Treffen 
wir überhaupt anordnen, wieviele Bataillone wir in jedes 
Treffen nehmen follen. Während wir beim Angriffe auf eine 
gegebene Front nicht Rüdfiht zu nehmen hatten, fondern 
Front und Tiefe lediglidy darauf hin beftimmten, daß der Angriff 
die höchſte Wahrfcheinlichfeit erlange, durchzudringen, ftellt ſich 
die Sache bei der Vertheidigung anders. Sobald ganzen 
Brigaden eine Vertheidigungspofition angewieſen wird, find, vors 
ausgefeßt, die VBertheidigung werde richtig geführt, gewiß andere 
Brigaden zu Offenfivftößen zurüdbehalten, fei es übrigens 
binter den Brigaden, welde die Bertheidigung leiften jollen, fei 
es neben denfelben auf andern Theilen der Geſammtfront. 

Es verftebt ſich aber von ſelbſt, daß derjenige, welcher eine 
folche Art der Vertheidigung anordnet, welche er zulegt mit eig: 
nem angriffsweifen Auftreten enden will, für Diefes 
ſchließliche angriffsweife Auftreten ſoviele Theile der Ger 
fammtfraft fi aufzuheben trachtet als nur irgend möglich, damit 
er eben der Erringung des pofitiven Erfolges die höchite 
Wahricheinlichfeit gebe und, infofern daran noch zu denfen, den 
pofitiven Erfolg fo groß und fo glänzend made, als mög: 
ih. Daraus folgt dann, daß auf das anfänalide ver: 
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theidigungsweife Berbalten nur wenige Theile 
der Geſammtkraft verwendet werden fönnen. Diefe Theile fann 
man aber nicht auf eine beliebige Front zufammenpreffen. 
Der Angriff kann fagen: bier will ich durchdringen; die 
Vertheidigung, wenn fie auch nicht auf jedem Punkte, wo 
der Angriff möchte durchdringen fönnen, jtarf genyg fein kann, den 
Angriff abzuweifen, muß doch nothwendig den gewählten Angriffe: 
punkt Schnell erkennen, um danach ihre Anstalten zu treffen, um in 
zwedfmäßiger Weife dem Angriff zu begegnen, fer es nun Durch 
Ausweihen, durhb Frontveränderung, durh offen 
ſives Einſchreiten oder wie fonft immer. Das bloße Er— 
fennen würde aber auch noch nichts helfen, es müſſen dem Feinde 
auh Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, die dem Ber: 
theidiger die nothwendige Zeit geben, feine Anftalten zu entwideln 
und feine Kraft nugbar zu machen, bevor der Feind noc feinen 
Zwed erreicht oder ſich der Erreichung deſſelben foweit genäbert bat, 
daß jedes Auftreten dagegen zu ſpät fommt und unnüg wird, 
Kraft muß der Kraft des Angreifers entgegengefegt werden, — 
und da fie nach den Vorausfegungen in den lebendigen Truppen 
nicht in ausreichendem Maße zu finden fein wird, weil c8 dem 
frei feine Angriffsrichtung und feine Angriffsfront wählenden Ans 
greifer kaum feblen fann, daß er der Stärfere fei, wo er angreift, 
— jo müſſen von dem Bertheidiger die Begünftiqungen des 
Zerrains zu Hülfe gerufen werden. Indem Die Vertbeidigung 
aber das Terrain zu Hülfe nimmt, macht fie fich auch wieder 
von Demfelben abhängig. Gie faun ihre Vertheidigungs— 
front nicht beliebig abfchließen, Die zu findenden Anleh— 
nungen jpielen eine bedeutende Rolle bei der Beitimmung der 
Angrifföfront. 

Erwägt man dieſe Dinge genau, fo ergiebt fich eine vers 
baltnigmäßig stets bedeutende Ausdehnung der 
Fronten bei der Vertheidigung, und es ergiebt fid) der Begriff 
gegebener Fronten, die gar nicht abzufürzen find, welche die Ver: 
theidigung befegen muB. Glaufewig, welcer die Vertheidigung 
die tärfere Form im Kriege nannte, behauptete, jede Ver: 
tbeidiqungsftellung müſſe tief fein; je tiefer, deſto beſſer. 
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Wir glauben, daß troß der fubtilen Unterfcheidungen, zu 
denen Glaufewig vieler Orten hinneigt, die Unterfcheidung bier 
nicht genau genug fei, — was wir freilich weniger auf die 
Schuld Clauſewitzens fchieben, als auf die feiner Jünger, 
welche mit einem unerhörten Aufwand von Mißverftändniß und 
Zeindichaft gegen Die Logik daran gearbeitet haben, feine einfach- 
ften Süße zu verballhomen. 

Elaufewig’s ganzer Begriff von der Vertheidigung 
ift eigentlich der Begriff vom Abwarten. Die Sadıe ift aber 
nicht dDiefelbe. Bertheidigen heißt behaupten, fei 
es nun eine gewifle Front, der wir feine Tiefe geben, fei es eine 
Stellung, die eine Front und eine Tiefe hat, welche letztere be— 
meffen fein möge, wie fie will. Im Rüdzugsgefeht kann die 
Bertheidigungspofition für einen Tag eine Tiefe von mehreren 
Meilen haben. Abwarten aber beißt nicht mehr behaup— 
ten. Ich warte ab, um die Abfichten Des Feindes erft gehörig zu 
erfennen, ehe ich mich zum Handeln entichließe, weil ich überzeugt 
bin, daß ih zweckmäßig nur handeln fann, nach dem id) die 
Abfichten des Feindes erfannt habe. Um vernünftig abzumarten, 
zu erfennen, dann aber auch fogleich — und zwar mit ganz po— 
fitivem Zwed meinerfeits handeln zu können, nehme ich mit 
meiner gefammten Macht eine höchſt concentrirte, folglich 
auch tiefe Stellung. Um die Abfichten Des Feindes zu erfennen, 
fende ich Detachements nad) vorwärts und, fobald ich durch dieſe 
die nothbwendigen Elemente meiner Erfenntniß erlangt habe 
oder glaube erlangt zu haben, breche idy vor und greife an. 
Hier ift Abwarten da, — von Vertheidigen, von Be— 
haupten, nicht die Spur. 

Sch kann num aber auch anders verfahren; ich nehme mit 
einem Theil meiner Macht eine Bertheidigungsftellung, 
ich will mich. in dieſer angreifen lajffen. Dahinter oder 
daneben aber entfalte ich meine übrige Madıt. Die Verthei— 
digung in der Bertheidigungsitellung foll mir wieder dem Princip, 
dem Wefen nad zu nichts Anderem dienen, als im vorigen 
Fall die entiendeten Detachements. Ach will dur die Ver: 
theidigung nur erfennen, wo ich fpäter mit meiner zurück— 
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oder feitwärts gehaltenen Macht am zweckmäßigſten eingrei- 
fen fann, um pofitive Refultate zu gewinnen. Meine Erfenntniß 
wird in Diefem Falle nur gründliher und zugleid nütz— 
licher fein. Durch die Bertheidigung, die ich unter für mic 
günftigen Umſtänden leifte, kann ich nämlich den Feind zugleich 
abfhwädhen, um fpäter mit Defto überlegnerer Kraft 
gegen ihn aufzutreten, — ja ich fann ihn Durch Diefe Bertheidigung 
zugleih auf eine falſche Fährte leiten, ih fann ihn ge: 
wiffermaßen in die Falle loden. Hat er dort angebiffen, und 
wähnt fich vielleicht Schon Steger, — fo fomme nun ich und be- 
fehre ibn eines Anderen, für ibn nicht Befferen. 

Man fiebt: Abwarten und Vertheidigen find 
wet verfchiedene Dinge, nicht dDaffelbe; die Begriffe 
dürfen nicht Durch Vermengung verdunfelt werden, wie dies Durch 
Clauſewitz geichehen ift. In Dem erftern der von uns berübrten 
Fälle ift ein Abwarten offenbar vorhanden, aber von Bertheidigung 
feine Spur; — in dem zweiten der Fälle ift aud von Abwarten 
die Rede und zugleich von Bertheidigen. — Aber das Bertheidigen 
ift in dieſem Falle in erſter Juſtanz nichts Anderes als das Borfen- 
den der Detachements im vorigen Kalle, — Mittel, zur Er: 
fenntniß zu fommen, — freilih nun weiter Mittel, dieſe 
Erfenntniß für die Bertheidigung fo günftig als möglich zu geftalten, 

Jede Stellung zum Abwarten, um dann fräftig offenfiv 
zu handeln, wird notbwendig tief, weil man Kräfte zum offen: 
fiven Handeln möglichft viele zurüdhalten muß, und concentrirt 
zurüdhalten muß, um überhaupt mit Ausſicht auf Erfolg offenftv 
zugreifen zu fönnen. Aber die defenſive Stellung, welde im 
zweiten Fall nur eins der Elemente der abwartenden Stellung, 
nicht Die gamze abwartende Stellung fein fann, wird aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach eber eine ausgedehnte, als eine zuſam— 
mengezogene, concentrirte, da man eben auf einer lingern Front 
den Feind muß erwarten und eine Zeit lang abwehren fönnen, um 
ibn dann auf irgend einem Theile dDiefer längeren front oder 
auf einem fürgeren Theile neben der lingeren Bertheidiqungsfront 
deſto ficherer niederzufchlagen. 

Wenn alfo einer Infanteriebrigade eine Vertheidigungsftellung 
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in dem engeren Sinne, wie er hier von uns feſtgeſetzt wurde, 
und wie er nothwendig feſtgeſetzt werden mußte, um den 
leidigen Mißverſtäudniſſen und Verwechslungen, die in der Mili- 
tärsLiteratur eine fo große Rolle ſpielen, zu begeqnen, wenn einer 
Infanteriebrigade in dieſem Sinne eine Vertbeidigungsftellung 
angewielen wird, fo it diefe angewiefen mitgeqgebener front. 
Die Front fann um fo ausgedebnter fein, je weniger Truppen nad 
allen berrichenden Berbältniffen der Obercommandant auf die Verthei— 
Digung zu verwenden batz fie kann befchränfter fein, wenn eine große 
Sparfamfett für dieſe Verwendung wicht abfolnt notbwendig ift. 

Die Frage, welche bier an uns bauptfüchlich berantritt, ift Die, 
zu unterfuchen, welches böc tens Die Front fein dürfe, Die wir 
mit einer Brigade der von uns angenommenen Stärfe und Zuſam— 
menfeßung occupiren dürfen, — 

Unbedingt, ablolut, ganz normal und ein für alle mal ift 
Diefe Frage nicht zu beantworten. Das Eingreifen der Nefer: 
ven, wie wir dies bei der Betrachtung des einzelnen Bataillons 
geſehen haben, fpielt eine Hauptrolle, und die Nolle, welde das 
Eingreifen der Reſerven Tpielt, it unbedingt abbängig von der Be 
ichaffenbeit des Vorterrains und der Front felbit. Je binder: 
nißreicher dieſe, mit deſto mehr Sicherheit, Kraft, Ueberlegenbeit 
fönnen die Reſerven auftreten. 

Andererfeits bat nun in der Formation Fig. 19 jedes Ba: 
taillon — für Die Vertbeidigung, falls dieſe einigermaßen durch 
Das Terrain unteritügt wird, Schon in ſich ſelbſt Referven, welche 
ziemlich weit reichen, und wenn wir beim Angriff auf das Ne 
fultat famen, daß wir für die Befeßung der Anariffsfront den von 
einer Brigade einzunehmenden Angriffsraum dreift ungefähr auf 
das Doppelte desjenigen anfegen dürften, den das (zweite) 
Haupttreffen in gewöhnlicher Formation bejegt, fo dürfen wir 
ganz gewiß in der Vertbeidigung den Frontraum für das 
einzelne Bataillon auf das Doppelte desjenigen anfegen, 
den esin einfacher gefchloffener zweigltedriger Linie, alle ſechs Com— 
pagnien nebeneinander, einnehmen würde, 

An der Vertheidigung kann alfo ein Bataillon des 
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vorgeworfene Treffen, — Bataillon I aus Fig. 22 — brauchen 
wir aber bier, in der Vertbeidigung, nicht Wir warten Den 
Angriff ab und die Erfennung der Einzelheiten, welde 
nothwendig werden fann, bewerfitelligen wir einfach durch Eleine 
Patrouillen, foweit das Sehen unmittelbar aus der Stellung heraus 
nicht reicht. 

Unbedingt alfo dürfen wir Die beiden eriten Treffen 
des Angriffs (Fig. 22) in ein einziges zufammenziehen, 
welches nun als erftes Treffen der Vertbeidigung vier 
Bataillone enthält, welche nach der vorigen Entwicklung einen 
Frontraum von 2400 bis 2800 Schritt befegen. 

Es kann ſich nur noch un die Unterfuchung handeln, ob wir 
etwa auch vom V. und VI. Bataillon, die nach dem Bisherigen das 
weite Treffen Der Bertbeidiaung bilden würden, etwas 
an das erite Treffen abgeben dürften. 

Dies fcheint nun allerdings zweckwidrig. Se größer 
die Summe der Truppen, die überhaupt ins Gefecht gebracht wird, 
defto unficherer wird notbwendig die Zeitung im Einzelnen, 
defto unentbebrlicdher werden Neferven, Die volitindia 
unberührt in der Hand des Führers bleiben. Und als ſolche für 
die Brigade find die beiden Bataillone V und VI nicht zuviel. 
Jedem diefer Bataillone von vornherein eine bejtimmte Strede zu: 
sutbeilen, auf welcher es auftreten foll, iſt nicht rathſam; es wider: 
\präche der Beitimmung. Die allgemeine Regel alſo muß fein, 
daß Diele beiden Bataillone, mindeitens auf gewöhnficde 
Treffendiftance binter den Bataillonen der eriten Linie zu— 
rückgehalten und beieinander acebalten werden, bis 
der Moment fommt, in welchem fie mit Bortbeil auftreten fönnen. 

Fig. 23. 
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Wir erhalten alfo für die Formation der Brigade im Verthei— 
digungsverhältniß diejenige Fig. 23. — Dabeifommen auf 
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den Schritt der Front, welche die Brigade beſetzt, etwa 2 Mann. 
Möglicher Weife kann Die Front noch verlängert und folglich dann 
die Stellungstiefe noch verringert werden, obne daß 
Gefahr davon zu befürchten ſei. Dies tritt insbefondere dann ein, 
wenn einzelne und bedeutende Theile der Front ſehr ſtark, — 
unangreifbar find, wie man fi auszudrücken pfleat. 


Der Ausdrud „unangreifbar” iſt für weitaus die meijten 
Fälle eine Hyperbel. In der Wirflichfeit prlegt eine unangreifbare 
Stellung eine folche zu fein, deren Borterrain von Natur viele 
Hinderniffe bietet, deren Front desgleichen, Hinderniffe, welche 
allerdings den Feind langeaufbalten,aberdohbvonihm 
überwundenwerdenfönnen. Es it daher nicht nothwen— 
dig, dergleichen Streden von vornherein für die Durchgreifende 
Bertbeidigung zu befegen; es genügt, fie nur zu bewachen, da- 
mit, wenn fie überbaupt angegriffen werden, was ja vorläufig 
noch nicht ausgemacht it, dev Befehlshaber dies zeitig er— 
rabre und num erjt die zur entfchiedenen Vertheidigung nothwen— 
digen Truppen dorthin werfe, welche er vorausfichtlich anderswo 
beſſer gebrauden kann, Falls der Feind die „Ulnangreifbarfeit“ 
jener Streden dadurch felbit anerfennt, Daß er auf fie gar feinen 
Angriffunternimmt. 


Ein richtiger Caleul der Zeit, welche dem Feind die Annähe— 
rung an folche natürlich ftarfen Streden often wird, der Zeit, in 
welcher man, den Lauf der Meldungen und Befehle berechnet, 
Truppen zu ihrer VBertbeidigung an Ort und Stelle bringen fann 
und eine wirfliche, genaue Bewachung find aber böchit noth— 
wendige Dinge. In leßterer Beziehung kommt es vorzugsweile 
darauf an, zu überlegen, bis auf welche Entfernung bin man aus 
der Stellung die Fortichritte des Feindes thatlüchlih unbe= 
dingt beobachten fünne, ob nicht verdedte Annäherungen für 
den Feind vorhanden find, ob der Bertbeidiger und in wiefern 
er fie beobachten und ſich Die Leberficht über fie eröffnen könne. 


In diefer Richtung verfehlte Menſchikoff bei der Wahl 
und Befegung feiner Stellung an der Alma im Jahre 1854 
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fo leicht geworden fein, Die Almaböben in der linfen Flanke der 
ruffiichen Stellung zu gewinnen, 

Die größeren Verhältniſſe, welche ibre Erledigung bei ſpäte— 
ren Betrachtungen finden werden, laffen wir bier, wo wir die Nor: 
malformation für eine einzelne Brigade aufluchen, fünlich bei Seite, 
indeffen fcheint eö Doch erlaubt, ja zweckmäßig, grade bei den 
Slementen an fie zu erinnern, des leichteren VBergleiches wegen. 
So erinnern wir denn bier daran, daß mit der Frontaus— 
Dehnung einer Stellung, welche nach gewöhnlicher An: 
ſchauung als unangreifbar bezeichnet werden würde, Deren Un: 
angreifbarfett abnimmt Der Schöne Uebergang Der 
Preußen über den Alfener Sund am 29. Juni 1864 würde 
wohl fchwerlic mit fo geringen Berluften verbunden geweſen fein 
und fo jchnellen und vollftindigen Erfolg gegeben baben, wenn 
die däniſche Stellung, durch die Natur ſelbſt begränzt, fich ftutt 
über eine deutſche Meile nur einige taufend Schritt ausgedehnt 
hätte. — Mit der Länge der Stellungsfront wächit für den Ver— 
theidiger die Unficherbeit über diejenigen Angriffspunfte, ihre 
Zabl, ihre Lage — welde der Feind mit feinen Kräften und nach 
feiner Anſchauung fürnihtunangreifbar halten fann, 

Ueber den Gefechtsgang baben wir nadı demjenigen, was 
wir vom einzelnen Bataillon fagten, nichts binzuzufügen. Es 
handelt fi bier nur um die Verwendung der Reſerven, der 
beiden Batnillone V und VI, welche tbeils in Betracht kommen, 
indem fie die Zahl der Leberrafhungen, die Art und 
Größe derielben vermebren, tbeils indem fie das Mittel geben, 
immer neue rückwärtige Stellungen in genügender 
Stärke zu befeßen, und fo doppelt die Dauer der Vertbeidiqung 
zu erhöhen. Die Dauer der Vertheidigung iſt aber von 
der höchſten Wichtigfeit für alle Die Fälle, in denen die Vertbeidi- 
gung fchließlich Durd den als Trumpf an anderen Stellen des 
Schlachtfeldes draufgefegten Angriff ausgebeutet werden foll. 

In welcher Art num foll das Vertheidiqungsgefecht im Vier: 
ed — jept alfo gegen Die Reiterei — wie wir es bei der Ber 
handlung des einzelnen Batatllons erfannten, auf die Bri— 
gade angewendet werden ? 


(53 bleiben nur zwei Hauptwege der Anwendung, nämlich 
Diele: 

entweder formiren die Batatllone der Brigade jedes 
einzefne das Viereck und dieſe Vierecke bleiben in dem gleichen 
Verhältniß zu einander, in welchem fie ich vor der Vierecksbildung 
in irgend einer anderen Kormatton befanden, 

oderes wird eine andere Vierefsformation gefun— 
den, welche Theile der Brigade, Die größer findals das ein— 
seine Bataillon, in ſich zufammenfaßt, fo daß fchliegltch Die 
ganze Brigade Im ein einziges Viereck zuſammengezogen werz 
den kann. 

Eine ganz allgemeine Betrachtung, welche jich bet jedem Ca— 
pitel dieſes Buches und tbeilweife mebrere Male wiederboft, weifet 
auf Die Bereinfahung, alfo die Vereinheitlichung der 
Formationen und der Gvolutionen bin. Nun fanden wir, 
dag das Bataillon unter allen Umstinden ein genügendes Bier: 
ef giebt. Warum follte Dies nicht beibebalten werden ? 

Andererfeits, wenn wir die Brigade uns vorfchreitend im 
Angriffe denfen, nimmt fie eine bedeutende Front ein und bat 
auch eine beträchtliche Tiefe. Alle Bataillone der Brigade, die 
fich in der Angriffsformation befindet, auf einen Punkt zuſammen— 
zuzieben, würde eine Zeit erfordern, wie ein feindlicher Gavalleries 
angrif fie felten gewährt, insbefondere noch, wenn man fich unferer 
früberen Grörterungen erinnert, Denen zufolge das Gefecht des 
Vierecks als defenſives fich Darftellt, als eine Pauſe im An: 
griff, eine eintretende Störung; diefe Störung, — das liegt 
in ihren Beartff, — Toll fo kurze Dauer als nur irgend möglich 
baben, fte fol fo fwät beginnen als denkbar, fo früb wie: 
dDeraufbören als denkbar. 

Hier Dürfen wir alfo ganz gewiß nicht nad neuen Formen 
ir Das Viereck fuchen, zu denen die notbwendige Mannfchaft 
ſchwerer an Ort und Stelle zu fcharfen wire, deren Bildung Dann 
noch längere Zeit erfordern würde, und die Dann wieder Lingere 
Zeit verlangen würden, um fich abermals in die Angriffsformation 
zu verwandeln, welche wieder angenommen werden muß, fobald die 
Störung befeitigt it. 


Jedes einzelne Bataillon vielmehr formirt fein 
Viereck, Sobald es die Nothwendigkeit dazu erfennt, obne erft 
einen Befehl abzuwarten. Giner ſpätern Unterfuchung muß es 
aufbehalten werden zu finden, wie fich Dabei die Artillerie zu 
verhalten babe, welche die Anfanterte begleitet, welche, wie es 
fcheint, durch Die Vierefsformation in einzelnen Bataillonen grade— 
zu preisgegeben wird. Halten wir uns bier nur an das Berbält: 
niß, in welches die Anfantertebatatllone einer Brigade, indem fie, 
in ihrem Angriff durch feindliche Gavallerie aufgebalten oder ge: 
jtört, Vierecke, jedes für fih formiren, zu einander treten. 

Man bat gefagt, die Batatllone, wenn fie arıd aus dem 
Mariche beraus ihre Vierecke formiren, in den Stellungen, Die fie 
in der Treffenordnung inne baben, fommen in Sefabr, einander 
ſelbſt durch ihr Feuer Schaden zu tbun Man bat aus 
diefem Grunde — und die Sade wurde merfwürdiger Weile grade 
in Frankreich am metiten verbandelt, an Die Kormation von 
ſchrägen, rautenförmigen Carrés gedacht, welde wie 
wandelnde Schanzen einander flanfiren oder fecundiren Tollten. 
Es iſt leicht zu begreifen, Daß wir uns mit dieſem Ansfunftsmittel 
nicht befreunden können. Wir halten die Ginfacbeit der 
Spectalreglements für eine der allererjten Bedingungen 
jeder früftigen Eriegerifcben Wirkung, — und was Immer wir von 
dieſen ſchrägen Vierecken geſehen und fonft erfabreit baben, läßt 
uns dieſe Einfachheit vermiſſen. Aber wir halten die ſchrägen 
Garres, die wir trotz unſerer Verwerfung keineswegs als eine Spie— 
lerei bezeichnen wollen, weil wir wohl anerkennen, daß das Noth— 
wendige auch complieirt ſein dürfe, wenn es complicirt ſein muß, 
auch für überflüſſig. So ſchnurgrade miteinander gerichtet, 
wie auf Dem Exereirplatz, rücken Die Bataillone eines Treffens nie— 
mals mebr vor, wenn mim Die eriten Kugeln in der Nähe nieder— 
fallen ; Das Beſchädigen der Batatllone des erjten Treffens durchs 
einander, wenn fie in rechtwinflige, arad auf der Front ſtehende 
Vierecke formirt find, it alfo in der That nicht fo Sehr in der 
Wirklichkeit zu fürdten, als Die Zeichnung auf den Papier cs 
vermutben laſſen könnte. Ja es möchte fich ereignen, Daß eine 
jolche negenfettige Beſchädigung viel eber einträte, mindeitens 
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ebenfo oft bei der Formation der ſchrägen Vierecke, welde 
auf das Flankiren und Secundiren, jtatt auf Das Beichädigen be— 
rechnet find. Dies lehrt Die Theorie; es ift einer der Fülle, 
in denen man am erfichtlichiten Die rechte Theorie von der Papier— 
wirtbichaft zu unterfcheiden vermag, welche unvernünftiger 
Weiſe oft genug als Theorie bezeichnet wird, obwohl fie fih von 
der Theorie — der Anfhbauung der Wahrheit — um 
nichts weniger unterfcheidet, als vom Elarften Sonnenlicht der 
allerichwärzeite Schatten. Ach wie gerne hätten wir einen andern. 
Vergleich gefunden; denn der Schatten bat wenigftens nod den 
Bortheil, Daß er nicht ohne vorhandenes Licht beſtehen kann. Die 
füderlicher Weile Theorie genannte Papierwirthichaft aber bedarf 
feines Lichtes, fie wächit wie das Unkraut auf dem Mift und in 
feuchten Keller. 

Sp lange der Feind — die feindlihe Neiterei — nod 
ferne it, bat der Kommandant des Bataillonsviereds das Feuer 
deijelben vollkommen in der Hand, Kommt die feindliche Neiterei 
nüber, jo beginnt nun allerdings notbwendig das nicht mehr 
vollftändigvom Batatllonscommandanten regierte 
Feuer. Uber, infofern dieſes überhaupt etwas trifft, ift anzu— 
nehmen, Daß es von den Flanken ber den Feind treffen werde, 
der ſich zwischen die Bataillonsvierecke bineingefeilt bat. 

Erwägt man Dies gehörig, — weitläufiger als wir es hier 
fönnen, weil wir nur durch die Nefultate unferes Nachdenkens, die 
wir paſſend zufammenjtellen, wirken möchten, ohne den Lefer die 
ganze Reihe unferer Gedanken durchwandern zu laſſen, — fv wird 
man fich überzeugen, daß für die Vieredsformation, welche in Folge 
einer Störung in der Angriffsbewegung auftritt, Das Batail: 
lonsviered aud für Das Bataillon innerbalb der 
Brigade die einzig paſſende Form ift. 

Anders freilich verbält es ſich für Die Vierecksformationen, 
welche bei Rückzügen größerer Iruppenförper Angefichts einer 
auten und zahlreichen Neiteret nothiwendig werden fünnen. Hier 
indeffen braucht man feine veglementariichen Formen; die Dinge 
geitalten fich einfach, und man kann jagen von ſelbſt. Auch ge: 
winnt der Befehl die Zeit, feine Wirkung zu äußern. 


ai 


Der größere, aus mehreren Bataillonen combinirte Truppen 
theil bildet fich unter Dem Einfluß der bier herrſchenden Umſtände 
zu einem Viereck, indem etwa ein Bataillon, formirt beifpielsweife 
in der Doppelcolonne mit Zügen oder auch mit ganzen Com— 
pagnien, die Spiße nimmt; ein anderes, zwei andere Batails 
fone bilden links und rechts abmarfchirt Die rechte und Die 
finfe Flanke und endlich Folgt zum Schluß ein weiteres Ba— 
taillon, welches in gleicher Formation, wie jenes der Spige, den 
Rüden ausmadt. Die Artillerie, die Stäbe der Truppen 
befinden jich in der Mitte des Viereds, ebenfo die Bagagen, ſoweit 
fie nicht aus andern Gründen oder nur aus dem, Daß fie nicht an— 
ders als auf den chauffirten Hauptitraßen, von denen nur eine 
durch dieſes Viereck eingelchloffen und bededft werden kann, fortge— 
bracht werden können, zurückgelaſſen werden mußten. Die Ca— ⸗ 
vallerie, welche nicht in dieſes Viereck aufgenommen werden 
kann, ſucht ſich draußen ſo gut als möglich ihrer Haut zu wehren 
und wird dabei momentweiſe durch das Feuer der Infanterie, ja 
bisweilen durch dasjenige der Artillerie unterſtützt, während ſie 
dann ſelbſt wieder dieſes Feuer und ſeine Wirkung, wenn es eine 
ſolche in erkennbarem Maße äußert, auszunutzen ſucht. 

Beiſpiele für dieſe Art von Nothvierecken bietet aus der neue— 
ren Kriegsgeſchichte vorzugsweiſe der letzte Theil des napoleoni— 
ſchen Feldzugs von 1812 nach Rußlandz ein ganz merk— 
würdiges und des genaueren Studiums würdiges Beiſpiel bietet 
das Rückzugsgefecht Blüchers bei Champeaubert und 
Etoges aus dem Jahre 1814. 

Die allerneueſte Zeit hat nichts dergleichen, weil Alles im 
Anfange auf weite Abſtände berechnet, weil das wirkliche Erkennen 
der Umſtände ſchwieriger iſt; — ein Wahrzeichen für den Feld— 
herrn, der entſchieden auf das Wagen angewieſen tft, draufzugehn 
und es drauf ankommen zu laſſen. Er bat dabei immer noch die 
Chance, mitten in die weit ausholenden, gedanfenreichen, aber 
darum nicht befonders handlungsreichen Stadien der Vorbereituns 
gen feines Gegners zu füllen. Die Dänen 1864 hatten einen 
einzigen Elugen General, de Meza, welcher bei der Winterszeit, 
Die auch den Berftand mebr, als man gewöhnlich annimmt, eins 
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frieren läßt, wenig tbun fonnte. Sie ließen diefen einzigen Flugen 
General, der ihnen durch Die Reuumung des Dannewerfs einen 
großen Dienft erwies, im ihrer Ungeduld nicht aufthauen. Mög— 
ficherweife wäre er im Frühjahr, — denn die Jahre thun in diefer 
Suche im Norden ſehr wenig, nur der Südländer erltegt ihnen 
ſchnell —, möglicherweife wäre er im Frühjahr aufgetbant und im 
März auch ein unternebmender General geworden. Die Juden 
find im Allgemeinen unternebmend, folange fie nicht-durd) die all 
gemeine und unbedingte Emaneipation caftrirt werden, Miles, 
was von Generalen nach dem Falle de Mezas blieb, war nicht 
unternebmend, Sonſt hätte vieles nicht Wunderbare, aber wun— 
derbar Scheinende fich ereignen fünnen, — 
a Sehen wir nun zu dem binbaltenden Ge- 
fantertebrigade, fechte über, fo haben wir demjenigen, was über 
das binhaltende Gefecht des Bataillons geſagt worden tft, für 
die Brigade wohl gar nichts beizufüigen. Es genügt, daß wir 
fagen: die Brigade ordnet fih in drei gleiche Treffen, 
jedes zu zwei Bataillonen; jedes Treffen führt das Gefecht, wie 
es für das einzelne Bataillon ausgeführt werde, und die Drei Trefz 
fen der Brigade führen es genan in demfelben Sinne, 
Wir verlaffen hiermit das reine Gefecht der Infanterie, 

Wie es unfern Leſern freilich befannt iſt, wie wir ed aber dennod) 
ſpäter entwideln müſſen, — wir bitten ſehr, darauf Rückſicht zu 
nebmen, daß wir auf das zu fällige Willen unferer Leſer durch— 
aus Feine Rückſicht nebmen und es auch im Intereſſe der Sache 
nicht dürfen —, iſt ſchon Das Gefecht der Brigade der Infanterie 
niemals unter den gegenwärtigen Berbältniffen ein reines Aus 
fanteries oder von Anfanterie geführtes Gefecht. Indeſſen Das 
Gefecht der Infanteriebrigade kann allenfalls und wird bin und 
wieder noch reines Anfanteriegefecht fein. Wir wenden uns jeßt 
zum Gefechte der Neiteret. 
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Vierter Abſchnitt. 
Don den Truppen: vom Geſechle der Weiterer. 


Ebaratteriſit ver Indem wir das Gefecht der Infanterie weitläuftig 
a Ser entwicelnd beſprachen, mußten wir notbwendiq alles 
Self. Allgemeine dem Gefecht überhaupt Gemeiniame erörtern. 
—— Dies geſtattet uns nun jetzt, bei der Behandlung 
fest ver enctei, des Gefechtes der Reiterei kürzer zu verfahren und 
zugleich uns des Vortheils der vergleichenden Methode zu Br 
welche fo viel dazu beiträgt, die Dinge Elar zu flellen. 

Wenn man, wie zweckmäßig, Die Neiteret einer Armee in 
zwei Haupttbeile zerlegt, Die Ordonmanzreiterei für 
den Nachrichtendienit und was Damit zuſammenhängt, und Die 
Gefechtsreiterei (Batailleretterei) zur Wirkung oder Mitwir: 
fung in den Gefechten, jo baben wir es bier — in der Gefechts- 
febre — nur mit der Gefecbtsretteret gu tbun. 

Was ber die Gorrectur der Rotten- und Gliederftellung 
dur Die Einführung des Trupps für die Infanterie gelagt 
worden tt, Das muß in allen weſentlichen Theilen auch auf Die 
Cavallerie anzuwenden fein; wir können Die Wiederholung 
vermeiden und dürfen den Meiter daber von vornberein als Ele: 
menteines Truppe, nicht als loſes Individuum anfebn, und 
der größeren Beſtimmtheit balber werden wir ibn, überall, wo 
feine Beziebung zum Trupp die Hauptiache ift, zunächſt anfeben 
als Element des geſchloſſenen Trupps, uns vorbebaltend, Die 
Kette und deren Anwendung erſt Tpäter einzuführen. 

Der einzelne Reiter it ein bei Meitem complicirteres 
Individuum als der einzelne Infanterift, Der vollftändiae 
Netter it zufammengelegt aus dem Manne und dem Pferde, 
und Mann und Pferd haben jedes ihr eianes Zubehör, welches 
wieder zum großen Theil darauf berechnet iſt, aus ibnen eins zu 
machen, Die Berbindung der beiden, von Mann und Pferd, zu 
einem Ganzen fan eine mebr oder minder vollitindige fein; daß 
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die allervollftändigite die beite fet, war den Menfchen Flar, 
jeit zum erften Mal der Mann auf den Gedanken gekommen war, 
fih auf den Rüden eines Pferdes zu fchwingen, um ſich von dieſem 
tragen zu laffen, und es ward ihm immer Flarer, als er den Reiter 
zum Kriegsinftrument machte, den ganzen Neiter, die Verbindung 
von Mann und Pferd, von aufgefeffenem Manne und beietem 
Pferd, als er ihn nicht blos zum Kriegsinftrument im Ganzen, 
fondern auch insbefondere zum Snjtrument des Gefechtes 
machte, — Ddiefer Moment tritt, wie wir bier nur anzudeuten 
baben, in der Gefchichte der Gulturvölfer ziemlich fpät ein; der 
Streitwagen gebt dem Reiter voraus, und der Dragoner, 
welcher fich zum Gefechte hin zwar vom Roffe tragen läßt, Das Ge: 
fecht felbit aber abgeſeſſen führt, zieht ſich bis auf die neuefte Zeit, 
alleinberrfchend oder neben dem wirklichen Neiter durch die Perio— 
den der Geichichte. 

Der Mythos von den Gentauren tt, abgeſehen von allem 
Anderen, was in ihm gelucht werden mag, Die Berberrlichung 
desvollitändigen Bataillereiters. 

Wenn Gustav Adolf, KartXIL, Friedrich der Große, 
Setdlig ſich Durch Kreuzung von Dann und Pferd das Pferd 
„Mann *, den Gentauren hätten verfchaften können, fie bätten es 
fiber getban und alle Borurtbeile und Strafgeſetze gegen Die So— 
domiterei wären abgeichafft worden. Da aber die Sache nit 
ging, mußten fie fuchen, das Pferd „Dann“ fi durch die Dreſ— 
fur beider zu erzeugen und den Araber der afrifanifchen Wüſten 
auch im Norden Europas zu erzielen. 

In der complieirten Mafchine, welche der Neiter beißt, welche 
der Reiter eigentlich nur dann beißen dürfte, wenn er im Verſtänd— 
niß, im Geiſte Der beiden Theile zufanımengewachfen tft, muß Der 
Mannberrfben, Das Pferd muß geborchen, Wenn aber Die: 
jes Verhältniß nur Durch Die Gewalt erzwungen, nicht durch Ver: 
ſtändniß und Liebe, Die gegenfeitigen, bergeftellt iſt, To iſt es ein 
unvollfommenes. Das Pferd muB dem Reiter folgen wollen 
und der Reiter muß mit dem Pferde zufammenbleiben wollen, 

Nur darauf, nur auf dies Prinzip und auf diefe Einficht kann 
eine tiichtige Neiterei gegründet werden, — eine Neiteret, Die aus 


2. Be 


fauter Paare, die blos durch Gonvenienzbetratb, berube 
die Gonvenienz worauf fie wolle, zufammengebract find, beiteht, 
wird ewig und immer eine arme Reiterei fein. 

Das Pferd ift im Ganzen mutbig, wie der Mann, und fein 
Muth wird belebt, wie der des Mannes, wenn es Das Geſchütz 
donnern hört und Pulver riecht. Aber wie es Männer giebt, Die 
von dieſer Negel eine Ausnahme machen, fo auch Pferde. Beim 
Pferde kann bier Die Dreffur leichter nachbelfen als beim Manne ; 
der deutſche Dichter, der leider fait vergeffene, Grabbe, bat unver: 
gleichlich gemalt, wie Napoleon I. fein Kampfroß für den großen 
Tag von Waterloo vorbereiten ließ, Damit es eins mit ibm werde, 

Das Pferd ift im Allgemeinen Früftiger als auch Der Fräftigfte 
Mann, und wenn der friftige Mann es auch zwingt fchließlich, ibn 
in den Kampf zu fragen, fo muß er, wenn das Pferd widerwillig 
ist, Darauf eine Kraft verwenden, die er für den Kampf beſſer ver: 
wenden fönnte, Die er für ibn aber nun verloren bat. Wille von 
Mann und Pferd mitten miteinander geben, und wenn wir von 
allen den materiellen Gründen abfeben, die dafür ſtimmen, daß die 
Netterei nur mit Stuten (und in Ergänzung mit Wallachen) be: 
ritten gemacht werde, würden wir ſchon aus dem einzigen Grunde, 
weil die Stute fich leichter und inniger dem Marne anfchließt, als 
der Hengſt, für das Berittenmacen der Gavallerie mit Stuten 
jprecben, Wir glauben auch ganz beitimmt, daß in dem „Berbält: 
niß“, welces fi zwiichen Neiter und Stute bildet, der Haupt: 
grund Liegt, aus welchem die Araber die Stuten als Neittbiere 
vorziehen. Denn nach dem, was wir vernommen baben, ift es 
nicht Die fruchtbare Stute, welche der Araber liebt, fondern die 
Stute im Allgemeinen, und hätte er nur den materiellen Gewinn 
im Auge, der ibm aus dem Zuwachs vieler Fohlen fommt, fo 
dürfte er nur der fruchtbaren Stute feine befondere Aufmerkſamkeit 
widmen, 

Der aufgeſeſſene Reiter braucht auf dem Bodengrunde mit 
anderen zufammen, Die neben Ibm im Gliede fteben, einen Schritt 
in der Front mindeitens und in der Tiefe braucht er drei Schritt; 
ſteht er aber mit mebreren in der Motte, fo müſſen auf jeden Reiter 
der Tiefe noch 31%, bis 4 Schritt gerechnet werden, insbefondere 


dann, wenn fchnelle Gangarten angewendet werden follen. Im 
Trupp hat alfo der Reiter eine Tiefe, die das dreieinhalb: bis vier: 
fache feiner Front tft, und Schon mit wenigen Gliedern erbält 
der Trupp eine fehr bedeutende Tiefe. Halten wir das Ver: 
hältniß des Vierfachen fer, — und wir thun das mit gutem 
Grunde, weil im Gefechte die ſchnellen Gangarten das Haupt— 
element der Wirkſamkeit find, fo erhält ein Trupp von zwei Glie- 
dern erſt bei der Nebeneinanderitellung von acht Rotten die qua- 
dratiſche Geftalt; bei drei Gliedern find 12, bei vier Gliedern 
16 Rotten nebeneinander zur Herftellung der quadratiichen Geitalt 
notbwendig. 

Schon bei jehr geringer Tiefe nach Reiterzahl wird ein Reiter: 
trupp ein äußerſt bequemes ZJielobject für den Feind, der 
aus der Ferne mit Feuerwaffen arbeitet. Und nicht blos die geo— 
metrifche Figur, welche der Reitertrupp auf dem Boden befchreibt, 
fommt in Betracht, jondern aud die große Höhe, viel arößer 
als diejenige der Infanterie, ungefähr 9 Fuß betragend. In einer 
Zeit, wo die Feuerwaffen regieren, tft daher alle Veranlaſſung vor— 
banden, die Tiefe der Neitertrupps ſoviel nur möglich zu reduciren. 
Ja Dies wird noch notbwendiger, wenn man eben erwägt, daß jeder 
vollftändige Reiter ein Doppelwefen ift, aus Reiter und Pferd 
beftehend. Wird das Pferd außer Gefecht gefeßt, jo tit der Mann 
nichts mehr, ganz gewiß nicht mehr Das, was er in der ihm zuge: 
wiefenen Eigenfchaft fein follte; wird der Mann außer Gefecht 
gefeßt, To it das Pferd nichts mehr, obgleich allerdings ſchon rei— 
terloje ‘Pferde Reiterattafen mitgemacht und ſich Dabei tapfer und 
Hug wie Menichen benommen haben. 

Der Reiter, wo er vollftändig auftritt, iſt ein fchlechter 
Schütze; er wirft als Nabfämpfer, und jelbit wo er Das Feuer: 
gewehr in die Hand nimmt, braucht er dies, die Fleinen, ſpäter 
zu erwähnenden Ausnahmsfülle abgerechnet, nur als Nabwaffe 
Wir jelbft haben zu wiederholten Malen darauf aufmerkſam ges 
macht, wie vortheilhaft es fein würde, eine tapfere, gute, aber nicht 
einer langen zufammengewöhnenden Dreffur unterworfene Reiterei 
der heutigen Tage mit dem Revolver auszurüften und fie haupt— 
fächlich auf deffen Gebrauch anzuweifen, — aber in Dem Sinne, 


wie Gustav Adolf den Gebrauch der Piſtole verstand, — tm 
icharfen Anreiten Ange in Muge dem Feind eins auf Die Stirn 
brennen, dann nach vollbrachten Einbruch rechts und links um fich 
fenern. Piſtole, Nevolver, Säbel, fie fommen bier alle in dieſelbe 
Kategorie, Hieb- und Stihwaffen und Feuerwaffen. Auch dieſe 
ind Nahwaffen. 

Mir Nabwaffen alfo kämpft die Neiteret, und für den Kampf 
mit Nahwaffen paßt nad unfern frübern Entwidelungen Die 
tiefe Ordnung. Die tiefe Ordnung aber darafterifirt fich dop— 
pelt, nämlich ald tief nah Mannszabl und als tief geometrifch 
— nah Schritten. Flach nach der Mannszabl wird im Vers 
hältniß zur tiefen Ordnung der Infanterie nab Mannszabl die 
Ordnung der Gavallerte Schon eine tiefe nach Schritten, wie ſich 
dus aus unferer Betrachtung von vorber ergiebt. 

Nun aber iſt jede Truppe nicht blos Subject, fondern auch 
Dbjecetder Handlung; fie bearbeiternicht blos, fie wird aud 
bearbeitet, Und im unferer Zeit regiert das Feuergewehr, welches 
ſchon von fernber feine Wirkungen äußert, ebe noch Die Nabwarfe 
zur Wirkung gelangen kann. — Reduction der Tiefe nad 
Gliedern gerechnet, nah Mannszabl in der Notte wird alfo 
ein Geſetz. 

Es wird noch weiter ein Geſetz, wenn man erwägt, daß Das 
Individuum der Reiterei, Das vollitindige, ſtets Doppelt ver: 
wundbartt im Mann und im Pferd, und daß Die Bermundung 
des einen Gliedes der Verbindung immer aucd Das andere außer 
Thätigfeit fegt. Die Neduction der Tiefe wird dreifach ein Gefeg, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, welche Umordnung, welbe Ber: 
wirrung, welbe Störung des Organismus das Fallen eines 
einzigen Pferdes im Vergleich zu dem Fallen eines Mannes bet 
der Infanterie in einem Reitertrupp bervorbringt, Der Zall eines 
Pferdes im eriten oder zweiten Glied bringt mindeitens drei oder 
vier Pferde in den folgenden Gliedern in Verwirrung, Teßt fie 
außer Stand, in der reglementariihen Ordnung zu wirken. 

Alfo überall wird Dies das Geſetz für Die Formation Der 
Gavallerie: Neducetion des Trupps auf Die mindeite 
Tiefe nach Neiterzabl in den Rotten. Die gerinajte 
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Tiefe des Reitertrupps werden aber zwei Mann in der Rotte. — 
Denn nurzwei Glieder verbürgen den vollftändigen und cons 
tinuirlichen Erfag im erften Glied Durch das Einrüden von Rei: 
tern aus dem zweiten in das erfte Glied. 

Die Truppordnung der Reiterei nad Neiterzabl in der 
Rotte wird ganz nothwendig eine flache, eine zweigliedrige. 
— Man braucht nicht zu alauben, daß dies fo allgemein anerkannt 
jet. Das Gefühl, daß Die Neiter Nabfämpfer feien und der 
Schluß, daß fie deßhalb auch nah Mannszahl in den Rotten tief 
formirt werden müßten, beberrfcht, wenn auch von der praftifchen 
Einficht in den Sachverhalt immer mebr zurücdgedrängt, Die ganze 
Geſchichte der Neiterei! — Ah! es ift in der Gefcbichte, in dem 
Werden der Menichbeit, in dem Fluſſe dieſes Werdens, nichts rein 
rationell. Es regieren da mebr als man es fich träumen läßt, Die 
biftoriichen Kategorieen, die Traditionen; — und wir felbft, 
indem wir unſeres Bedünfens von beute die Vernunft der Sache 
auftreten laffen, bilden uns Doch weniger, viel weniger als irgend 
ein Anderer, der uns woblweife fritifiren wird, ein, daß wir frei 
jeien von dem berrichenden Einfluß der uns nächit vorausgegan— 
genen Gefchichte. — Die „reine Vernunft“ der Menfchbeit, welche 
nichts anderes anerfennen will, als jich, iſt und wird bleiben der 
„reine Blödſinn“ oder, wenn fie es aus höhern ſtrategiſchen Rück— 
jichten vorziebt, der „böbere Blödſinn“. 

Die Geſchwindigkeit, in welcher die Cavallerie größere 
Räume zurüclegt oder überwindet, üt eines der charakteriſtiſcheſten 
Momente ihres Handelns. Die Geſchwindigkeit der Reiterei 
aber, in der böchiten Potenz für Trupps durchſchnittlich auf 
300 Schritt in der Zeitminute anzunehmen, muß hauptſächlich 
in der Action der Neiterei berückfichtigt werden. Die Geſchwindig— 
feit ift aber beareiflicher Weile nur auszunngen inderBewegung, 
jet fie eine Bewerung vorwärts oder eine Bewegung rück— 
wärts, 

Die Bewegung rückwärts, das lieben, fann, negativ wie 
es ift, feine pofitiven Nefultate liefern; wir müſſen alfo für die 
Reiterei vorzugsweile Die Bewegung vorwärts, den Angriff, 
ins Auge falten, 
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In der That haben auch alle Organiſatoren und Feldherren, 
welche gute Reitereien ſchufen oder die Reiterei gut verwen— 
deten, in einer oder in der andern Form den Sa aufgeftellt und 
durchgeführt: die Neiterei dürfe fich nie angreifen 
laffen, fte müffe immer angreifen, 

Bei dem Anariffe im geſchloſſenen Trupp tft Die 
NReiterei in weit böberem Maße abhängig vom Terrain, und be: 
ſchränkt Durch daſſelbe als die Anfanterie. Kleine Hinderniffe: 
Gräben, Schlagbäume, Heden, über welche man noch hinwegfegen 
kann, balten zwar nicht auf, aber fie bringen bereits Stö— 
rung in die Ordnung, weil nicht alle Pferde gleich Fräftia, 
gleich gut, nicht alle Reiter in gleichem Maße mit ihren Pferden in 
eind zufammengewachlen find, Breitere Gräben, wenn auch | 
trofen, welche die Infanterie mit Leichtigfeit überwindet, über 
welche die Cavallerie nicht mehr hinwegſetzen kann, hemmen fie in 
ibrem Laufe; ebenſo Abbänge von ganz mäßiger Steilbeit, weldye 
Die Infanterie noch qut erfteigen kann, felbit in geichloffener Ord— 
nung, mag immerhin die Ordnung fich ein wenig lodern. Es 
kommt nun noch hinzu, Daß der Reiter ein viel größeres Gewicht 
but, als der Infanterift: ein weicher Boden, auf dem die In— 
fanterie fih noch bewegen kann, von dem fie noch getragen wird, 
tt fiir Gavallerie unvaffirbar, und, wenn er künſtlich für fie paſſir— 
bar gemacht werden kann, fo gilt doch Dies nicht für Gefechts- 
momente, fondern nur für die Zeiten außerbalb des Ge: 
fechtes. Wald, wenn auch noch jo licht, macht geſchloſſene Be⸗ 
wegungen der Reiterei gradezu unmöglich. 

So wird die Cavallerie durch das Terrain in jeder Be— 
ziehung in ihren Bewegungen eingeſchränkt. Sehen wir uns das 
durch die heutige Cultur umgewandelte Terrain der civiliſirten 
Länder Europa's an, ſo erblicken wir überall die größeſten Be— 
ſchränkungen; die Theilung des Eigenthums nicht blos, welche bis— 
her immer mehr fortgeſchritten iſt, auch die Anwendung der Ent— 
wäſſerungsgräben, der verſchiedenen Kunſtmittel, welche ſich der 
neuere Ackerbau angeeignet hat, haben das Terrain dermaßen durch— 
ſchnitten und bedeckt, daß es für die Reiterei immer nur in be— 
ſchränkter Weiſe brauchbar bleibt. Eben die letzt angeführten 
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Urfachen der Beichränfung machen es uns höchſt unwahrfcheinlich, 
Daß Die Dinge fih ändern würden, wenn die große Rroductiv- 
afforiation fich auch des Ackerbaus bemächtigte und fo die Bewirtb- 
Ihaftung im Großen wieder bergejtellt würde, dann zum böchften 
Bortbeil der Menſchheit. Die Zeit, für welche wir dieſe große 
Veränderung boffen dürfen, Tiegt wohl nocd ferne in Tagen, 
da wir überall an der Wiederaufrichtung der Leibeinenfchaft, feien 
die Formen, welche immer fie wollen, mit Glück und Erfolg arbeiten 
feben; wir brauchen für unfere Betrachtungen fchon deshalb Feine 
Rückſicht auf fie zu nehmen, weil fie fo ferne liegt, — aber wir 
mußten es Doch ausfprechen, daß wir felbft dann, wenn fie eintritt, 
nicht an eine Aenderung glauben, welche der Verwendung der Rei- 
terei günſtigere Verhältniſſe ſchüfe. 
Beſchrautung bei Die Beſchränkung des Gebrauchs der Reiterei 

Gebrauchs der B ; 
Reiterei auf den auf den Schlachtfeldern muß aus einem Doppel: 
heutigen Schlacht: ten SGefichtspunfte betrachtet werden. Sie ftellt fich 
felvern im Ver— —— — J 
gleidh zu frühern nämlich zuerſt heraus, inſofern auf dem größern 
Zeiten. Reduction Sch lachtfelde nur beſtimmte Räume von be 
der Zahl ver Arten B 

von Meiterei. ſchränkten, durchaus genau begrenzten Ausmeſſungen 
gefunden werden, auf welchen Gavallerie überhaupt in einiger: 
maßen größen Maſſen verwendet werden fann, Auf dem 
Schlacdtfelde von Solferino (1859) war der einzige Raum 
diefer Art Die Ebene von Medole, trog der großen Ausdehnung, 
welche dieſes Schlachtfeld hatte. Auf dem weitgedehnten Felde der 
Sclaht am Volturno (1860) hätten arößere Gavalleriemaffen 
nur unter den Kanonen von Capua, auf der freien und offenen 
Esplanade dieſer Feſtung gebraucht werden fönnen, — und wenn 
wir von größeren Gavalleriemaffen reden, fo müſſen wir Dabei aus: 
drücflich bemerken, daß wir nicht nach Zehntaufenden, fondern 
allerböchftens nah Taufenden rechnen. Im deutſch-däni— 
hen Kriege fam nie eine irgendwie nennenswertbe Gavallerie- 
abtheilung zur Thätigkeit auf dem Schlachtfelde. 

Wo die Cavallerie in größern Maffen auftritt, Dort agirt fie 

mit einem gewiffen, allerdings bald größern, bald geringern Grade 
von Selbftändigfeit. Wer nun aus den Ericheinungen der 


neuern Kriege den Schluß ziehen wollte, Daß die Eavallerie über: 
14 
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haupt in neufter Zeit unnütz und überflüffig ſei, der würde freilich 
jebr fehl ſchießen. Nicht blos, Daß er vergäße, wie viele Felder 
der Ihätigfeit es außerhalb der Schlachtfelder, der eigentlichen 
Schlachtfelder für die Reiterei giebt, wo fie geradesu unentbehrlich 
genannt werden kann, wo jeder, der einmal in den Fall gefommen 
it, ihre Hülfe entbebren zu müſſen, ſie ſchmerzlich vermißte, — 
nicht blos dies. Selbft wenn es gänzlich an Terrains febit, wo 
größere Maffen von Eavallerte mit Ausficht auf Erfolg auftreten 
fönnen, — auf jedem Theile der Aront eines Schluchtfeldes 
finden ſich noch Möglichkeiten der Verwendung und zwar der böchit 
wüglichen Verwendung Fleinerer Reiterabtheilungen. Nur zeigt 
fich bier die zweite Beſchränkung; ingar manchem Terrain, 
und zwar braucht Das durchaus fein „ Gebirgaterrain * zu fein, es 
kann ein höchſt ebenes, aber von der Eultur vielfach durchſchnittenes 
Land fein, iſt die Netion der Reiteret beute lediglich auf die ge— 
bahnten Straßen und dann böchitens noc auf die Streden 
beichränft, welche fib unmittelbar zu den Seiten der gebahnten 
Straßen befinden, 

Wenn man Diele einfachen, unbeitreitbaren Thatſachen erwägt, 
fo wird man fich überzeugen, daß es aleich thöricht wäre, zu Tagen: 
wir brauchen beut gar feine Retteret mebr, — und zu fügen: 
wir brauchen eine eben jo zablreiche Reiteret als in früheren 
Zeiten. 

Wir können eben eine ſo zablreice Netteret als fie in 
früberen Zeiten mit Nugen verwendbar war, heut gar nicht mebr 
gebrauchen. 

Wenn wir auch ganz und gar von den Kragen abſehn, welche 
bet organimmtortichen Unterfuchungen zu löſen find, wenn wir davon 
abſehn, daß eine Streitfraft, welche auf dem Schlachtrelde gebraucht 
werden foll, zuerſt auf dieſes Schlachtfeld geſchafft 
werden muß, Daß aber Die Bedingungen des Transports, — 
Infanterie und Guvallerie verglichen — im neuiter Zeit durch Die 
Verallgemeinerung der Eifenbabnen und der Dampfichifffabrt be: 
Deutend geändert worden find, — wenn wir Davon abiebn, Daß 
Die Schwierigfeiten der Berpflegung um fo mebr Beachtung 
verdienen, je weniger man Ausjicht bat, von einer beitimmten 


Truppe zur Entibeidung auf dem Schlacdhtfelde Gebrauch 
machen zu können, — wenn wir von Diefem und Nebnlichem abs 
jtrabiren und uns lediglih auf die Betrachtung der Dinge be; 
ichränfen, Die uns bier ſpeeiell intereffiren, alſo aufdas Gefechts— 
feld, jo iſt auch bei dieſer Beſchränkung eben wegen der Modi— 
ficattonen, die Grund und Boden durch die wühleriſche Cultur er: 
fabren haben, einleuchteud, daß beute nicht foviel Reiterei verwen— 
det werden kann, als vor hundert oder auch nur vor dreißig Jahren. 
Wir glauben nach allen Erfahrungen der neuften Zeit nicht zu irren, 
wenn wir es ausipredben, Daß eine Armee reichlich mit Reiterei 
verfeben tft, wenn fie auf 12 bis 20 Mann Infanterie 
einen Cavallertiten bat, — eriteres Verhältniß für Fleinere, 
leßteres für größere Armeen angenommen, da der Sicherheits- und 
Erkennungsdienſt für eine Fleine Armee im Verhältniß zu ihrer 
Stärke eine viel arößere Kraft in Anſpruch nimmt, als fir eine 
große Armee. Sei's auch noch fo allmilig, in der That fügen 
fich auch die Heere den Bedingungen der Wirklichfett und die 
Zahl der Reiter vermindert jic. 

Machen wir bier fogleich auf einige Verhältniſſe aufmerkſam, 
die aus der begründeten Verminderung der Reiteret folgen, 
oder wieder zur Begründung diefer Verminderung mitwirken. 

Wenn feitgeitellt ift, wie wir es feitgeftellt baben, daß die 
Reiterei gegen früberbin in der Zabl vermindert werden könne, 
und folglich vermindert werden müfe, daß dies hauptlächlich aus 
dem Umſtande folge, daß die Neiterei immer weniger Gelegenheit 
finde, ſelbſtändig und d. b. im größeren Maffen aufzutreten, — 
fo folgt Daraus unbedingt eine Bereinbeitlihung der Rei— 
terei ibrer Art nach. Bo größere Reitermaffen ſelbſtändig auftreten, 
da kann es einen Sinn baben, Daß verfchiedene Arten von Reiteret 
vorhanden feien, die fich in diefem felbitändigen Auftreten in 
paſſender Weife gegenfeitig unterftügen, Diefer Sinn exiſtirt nicht 
mehr, wenn die Aufgaben der Reiterei ganz gleichartig geitaltet 
werden, wenn man von ihr ganz vorherrſchend nur verlangt, fie 
folle die Infanterie überall unterftügen fünnen, auf jedem Punfte 
des Schlachtfeldes, jeden Theil der Infanterie, fie Tolle mit Diefer 


zufammenwirfen, und Dies, indem fie ihre hervorragende 
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Haupteigenfhaft, die Gefhwindigfeit entfalte. Jetzt fehen 
wir nicht mebr ein, wesbalb es mehr als eine Gattung von Ge— 
fechtsreiterei geben folle. Man kann fich über deren Bewaff- 
nung ftreiten, — und weil man über die Bewaffnung nicht einig 
werden fan, kann man auch zwei verfchieden bewaffnete Reitereien 
beibehalten, oder man fann in demſelben Trupp die verfchiedene 
Bewaffnung vereinigen. Wir müſſen geſtehn, daß wir Darauf ges 
ringen Werth legen; im Wefentlihen wird man immer mur 
eine Reiterei haben, im Wefentlichen werden die Unterſchiede, 
welde man zu machen beliebt, auf Uniformirungsipielereien bins 
auslaufen, 


Die allgemein anerfannte Waffe für Die Reiteret ift heute der 
Sübel, wenig gekrümmt, vorzugsweife auf den Hieb berechnet, 
der Stich kommt wenig in Betracht; Daneben haben wir das furze 
Feuergewehr, die Biftole, auf welche unfers Erachtens zu wenig 
Werth gelegt wird, — dann Das längere Feuergewehr, den Karas 
biner, auf deſſen fpeciellen Gebrauch wir fpäter genauer eintreten 
werden ; — endlich Die Yanze, 


Faſſen wir die wefentliche Bewaffnung zufammen, fo baben 
wir zwei Hauptunterichtede, Da nach der herrſchenden Anficht 
das Feuergewehr aus der wefentlichen Bewaffnung verſchwindet: 
wir haben Reiterei, welche den Säbel führt, und wir haben 
Neiterei, welche die Lanze oder die Pife — und Daneben dann 
freilich auch noch den Sübel führt. 


Die Lanze — wie follen wir fagen? — wir glauben, daß fie 
in der Hand wirklicher Yanciers Gutes und Großes leiften fönne, 
— aber wir haben noch wenig wirkliche Lanciers in dem beutigen 
Europa geſehn, für Die meisten Lanciers ift Die Lanze ein Hinder- 
nid. Außerdem it es nun unfere Meinung, daß fie in neufter 
Zeit viel zweckmäßiger erfeßt werden fünne und zwar dur ein 
Feuergewehr, nämlich dDurh den Revolver Die Lanze 
fihert — im Bergleich zum Säbel — nichts anderes als die Ber: 
größerung der Entfernung, aufwelche derNabfampf geliefert wird, 
Daffelbe leiftet aber auch der Revolver und in dem Durcheinander des 
wirflihen Handgemengesift der Nevolver beffer zu ge— 
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braucden als die Lanze, Es wird alfo jedenfalls möglich, 
daß man nur eine Art von Gefechtsreiterei habe, 

Die Gefhichte der modernen Reiterei fann man füglich vom 
Ende des 16. Jahrhunderts ab datiren; von der Zeit, da das 
Lehnsweſen ald Grundlage der Reiterei fo gut als gänzlich 
verfchwunden war. Zu Diefer Zeit beftanden Drei Arten von 
Reiterei, die Schügen zu Pferd (Arfebufiere zu Pferd), als 
eigentliche leichte Reiterei; die mit Lanzen bewaffneten Qanziere 
als mittelfchwere Reiterei, und die mit Degen und Piſtolen bewaff- 
neten Cüriſſiere (Güraffiere) als ſchwere oder Nefervereiterei. 
Die Schügen zu Pferd, welde Arfebufen führten, Tängere 
Handfenerwaffen, eröffneten ſcharmuzirend das Gefecht, die 
Lanziere waren beftinmt, in Fleinen Abtheilungen den vorbe- 
reiteten Einbruch auszuführen, diefchweren Cüraſſiere 
endlich in großen Escadrons trabten heran, um den gelungenen 
Einbruch durch Einhauen auszumigen, oder die Abtheilungen der 
Schützen und Lanziere, welche abgeichlagen oder felbit beim Siege 
in Unordirung gefommen waren, aufzunehmen und ihr Wieder: 
ſammeln zu decken. Diefes legtere Gefchäft wurde vielfach das 
Hauptgefhäft der Güraffiere, und daraus läßt fih num wohl 
die merfwürdige Erfcheinung erflären, wie am Ende des 17. Jahr-⸗ 
bunderts der Güruffier, der ganz ausdrüdlich fogenannte Retter, 
den Feind vft ftehenden Fußes und mit dem Feuergewehr — zu 
den Pijtolen waren noch Karabiner binzugefommen — empfing, 
eine Erfcheinung, die eben Friedrich dem Großen die drin— 
gendfte Veranlaffung zu feiner energifchen Verordnung gab, Die 
Gavallerie dürfe fib niemals angreifen laffen. 
Man ftellte die Güraffiere zu den Schügen zu Pferd und den 
Lanzieren in daffelbe Verhältniß, wie im 16. Jahrhundert jchon 
und noch weit mehr im 17. Jahrhundert die Pikeniere zu den Schützen 
geitellt wurden, daß man nämlich jene nur mitfchleppte, um dieſe 
gegen den feindlichen Angriff zu deden. 

Die Lanziere verfchwanden fchon im Anfang des 17, Jahr— 
hunderts vorläufig aus den Armeen: man fonnte nicht mehr genug 
paffende Pferde von großer Gewandtheit finden, wenn man fie 
nicht allzutheuer bezahlen wollte; aud mit dem Finden tüchtiger 
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Leute, wie man fie für den Dienit der Lanziere und deren Ber 
ftimmung mit Recht verlangte, befam man Notb; man machte 
immermebr die Erfahrung, daß die Lanziere mit Vorliebe ihre 
Zanzen bei guter Gelegenbeit fortwarfen oder fonftwie ver- 
dDarben, um ihrer Führung entledigt zu fein, — und felbit das 
Mitfübren von Refervelanzen auf befonderen Wagen für Die Com— 
pagnieen der Lanziere wollte nicht dagegen verſchlagen. 


Nach dem Verfchwinden Der Lanziere blieben jegt wur zwei 
Arten von Gavallerie: die Shügen zu Pferd — die unter 
verfchiedenen Namen auftraten, von der Mitte des 17. Jahrbunderts 
ab aber herrichend unter dem Namen Dragoner, — und Die 
Cüraſſiere, auch fchlechtweg Reiter genannt. 


Man bätte nun denken follen, daß unter ſolchen Umständen 
die Organifatoren einen Wertb darauf gelegt baben würden, den 
Güraffieren oder mindeſtens einem Theil derfelben die aleiche Be: 
ftimmung — nur ohne die Lanze — zu geben, welde früber Die 
Zanziere gehabt hatten. 

Die großen Feldberren tbaten das auch: Gustav 
Adolf machte aus allen feinen Neitern oder Güraffieren Lanziere 
obne Lanze, beftimmte fie für den entichloffenen Einbruch. Aber 
anderswo verbielt es fich keineswegs ebenio: da fielen einfach Die 
Zanziere weg und es ftanden num ohne Vermittlung Dragoner 
und Güraffiere da, die legtern ihre alte Beſtimmung beibehals 
tend, ohne daß fie Doch diefelbe erfüllen fonnten, nachden die 
Zanziere, die eigentliche Einbruchsreiteret, verſchwunden waren. 


Es mag Tonderbar flingen, es gab aber eine Zeit, in der ſehr 
viele berittene Leute in dem Heeren vorbanden waren, 
aber feine Gavallerie. Diele Zeit kann man von der Mitte 
des 17. Zabrbunderts ab bis auf den erften fchlefifchen Krieg 
rechnen, mit welchem Friedrich der Große der Sache Aende— 
rung schaffte. Bon ſolchen Einzelerfcheinungen, wie diejenige 
Garls XII. dürfen wir für die große Geſchichte wohl abftrabiren, 
Man ftudire Die Schlachtordnungen Montecuccoli’s und man 
che ſich die Gefchichte des erften Kriegs Friedrichs Des 
Großen und der nächitfolgenden, ſowie der Neorganifattonen, 


welche in dieſe Zeit fallen, im Einzelnen an, und man wird unfern 
obigen Satz vollitindig betätigt finden, 

Die Dragoner, — Schützen zu Pferd, — verloren theils 
in Folge Des Ausfallens des Mittelgliedes der Lanziere, — theils 
in Folge des monarchiſchen Zuges der Zeit, der auf Die Verwen— 
dung der Truppen ausschließlich in aropen geſchloſſenen 
Trupps binarbeitete, ihre alte Bedeutung und man fann fich nicht 
wundern, Daß fie immer mehr nur gu einer andern Artvon „Reitern “ 
werden, Die sich wefentlih nur in Meußerlichfeiten von den 
eigentlichen Reitern unterichied. Gin ſehr wejentlihes Merk: 
zeichen der alten Schügen zu Pferd war geweſen, daß fie mög: 
lichſt ſelbſtändig auftreten fonnten, zu Diefem felbitindigen Auftreten 
im Fleinen Krieg auch Dadurch geeiqnet, daß fie zu Fuß zu kämpfen 
veritanden, Died verfhwand Man batte trog der verfchiedenen 
Benennungen beim Anfange des 18. Jubrbunderts eigentlich nur 
eine Retteret und Diefe fonnte für wenig mehr gelten als für Des 
rittene Infanterie, Die auch im Gefechte beritten auftrat und han— 
delte, oder vielmebr bandeln — follte, 

Das Verſchwinden der Dragoner in ihrem alten Sinne war 
es vorzüglih, was Friedrich den Großen zur Schöpfung feiner 
Hufaren — und Dann wieder der Bosniafen, aus denen in 
nachfolgenden Zeiten die preußiſchen Towarzysze und dann 
die Ulanen — neue Lanzenreiter — bervorgingen, beitimmte. 
Die Hufaren waren außerhalb des eigentlichen Gefechts von 
‚sriedrich dem Großen uriprüngalich für den Sicherbeitsdtenft 
und überbaupt für die Nebendienfte der Armee aeichaften, Die fich 
uicht im geichloffener Ordnung verrichten laſſen. Friedrich 
der Große aber machte zugleich die Cüraſſiere aus einer 
bloßen Deckungs- und Vertheidigungstruppe für feine Armee auf 
das Entichiedenfte zur Angriffstruppe. Die Hufaren über: 
nabmen im Gefechte namentlich Die Rolle, die von den Cüraſ— 
fieren geworfene Neiterei des Feindes zu verfolgen Die 
Draaoner, — nicht wefentlih von den Güruffteren unter: 
ſchieden, — der Regel nad zwifchben dem erjten Treffen — den 
Cüraſſieren, und dem dritten Treffen — den Hufaren — im zwei— 
ten Treffen ſtehend, follten, fobald das Treffen der Güraffiere Die 
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gegenüberſtehende feindliche Reiterei geworfen habe, die nun der Ver— 
folgung der Huſaren überlaſſen wurde, gegen die Flanken, die ent— 
blößten, der feindlichen Infanterie vorbrechen, um dieſe über den 
Haufen zu werfen. Wie ſie dieſe Aufgabe erfüllten, davon giebt 
Hohenfriedberg ein glänzendes Zeugniß. Daß aber gerade den 
Dragonern dieſe Aufgabe zugewieſen ward, hatte feine Wur— 
zel wohl in der Tradition, Die fie als berittene Anfanterie 
überlieferte: Infanterie gegen Infanterie, freilich berittene gegen 
unberittene, 

Der Drganismus Des Neitergefehbts am Ende des 
16. und am Anfang des 17, Subrbunderts und die Gliederung 
der Reiterei in Diefer Zeit, welche dem Gefechtsorganismus als 
Grundlage dient, find unzweifelhaft ganz rationell. Bei Friedrich 
dem Großen finden wir für Die Savallerie eigentlich den umge: 
kehrten Organismus des Gefechts. 

Seine Cüraſſiere, — die er wie die früheren Lanziere 
benußgt, brechen zuerſt ein, — und feine Huſaren — feine 
Arfebuftere zu Pferd — ſtatt das Gefecht fcharmuzirend vorzubes 
reiten, übernehmen wefentlih die Verfolgung; den Dragonern 
füllt eine Dritte Aufgabe zu, die fich in dieſer abgelonderten Bes 
ftimmtbeit vor Ariedrich dem Großen kaum findet, Und diefer ums 
gefehrte Organismus des Gefechtes iſt auch auf? much rattonell? 

Ganz gewiß tiber das. Am Ende des 16. Jahrhunderts 
tritt die Reiteret noch fehr oft ganz abgefondert von den andern 
Warren auf und liefert auch in der Schlacht, wo fie mit den 
andern Waffen zuſammengehängt iſt, abagefonderte, fait felb- 
ftändige Gefechte. Die andern Waffen find insbefondere, was 
ihre Beweglichkeit betrifft, troß der Anläufe, die Guſtav Adolf 
zu einer Ausgleichung nahm und die mit feinem Tode faft aus der 
MWeltgefchichte verfchwanden, gar nicht im Stande, mit der Gaval- 
ferie in der Art zufammenzubandeln, wie Dies allerdings fchen in 
den Schlefifchen Kriegen der Fall war. 

Friedrich des Großen Artillerie bereitete bereits in dem 
zweiten fchlefifchen Kriege die Gavallerieangriffe auf eine 
Weile vor, wie das am Ende des 16. Jahrhunderts gar nicht möge 
lid) gewefen. Er durfte daher feine Lanziere ebne Lanzen, feine 
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Gürafftere ins erfte Treffen unmittelbar ftellen, während das 
Ende des 16. Jahrhunderts den Einbruch feiner Lanziere noch 
durch Die Vorarbeit der fcharmuzirenden Arfebufiere zu 
Pferd vorzubereiten fir nöthig balten durfte; Friedrich der Große 
durfte feinen Arfebufieren zu Pferd, ohne Arfebufe, den Hufas 
ren, die er auch außerhalb des Gefechtes im Kriege fehr viel 
brauchte, im Gefecht noch jene Verfolgung überlaffen, bei welcher 
ed mehr auf die entichloffene Schnelligkeit, als auf Die Einbruchs— 
fraft anfommt. | 

Und fo, da es für uns bewielen tt, Daß beute die verfchiede- 
nen Waffen einander noch viel vollfommener unterjtüßgen 
können, als zur Zeit Friedrichs Des Großen, daß jelbit die 
Sefechtsweife der Infanterie ih nicht troß, fondern wegen des 
Ueberwiegens der Feuergewehrnatur ihrer Waffe, nicht trog, 
jondern wegen der Bervollfommmung, — ein hergebrach— 
ter Ausdruck, auf den wir feinen bindenden Werth legen, — Der 
Zeuerwaffen, immer mehr der Gefechtsweile der Reiterei in 
den taftiichen Formen annähern müſſe, Daß die Eigenfchaften der 
Reiterei nur immer einfeitiger auszubeuten feien, weit fie folcher: 
gejtalt in immer engeren Zuſammenhang mit der Infanterie und 
mit der Artillerie tritt, — gluuben wir, daß auch unfere Aufſtel— 
lung über die gegenwärtige Taktik der Neiteret und deren 
organifatorifche Grundlage, für die Gegenwart und die nächite Zus 
funft richtig, rationell fei. Wir brauchen heute nur eine Ge- 
fechtöreiterei. 

Diefe Gefechtsreiterei muß mebr gegliedert fein, als 
in früberen Zeiten; die fleinern Abtbeilungen müffen in ihr noth- 
wendiger Weife eine größere Rolle fpielen als In früheren Zeiten. 
Die Reiterei, fobald fie nicht mehr In großen Maffen auf befondere 
geräumige Theile der Schlachtfelder concentrirt werden fann, auf 
denen fie eine ſelbſtändige Wirkſamkeit entfaltet, wird immer mehr 
nur als Hülfswaffe der Infanterie, oder beſſer ausge: 
drüdt, als Waffe zur Unterſtützung Der Infanterte 
auftreten können auf den Schlachtfeldern, ganz abgejeben von 
der großartigen Unterftügung, welche fie den Armeen außerhalb 
der Schlachtfelder gewährt, wozu fie aber nie Jolcher materiellen 
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Kräfte bedarf, als auf den eigentlichen Schlachtfeldern ausge: 
aeben werden. 

Auf dieſen muß die disponible Reiterei überall fein kön— 
nen, auf jedem Theil des gegebenen Raums, bei jeder einigermaßen 
bedeutenden Abtbeilung der Anfanterie. Auf jede Brigade der 
Anfanterte oder jede Divifion derſelben fann mir ein entiprecen- 
der Theil der gelammten NReiterei des Heeres kommen. Dieſer 
Theil ſelbſt aber muß wiederum gealiedert fein, um feine 
Functionen ordnungsaemäß zu erfüllen. Die Notbwendigfeit die: 
fer Gliederung innerhalb der Hauptabtbeilungen it aus Allem er: 
fichtlih, was wir bei der Gefechtsweife der Infanterie erörtert 
haben; dag die Michtigfeit der inneren Gliederung nichts verlie: 
ren fönne für die Gavallerie, ergiebt ſich ſchon aus unfern vorigen 
GErörterungen über die Gigenfchaften dieſer Waffe. Es wird fer: 
nerbin immer deutlicher werden. Wenn auf eine Armee von 
100,000 Mann Durchichnittlich 5000 Mann Reiterei fommen, wenn 
in Rechnung auf Die Nebendtenfte, welche dieſe Neiterei zu leiften 
bat, A000 Reiter ungefäbr für den Dienft auf dem Schlachtfelde 
übrig bleiben, wenn unſere Armee in ungefübr 12 Anfanteriebriga: 
den zerfällt, fo fommen auf jede Diefer Anfanteriebriqaden durch: 
Ichnittlih 300 bis 400 Reiter. Diefer Durchſchnitt wird für einiae 
Terrains des Schlachtfeldes aanz gewiß ſchou zu groß fein und 
man wird auf noch Fleinere Abtbeilungen zurüdgeben müſſen, um 
richtig vertbeilen zu können, ohne die in der Organifation liegen: 
den Verbände mutbwillig auseinander zu reißen, 

Freilich muß man bei diefer Betrachtung, die wir bier nur 
anftellen ohne das intreten auf Specialitäten, berüdfichtigen, 
daß die Neiterei in Folge der Märſche und Gefechte reducirt 
wird, in böberem Verhältniß als die Infanterie, da immer nur 
Reiter oder Pferd aus dem Verbande auszufcheiden braucht, da: 
mit das ganze Kampfelement, der vollitindige Reiter, fiir den Se: 
brauch verloren ſei; man muß ferner berüdfichtiaen, daß jede Ab: 
tbeilung, welche felbitändig auf einem gegebenen Theil des Ge: 
fechtsfeldes auftreten foll, auch ſelbſt wieder angemeffen gegliedert 
fein muß. Dadurch wird dann wieder eine aräßere Stüärfe ver: 
langt. 
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Pofitive Refultate kann, wie wir fagten, die Reiterei fo lange 
fie Reiterei bleibt und als ſolche fechten foll, nur Durch den 
Angriff erlangen; fie bat feine andere Form; auch wo fie ein 
Zerrain vertbeidigen, bebaupten foll, ſei dies durch ei— 
aentlibes Defenfivgefecht, ſei es durch das hinhaltende 
Gefecht mit allmäligem Zurückgehen und Aufgeben, muß fie fich der 
Angriffsformen bedienen, 

Es giebt aber allerdings einen Fall, in dem fie aud der 
Form nach vertheidigungsweife auftreten Fann. Nur bleibt fie 
in Diefem Fall für Das Gefecht nicht Neiterei, fondern wird 
zum Fußvolk. Die Reiter fißen ab. 

In früheren Zeiten legte man auf das Fußgefecht der 
Reiterei einen größeren Werth als heute. Die Schügen zu 
Pferd oder Dragoner begegnen uns ſchon lange vor dem Ge— 
brauch des Feuergewehrs und dann ummer wieder nach deſſen Ein- 
führung in hundert Geftalten. Sie bedienen fich der Geſchwindig— 
feit ibrer Roſſe nur, um defto Schneller den Punkt zu erreichen, auf 
welchem ſie kämpfen follen, dann aber figen fie ab und 
führen den Kampf zu Fuß. In der nächiten Zeit vor dem dreißig- 
jährigen Kriege wurden dazu die Arfebufiere zu Pferd (Bandelier- 
reiter, Garabiner) gebraucht. Sie fonnten fehneller als andere 
Reiterei einen gegebenen Punkt erreichen, den vor dem Feinde zu 
befigen, wichtig war, fie fonnten denfelben behaupten, indem fie 
ihn verbarrifadirten und nun als Fußvolk mit dem Feuergewehr 
vertbeidigten, bis die langſamer marfcirenden Truppen, fehwere 
Gavallerie und Anfanterte beranfamen. 

Sie fonnten bei Rückzügen an Punkten, die leicht zu verthei- 
digen waren, zurückgelaſſen werden, um bier dem Feinde einen ihn 
aufbaltenden Widerftand zu bereiten, der ihn zur Gefechtsentwick— 
fung zwang, während die andern Truppen einen VBorfprung ge— 
wannen. Diele leichten Reiter Eonnten dann, wenn der übermäch— 
tige Feind zum erniten Angriffe fchritt, Durch die Schnelligkeit ihrer 
Pferde fich dieſem mit verbäftnißmäßiger Leichtigkeit entziehen, 
jo alfo negativ die Gefchwindigfeit für ihre Partei nugbar 
machen. 

Wenn in neuerer Zeit diefes Gefecht der Reiterei zu 
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Fuß am Wichtigkeit und Bedeutung abgenommen bat, fo iſt dies 
leicht begreiflich. Eritens kann in neuerer Zeit die Reiteret über: 
haupt nicht mehr mit jener Selbftändigfeit, in jener Losge— 
riffenheit von andern Truppen gebraucht werden, wie das früber 
der Fall war, Und der Verhältnißzahl nach vermindert, muß fie 
in weit überwiegendem Maße verwendet werden in ihrer vollen 
Eigenthümlichkeit, Mann und Roß vereint, und Dort, wo fie in 
dDiefer Weife verwendet werden fann. Zweitens bat die Anfunterie 
unferer Zeit an Beweglichkeit gegen früher bedeutend gewonnen, 
für die Fleineren Raumverbältniffe des Schlacdtfeldes 
durch Die Erleichterung der Ausrüftung, die turneriiche Ausbils 
dung, die Annahme des Lauffchrittes; für Die größeren Raum« 
verbhältniffe des Kriegstbeaters durch die Eifenbabnen, Die 
oft benugt werden fönnen, um Infanterieabtheilungen ſchnell auf 
wichtige Punkte vorzumerfen, wo man fi) früber beglückwünſchen 
mußte, eine qute leichte Neiterei zu baben, Die auch mit dem Feuer: 
gewehr kämpfen fonnte. 

Hat Das Fußgefecht der Reiterei an Anwendbarkeit gegen 
früher verloren, fo tit es doch darum auch bis auf den beutigen 
Zug feineswegs überflüffig geworden, und auch heute noch 
verfeben deshalb die Dryanifatoren, dort wo verſchiedene Arten 
von Reiterei eriftiren, ihre leichten Reiter mindeftens mit längeren 
Feuergewehren als die Biftole, mit Karabinern; und die Einfüh— 
rung des gezogenen Gewehres bat e8 ſelbſt möglich gemacht, dieſen 
Waffen, ohne ihnen eine für den Reiter, der auch als Reiter, nicht 
blos als vom Pferde an feinen Beftimmungseort getragener Infan— 
terift agiren foll, unbequeme Länge, — eine bedeutende Wirfungs: 
fübigfeit zu geben. Wir miüffen darım auch das Fußgefecht der 
Reiterei in den Kreis unferer Betrachtungen über die Gefechtsfor— 
men ziehen; wobei wir allerdings uns auf das Fußgefecht klei— 
nerer Abtheilungen beichrinfen werden. Das von Katfer 
Nicolausvon Rußland errichtete Maffencorps der Drag os 
ner ericheint ſchon feit zehn Jahren in dem Lichte einer großartigen 
Spielerei, wie nur afiatifche Art, mit der wir in Europa nichts zu 
thun haben, fie ertragen kann. 

Wir denfen, daß wir überall den großen Nugen, welchen auch 
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in dem Gefecht von heute die Reiterei leiſten kann, hervorgehoben 
haben, wenngleich wir die Beſchränkungen nicht vergaßen, welche 
gegen früherhin der Handlung der Reiterei nothwendig auferlegt 
ſind. Dieſe Beſchränkungen grade müſſen von dem Reiter— 
officier, der etwas Tüchtiges leiſten will, hente erfannt und ac— 
ceptirt werden. Findet er ſich in dieſe Bedingung, betrübt er 
ſich nicht darüber, daß ſeine Waffe heut etwas Anderes — nichts 
Schlechteres wahrlich — als früher fein muß, — wird er nicht 
über folcher Betrübnig zum Melancholicus oder berittenen Staats- 
bämorrboidarius, jo kann er auch heute feiner Armee die größeften 
und glücklichſten Dienfte leiften. 

Die Vervollfommmung der Feuerwaffen macht es bei den 
großen Zielflähen, welche die Neiterei verhältnigmäßig bietet, 
nothwendig, diefelbe, fo lange fie nicht wirken foll und kann, 
aus dem Gefechte zurüdzubalten, alfo aus dem feind- 
lihen Feuer. Glüdlicherweife geftattet Dies nun die Geſchwin— 
digfeit, mit welcher die Reiterei fih von einem Orte zum andern 
bewegen fann. Aber diefe Gefchwindigfeit allein würde nicht 
genügen, fie an den Drt der Wirkung rechtzeitig zu bringen. 
Es iſt bier abfolut nothwendig ein felbftändiges Erfennen der 
Sachlage. 

Müffen wir uns die Reiteret im Gefecht notbwendig als eine 
Truppe denfen, welche die Infanterie — und Artillerie — unter: 
tügen, ihr in Leid und Freud zu rechter Zeit unter die Arme 
greifen foll, fo müffen wir verlangen, daß die Reiterofficiere felbft 
die Bedingungen diefer Ehe, möge fie num als legitim oder als 
illegitim betrachtet werden, was im ganzen Leben wenig ausmacht, 
erfennen und anerfennen und nicht auf polizeiliche Befehle warten, 
um ihnen zu genügen, Sondern immer frifch aus der Liebe heraus 
eingreifen. Das Erfennen muß duch Fleine vorgeſcho— 
bene Trupps möglich gemacht werden. Das find Die foge- 
nannten Slanfeurs, welde in allen Armeen reglementarifch 
eriftiren, ob heut im Sinne des Zwedes, den fie zu erfüllen haben, 
werden wir bald ſehen. Diefe Flankeurs fönnen feine andere Ber 
deutung haben, als die, einen quten Beobachter zu deden, der 
das ganze Gefecht verfteht, der im rechten Moment der zurüdger 


haltenen Reiteret das Signal giebt, vorzugehen und in den 
Kampf einzugreifen, um Unglück abzuwenden oder Glück zu ver: 
vollftändigen. Daß der Beobachter mit den Neitertrupps, denen 
er feine augenblicklich in Wirkung tretenden Mittheilungen machen 
Toll, auf die Durchgreifendite Weile in ununterbrochener Verbindung 
jein müſſe, veritebt fich von felbit. Die Reglements aller Armeen 
haben die nothbwendigen Formen dafür, — wenn man davon 
feinen Gebrauch macht, To liegt das wirflih nicht an den Re— 
glements. 

Wie fir die Neferven der Infanterie, fo würde man auch 
wohl für die Reiterei, welche der Infanterie im Allgemeinen als 
Rejerve dient, Deckungen auf den Schlachtfeldern finden kön— 
nen, welche ihr gejtatteten, fich febr nahe bei der Anfanterie, beim 
weiten oder dritten Treffen derſelben aufzuitellen. Indeſſen darf 
zweierlei nicht überfehen werden, nämlich: Daß es günſtig let, der 
Gavallerie neben der Infanterie immer den freieiten und ebeniten 
Raum zu überlaffen, — und daß die Eavallerie vortbheilbafter 
Weiſe auch deshalb nicht zu weit vorgeitellt wird, Damit jie 
nicht unnüß, wo gar feine Nothwendigfeit für ihr Eingreifen 
vorliegt, weil der Nugen deſſelben ganz gewiß zu gering im Ders 
gleich zum Verluſt it, in das Gefecht ſich miſche. Wenn die Rei— 
teret nicht ſtark iſt, kann es nur zu leicht vorkommen, daß fte fich 
durch unnütze Einmifchungen abſchwäche und ‚nun gerade nicht da 
jet, wenn fie da fein follte und mit Nugen da fein Eönnte. Man 
ſehe fich auf dieſe Betrachtungen bin die Handlungen der öiterrei- 
chiſchen Gavallerie in der Schlacht von Solferino genauer an. 

Wir alfo find der Anficht: die Neiterei im Gefecht, abgeſehen 
von den Avantgardefimpfen lieber etwas zu weit zurüditel- 
len, als zu weit vorwärts, Dabei indeſſen ftets darauf ſehn, daß fie 
durch vorgefhobene Ecelons von Boten ſelbſt den Augenblick 
erfenne, in welchen jie etwas ausrichten fan, und daß fie Dann 
unbedenklich drauf gebe, 

Dieje vorgefchobenen Echelons haben übrigens nicht blos die 
Beſtimmung, die Wellenbewequngen des Gefechtes zu beobachten ; 
da das Terrain für Das Vorgehen der Reiterei eine fo große 
Wichtigkeit hat; da es nicht blos die Fronthindernife, Gräben, 
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Abichnitte aller Art find, welche fie plößlich aufhalten und ihre 
Wirkſamkeit auf Null redueiren, ihr blos Schaden zufügen können, 
— da auch Dies in Betracht fommt, Daß die Neiterei bei ihrem 
Vorgehen nicht plöglich in flanfirendes Feuer, fei es num von 
Infanterie oder von Artillerie, fommen darf, das fie 3. B. aus 
einem Buch erhält, fo muß von den Flanfeurs auch das Abfuchen 
des vorliegenden Terrains betrieben werden, ehe die Hauptmaſſe 
der Reiterei Ins Gefecht fommt. Die Flanfeurs oder die Officiere, 
welche unter deren Dedung beobachten, müſſen ſpäterhin — beim 
entiheidenden Vorgehen, — als unfeblbare Wegweiſer die 
nen fönnen: für Vorgehen und für Weichen, wo diejes nun ein- 
mal notbwendig wird. 

Die verhältnißmäßig große Geſchwindigkeit derfeiterei 
leiftet auch bier wieder ihre Dienfte. Weil der Neiter fich leicht 
jeinem Feinde entziehen fann, darf er auch einmal keck vorprellen, 
— und je weiter er vordringt, deito mehr ſieht er. Nur follen 
zum bloßen Sehen nie zu viel Leute vorwärts gebracht werden. 

Iſt es Schon gegen Infanterie nicht gleichgültig, ob man 
ihr beim Angriff in Front oder Klanfe kommt, jo wird für die 
Gavallerie der Angriff in die Flanke noch gefübrlicher. Bei der 
Yinge des Pferdes hat der Reiter einige Nehnlichfeit mit einem 
Raddampfer, Der blos Bugs und Hedfanonen fübrt, aber feine 
Breitfeiten bat. Ja der Reiter bat nicht einmal Heckkanonen. Die 
Deckung gegen Flanfenangriffe wird daher ebenfowohl 
18 die Anordnung von Flankenangriffen für das Rei— 
tergefecht böchit wichtig. Ebenſo verhält es fich mit den Rücken— 
ingriffen. 

Gintheilung der Die heutige Neiterei pflegt in Regimenter 
veutigen Keiterei. eingetheilt zu werden, deren man dann zwei bis Drei 
zu einer Brigade zufammenlegt. Das Regiment zerfällt in 
Escadrons und zwar verfchieden je nach den berrichenden Ans 
jichten in Den einzelnen Staaten in vier, fünf, ſechs, ſogar act. 
Die Escadron pflegt als die taftifche Einheit der Reiterei be— 
trachtet zu werden und wird jelbit wieder in der Regel in vier 
Züge abgetheilt. Die Züge find die Evolutionseinbeiten 
und ihre geringite Stärfe läßt fich fehr leicht aus Diefer ihrer 
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Eigenſchaft beitimmen. Man ftelle die vier Züge einer Escadron 
hintereinander und nun die Forderung, daß durch Ein: 
ichwenfen die Linie der Gscadron ohne Lücke bergeitellt werde, 
Die geringfte Tiefe eines Zuges tft aber drei Glieder, nämlich 
nach dem Früheren zwei wirkliche Glieder und ein drittes, in wel- 
chem fih nur der zugführende Officier befindet. Die Tiefe des 
Zuges wird dann mindeftens 10 bis 12 Schritt. Zwölf Schritt 
müſſen alfo auch auf die Front des Zuges fommen, und den Zug: 
führer eingefchloffen zählt alfo der Zug 25 Reiter. Sollen aber 


in der rechts oder links mit Zügen abmarfchirten Colonne noch 


fchließende Unterofficiere Plag finden, wie e8 zweckmäßig ift, fo 
fommen wir in der Goloune auf vier Glieder, eine Tiefe von 
16 Schritt, und da die Front ebenfo groß fein muß, fo erhalten 
wir für den Zug, eingefchloffen den Zugführer und zwei fehließende 
Interofficiere, 35 Reiter. Die vier Züge einer Eseadron geben 
alfo 140 Meiter, Dazu Escadrondef, Trompeter, Wachtmeifter, 
Quartiermeiſter 20. gerechnet erhalten wir für die Escadronftärfe 
etwa 150 Reiter. Das ift in der That Die Stärfe der Escadron, 
wie fie durchfchnittlich bei den europälfchen Heeren angenommen 
ift, Sie muß notbwendig als die Minimumftärfe betrachtet 
werden und fann für unfere Zeit nur dort als genügend gelten, 
wo die Escadron in der Gefechtstaftif lediglich als Element des 
Negimentes in deifen Verbande auftritt. 

Wir glauben nun ſchon im Früberen nachgewiefen zu baben, 
daß man darauf in den feltenften Fällen wird rechnen Dürfen. Uns 
erfcheinen daber ftärfere Escadrons, deren allenfalls eine 
ſelbſfändig einem Anfanterteförper wie die Brigade beigegeben 
werden kann, als eine Notbwendigfeit für die beutige Zeit. Man 
möge dann den Regimentsverband aufheben und tbeils für Die 
Adminiftration im Frieden, tbeils für die Verwendung arößerer 
Reitermaffen im Gefecht eine Anzabl von Escadrons unmittelbar 
zur Brigade zufammenlegen. Dadurch allein fönnte die Esca— 
dron für die beutige Zeit wirflich zur „taftiihen Einheit“ für 
das Gefecht gemadt werden, — aleichaeitellt dem Bataillon der 
Snfanterie, — und innerhalb der Neiterbrigade würde fie Diefelbe 
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zwanglejere Stellung einnehmen, wie fie das Bataillon in der In— 
fanteriebrigade hat. 

Unjere Escadron würde folgende Formation erhalten: 
Eintheilung in drei Gompagnien oder ſechs Züge. Der Zug zählt 
allermindeitens 35 Reiter; die Escadron fommt alio allerminde- 
tens auf 220 Reiter; aber wir haben gar nichts dagegen, daß 
man den Zug auf 45 Reiter, alfo die Escadron auf 280 Reiter 
bringe. Schmilzt fie durch Abgang aller Art zufammen, fo können 
jegt zunächft unter Beibehaltung der Zahl der Züge diefe felbit 
reducirt werden. Man hat ziemlich vielen Spielraum, bis man 
auf die geringfte Frontlänge heruntergefommen ift, die zehn Schritt 
beträgt. Iſt man aber bis auf diefe mit der Reduction der Zugs— 
jtärfe beruntergefommen, jo kann man nun die dritte Compagnie 
auflöfen und auf die erfte und zweite vertheilen, jo daß man immer 
noch vier Züge bebält, Die num ihrerjeits wieder eine angemeflene 
Zeit behalten, ehe aud fie auf das geringfte Maß der Zugsitärfe 
binabfinfen, während welcher Zeit möglicherweije eine Ergänzung 
eingetreten ift. 

Legt man fechs oder acht folder Schwadronen zu einer Bris 
gade von 1700 bis 2300 Pferden zufammen, fo fann man zwei 
bis vier Schwadronen von ihr für die auf dem Schlachtfeld zu 
erfüllenden Einzelzwede detadiren und dennoch vier Schwadronen 
‚für allgemeine von der Gavallerie zu löfende Aufgaben in rechtem 
Berbande zufammenbehalten. 

Die bisherige Vorbereitung wird genügen und wir dürfen 
jet in die fveciellere Betrachtung der Gefechtöformen der Reiterei 
in Angriff, Bertbeidigung und hinhaltendem Gefechte eintreten, 
.. po Ein einzelner geſchloſſener Reitertrupp 

vallerie, kann zum Angriffſſchreiten auf einen anderen ge— 
ihloffenen Reitertrupp, indem er grade auf denfelben losgeht, 
ſtoßweiſe von einer langfameren zu einer fchnelleren Gangart über: 
Ichreitend, um anfangs Die Kräfte der Pferde zu fparen und defto 
ficherer endlich die ganze Kraft des Stoßes, deffen Moment fich 
aus Maſſe und Gefchwindigfeit der Roffe componirt, zur Wirkung 
zu bringen. Der feindliche Reitertrupp wartet entweder Die 
Durchführung des Angriffs gar nicht ab, fondern entzieht ſich 
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ihm durch die Flucht, oder er erwartet den Einbruch ſtehend, 
etwa nocd obenein Karabiner und Piſtolen abfeuernd, oder er 
fommt felbit zum Angriffentgegen. 

Das legtere ift bei der Eigenthümlichkeit der Neiterwaffe das 
natürlichite und verdient daher zuerſt betrachtet zu werden. 
Jetzt bricht nicht mehr der eine Reitertrupp in den andern ein, fons 
dern beide fommen durcheinander, das Ganze fölet fib in eine 
Zahl von Einzelfämpfen mit Säbel, Lanze, Revolver auf, Güte 
der Pferde, der Waffen, Geſchick und Bravour der Reiter entichei- 
den in diefen Einzelkämpfen. Der Sieger in jedem Einzelfampf 
macht feinen Gegner nieder oder fegt ibn außer Gefecht oder ver: 
anlaßt ibn zur Flucht; im leßtern Kalle verfolat er ibn auch ficher, 
nebme man auf noc fo kurze Diftance an. Der ganze Kampf 
wird infebr furzger Zeitentfchieden fein, er it Die Sache 
einiger Minuten. Aber Alles, was da aefochten bat, it fiber 
Durcheinander und auseinander, Steger wie Befieater. Mögen 
immerbin auf der feindlichen Seite alle Reiter, welche nicht nieder: 
gemacht wurden, die Flucht erariffen haben, jedenfalls find unfere 
eignen ftegreichen Reiter, welche gefochten baben, aucd auseinander 
und temporär feiner Leitung mehr fübiq, Die fie auf ein vernünf: 
tiges Ziel binbringe. 

Wie wir uns num auch anftellen mögen, jedenfalls ergeben 
fih für Das Gefecht Des einzelnen Neitertrupps gegen den einzelnen, 
Reitertrupp in dem Zeitpunkt, den man als das Ende dieſes Ge— 
fechtes fo ungefähr bezeichnen darf, folgende Dinge: 

1) 68 entitebt für beide Theile, Sieger und Befieaten, das 
Redürfniß, fib zu ſammeln; 

2) Wenn Sieger und Befteater fib fammeln müffen aus dieſer 
Krifis des Gefechtes heraus, So bat eigentlib Niemand ge 
wonnen; 

3) Ja der Beſiegte kann fib möglicherweife zuerit ſam— 
meln und nun augenblidlih gegen den noch nit aefammelten 
Sieger Telbit zum Sieger werden ; 

A) Der Sieger fann in feiner vereinzelten Verfolgung in 
Hinterbalte, in Zerrains geratben, die er nicht fennt, die vom 
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Feinde, von feindlicher Infanterie oder Artillerie beſetzt find, Die 
ihn übel zurichten und ihm den Steg gründlich verleiden ; 

5) Es tft alfo fonnenklar, daß ein Angriff von Reiterei 
gegen Neiterei gar nicht geſchehen kann und darf, ohne daß dic 
angreifende Reitereieine Referve habe. Die Reiterei 
darf noch weniger ohne Referve fein, als die Infanterie. Dies 
folgt einfah aus der Schnelligkeit der Entſcheidung, des Eintre: 
tens der Kriſis. Bei dem Gefecht der NReiterei [hreit Alles nach 
einer Referve, und wenn es mir erlaubt fein mag, mit 20 Fuß— 
foldaten in einer compacten Maffe den Feind anzugreifen, fo muß 
ih, wenn ich mit 20 Reitern angreifen foll, diefe in zwei gleiche 
Theile theilen, jeden von 10 Reitern, und wenn ich die 10 Reiter 
nicht in zwei Glieder rangiren darf, weil ich dabei zuviel an der 
Frontwirkung verlieren würde, fo muß ich dieſe 10 Reiter in einem 
Gliede angreifen laffen, damit ich die 10 anderen Reiter als zwei— 
tes Treffen oder als Reſerve zurückbehalte. 

Dies ift das Allerficherfte, welches ſich für die Gefechtstaktif 
der Reiterei ergiebt. 

Es ift jegt nothwendig zu fragen, was fann der Reſerve— 
trupp thun, welchen wir unferem eriten vorgeworfenen Zrupp 
folgen laffen? — Wir müffen ung zuerft als Sieger denken. 
Unfer vorgefhobener Trupp muß vor allen Dingen fi fammeln. 
Er muß dazu eritens einen Sammelpunft haben. Diefer San: 
melpunft muß und Fann der Zuaführer oder der Escadronsführer 
fein, je nachdem ein Zug oder eine Escadron vorgeworfen war, 
furz der Führer des vorgeworfenen Trupps und er fann den Befehl 
zum Sammeln, da feine Stimme fchwerlich ausreichen wird, durch) 
das fchmetternde Signal des Trompeters geben, der ihn niemals 
verfaffen darf. Unſer vorgefhobener Trupp muß aber zweitens 
ein gefihertes Zerrain haben, auf dem er fi fammeln kann, 
— nd nach Allem, was wir bisher vom Gefechte der Gavallerie 
aefagt haben, iſt Diefes Terrain wohl nicht anders zu erbeuten als 
Dadurch, Daß der Nefervetrupp ohne Weiteres die Verfolgung des 
geichlagenen Feindes übernimmt. Wenn vorne gefochten wird, 
fasın man fich hinten fammeln. Wenn die Infanterie niemals fo 


fehr auseinanderfonmt als Die Reiteret, fo bat doch die Reiterei 
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auch den Bortbeil, daß fie fich viel leichter und ſchneller wieder 
jammelt als das Zußvolf. 

Sollte aber die Reiterei, welche mit Bewußtfein, nicht blos 
nach bergebrachter Methode, und mit der Hoffnung auf den Sieg 
zum Angriffe fihreitet, wirklich an weiter nichts denfen als daran, 
daß fie den Sieg, den fie errungen bat, Ausnutze, damit er ihr 
nicht aus den Händen falle und fid) vielleicht in Die Niederlage ver: 
febre? Sie muß an mehr denfen! Sie muß daran denfen, 
daß fie den Erfolg aufs Höchſte fteigere und dies tft nur 
möglich, indem fie den Flanken- oder Rüdenangriff oder den Flan— 
ken- und Rückenangriff mit dem Frontangriff verbindet; durch den 
Frontangriff täufcht und handelt, durch den Flanfen: und Rücken— 
angriff nicht täufcht, aber handelt, dem durch den Frontangriff 
in die Flucht geichlagenen Feind die Flucht abichneidet, To ſchnell 
als möglich, To nahe am Punkt des Zufammenftoßes als möglich, 
nicht erft dort, wo unfere verfolgenden Reiter, Durch eilige Flucht 
des Feindes zu eiliger Verfolgung verleitet, in den feindlichen 
Hinterhalt fallen. — Man fiebt: weil die einzelnen Momente des 
Reitergefechts fo nahe bei einander in der Zeit liegen, fo daıf 
dDiefe Aufgabe, welche ganz pofttiv ift, nicht Derfelben Ab- 
theilung überlaffen fein, welche wir zuerftalsnothbwendige 
Referve fanden. Wir fommen alio auf eine dritte Ab: 
theilung. 

Und diejer dritten Abtheilung müffen wir nothwendig fofort 
noch eine vierte hinzufügen. Denn, da der Feind wahrſcheinlich 
ebenjoviel Einficht hat als wir — ein Glüd ift es für uns, wenn 
er fie nicht hat, — jo müffen wir ung nun noch gegen das Durch: 
freuzen unfererpofitiven Abfichten durd feine Hand- 
ungen ſichern, wir brauchen noch eine allgemeine Reſerve. Und 
es jteht feit: Feine Eavallerie, die auf den Sieg hofft, kann ohne 
vier Staffeln feindliche Reiterei angreifen. — Die Verwen— 
dung dervier Staffeln, wenn wir vorausfeßen, daß unfere 
erite geworfen werde, ergiebt fich leicht; die zweite Staffel muß fo: 
fort in die Stelle der erjten eintreten, Die dritte durch Bedrohung 
der Flanke des Feindes diefen Angriff unterftügen, die vierte wird 
als die zurückgehaltenſte je nach den unterdeß erkannten Ergebniffen 
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des Angriffs der zweiten und dritten verwendet, während die erfte, 
die fich unterdeifen gefammelt bat, nım ihre Referve bildet. 


Die Grundform einer Mandvrircolonne für die 
Escadron von vier Zügen würde die einfache offene Manövrir— 
colonne fein, welche ſich Durch Abichwenfen mit Zügen ergiebt. 
Diefe Mandvrircolonne fann beibebalten werden, bis die Escadron 
zum Angriffe vorgeht, Fig. 24. Für den Angrifffelbft aber 
muß immer die Entwidlung in der Front nebeneinander, doch zus 
aleih mit Zurückhalten aller Referveitaffeln hinter der erften ftatt: 
finden; für den Angriff felbit alfo ergiebt fih die imengeren 
Sinne fogenannte Formation in &taffeln (em Eechelons), 
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wie Fig. 25 oder Fig. 26. Die Entſcheidungen fallen fo kurz bei 
der Gavallerie, Daß man unmöglich die hinteren Züge Direct dem 
eriten darf folgen laffen, wenn man fich nicht der Gefahr ausfeßen 
will, daß der erfte Zug geworfen oder aud nur zum Sammeln aus; 
weichend die folgenden mit fi fortreiße und in Berwirrung bringe, 
Terrains, auf welchen ſchon eine einzige Escadron als Unterftüßung 
der Infanterie, 3. B. einer Infanteriebrigade, eine Rolle fpielen 
fann, werden oft der Art beſchränkt fein, daß die Escadron erft, 
wenn fie Schon ſehr nahe am Feinde angekommen iſt, in Die ge 
börige Entwidlung übergehen fann. Sie bat vielleiht, wenn fie 
den Befehl zum Vorrücken erbält, bis zum Zufammenftoß 1000 
Schritt zurüczulegen, bis auf 400 Schritt am Feinde aber ift ihre 
Paſſage fo beichränkt, daß fie fih nicht frontal entwideln kann 
und die Züge wie Fig. 24 hintereinander bleiben müffen. Für 
dDiefe Fälle ift es durchaus nothwendig, daß die Züge von vorn: 
herein beim Zosreiten eine größere Diftanz nehmen als die ein- 
fache Zugsdiftance, damit jeder Die für feine Rolle paffende 
jjreiheit der Bewegung behalte. Die geringite Diſtanee fcheint 
Doppelte Zugsdiftance. Zu groß darf aber in den bier er- 
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wähnten Fällen der Abſtand auch nicht genommen werden; man 
muß darauf rechnen, daß die ganze Escadron mindeftens fchon 
debouchirt ſei aus dem engeren Theil der Baffage, wenn der 
erfte Zug zum Angriffe auf den Feind kommt; anders möchte 
diefer erjte Zug unaufbaltfam auf die Baffage zuridigeworfen die 
größte Unordnung im die nachfolgenden bringen. Fünffache 
Zugdiitance möchte als das böchite anzunehmen fein. Bei 
einer Escadron von vier Zügen zu 20 Rotten ift unter dieſer An— 
nahme der vierte Zug 300 Schritt hinter dem eriten. Wäre das 
Deboucer, von welhem ab erft wirklich zum Angriff geichritten 
werden fann, von dem vermutblichen Punkte des Zuſammenſtoßes 
nicht wenigftens 400 Schritt entfernt, fo würde jedenfalls der Ans 
griff mit Gavallerie mißlich und nur in ganz befonderen Ausnabms- 
füllen dürfte man fich zu ihm verſtehen. Hierauf bafirt ſich unfere 
Angabe. 

Diefelbe Idee von der „Gefechtscolonne“ als einer 
dicht anfeinander gepackten Maffe, welhe wir bezüglich 
der Infanterie beiprochen haben und von welcher wir dort ſagten, 
daß fie von den Deutfchen erniter genommen worden fei, als von 
den Franzofen, — dieſelbe Idee fand in der Zeit der napoleoni— 
chen Kriege und beionders nach Denfelben auch Eingang in die 
Gefechtstaftif der Reiterei. — Höchſt intereffant find die Dis— 
euffionen über „Colonne und Linie“ der Envallerie zwifchen 
Dederund Hevdebrandv. d. Laſa, beiden preußifchen Offi- 
cieren, von denen der eritere für Die Linie, der zweite für Die Co— 
lonne ſprach. Wir glauben, daß beide ſich theoretifch und praftiich 
anf dem Boden unferer Meinung einigen würden: in der That, in 
der „Manövrircolonne“ der Gavallerie vereinigen ſich alle Vor— 
theile der Linie und der fogenannten „Gefechtscoloune”. 
In der Vorbereitung Das Hintereinander, zum 
Kampf die Entwidlung! Es find im Leben nie die dicken 
Haufen, fondern immer Die in Staffeln geordneten Haufen, welche 
ftets neue Stöße führen können, geweſen, welce im Gavallerie- 
gefecht den Sieg davontrugen, Es iſt im Guvalleriegefecht immer 
erwtefen worden, Daß es beffer fei, viele Stöße, welche jeder 
einzelne nach der Kraft, mit der er geführt ward, nur geringe Wirs 
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fung thaten, unmittelbar hintereinander zu führen, als einen 
großen Stoß, der anjcheinend eine überwältigende Kraft üben 
müßte, Diefe Wahrheit iſt auch theoretisch fo einleuchtend, Daß 
man ihr Berfennen nur aus dem Umſtande berleiten kann, daß Die 
Menſchen es mehr lieben, Legionen von Gründen aufzu— 
Ihachteln und mit ihrer anfcheinenden quantitativen Gewalt 
den Gegner niederzufchmettern, als die Qualität der Gründe zu 
unterfuchen und den entscheidenden herauszufinden, daß insbeſon— 
dere die Milttärfchriftiteller vielfach mit eingemwöhnten, ihnen durch 
Tradition überlieferten und liebgewordenen Meinungen ins Feld 
rücken und fich leicht durch die entgegenſtehenden Anfichten verlegen 
faffen, statt lieber zu unterfuchen, was in den gegnerifchen Mei— 
nungen im Kern und Weſen mit den eigenen übereinftimme, wäh— 
rend vielleicht nur der Ausdruc ein verschiedener ift. Der ent— 
ſcheidende Grund für die Anficht, welche wir vertreten, Tiegt In 
dem leichten Auseinanderfommen der Reiterei jelbit beim 
Siege, in dem ſchnellen und ſcharfen Eintritt der Krifis, die 
bei quter Führung und tüchtigen Reitern freilich leicht überwunden 
wird, Die aber eben deshalb ſogleich ausgenügt werden muß, wo 
fie eintritt, 

Wo größere Reiterfhaaren als eine einzelne Schwa— 
dron auftreten, Da werden die bisher von uns entwidelten Ans 
fichten ebenfowohfl leiten, als bei den Bejtimmungen über das Ge: 
fecht der einzelnen Escadron, 

Wo größere Reiterfchaaren auftreten, muß nothwendig auch 
die größere Frontentwidlung eintreten; bier laffen fid 
alle die Dinge wieder anwenden, welche wir bei der Entwidlung 
der Gefechtötaftif der Infanterie beſprochen haben, — aber über 
der größeren Frontentwicklung darf niemals die Tiefe vergeffen 
werden, welche das Mittel iſt, Die Stöße in rafıher Folge zu 
vervielfältigen und dadurch ein vortreffliches Gelammtrefultat 
zu erzielen. Die größere Kraft bietet das Mittel, von der größeren 
Tiefe neben der größeren Frontentwidlung Gebrauch zu machen. 
Die Bergrößerung der Tiefe muß daber auch verhältniß- 
mäßig mit der Vergrößerung der Front fortichreiten. — Haben 
wir für Die Kleinere Abtheilung der Schwadron, um die Tiefe her— 
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auszubringen, nur die Ordnung in Staffeln, ſo kommt für die 
größere Reiterſchaar, das Regiment oder die Brigade, jetzt 
nod) die TZreffenordnung binzu. 

Ein Regiment alfo oder eine Brigade, welche vier Schwadro- 
nen verfügbar hat, fann man am beiten, wie Fig. 27 oder wie 
Fig. 28, ordnen. Ueber die Wahl zwifchen diefen Formen wird 
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vorzugsweiſe das Terrain mit der Erlaubniß zur Entwicklung, 
welche es giebt, oder den Beſchränkungen, welche es auferlegt, ent— 
ſcheiden. 

Die Intervalle zwiſchen den Escadrons des gleichen Tref— 
fens müſſen mindeſtens ſo groß ſein, daß ſie die vollſtändige 
Entwicklung in Front geſtatten und dürfen, wo das Terrain dazu 
Anlaß giebt, auch bis aufs Doppelte genommen werden; der Tref— 
fenabitand aber muß nad dem, was wir vorher entwidelten, 
für die Gavallerie allermindeftens auf 300 Schritt angenom— 
men werden, 

Bisher fprachen wir von dem Angriff der Eavallerie auf Ca— 
vallerie; wenden wir ung jegt zu dem Angriffevon Gaval- 
lerie auf Infanterie. 

Wenn es Eavallerie nur mit Cavallerie zu thun bat, fo 
liegt Die Entjcheidung in dem unmittelbaren Zufammenftoß oder 
dem Gefecht mit der blanfen Waffe oder der Nahfeuerwaffe, — 
abftruhirt von der Wirfung anderer Truppen auf die zum Angriff 
vorrüdende Reiterei, wovon erft jpäter die Rede fein wird. 

Angriff von Gr Schreitet Eavallerie zum Angriffe auf Infans 
vallerie auf In— : r 

fanterfe. terie, fo empfängt fie aufdem Angriffswege 
deren Feuer. Die anzugreifende Infanterie kann nun nach dem 
Früberen fteben im VBiered, als der gewöhnlichen Form zur 
Abwehr von Reiterangriffen und der ausdrüdlich dafür beſtimm— 
ten, — in geſchloſſener Linie, — oder in der Ketten- 
form. 

Gehn wir von rückwärts nach vorwärts. Die Infanterie in 
der Kettenform befindet fih in einer Vereinzelung, die ihre Grade 
bat, aber doc) immer Vereinzelung bleibt. Gegen den verein— 
zelten Infanteriften hat der vereinzelte Reiter, fobald er an jenen 
berangefommen, die Wucht feines Roffes, mit welchen er nieder: 
rennt, die höhere Stellung für den Gebrauch feiner Warte, — und 
ſchon bevor er an den Infanteriften beranfommt, das Imponirend- 
Drobende, welches durch Auge und Ohr auf deifen Schlußver- 
mögen wirft. Das Geraffel der Waffen, die Wucht der fih nähern 
den Maſſe laffen den Infanteriften fohließen, was aus ihm werden 
fönne, wenn diefe Maſſe ihm wirklich auf den Leib rüdt; die Ge- 


fchwindigfeit der Bewegung betäubt. Der Infanteriit bat den 
Bortbeil, daß er vielleicht den Reiter auf feinem Wege tödten fann, 
er bat den weiteren Vortheil, daß er zwiefach tödten fann, Reiter 
oder Pferd, um das gleiche Reſultat zu erlangen; er fann außer: 
dem, wenn der Reiter ibm auf den Leib gefommen tft, darauf 
rechnen, daß er fich als einzelnes Individuum in dem Kreis befins 
den werde, in welchen der länger geftredte Reiter ſich um ihn bes 
wegt, daß er dieſem feine Ichwache Seite abgewinnen fönne, dem 
Laneier die rechte, dem mit dem Säbel fechtenden Reiter Die 
Linke, daß er nun mit Schuß und Stoß des Bayonnets — doppelt 
— wirken fünne. Man erfennt, welchen Bortheil in diefer Bes 
ziehbung dem Reiter der Revolver giebt. 

Indeffen, was auch der Infanterift dem Reiter entgegenzu— 
fegen babe, — nadı Allem, was wir gefehen, fühlt er ſich dem 
Reiter gegenüber in der Defenfive. Dies ichwächt feine Kraft, 
er fucht nach Verbindung, nah Zufammenfhluß Darauf 
bafirt fih Die Gruppenfette in Doppelrotten; die Dop— 
pelrotten werden wieder fuchen, fi, — mehrere — in feftere 
Klumpen zufammenzufinden. Je mebr die Reiterei es erreicht, 
daß fie den Anfanteriften inder Bereinzelung findet, deſto 
mehr ift fie im Bortbeil. Sie tft beifer daran, wenn fie die auf: 
gelöſte Infanterie erreicht, bevor diefe fi in die Gruppen zu vier 
Mann Rüden an Rüden ordnen fann, als wenn fie dieſelbe er— 
reicht, nachden fie fich Schon in folhe Gruppen geordnet hat. Die 
Reiterei it in einer minder vortheilbaften Lage genen Klumpen, 
die fih in größerer Stürfe bereits aus den Gruppen der Doppel: 
rotten gebildet haben, als gegen Die einfachen Gruppen der Kette. 
Die angreifende NReiterei muß alfo fuchen, die Infanterie in der 
möglichſt größten Bereinzelung zu finden. Dazu fanıı theils 
weis verdeckte Annähberumg führen; Dann aber, wo Die 
Möglichkeit der verdedften Annäherung aufbört, die höchſte Ge— 
ſchwindigkeit. 

Dieſe wieder wird begünſtigt durch die Annahne von Jnters 
vallen zwifchen den einzelnen Notten oder einzelnen Leuten der 
Reiteret, durch die Annahme der Form alfo, welcde unter dem 
Namen der Shwärmattafe in allen europäiſchen NReitereien 
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einen Plaß gefunden bat. Der Theil der Reiterei, welcher zur 
Schwärmattafe verwendet wird, entwidelt fih in ein einziges, 
nicht gerichtetes, nicht geichloffenes Glied. Auf jeden Reiter 
fommen dabei in der Front zwei bis drei Schritt. Die Bravften 
und am beiten Berittenen find voran, Die minder Braven und 
minder gut Berittenen folgen ihrer Bewegung, um fie zu unters 
ftügen. — 

Jeder Reiter fucht fich feinen Mann, oder je drei, vier miele 
juchen fich ihre Gruppe in der feindlichen Kette, 

Niemals darf eine Reiterabtheilung vollftändig zur Schwärm— 
attafe ausfallen, am beften nicht mehr als die Hälfte, obwohl man 
öfter viel mehr als die Hälfte ausfallen fiebt. Fällt von einer 
Echwadron von ſechs Zügen die Hälfte aus, fo behält diefe Schwa— 
dron noch Drei geichloffene Züge übrig, welche nach dem Früberen 
in Verbindung mit der Schwärmlinie die vier zum vollftindigen 
Gefecht nothwendigen Staffeln bergeben. Geſchloſſene 
Abtbeilungen müſſen nothwendig folgen, fchon um das Gefecht 
mit etwa zur Unterftüßung der Kette vorbrechender feindlicher Reis 
terei aufnehmen zu können. 

Du geichloffene Infanterie ſtets im Stande iſt, im fürzefter 
Zeit das Viereck zu formiren, fo wird die Reiterei nur felten zum 
Angriffe auf eine in geſchloſſener Linie formirte Infanterie 
gelangen. In der Regel kann man annehmen, daß Infanterie, 
welche in geichloffener Linie den Angriff zu erwarten Miene macht, 
dies mur thut, weil fie ein Hinderniß vor der Front bat, 
das die feindliche Reiterei aufhalten muß, um jegt ihr volles Feuer 
in einer Richtung bin auszunugen. Doc bat man freilich auch 
in neuerer Zeit andere Verhältniſſe geſehen, wie noch neuerdings 
im Krimfriege im Gefechte von Balaclava ein Ihottifches 
Bataillon den Angriff der ruffifhen Weiter in Linie empfing 
und abwies, wie Die Preußen einft bei Mollwig den öfter: 
reichiichen Neitern widerftanden. 

It der Angriff auf eine geichloffene Infantertelinte durch 
das Terrain ftatthaft, fo erfolgt er am beiten fo, Daß eine oder zwei 
Staffeln in Shwärmlinie gegen deren Front ausfallen, um 
theils der Infanterie das Feuer abzuloden, theils die Bewegungen 
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der nachfolgenden Staffeln zu verdeden, welche fi um Die Flan— 
fen berum in den Rüden des Feindes werfen. 

Daffelbe Spitem läßt fih aud anwenden bei dem Angriff auf 
Vierecke. Wenn deren aber mebrere nebeneinander und in 
mehreren Treffen bintereinander fteben, wird es nicht fehlen, daß 
die Reiterei durch das nahe und ſich Freuzende Feuer große Verluſte 
erleidet. Das großartigfte Beilpiel eines Kampfes von Reiterei 
gegen Bierecke bietet die Schlacht von Belle-Alliance Der 
Heldenmutb der franzöfiichen Reiter fand auf gleicher Höhe mit dem 
der brittifhen und deutſchen Bataillone, welche von jenen 
angegriffen wurden, auch wurde manches Viered in Verwirrung ge— 
bracht, Dennoch mußten die Franzoſen den Kampf, fo oft fie auch 
anfegten, Schließlich aufgeben. Freilich leiftete dabei auch die eng= 
lifhe Cavallerie die berrlichiten Dienfte, melde im rechten 
Augenblick fih auf die in Verwirrung gefommenen Reiter Ney's 
ſtürzte. Ney's Relerve ftand zu fern und zu unginftig, um zu 
ſehen; ein großartiges Beifpiel zum Belege der Wahrheit, wie es 
bei der Reiterei bauptfählih Die ſchnell aufeinander fol— 
genden Stöße mit friihen Trupps find, auf melde man rec 
nen ſoll, welche zugleich das Sanımeln der auseinander gekommenen 
Abtheilungen am beiten verbürgen. Bon diefem großartigen Bei: 
ſpiel ift die Anwendung auch auf Fleinere Verhältüiffe zu machen. 

Bei dem Angriffe auf Vierede ift von der Schwärm— 
attafenur in fofern Gebrauch zu machen, als man fie gegen einige 
Vierecke ald Demonftration benugt, indem man gegen ein Viereck, 
auf welches zunächit der enticheidende Angriff gemacht werden foll, 
aeichloffene Zrupps losgeben läßt. Die Dfficiere find vor 
ihren Zügen — Soviel man dagegen einzuwenden haben mag, 
icheint das doc immer noch dem Geift, der in einer wirflich quten Reis 
terei berrichen muß, am Beiten zu entiprechen, fie geben das alän- 
zende Beifpiel der Tapferkeit, fie müſſen die erften in den feind— 
lihen Biereden fein; immer fommt es beim Angriffe auf ein 
Viereck zunächit darauf an, deffen Gefüge zu brechen, was in der Regel 
völlig erreicht nur dann ift, wenn an einem Orte eine Lücke ge: 
macht tft; in dieſe müffen alle nächiten Reiter nachdrängen und nun 
von innen heraus mit Sübel, Lanze, Revolver wirthichaften. 
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Wenn man eine ganz gewaltige Reiteret hat und die Terrain: 
verhältuiffe deren Verwendung geftatten, jo würde man gegen 
Dierefe Schwärmlinien garnicht gebrauchen, fondern durchaus 
in gejchloffenen Zrupps handeln können. St man aber zur 
Sparfamfeit gezwungen, fo werden die Shwärmlinien, 
versteht fich gefolgt von gefchloffenen Zrupps, immerhin den Nußen 
haben, Die Aufmerkinmfeit des Feindes zu theilen, zu befchäftigen, 
wo beim Feinde Neigung zur Verwirrung und Unordnung vor: 
handen tft, diefelben ans Tageslicht zu rufen. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß glückliche Angriffe der Reiteret 
auf eine gute und geſchloſſen fehtende Anfanterie 
dur die Bervollfommnung der Feuerwaffen aller Art in neufter 
Zeit noch bedeutend erjchwert find. Der eigentlihe Feind, 
den Die Reiterei zu befümpfen hätte, wäre, was das Fußvolf 
betrifft, ein folches, Das entweder ſchon in Unordnung und aus— 
einander gefommen tt, das flieht, nur noch zu verfolgen tft. Hier 
ift Die Neiteret unbedingt Meifter; mit welcher Gefchwindigfeit 
Die geichlugene Infanterie fich davon machen mag, wenn fie nicht 
außerordentlich vom Terrain begünftigt wird, wird fie von unferer 
noch geichwinderen Reiterei eingeholt, niedergefäbelt oder gefangen 
gemacht werden. — Dann fommen an die Neihe Bataillone des 
Feindes, welche in der Bewegung — wenn auch vorwärts, 
ſind, welche in der Bewegung überraſcht werden können, 
namentlich zu einem Zeitpunkt, da ſie durch irgend ein Terrain— 
hinderniß, ein Defilé, welches ſie eben paſſirt haben, einen Ab— 
hang, den ſie erſtiegen haben, entweder ſo zuſammenge— 
drängt worden ſind, daß ſie ihre Waffen nicht gebrauchen können, 
oder ſo auseinandergekommen, daß ſie ſich nicht in der 
Hand des Führers befinden, der ſie allein in paſſender Form zu— 
ſammenſchließen könnte. Endlich bieten ſich zu kleineren Rei— 
terangriffen die Tirailleurketten des Feindes als ein paſſen— 
des Ziel. Die Cavallerie im eigentlichen Gefecht, abgeſehen von 
Avantgardeſcharmützeln und allem Kampf, der mit dem ſogenann— 
ten Sicherheitsdienit zufammenbängt, follte fih immer den paſſen— 
den Feind wählen fünnen, um die glücklichite, erfolgreichite Wirk— 
jamfeit zu entfalten. 
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Hierbei aber fönnen wir nun in Erweiterung unferes oben auf: 
gejtellten Sapes die Bemerkung nicht unterdrüden, daß über: 
haupt durch die Vervollkommnung der Feuerwaffen Die Wirkſam— 
feit der Reiterei abgeſchwächt ift. Es fommen nicht blos 
die Verlufte durch feindliches Feuer in Betracht, welche die Caval— 
ferie bei der Ausführung ihrer Angriffe erleidet, — es tft ein ans 
derer Punkt, auf welchen wir die Aufmerkfamfeit Ienfen und für 
den wir wo möglich Abhülfe fucheu müſſen. 

Tritt die Neiterei bier oder dort erft in Wirffamfeit, nun fo 
mag fie durch geſchickte Wahl der Anmarfchwege durch dedendes 
Terrain, durch ibre Gefchwindigfeit, Durch die Wahl der Gefechts- 
form ihre Berlufte Jo jehr wie möglich zu reduciren fuchen und mag 
Schlieglich die unvermeidlichen hinnehmen, welche fie ja jegt Ausficht 
bat, zu vergelten, 

Aber Damit die Neiterei erfolgreich auftrete, muß fie ers 
fennen und dann auch jogleih mitten in der Handlung 
fein können, Dies nun ift heute Beides dur die Vervollkomm— 
nung der Feuerwaffen und durch die Gefechtsformen, in denen Die 
Heere auftreten, gegen früher fehr bedeutend erfchwert. 

Von Officieren, welche ein lebbaftes Antereffe für die Caval— 
lerie haben, ift die Frage aufgeworfen worden, fchon vor langer 
Zeit, bald nach den napoleoniſchen Kriegen, lange vor der 
beutigen Perfection der Feuerwaffen, weshalb in den neueren 
Kriegen die Reiterei verhältnißmäßig zu dem, was fie im ſieben— 
jährigen Kriege unter $riedridh dem Großen, Seyd— 
ligß, Zietben und wie Friedrichs Reiterbelden alle beißen, 
feiitete, jo wenig für ihre Armeen gewefen. Dieje Officiere ſprachen 
ibr Bedauern darüber aus, Daß ſich die Sache fo verbalte, und 
einige von ihnen fuchten den Grund lediglich in den taftifchen 
Formen der Gavallerie, fie fuchten ans den taftifchen For— 
men der Gavallerie Friedrichs des Großen Das Geheimniß der 
Reitertbaten der ſchleſiſchen Kriege wieder berauszugraben. 
Insbeſondere veranlaßt durch den General von Brandt, Der fid 
mebrfach mit dieſem GSegenftande beichäftigt, haben aud wir ges 
naue Unterfuchungen über denſelben angeftellt; wir fchweiften aber 
lange an der Wahrheit vorbei, wenigftens an der vollftändigen 
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Wahrbeit, der wir nun verſuchen wollen einen möglicht einfachen 
Ausdrud zu geben. 

Wenn die Reiterei dur die fortichreitende Cultur befchränft 
wird, welcher der Boden zu ihrem Nachtheil im Laufe der Zeiten 
unterworfen worden tft, wenn infolge davon, in Folge der großen 
politifchen Greigniffe, welche die Geftalt der Heere veränderten, 
indem fie Diefelben nationalifirten, die Stärfe der Neiterei in den 
Armeen vermindert worden tft, fo muß dies allerdings eine Ber 
Ihränfung der Thätigfeit der Reiterei zur Folge 
baben. Aber hauptſächlich wird dieſe Befchränfung fid Doch nur 
darin aufweiien fönnen, daß wir mindergroße Reitermaffen 
auftreten ſehen, ſelbſt dort, wo fie vorhanden find, und überflüfs 
figer Weiſe, weil an Wirfung gehindert, mitgeichleppt werden. Es 
würde noch nicht erflären, wenn man die Dinge bei Licht betrachtet, 
wesbalb nicht mehr Fleine Reiterftreiche, Die doch wieder auf 
das Ganze zurückwitken, die doch wieder ein großes Ganzes aus— 
machen, wie glänzende Sternſchnuppen am Himmel der neueren 
Kriegsaefchichte ericheinen. Warum baben wir nicht wenigitens 
einen Sternfchnuppenregen an Diefem Himmel? Das tft die Frage, 
Die Immer noch zu beantworten bleibt. 

Unfere Antwort ift: wegen der Erihwerung des 
Erfennens und des augenblidliben Ergreifens 
des Momentes in der Gegenwart im Vergleich zu  frübes 
ren Zeiten. Die Sache wird immer wichtiger; ed wird von 
Zage zu Tage mehr Thorbeit, eine Wiederberftellung der Wirk: 
jamfeit der Gavallerie, wie fie zu Zeiten der fehlefiichen Kriege 
möglich war, anftreben, und zumal fie aus den taftiichen Kormen 
nur der Cavallerie ableiten zu wollen. Die Gefechtsformen 
derGapallerieanfid find gewiß beute fo aut, als fie in Den 
fchlefiichen Kriegen waren. Hier fommt etwas ganz Anderes ins 
Spiel, und wir wünſchten von Herzen, daß unfere Reiterofficiere 
dDiefes Andere fich genau überlegten und mit uns darüber in eine 
fcharfe Discuffion träten, wenn fie im Ganzen unferer Meinung 
find, um die Spectalitäten praktiſch feftzuftellen, wenn fie nicht 
unferer Meinung find, um uns eines Beſſeren zu belehren. 

Den Reitergeneralen und den Reiterofficieren der ſchleſi— 
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hen Kriege waren das Erfennen und das Ergreifen 
des Momentes gegen jeptfehr erheblich erleichtert. Die Schlacht: 
ordnung war einfach und überfichtlich, Die eiqne ſowohl als die 
feindlihe. Man brauchte feine Phantaſie, feine Reflerion, um 
die eigne Stellung in der Schlachtordnnung zu capiren, die finnliche 
Wahrnehmung, der finnliche Eindrud genügte. Ebenjo mit Allem, 
was fih beim Feinde begab, ein Auseinanderfommen der Linien, 
ein Wanken: Das Auge zeigte es augenblidlich, begünftigt durch die 
überfihtlihen Terrains, welde man: für die Schladhten 
vorzog, begünftigt durch die geringe Entfernung, auf welde 
die Reiteret, beim Anmarfch auf gleicher Höbe mit der Infanterie 
bleibend, — wie es durch die Echlachtordnung vorgezeichnet, wie 
es dur die mäßige Wirfung des feindlichen Feuers möglich ge- 
macht war, fih vom Feinde befand. — Diefe Erleichterung des Er- 
fennens, Diefe Nähe am Feinde erleichterte auch Das augen: 
bliflibe Ergreifen und Benußen des Moments. 
Wie ganz anders iſt Das Alles jegt! Nicht auf freien über: 
fichtlihen zufammenbängenden Zerrains, nicht in einfachen, 
mechanisch geichloffenen Linien mit reglementarifcher fimpler Vers 
theilung der Waffenmaſſen werden heute die Heere zur Schlacht, 
zum Gefecht entfaltet. Die Brigaden, die Batterien werden zus 
rechtgejtellt, fie erhalten ihre Aufgaben, fie kämpfen Die einen in 
Diefem, die anderen in jenem Terrain. Es gehört mehr oder min— 
der ein glüclicher Zufall dazu, Daß der Feldherr einen Punkt 
zu allgemeiner Heberfiht über das Ganze finde, 
Viel weniger findet einen folchen Punkt der untergeordnete Führer 
fürdas Ganze, umd der weniger bervortretende Schematismus 
in der heutigen Schlachtordnung erfchwert es ihm unbedingt nicht 
blos ſinnlich, fondern aud mit dem Geifte feine Stellung 
innerhalb des Ganzen und in Bezug auf die aroßen Verhälmiffe 
bein Feinde in ſich aufzunehmen, fo einfach, daß aus dem Beareis 
fen heraus unmittelbar die Handlung folge. Dazu fommt nun, 
daß die Reiterei, weil fie feine Fernwirkung bat, wo fie in Verbin— 
dung mit den andern Warfen handelt, bei der fortfchreitenden Aus: 
bildung der Feuerwaffen, wenn fie nicht ganz unnüß geopfert wer— 
den ſoll, ehe fie noch etwas thun fann, notbwendig beut weiter 
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zurückgeſtellt werden muß, als es früberbin der Fall war. 
Dadurd wird mothwendig den Führen das Grfennen der 
Lage umd, wenn fie diefelbe nun erfannt baben, das Erareifen 
des Momentes, der ja fo oft bald vorübergebt, erſchwert. 
Deun fie baben größere Wege zurückzulegen, um an den Feind zu 
gelangen, auf den Punkt der Enticbeidung. Rechne man biezu die 
notbwendig größere Vertbetlung der Reiterei, wodurch eine 
Menge untergeordneter Führer tm enticheidende Nollen fommen, 
Minner, die fo tüchtig fein mögen, als fie wollen, wenn fie nur 
200 bis 400 Pferde befebligen, Doch unmöglich mit der aleichen 
Gewalt ihre Fähigkeit zu enticheiden fühlen können, wie ein 
Seneral, der 5000 bis 8000 Pferde bereit zum Handeln, aufs 
marschirt in einfacher reglementarifcher Ordnung auf weitem Brach- 
reld befebligt, von denen er weiß, daß ein Wink feines Degens fie 
mit unmwideriteblicher Gewalt, wie einen Sturmmwind auf Die Feinde 
werfen wird; — rechne man auch Diefes, und man wird beareifen, 
daß man Fein Recht bat, fich darüber zu beflagen, daß Die Neiterei 
jegt weniger vermag, als in den ſchleſiſchen Kriegen, — Daß auch 
aanz vergeblich dieles verbäftwigmäßtge Unvermögen tn dem Vers 
luſte der angeblich befferen tafttichen Formen der Reiterei fruberer 
Perioden geſucht wird, Nein! die Reiteret mußte im Gang der 
(Sefchichte der Heere, der Völker zu geringerer Wirkſamkeit auf 
den Schlachtfeldern gelangen. Wer alfo wicht den Fort— 
ichritt der Weltgeſchichte einfach verdammen, wer uns nicht zurück— 
jtürzen und zurücktreiben will von Allem, was wir im Yauf der 
Jahrhunderte und der Jabrzebnte erlangt baben, der muß fich bei 
der Thatſache berubigen, — und der Reiter von heute, der fich dem 
Verſtändniß feiner Zeit nicht verschließt, bat im Werentlichen nur 
zu fragen: wie gewähre th auch beute den Zrupven, zu deren 
Unterſtützung ich auf dem Schlachtfelde beitimmt bin, diejenige 
Unterftügung, welche ich eben bei den beutigen Verhältniſſen 
fähig bin, ihnen zu gewähren? Dies it Die Frage. Die Ant: 
wort iſt aus dem vorher Geſagten mit Leichtigkeit, wie mit Noth— 
wendigkeit zu entwickeln. 

Zunächſt muß die Reiterei auch heute ſoweit vorwärts 


als möglih im Verhältniſſe zu den andern Truppen aufgeitellt 
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werden, damıt fie jeden Moment, welcher durch dieſe günſtig für 
fie herbeigeführt worden üt, fogleih benugen fünne, — weil fie 
nabe ift, weil fie alfo nicht zu aroße Wege zurückzulegen bat, um 
zu ibrer Entſcheidung zu gelangen. Dies tft eine Hauptbedingung: 
foweitalämöalidnabvorwärts; wenn möglich auf glei— 
ber Höhe mit dem er ſten Treffen der Infanterie. Ye nun, warım 
foll denn die Neiterei ſich nicht auf aleicher Höhe mit dem eriten 
Treffen der Infanterie entwideln? Weil fie, die feine Feruwirfung 
bat, ſich auch abfolut nicht unnüg darf maffacriren laſſen. Der Bedin: 
auna der Aufitellung — beim Zurechtſtellen der Maffen — ſo— 
weit vorwärts als möglich — iſt in der weitejten Bedeu— 
tung nur dann zu genügen, wenn fie Defungen findet, Diele 
Defungen finden fih nun allerdings vorn in der Linie jet faft 
immer. Aber auc die Anfanterie bedarf ibrer, — die Ins: 
fanterie aber debouchirt verhältnismäßig viel leichter als Die 
Gavallerie. Die Gavallerie muß binter ihrer Deckung den Ent: 
wicklungen nad, »welche wir über die Elemente ihrer Gefechts: 
formen gegeben baben, in offener Manövrircolonne ſtehn, fie muß 
aus der Deckung bervor, entweder in Zront vortraben fönnen, 
oder um eine Flanke der Dedung berum, oder um beide Flanken 
fi tbeilend berum, muB Dabei nicht Durch der Länge nach ausge— 
dehnte Hinderniffe aufgehalten werden. Flache Höhen, die nur 
eine geringe Erhebung baben, gewähren oft ſolche Deckungen, über 
die man einfach in Front vorgeben kann; arößere Gebäude, 
Weller, Büſche, andere Defungen, aus denen man um eine oder 
beide Klanfen berum bequem vorbrechen fann, Man muß Diefe 
Dedungen für Die Neiterei ſuchen, um fie zu finden. Finden 
jie fih aber nicht, fo bilft nichts anderes, als das Zurückſtellen 
auf größere Entfernungen. 

Die Reiterei muß ferner in ihren Bewegungen, deren ent- 
ſchiedenſter Bortheil in der Gefhwindigfeit liegt, nicht 
durch Hinderniffe auf dem Wege gebemnt fein. Zu diefen 
Hinderniffen gehören aud andere Truppen. Je unabbäns 
giger ſich Die Neiterei von diefen in ihren Bewegungen macht, 
defto erfolgreicher wird fie diefelben unterftügen, — ein Eaß, Der 
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für die verbundene Wirkung der Waffen in erfter Reihe zu bebers 
zigen iſt umd der immer zu wenig beberzigt wird. 

In früberen Zeiten, — man erläutere fih das wohl, — war 
es viel eber möglich als heute, die Reiteret hinter den Inter: 
vallen der Infanterie aufzuftellen, obne ibr dadurd die 
Möglichkeit des VBordringens durch Die Intervallen zu nehmen, als 
Dies heute der Fall tit. 

Die Infanterie, weil fie verhältnißmäßig leicht durch Defiléen 
palfirt und fi dann entwidelt, weil fie beim Angriff ſich mit 
fürzeren Anläufen begnügen fann, als die Reiterei, ja die 
furzen Anläufe ihr oft vortbeilhaft find, Darf fogar für die Vor— 
bereitung zum Angriff fich viel eber als die Neiterei Terrains 
wählen, die bedeckt und durchſchnitten find. Die Reiterei nun, 
welche jich zur Unterſtützung der Infanterie grade binter diefer entz 
wideln wollte, würde im Vorbrechen durch die Intervallen ſchon 
durch das Terrain, ebenfe würde fie darin beichränft fein Dadurch, 
daß die heutige Infanterie immer Schützenſchwärme vor fi 
bat. — Die Reiterei, welche den Kampf anderer Waffen unter: 
ftügen Toll, was in der heutigen Schlacht ihre Hauptaufgabe it, 
muß mebr als fonjt je fettwärts von Diefen andern Waffen 
Stellung nebmen. Freilich kann fie das nicht mehr wie fonft, feits 
wärts der ganzen Infanterie und Artillerie des Heeres, aber Doch 
feitwärts der einzelnen Brigaden und Divifionen, welche von ihr 
unterftügt werden follen, Und Das ernite Suchen nach ſolchen 
Aufftellungen, die ibren Bewegungen und ihrer Gefechtstbätigfeit 
günftig find, wird dann für Die Gavallerie auch vielfady wieder die 
glüdliche Folge baben, daß fie von allzugroßer Zerfplitterung 
frei bleibe, daß größere Maffen von ihr, möglicherweife von ver— 
Icbiedenen Divifionen zufammengezogen auf einem oder dem andern 
Punkte vereiniat werden. 

Eine große Sache bleibt nun immer für die heutige Reiterei, 
weil eine fehwierige Sache, das richtige und rechtzeitige Erken— 
nen des Augenblids, des Gefechtsverhältniffes, in welchem fie vor— 
theilhafter Weife eingreifen fann. Muß die Reiteret weit zurück— 
geitellt werden, fo fann das Erkennen nur durch Fleine vorges 


ſchobene Abtheilungen, das Plänkeln der Reiterei oder das 
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ſogenannte Flankiren bewerkſtelligt werden. Dazu findet das 
Flankiren heute feine hauptſächlichſte, ja man kann wohl ſagen, 
feine einzige weſenthiche Anwendung im Gefecht. Ob nun eine 
Staffel von einigen Rotten vorgeſchoben tt oder ob mehrere bin- 
ter einander, das hängt lediglich vom Terrain, von der Aufitellung, 
die abwartend die Maffe der Reiterei genommen bat, alfo von der 
Ueberſicht, weldhe man einerfeits bat, andererjeits braucht, 
ab. Immer nur muß fich bei der vorderiten Staffel ein rüchtiger, 
durchaus feines Faches fundiger Dfficter befinden, der nun durch 
die reglementarifchen Signale der Reitermaffe den Augenblick 
anfündigt, in welchem fie vorbrechen und möglicher Weile auch die 
Richtung, in welcher fie vorbrechen joll. Es kann nothwendig 
fcheinen, daß fich zu diefem Ende der Commandant der Reiter: 
maffe jelbft, in die Flanfeurlinie begebe. Die Flanfeurs dienen 
überhaupt zu nichts weiter, als dieſem Beobachter eine kleine Es— 
corte zu geben. 

Die aufgeieifene Vertheidigungsweiſe kann Die Reiterei 
erg auftreten zu Pferd, aufgefeffen — oder zu Fuß, ab» 

gefecht. geſeſſen. 

Im erſteren Falle, wenn ſie als wirkliche Reiterei auf— 
tritt, kann fie auch in der Vertheidigung nur die Formen des 
Angriffs anwenden. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen An— 
griff und Vertheidigung kann für die Reiterei nur in der Be— 
grenzung der Front, des Raumes, auf welchem ſie handeln 
ſoll oder darf, geſucht werden. 

Wir haben bei dem Gefecht der Infanterie im größeren Maß— 
jtabe den Begriff der Bertbeidigungsfront entwidelt, deren 
Befchaftenbeit beſprochen. Wenn eine Vertheidigungsfront fo bes 
Ichaffen it, wie wir fie verlangten, umd fid) vor unferer ganzen 
Linie, Infanterie, Gavallerie und Artillerie hinzieht, fo ergiebt 
fih, daß fie von unserer Gavallerie nicht ohne Schwieriafeit wird 
überfchritten werden können. Es iſt gefährlich für Die Reiterei, 
eine ſolche Front nach vorwärts zu überſchreiten, inner— 
halb welcher ſie zum Rückzug, vielleicht nur zum Sammeln gezwun— 
gen, nicht bequem wieder die dazu nothwendige Sicherheit finden 
kann, weil ſie nur auf einzelnen beſtimmten Paſſagen hinter die 


Front zurückzugelangen vermag. Diefe Verhältniſſe weiſen fie 
notbwendia Darauf bin, Das Feld ihrer Thätigkeit ausfchließlich 
innerbalbdesvonderärontbegrenzten Raumes au 
juchen. Um ſich aber bier ihrer Art von Kraft bedienen zu fün- 
nen, muß fie notbwendig von der Krontlinie entfernt, 
zurückgezogen, darf fie nicht unmittelbaran Diefer front: 
inte aufgeitellt werden, Sechshundert bis actbundert Schritt 
scheinen die geringiten Entfernungen, auf welde ihre eriten Staf— 
feln binter die Front zurüdzuitellen find. An der Frontlinite 
jelbit befinden fih nur Flankeurs, welche von den Bewegungen 
des Feindes benachrichtigen. Durchbricht der Feind an irgend 
einem Punkte, wo innerhalb unfere Neiterei agiren fann, Die 
Frontlinie, To ſtürzt unfere Neiteret in den befannten Angriffsfor— 
men fich auf ibn, um ihn niederzuhauen und niederzufchbießen, nies 
derzuretten, ebe er noch die Zeit gewonnen bat, jich zu formiren, 
die Ordnung herzuſtellen, deren er zum weiteren Vorrücken bedarf. 
Hat fie ibn binausgeworfen, jo Toll fie ihn nicht über Die 
Srontlinie binaus verfolgen. Diefe mit Infanterie und 
Feuerſchlünden garnirt, bat ja Mittel genug, Die Verfolgung mit 
dem Feuer zu üben, 

Aber jelbit da, wo das Verfolgen über die Krontlinie binaus 
nicht Durch die Beichaffenbeit des Terrains derjelben gefährlich 
gemacht wird, Tollte die Reiterei die Verfolgung nicht über Die 
Frontlinie hinaus fortfegen, fo lange Das Ganze fich auf der Ber: 
theidigung balten will, fo lange der Feldherr nicht den Entichluß 
gefaßt bat, aus der reinen Abwehr, die dem Feinde die Zähne aus: 
reißt, zum Angriffe überzugehn. Solche Fälle, wo die Front: 
‚ linie zwar an einigen Stellen Schwierigkeiten des Vorbrechens 
bietet, an andern aber nicht, wo man nun grade an Diefen legte: 
ren Stellen die Reiterei angefammelt hat, bieten fih genug. Auch 
dann foll die Reiterei, wie gefagt, fo lange die Bertheidigung 
überhaupt andauert, nicht über die Zrontlinie, welche für fie viel- 
leicht nur Schwach marfirt it, bei der Verfolgung abgeichlagener 
Angriffe vorbrechen., 

Der Feind bat draußen aller Wahrſcheinlichkeit nach 
friſche Truppen zur Aufnahme abgeichlagener Angriffe, insbejons 
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dere auch Artillerie und Gavallerie. Je weiter die Verfolgung 
unferer Reiterei auch bet allem Glüde gebt, deſto innerlich 
ſchwächer wird fie unzweifelhaft, ja im Glüde wird fie vielleicht 
mit dem Bordringen nur noch in höherem Maße immer ichwächer. 
Wo im Anfange alle Warnungen fehlen, da hört über dem Sieges— 
taumel, der meist zur Vereinzelung lodt, alle Sicherheit auf. So 
fallen unfere vereinzelten Schwadronen in die Hände der friſchen 
Reiter des Feindes und werden von feiner gejchiet aufgeitellten 
Artillerie niedergebagelt, Außerdem fehlen unfere durch die Ber: 
folgung zu weit vorwärts geriffenen Schwadronen leicht, um er: 
neunte Angriffe des Feindes aus neuen Richtungen ber aufzubuls 
ten und abzufchlagen und geben vielleicht jelbit, indem ſie das von 
ihnen befegte Terrain entblößt haben, dem Feinde Raum, fidy zu 
fräftigem, fiegreihem Stoße gegen unfere nebenftebenden Truppen 
zu ordnen, 

Iedermann fennt das Schickſal, weldes die engliiche Reiterei 
Bonfonby’s in der Schlacht von Waterloo hatte, als fie die 
zurücgeichlagenen Divifionen Erlon’s weit über die englische 
Frontlinie verfolgte, und die Anfichten, welche Wellington bei 
diefer Gelegenheit ausipracd. Es waren im Weſentlichen Die von 
ung oben entwidelten, Aus nenefter Zeit kann man kaum ein grö— 
Heres Beifpiel finden für die vernünftige Verwendung der Reiterei 
in ſolchem Sinne, 


Die abgeſeſſene Unter welchen Bedingungen das Fußgefecht 

Reiterei i Meys ‚ , . 

rei der Reiterei zur Behauptung von einzelnen 
gefecht. Oertlichkeiten überhaupt vorkommen kann, ha— 


ben wir geſehen. Die reglementariſchen Feſtſtellungen, welche ſich 
auf daſſelbe beziehen, müſſen ſich darauf beſchränken, zu beſtimmen, 
wie viele Pferdehalter aufgeſeſſen mit den Pferden der abgeſeſſenen 
Mannſchaften zurückbleiben, — gewöhnlich nimmt man auf drei 
Pferde einen Pferdehalter an — und wie die einzelnen abgeſeſſe— 
nen Trupps verwendet werden ſollen. Die abgeſeſſenen Trupps 
ſind nun zur Führung des Feuergefechtes beſtimmt. Da die 
Zahl der abgeſeſſenen Reiter niemals groß iſt, wie die von uns 
beſprochenen allgemeinen Verhältniſſe das bedingen, ſo werden ſie 
meiſtentheils in der Gruppenkette fechten. Indeſſen ſcheint es doch 
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unter allen Umständen notbwendig, einen oder einige abgeſeſ— 
jene Trupps geſchloſſen zufummenzubehalten, nicht etwa um 
Rıvonnetangriffe zu machen oder mit dem Bayonnet zurüdweifen, 
fondern um das Schützengefecht an geeigneten Punkten 
zwefmäßig verjtäirfen zu fönnen, wie der Verlauf der 
Dinge e8 ergiebt. 

Eine Reiterabtheilung, die unter den von uns erörterten Ver— 
hältniſſen eine Localität eine gewiſſe Zeit lang bebaupten foll, 
muß vor Allem darauf ausgeben, den Feind über ibre Stärfe 
und Zufammenfeßung zu täuſchen. So lange ihr Dies 
gelingt, it Alles gut; ſobald der Feind die wirkliche Stärfe und 
Zufammenfegung erfennt, — Die Stürfe unferer NReiterabtheilung 
wird nie aroß fein — find mindeitens zwei Drittel der Wahr: 
jcheinfichfeit verloren, den allerdings begrenzten Erfolg zu er: 
zielen, 

Die abgeſeſſenen Reiter müllen dem Feinde die Meis 
nung beibringen, daß er es mit Infanterie zu tbun babe, Sie 
müſſen ſich alfo möglichit verdedt halten, und ihr Feuer darf nicht 
jofort als machtlos erfannt werden. Die Einführung der ge: 
zogenen Gewehre auch bei der Guvallerte bat es möglich gemacht, 
auch den kürzeren Reiterwaffen, KRarabinern und Büchſen, 
eine Wirkſamkeit zu geben, nach welcher auch abgeſeſſene mit ihnen 
feuernde Neiteret von einem Feinde, der nicht allzu aufmerkfam tft, 
für Infanterie gehalten werden fann, 

Sin Theil unferer Reiterabtbetlung muß ſtets aAufgeſeſ— 
fen bleiben, um im Notbfall den abgeſeſſenen Trupps feine Hülfe 
angedeihen zu laffen, das Sammeln bei den Prerden zu decken, die 
Verwandlung der abgeſeſſenen in aufgeleifene Reiterei au ſichern. 
Man mug mindestens die Hälfte der überhaupt verfügbaren 
Reiter aufgeleilen behalten. Diefe nun füglich kann man in 
einem Gliede formiren, um den Anfchein einer größeren Macht 
Darzubieten, fo fange der Feind noch in der Kerne iſt. Man vers 
may den Feind noch mebr im Urtheil zu verwirren, wenn man bins 
ter der in einem Glied formirten aufgeleflenen Mannfchaft die 
Pferdehalter und die Pferde derabaeieiienen Wann 
ſchaft anfitellt, 


Menn man auf foldbe Meile für den Anſchein vorbandener 
Infanterie und einer größeren Stärfe, als wirklich verfügbar iſt, 
geforgt bat, — fo wire es nun im böchiten Maße wünſchenswerth, 
dem Feinde auch weiß zu machen, Daß Artillerte vorhanden ſei, 
wenn fie in Wirklichkeit nicht vorbanden it, und fo neue Vergrö— 
ßerungen des Urtheils des Feindes über die Sefammtitärfe, 
die wir ibm gegenüberſtellen, zu veranlaſſen. Zweit wirklich 
vorbandene Gefüge, geſchickt aufgeitellt und geſchickt bedieut, 
werden in der Megel vom angreifenden Keinde für vier gebalten, 
und nach den vier Sefchügen wird num der Galcul über Die Stärke 
der gegenüberftebenden Zruppen gemacht. Je nad feinen Anlagen 
zum Vergrößern Schäßt der geind eine Truppe, Die der Annabme 
nach vier Geſchütze bei fi bat, auf 1000 bis 2000 Dann. — 
Aus Diefem Grunde follte man es nie verfäumen, eine Meiter: 
abtheilung, welche eine der von uns bier erörterten Beſtimmungen 
erbält, gern mit vier Geſchützen, der reitenden Artillerie, wo dieſe 
vorbanden tt, oder auch der leichten fahrenden zu verfeben, 280 
es an Artillerie etwas fehlt und man fir gut balten muß, dieſe 
bei den großen nicht Detachirten Truppenförpern, für Die Maſſen— 
enticheidungen zu concentriren, Dort mag man von den Rake— 
ten, wo Diele noch exiſtiren, einen nützlichen Gebrauch machen 
fönnen. 


nn * Das binbaltende Gefecht der Reiterei 
nbaitenten ce r .. 
ſedi. muß von den Formen auch wieder ganz vorzugsweiſe 


diejenigen des Angriffs adoptiren. 

Wenn der Feind, der gegenüberſteht und hingehalten werden 
foll, nicht befonders unternehmungsluſtig erſcheint, fo mag Die 
Reiterei, Die allein ftebt, jedenfalls an den verdedfteren Orten ihres 
Aufitellungsterratns verfchiedene Abtbeilungen abfigen und feuern 
laflen, um den Anfchein vorbandener Infunterie zu erweden, und 
Dabei auch Die Artillerie miwirken laffen, welche ſie bei ſich bat oder 
für Die fie einen Notbbebelf aefunden. Sie mag außerdem Er: 
lonnenfpigen ihrer aufgeſeſſenen Mammicaft auf den 
offenen Stellen des Terrains zeigen. 

Schreitet aber der Feind zum ernten Angriff, Fo reichen Diefe 
Nothmittelchen nicht mehr, Die Reiterei mug num als Neiteret 
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auftreten ; in fo viele Staffeln hintereinander genrdnet, als es die 
Frontbreite, Die fie nothwendig deden muß, nur irgend erlauben 
will, um immer wieder den Angriff ernenen und durch jeden neuen 
Angriff den vorbergebenden abgeichlagenen aufnehmen zu können, 
um von hinten ber mit flanfirenden Bewequngen die Seiten des 
Feindes bedroben und ihn zum Stugen bringen zu können. 

Darin liegen zugleich Die Regeln für das Rückzugsgefecht der 
Reiterei. An einzelnen ſehr tarfen Abſchnitten, die nur 
durch vereinzelte Paſſagen überfchritten werden fönnen, mag man 
dann auch wieder von dem Fußgefecht abgeſeſſener Abthei— 
Iunaen zur Aufnabme der weichenden aufgeſeſſenen Trupps mit 
Vortheil Gebrauch machen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Don den Eruppen: vom Selechte der Artillerie. 
an Die Artillerie ift mit Feuerwaffen ausgerüitet, 
Wirkung der Av pon folcber Schwere und Größe, Daß fie nicht 
tillerie in ver Auf: i 
ftellung, mit de, Mebr von einem Manne getragen und gebandbabt 
— — werden können; ja, wenn wir Die heutigen Feuerwäffen 

Seidhuiße, der Artillerie, die Geſchütze, betrachten, fo fönnen 
diefelben mindeitens auf größere Entfernungen nicht einmal von 
einer größeren Anzahl von Menſchen bewegt werden, und nas 
mentlich nicht mit einer erheblichen Schnelligkeit, wo diefe noth— 
wendig ericbeinen follte. 

Die Artillerie wirft dur den Wurf und den Schuß; für 
den Nahkampf ift fie gar nicht brauchbar. In ihrer Wirkung läßt 
fie fib alfo mit der Reiterei gar nicht in Bergleic ftellen, 
aber wohl faun die Wirkung des Geſchützes mit der Wirfung des 
einzelnen als Schüge ausgerüfteten Jufanteriften oder meh— 
rerer ſolcher Infanteriften verglichen werden. 
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Um num diefen Vergleich anzuitellen, wollen wir uns zunächit 
ein einzelnes Geſchütz denfen, welches feſt auf irgend einem 
Bunfte aufgestellt fein foll und von diefem nicht bewegt zu 
werden braucht. 

Da die Bedingung für Das Anfanteriegewehr, daß es von 
einem Manne bequem getragen und gebandbabt werden könne, für 
das Geſchütz fortfällt, fo ergiebt ſich ohne Weiteres, daß die Dis 
menfionen des Geſchützrohres bedeutende fein können, 
daß fie nicht fo bald ibre Grenze finden; und mir den Dimenfio: 
nen des Gefchigrobres wachen dann auch Die Dimenfionen der 
Geſchoſſe, Felglih, Infofern Diele voll angenommen werden, 
ibre Maſſen, und es wachlen Die Größen der Ladungen, 
durch welche die Geſchoſſe fortgetrieben werden. 

Die Schuß: und Wurfweiten der Artillerie werden 
bedeutender als Diejenigen der Infanterie und die Wirkung 
eines einzelnen Geichoffes der Artillerie an ihrem Ziele wird 
größer fein können als Die eines einzelnen GSejchoffes der In— 
fanterie, 

Wo das Anfanteriegeiboß nad Lothen berechnet wird, dort 
das Artilleriegeichoß nad Prunden oder Kilogrammen. 

Eine halblöthige Büchſenkugel, Die einen einzelnen feindlichen 
Infanteriften trifft, wird auf eine gewiſſe Entfernung bin diefen 
noch tödten oder durd) Verwundung außer Gefecht jegen, aber fie 
reißt nicht mehr einen zweiten, einen dritten Infanteriſten 
um, welche binter dem eriten in der Rotte ſtehn. Wohl aber thut 
dies eine ſechspfündige oder achtpfündige Kanonenfugel. Wenn 
nur ein einzelner Infanterift grade gegenüber jtand oder ein eins 
faches Glied von Infanteriiten, fo werden die Kanonenfugeln 
nicht mebr thun als die Flintenkugeln; ja man wird jegt wahr: 
icheinlich den Alintenfugeln den Vorzug geben müſſen, da 
aufolge der Beichaffenbeit des Objectes Die Wirfung nicht dadurch 
gejteigert werden kann, daß man ſtatt der Flintenkugeln Kanonen- 
kugeln anwendet, da ftatt jeder Kanonenkugel hundert und mehr 
Alintenfugeln abgefendet werden fünnen, da der Infanteriſt öfter 
hießen wird, als Dies mit dem Geſchütz, welcdes das Jneinander: 
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greifen der Handlung mehrerer Menfchen zu feiner Bedienung ver: 
langt, in derjelben Zeit möglich it. 

Mir abjtrahiren dabei freilich von der Entfernung, auf 
welche bin gewirft werden foll; thun wir Dies aber und nebmen 
diefelbe fo an, daß auch Die Infanterie auf fie bin nicht der Wir: 
fung baar tft, jo fönnen wir fagen: gegen Truppen iſt die Wirs 
fung von Artillerie Durch Die Wirfung von Infanterie erfegbar. 
Zugleich aber dürfen wir hinzufügen: je größer die geſchloſ— 
jenen Maffen werden, auf welche aewirft werden kann, mit 
deito mehr Nußen kann die Artillerie gegen feindliche Truppen 
jtatt der Infanterie verwendet werden. 

Mir haben nun ferner ageleben, wie vielfuch im Gefechte die 
Zruppen von Deckungen Gebrauch machen können, ſei es in der 
Vorbereitung, ohne daß fie noch wirken können und follen, ledig: 
lich) um dem Kampfplag, dev für fie beftimmt it, nicht zu fen in 
Bereitſchaft zu stehn, jet esim Gefechte ſelbſt, indem fie 
aus dem Verſtecke dieſer Dedfungen heraus feuern. Sicherlich kann 
es Dann wünfchenswerth werden, daß man für den Feind ſolche 
Dedungen, wie Mauern, Erdwälle unnütz made, und dies kann 
zunächit Dadurch geicheben, daß man fie zerftört, fei es übrigens 
nur, um mın die bisber binter ihnen verftedten feindlichen Trup— 
pen treffen zu können, fei es um mit der blanfen Waffe in die 
Deckungen einbrechen zu fönnen, inden die Deckungen zugleich 
Hinderniffe der Bewegung abgaben. 

Zur Zeritörung nicht ganz unbedeutender natürlicyer 
oder künſtlicher Dedungen reihen aber die Anfanteriegeichoffe 
niemals aus, dazu gebören maſſenhaftere Gejchofle und 
dieſen entiprechend größere treibende Kräfte. Dazu it Artilles 
rie notbwendig und für den Zweck der Zeritörung von Deckungen 
aller Art würde die Artillerie ſelbſt dann unentbehrlich fein, 
wenn Das Infanteriegewehr verhältnißmäßig viel mehr vervoll- 
kommnet würde als das Geſchütz. 

In der Schußweite möchte jeßt das Anfanteriegewehr dem 
Geſchütze gleihfommen können, doch niemals in Bezug auf Die 
Wirkungen, welde von der Maſſe der einzelnen Gefchofje ab- 
hängig find. 
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Man erinnert ſich, Daß vor furzer Zeit Das Anfanteries 
gewebrdasGeihüg in verbältmigmäßiger VBervollfommmung 
überffügelt batte, und daß die Artillerie fürchtete, nicht mebr 
gegen die Infanterie auffommen zu fönnen, weil Diele in Bezug 
auf die Schußweiten ibr nahezu aleichfüme. Es war Damals, 
als zwar Die gezogenen Anfanteriegewehre tn immer fteigender 
Zabl überall in die Armeen eingeführt wurden, das Vertrauen aber 
auf die Möglichkeit, das Zieben der Käufe aub auf Dasarobe 
Geſchütz anwenden zu Fönnen, noch febr gering war. — Die 
Maffe des Artilleriegeſchoſſes Fonnte jedoch das Infantertegeichoß 
niemals erreichen ; entbehrlich wäre dDaber die Artillerie auch dann 
nicht geworden, wenn nicht bald überall Die gezogenen Kano— 
nen eingeführt worden wären, wenn nicht auf Diele Weile in 
allen Beziebungen die Artillerie in ihr altes Verhältniß des 
Uebergewichtes der Feuerwirkung zur Infanterie zurüdgebracht 
worden wäre, 

Erwähnen wir dabei zugleich, Daß Die Artillerte unter allen 
Umftänden in Bezug auf Die Schußweiten durch ein Verhältniß 
im Vortheil it, welches niemals obne Einfluß anf Die Wahrſchein— 
lichfeit des Treffens bleiben fann. Das abzufeuernde Infanterie 
gewehr bat feine Stüßge in der Hand des Anfanteriften und tft von . 
jeder Bewegung deſſelben, das beißt auch von jeder Gemütbsbe: 
wegung des Mannes abhängig, möge fie fommen wober fie wolle, 
und möge fie fein, welcher Art fie wolle. Die Maſchine des Ge— 
Ihüßes dagegen bat ibre Unterlage in dem füblen, gerübllofen 
Boden, der unbeweglich tft. Dies muß augenfcheinlich auf Die 
Sicherbeit des Treffens zu Guniten des Geſchützes 
von dem erbeblichiten Einfluß fein. 

Bisher haben wir ftetS angenommen, daß, wie das Geichoß 
der Infanterie jo dasjenige der Artillerie ein volles, folides 
jet, fo Daß es fi, möge es Übrigens eine Kugel, oder culindriich, 
oder ein Spißgeichoß fein, von den der Infanterie nur durch Die 
größeren Dimenfionen untericheidet. 

Diefe größeren Dimenfionen aber geben zu einer 
andern Geftaltung des Geſchoſſes der Artillerie bequeme Ge— 
fegeubeit. 


— 233 — 


Statt in das Gefhüß ein einziges großes Geſchoß 
zu laden, können wir daſſelbe mit einer Anzahl Feinerer Geſchoſſe 
laden, deren jedes noch die Maffe mindeitens eines Anfanteries 
geichoffes hat. Wir fönnen diefe Fleinen Geichoffe in eine Blech— 
büchſe einichließen, welche von der Geſchützladung nicht blos vor— 
wärts aetrieben, fondern auch noch im Rohre zerriffen wird, fo daß 
nun unfere fleinen Geſchoſſe — Kartätſchen — nad verſchie— 
denen Richtungen bin fich gegen den Feind zu zerftreuen und die 
Bahnen der äußerften ungefähr einen Kegel einschließen. Auf dieſe 
Weile können wir mit einem Schuſſe der Artillerie fo viel wirken, 
als mit den Schüffen von 30, 60 oder mehr Anfanteriften, je 
nach der Zabl der Gefchoffe, welche in die Kartätſchbüchſe einges 
fchloffen werden. Hier iſt alfo nicht auf die Wirkung der Maffe 
eines Geichoffes, ſondern auf eine Vielbeit fleinerer 
Wirfungen gerechnet; durch die Anwendung des Kuartätich- 
fchuffes eignet fih die Artillerie die Wirfungsweile der Infan— 
terie in gewiſſem Maße an und feßt fich für vorfommende Fälle 
in den Stand, nicht blos auf dicke geichloffene Maſſen feindlicher 
Truppen, fonden auch auf flache Linien oder loſe 
Schwärme zu wirfen, 

Daffelbe fann aber auch auf andere Weiſe erreicht werden. 

Statt nämlich das einheitliche Geſchoß aus einer vollen Maſſe 
zu conftruiren, conitruirt man es als Hohlgeſchoß, was feine 
großen Dimenfionen zulaffen, füllt das Innere des Gefchofles mit 
Bulver, der Sprengladung, verjieht es mit einer Vorrichtung, 
dem Zünder, welcher die Sprengladung am Ziele zündet und 
ladet es jo ins Geſchütz. Wenn num die Sprenaladung entzündet 
wird, fo zerreißt Das Gefchoß in mehrere Stüde, Sprenaftüde, 
und jedes einzelne von Dielen wirkt ungefähr wie eine Kartätſch— 
fugel. Der Zünder ift entweder ein Zeitzünder oder ein Per— 
cuffionszünder (Boncuffionszünder. Der Zeitzünder 
it ein folder, welcher eine gegebene Zeit nachdem das Geſchoß das 
Rohr verlaffen bat, die Sprengladung entzündet. Und dieſe Zeit 
muß fo berechnet fein, daß die Erplofion grade, wenn das Geſchoß 
am Ziele anfommt oder unmittelbar nachher erfolge. Der Ber- 
cuffionszünder bringt die Erplofion hervor durch dem 
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Aufſchlag auf einen widerſtehenden Körper und wie ſich von ſelbſt 
verſteht, wird vorausgeſetzt, daß er auf einen Punkt des Zieles 
aufſchlage oder doch ſehr nahe demſelben. Iſt dies nicht der Fall, 
fo wird das Geſchoß zwar explodiren, aber den beabfichtigten 
Echaden nicht anrichten. 

Tiefe Hohlgeſchoſſe find auch ganz vortrefflich zur Zer— 
ftörungvon Dedungen; inden fie nämlich in die deckenden 
Gegenſtände eindringen und nun innerhalb derjelben erplodiren, 
wirken fie zugleich als Minen und reißen bedeutendere Stücke der 
Deckungen heraus, als ein Vollgeſchoß könnte. 

Segen Dedungen von ſehr großer Widerftandsfraft kann 
man auf Die Minenwirfung nicht rechnen. Hier fommt es darauf 
an, daß das Kraftmoment des Geichoffes im Augenblid des Auf: 
treffens ein fehr bedeutendes fei, was man hauptſächlich Durch Die 
große Maffe erreicht, die man dem Gefchoffe giebt. Giegt man 
nun ein Vollgeſchoß, ftatt es mit einer Sprengladung zu füllen, mit 
einem Metall von bedentendem fpecififchen Gewicht aus, fo erbält 
daffelbe eine große Maſſe und wird dadurch geeignet, beiſpiels— 
weise jtarfe Eiſenpanzerungen zu durchichlagen, wie fie ges 
genmwärtig in der Marine bei den Panzerſchiffen Anwendung 
finden und wie fie aucb in der Kriegsbaukunſt ſchon vorfome 
men und wabricheitlich immer mehr vorfommen werden. 

In Gegenftinde von minderer Härte, Mauern, Erdwälle, 
dringen auch die Hoblgeichoffe ein und fie haben, auch mit Percufs. 
fionszündern verfeben, ſoviel Zeit einzudringen, ehe die Exploſion 
erfolgt, Daß die Minenwirfung zur Geltung fommen fann. 

Ferner fann man nun Die Hohlgeſchoßwirkung mit der 
Kartäticbwirfung verbinden. Dies gefchiebt bei der Ans 
wendung der Shrapnels. Man giebt bier dem Hohlaeihoß 
ihwäcere Wände, als es fiir gewöhnlich bat, und benußt den 
boblen Raum zur Füllung mit einer ſchwachen Sprengladung und 
außerdem mit Fleinen Kugeln, gewöhnlih von Blei. Man verficht 
endlicd das Geichoß mit einem Zeitzünder. Die Sprengladung 
foll nur eben ftarf genug fein, Die Wände des Hoblgeſchoſſes ges 

nügend zu zerreißen, um den Bleifugeln Raum zu geben. Sind 
die Wände dur die Erplofion der Sprengladung zerriifen, fo 
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können nun einerſeits die Sprengſtücke dem Feinde Schaden thun, 
andererſeits und vorzugsweiſe aber ſollen es die Bleikugeln, die 
in der Hauptrichtung weiter gebn, welde d jammtgejchoß vor 
der Grplofion batte, ſich dabei aber wie ärtätſchen in den 
Grenzen eines Kegels zerſtreuen. Damit das Shrapnelgeſchoß die 
beabſichtigte Wirkung habe, muß es nicht blos in einer gewiſſen 
Entfernung, deren Unterſchiede innerhalb ſehr enger Grenzen lie— 
gen, vor dem Ziele, den zu treffenden Truppen, erepiren — 
Sprengintervall — ſondern auch in einer gewiſſen Höhe, — 
Sprenghöhe — über dem Ziele, für welche gleichfalls nur un— 
bedeutende Abweichungen ſtatthaft ſind. Die Anwendung der 
Shrapnels ſetzt daher ein befonders genaues Schätzen oder 
Meſſen der Entfernungen und ein ſehr genaues Tem— 
piren — Abmeſſung der Brennzeit — der Zünder voraus. 

Endlich nun kann man den Hohlgeſchoſſen beſondere Ein— 
richtungen geben, wodurch ſie zu Brandgeſchoſſen werden, 
fähig, leicht entzündbare Gegenſtände, Strohdächer, Holzwerk 
u. ſ. w. in Brand zu ſetzen. 

Man kann auch beſondere Geſchoſſe als Leuchtgeſchoſſe 
herrichten, die an einem beſtimmten Punkte niederfallen, hier mit 
heller Flamme brennen und die Gegend, wo ſie niedergefallen ſind, 
in einem beſtimmten Umkreiſe beleuchten. 

Möge nun das Geſchoß, welches man anwendet, ſein, welcher 
Art es wolle, damit es wirke, muß es vor allen Dingen den Punkt 
treffen, welchen es treffen wollte, oder die Fläche, den Körper, 
welchen es treffen ſollte. 

Die Treffwahrſcheinlichkeit wird weſentlich bedingt 
durch die Conſtruction der Geſchütze, durch die Bedienung, durch 
die Aufſtellung und durch die Dimenſionen des Zielobjectes, das 
Verhältniß der Aufſtellung des Geſchützes zum Object. 

Nach furzem Schwanken fcheint man gegenwärtig überall ent: 
ſchloſſen, ausihließlidh gezogene Geſchütze anzuwenden. 
Die einzige nicht zufällige Ausnahme bilden nur noch die Mörfer, 
welche nur im Feitungsfriege, nicht im Feldfriege zur Anwendung 
fonımen. Im Feldkriege werden wir es bald ausfchließlich mit 
den gezogenen Gejchügen zu thun haben. Als anfangs der Ge 
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danfe der Einführung der gezogenen Geſchütze angeregt ward, 
glaubte man durch ſie auch im Feldfriege die alatten Geſchütze 
nicht völlig eri su fönnen und Diefe legteren für beiondere 
Schußarten nebe gezogenen beibehalten zu müffen. Heut 
aber wird dies nicht mebr für notbwendig aebalten. 

In der That kann man bei zweckmäßiger Gonftruction aus 
den gezogenen Kanonen jeßt hießen und werfen Hohlge— 
ſchoſſe einfacher Art, ausaefüllte Hohlgeſchoſſe (allo 
aus Hohlgeſchoſſen durch Füllung, ſei es mit Metall, ſei es mit 
Sand oder ſonſt einem Stoff erzeugte Vollgeſchoſſe), Shrap; 
nels, Brandgeſchoſſe, endlich kann man aus ihnen Büchſen- 
kartätſchen schließen, Für dieſe leßteren kommen freilich die 
Züge des gezogenen Geſchützes nicht in Betracht. Die Büchſen— 
fartätichen werden aus dem gezogenen, wie aus einem alutten 
Rohre geichoffen, obne von den Zügen geführt zu werden. 

Während das Hanptgeichoß, Deffen man fich bei den glatten 
Kanonen bediente, die VBollfugelwar, it das Hauptgeſchoß für 
die gezogenen Geſchütze das Spitzhohlgeſchoß mit dem 
Berceuffionszünder Mir wollen zunächſt immer nur an 
dieſes denfen, indem wir über die Treffwahricheinlichfeit der ges 
zogenen Gejchige reden. Das erwähnte Hoblgeſchoß muß, um zu 
wirfen, nothwendig das Ztel ſelbſt mit Dem erſten Aufſchlage tref: 
fen; denn ſowie es auf einen feiten Gegenſtand trifft, crepirt es; 
it alſo dieſer Gegenſtand nicht das Ziel ſelbſt, oder liegt er nicht 
wenigſtens dem Ziel ſehr nabe, auf 10 bis böchitens 15 Schritt, 
jo gehn die Sprengſtücke ins Leere und thun feinen Schaden. Die 
anzumwendenden Schußarten find alfo der Aufſatzſchuß und 
der Wurf. Der Ricochettſchuß, Göllerichuß oder Rollſchuß 
darf nicht abfichtlich angewendet werden. Er kann bisweilen vor: 
fommen unabſichthich, indem der Zünder beim erſten Auf: 
ichlage die Exploſion nicht bewirkt und nun das Geſchoß als Voll: 
geihoß noch einen oder einige Sprünge macht. Dieje Sprünge 
werden überdies bei der Gejtalt des Spißgefchoffes minder regels 
mäßig ausfallen als diejenigen einer Angel. Da der Anffagichuß 
angewendet werden muß, da man nicht Das Mittel des Rollichuffes 
bat, um die Bahn des Gefchoffes rafirender zu machen und 
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dadurch Fehler in der Richtung zu reduciren, — da die Bahn der 
Geſchoſſe gezogener Gejhüße bei einigermaßen bedeutenden 
Entfernungen eine ſehr wenig rafire it, weil man bei 
den gezogenen Geſchützen nicht fo ftarfe La anwenden darf 
als bei den glatten, um die Führung des Geſchoſſes Durch die Züge 
fiberzuftellen, weil man alfo Die Erreichung der weiteren Entfer: 
nungen Durch große Glevationen muß zu erreichen fuchen, jo fommt 
es bei den gezogenen Geſchützen auf ein ſehr genaues Rich— 
teman. 

Die Anwendung der richtigen Glevation ſetzt Die 
Kenntnig der Entfernung des Zieles voraus. Für die Erfenuts 
niß der Entfernung aber iſt man wenigftens im freien Felde auf 
das Schätzen angewielen; mindeftens geben die Diftancemejfer, 
welche man im Felde überhaupt anwenden fann, auch nicht viel ge— 
nauere Nefultate. Wie jchwierig aber das richtige Schüßen Der 
Entfernungen jei, und wie die Schwierigfeiten mit der Entfernung 
zunehmen, ift befannt genug. Je größere Tiefe das Ziel bat, 
defto weniger fommt es darauf an, ob man fich ein wenig in der 
Entfernung einer Linie in ihm verfchäge oder nicht; denn trifft 
man nicht einen Punkt des Zieles, bleibt immer noch Die Möglich— 
feit, einen andern zu treffen. Steht dem Gefchüß gegenüber eine 
500 Schritt tiefe Infanteriecolonne, deren vorderiter Zrupp 1000 
Schritt vom Gefhüg entfernt ift und wir fchäßen dieſe legtere Ent: 
fernung zu 1200 Schritt und nehmen danach die Elevation, fo 
werden wir immer noch in die Mitte der Eolonne bineintreffen. 
Hätten wir ftatt 1000 Schritt 800 geſchätzt, fo wird allerdings 
nichts getroffen, — nun werden freilich im Felde die Diftancen 
gewöhnlich eher geringer als zu groß geſchätzt. Dies würde den 
gezogenen Geſchützen viel von ihrer Wirkungsfähigkeit nehmen, 
wenn es die Artillerie ſich nicht zur Regel macht, der geſchätzten 
Eutfernung immer eher etwas zuzugeben, als davon abzunehmen. 
Unter dieſer Vorausſetzung ſtellen die tiefen Ziele ſich als die 
günſtigſten für die mit gezogenen Geſchützen bewaffnete Artillerie 
beraus. Da das Hohlgeſchoß, um ernſtlich zu wirken, auf 
höchſtens 15 Schritt vor oder hinter dem zu treffenden Trupp ere— 


piren muß, ergiebt ſich der Vortheil, den weitgeöffnete Co— 
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lonnen bei der jetzigen Kriegführung gewähren, von ſelbſt. Die 
weitgeöffneten Colonnen müſſen die feindliche Artilleriewirkung 


ſehr beträchtlicher en. 
Nicht blos der richtigen Beſtimmung der Elevation, 


ſondern auch wegen der Beſtimmung der horizontalen oder Sei— 
tenrichtung fommt ed beim gezogenen Geichig auf eine mög— 
licht genane Schäßung der Entfernungen an. Wenn 
man mit dem glatten Geſchütz arbeitet, jo nimmt man an, daß das 
Geſchoß in der Richtung der Seelenare fortgeichleudert werde. 
Dies ift nicht ganz wahr, vielmehr weichen Die Kugeln von diefer 
Richtung ab, aber fie tbun dad bald nach rechts, bald nad 
links, in Folge des Spielraums, der ungleichen Vertheilung der 
Maffe in der Kugel und der daraus bervorgehenden Kugelan- 
ichläge. Beim glatten Geſchütz iſt aljo die Richtung der Seelen: 
are die Durchſchnittsrichtung, in welder die Kugeln das 
Rohr verlaffen, und man giebt dem glatten Geichüg folglich die 
Horizontalrihtung grad aufdas Ziel los. 

Ganzanders verhält es fi beim gezogenen Geihüg, 
bei welchen die Derivation in Betracht fommt. Jedes Ges 
ſchoß, welches aus einem gezogenen Geihüg geichleudert wird, 
weicht immer nad derſelben Seite ab und zwar nach rechts 
bei dem rechts gezogenen, nad) links bei dem links gezogenen Ges 
ſchütz. Eine Modification dieſer Abweichung findet nur etwa durch 
die Gegenwirfung des Windes flat. Auf mäßige Entfer- 
nungen ift die Derivation unbedeutend und wenn man 
gegen breite Fronten, nicht auf einen einzelnen Punkt feuert, fann 
man fie ganz vernachläffigen; auf große Entfernungen darf man 
fie Dagegen nicht mehr vernachläffigen, muß vielmehr das rechts— 
gezogene Gefhüg auf einen Punft linfs von dem Ziele richten, um 
das leßtere zu treffen. Die gezogenen Geihüge find zu Diefem 
Zwed mit jeitwärts verichiebbaren Auffagvorrichtungen verfeben. 

Das Geſchoß des öſterreichiſchen gezogenen Bier- 
pfünderd weicht auf eine Entfernung von 1000 Schritt erit 
AN, Fuß rechts ab, auf 2000 Schritt Schon 30 Fuß und auf A500 
Schritt 400 Fuß, alfo um die ganze Front eines mäßigen Batail- 
lons in Linie, fo daß man grad auf die Mitte defjelben richtend, 







— 259 — 


ohne Berüdfihtigung der Derivation, gar nichts 
treffen würde, 

Da nun das rechte Richten der gezogenen Gefchüße ziemlich 
complicirt ift, wird es ziemlich häufig vorkommen, daß die erften 
Schüfe nicht treffen. Sie find aber darum nicht verloren, weil 
fie als Probeſchüſſe angeleben werden fönnen, nad) deren 
Ausfall, der fich ziemlich genau beobachten läßt, Gorrecturen 
vorzunehmen find. Solcher verlorenen Schüffe aber will man be— 
greiflicherweife fo wenig als möglid haben. Die Wahrfcheinlich- 
feit, daß fie in größerer Zahl nothwendig werden, fteigt aber im 
Berhältniß der Entfernungen, auf welcde man feuert, und im 
Verhältniß der Zahl der Nenderungen, die in den Beziehun: 
gen zwiichen der Aufitellung des Gefhüges und dem Ziele 
vorfommen. 

Aus dem eriteren Grunde wird man nur in den allerfeltenften 
Füllen die ganze Tragweite der gezogenen Geſchütze aus: 
nußen. Der öfterreichifche gezogene Vierpfünder z.B. hat eine 
größte Schußmweite von 4500 Schritt, aber als Regel wird ange- 
nommen, daß man Hohlgeichoffe aus ihm nur auf 1500 Schritt 
ichießen fol. Ausnahmen müſſen aber freilich zugelaffen werden. 
In den Nvantgardegefechten z. B., wo es darauf anfommt, Die 
Entwicklungen des Feindes von vornherein zu ftören, wo man 
feine tiefen Colonnen auf große Entfernungen bin überfieht, darf 
man ohne Zweifel auf weiter als 1500 Schritt feuern, um fo den 
Vortheil auszunugen, welchen die gezogenen Gefchüge durch ihre 
großen Zragmweiten bei verhbältnißmäßiger Sicherheit des 
Treffens geben. In der That find felbit in dem deutſch-däni— 
hen Kriege von 1864 die öfterreichifchen Vierpfünder auf viel 
größere Diftancen als 1500 Schritt in allen Gefechten zeitweife 
gebraucht worden, obgleich man annehmen follte, Daß das bededte 
Terrain Schleswigs und Jütlands jchon der Umschau auf 
weite Entfernungen große Schwierigfeiten entgegengeftellt habe. 

Die Aenderungen in dem Berhältniß der Aufitellung un- 
jeres Geſchützes zum Ziele beberrichen wir nur einfeitig, alfo 
nur unvollfommen; wir fönnen die Aufftellung unferes Ge- 
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nommen, wir können die Ortswechſel für unſer Geſchütz auf ein 
Minimum reduciren, aber infofern wir es mit beweglichen 
Zielen, alfo mit feindfihen Truppen zu thun haben, können wir 
nicht verhindern, daß diefe ihren Ort und durch Evolutionen 
ihre taftifchen Formen verändern. 

Obwohl wir diejes Verbältniß nur einfeitig und unvoll: 
fommen beberrichen,, ift es doch räthlih, den Vortheil, ſoweit 
wir es vermögen, auf unfere Seite zu bringen. Wir werden -da- 
ber fuchen, für unfere Gefchüge foldye Aufitellungen zu wählen, in 
denen wir vorausfihtlih lange Zeit verbleiben können, obne 
aller Wirkung baar zu werden. 

Dergleihen Aufitellungen finden wir nun vorzüglich auf Er— 
böhungen irgend welcher Art, Dämmen, Hügeln u. ſ. w., von 
denen wir eine möglichit weite Umfehau haben, fo daß, wenn aud 
ein Treffobject ſich uns entziebt, Doch Dafür wieder andere unter 
ziemlich ähnlichen Umständen in den Bereich unferer Wirkungs— 
ſphäre treten und wir neun zu probiren feine VBeranlaffung haben. 
Alle Erhöhungen erhalten für die Aufftelung der gezogenen Ge: 
fchüge heut einen um fo größeren Werth, als die Cultur die civi- 
fifirten Yänder Europas mannigfach bededt bat und in immer 
fteigendem Maße bededt. Tritt zu dem Bortheil der höheren Stel: 
fung auch noch diefer, Daß das VBorterrain frei, eben, von 
hartem Boden ift, To daß die einichlagenden Hohlgeſchoſſe mit 
Berceuffionszündern wirflih erphodiren, nicht etwa einfchlagen, 
ohne zu explodiren, fo ift es defto beifer. Immer aber, auch wenn 
dieſe günstigen Verhältniſſe ſich nicht finden, wird man auf Der 
Höhe ftebend eine relativ weitere Umſchau haben, als in der 
Tiefe. Die hohe Stellung zu vermeiden, bat man bei Anwendung 
der gezogenen Geſchütze viel geringere Veranlaſſung, ald bei Anz 
wendung der glatten. Denn bei der legteren fpielt der Rico- 
chett- und Rollſchuß oder Wurf eine bedeutende Rolle, bei An: 
wendung der gezogenen aber it das, wie wir ſahen, nicht 
der Fall, 

Auf böberen Stellen des Terrains wird man num auch mit 
mehr Wahrfcheinlichfeit als an tiefern diejenige Bodenbeichaf: 
fenheit finden, welche der Bedienung des Gefchüges und Folglich 
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dem Treffen qünftig ift, einen barten, feiten Boden, welder 
das Vorbringen des Geſchützes erleichtert, ibm eine fefte Unterlage 
giebt, in welche die Räder fich nicht eindrüden. Man wird dann 
nur noch darauf zu feben haben, daß die Berührungspunfte der 
Räder und des Laffetenichwanzes jedes einzelnen Geſchützes mit 
dem Boden in möglichſt horizontaler, mindeitens nicht nach 
einer Seite, nach rechts oder links geneigter Ebene liegen, — welcher 
Bedingung meiftens leicht zu entiprechen it, wo überhaupt ein 
böber gelegenes Plateau fich vorfindet, das Raum für die Aufitel- 
(fung von mehreren Geſchützen bietet. 

Nicht allzufelten mag man an ſich bewegliche Ziele, — alſo 
feindliche Truppen vorfinden, welche durch das Berbältniß, in 
welchem fie fich befinden, Doch für längere Zeit an denfelben Plaß 
gefeifelt find, indem ihnendie Behauptung eines Terrain 
abichnittes zugewiefen iſt, oder auch indem fie inder Neferve 
jteben. Solche Truppen werden dann günftige Ziele auch auf 
fernere Diitancen als die für Die wirfjame Schußweite der 
Regel nach zugelaffenen. Und indem man fie Schon auf größere 
Diſtancen befchießt und die rechte Höhen- und Seitenrichtung er— 
probt, gewinnt man den Vortheil, daß, wenn nun dieſe Truppen 
fich in Bewegung feßen, fei es nach vorwärts, rüdwärts oder feit- 
wärts, man für die Kortiegung des Feuers die Höhen: und Seiten: 
richtung nur proportionell zu verändern braudt. 

Wie wir gefeben haben, find alle Truppen, welche ſich entweder 
vertbeidigungsweile verhalten follen oder in der Referve ftehn, 
veranlaßt, möglichite Deckung zu fuchen, ſich der Wirkung des 
dDirecten Schuffes zu entziehen. 

Wir können nun gededte feindlidbe Truppen, deren 
Dafein wir nur vermutben, obne fie beftimmt zu jeben, immer 
nob mit dem indirecten Schuffe oder dem Wurfe treffen. 
Man darf von dem leßtern niemals die aleichen Refultate erwarten, 
wie vom Ddirecten Schuffe, wie das an fich Flar ift, fann ihn aber 
für viele Verhältniſſe qar nicht entbebren, wenn man fidh nicht 
jeder Wirkung begeben will. 

Die gezogenen Kanonen haben nım den großen Vors 
tbeil, daß fie bei ihrer verbältnigmäßigen Kürze ſich ebenſowohl 
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für den Wurf als für den Schuß eignen, während man bei der 
Anwendung der glatten Kanonen im Feldfriege immer noch ge: 
zwungen war, fürgere Geichüge befonderer Gonftruction, Die 
Haubigen, mitzuführen, um vorfommenden Falls auch wer- 
fen zu fönnen. Bei den gezogenen Geſchützen führt man nur eine 
Anzahl von Wurfpatronen mit fib, d. b. Patronen mit 
ſchwächeren Ladungen als die Scußpatronen, Während Die 
legteren an Pulver etwa bis 1, des Gefcboßgewictes ent: 
balten, fommt auf die Wurfpatronen nur ungefähr ein Zwanzig— 
jtel. Aus dem öſterreichiſchen Vierpfünder fann man noch bis auf 
2000 Schritt, ſei es gewöhnliche Hohlgeſchoſſe, ſei es Brand- 
geichoffe werfen; der Shrapnelichuß reicht mit Erfolg noch bis auf 
1500 Schritt, der Kartätſchſchuß, für welchen die Züge nicht in 
Betracht fFommen, auf A00 Schritt. 

Für gewöhnlich wird aus den gezogenen Geſchützen der 
Hohlgeſchoßſchuß angewendet; neben ihm ftebt der Hohl— 
geſchoßwurf gegen gedeckte Truppen und gedecktes Material; 
der Shrapnelſchuß darf vorzugsweife nur Dort gebraucht wer: 
den, wo wir uns in der Bertbeidiqung befinden, uniere Ger 
ihüße lange diefelbe Aufitellung bebalten fönnen, und wir Mittel 
baben, Die Entfernungen, auf welche wir wirfen follen, ge— 
nau zu ſchätzen oder felbit zu meſſen, wo wir fie nicht aar 
von früberber fennen. Der Kartätſchſchuß wird-vorzugsweile 
angewendet, wo feindliche Truppen unferer Artillerie dDrobend auf 
den Leib fommen und noch im legten Momente wirffam abgewiefen 
werden follen. Die Benugung des Schuffes oder Wurfes mit 
Brandgeſchoſſen ergiebt fib aus der Wirfungsweile diefer 
Geſchoſſe und aus dem VBorbandenfein von Zielobjecten, welche 
diefe Wirfungsweife überhaupt zulaffen, von felbfl. Der Schuß 
endlich mit ausgegoffenen oder jonit wie gefüllten Hoble: 
geſchoſſen kann lediglich zur Bewältigung von ftarfen, Tpröden 
Dedungen auf nicht bedeutende Entfernungen verwendet werden. 

Durchaus nicht gleichgültig fann für die Wirfung der Artillerie 
das Verbältniß der böchitmöglihen Geſchwindigkeit des 
Feuers jein, wie felten man auc in den Fall fommen mag, Die 
höchſte Geſchwindigkeit auszunußen. 


— 2163 — 


Mit vierpfündigen gezogenen Vorderladungsgeichügen bei 
guter Bedienung faun man auf Entfernungen bis zu 2000 Schritt 
zweit Hohlgeſchoßſchuß in der Minute abgeben; auf fleine 
Entfernungen, bei denen die Derivation nod feine Rolle 
fpielt und wenn die Geſchütze bereits eingeſchoſſen find, können 
drei Schuß in der Minute getban werden, mit Shrapnels 
niemals mehr als zwei Schuß, mit Büchſenkartätſchen drei, 
allenfalls auch vier Schuß. 

Die gezogenen Kammerladungsgeihbüge baben 
ohne Zweifel Manches vor den Borderladungsgeichügen voraus; 
fie übertreffen die leßteren in der Sicherheit des Schuffes und ihre 
Bedienung hinter Deckungen ift leichter und bequemer als diejenige 
der VBorderladungsgeichüße. Trotzdem haben die meijten Mächte 
mindeftens für den Feldfrieg die Kammerladungsgeichüge noch nicht 
adoptiren wollen. Es wird nämlich gegen fie geltend gemacht, 
daß der Kammerverfchluß troß aller gemachten Erfindungen noch 
immer vielen Zufüllen ausgelegt fei, Die dahin führen können, das 
Gefhüg gerade im enticheidenden Moment gefechtsunfähig zu 
machen, daß die Conftruction wie die Bedienung der Border: 
ladungsgeſchütze viel einfacher ſeien und daß dieſe Vortheile beim 
Feldgefchüg jedenfalls mehr werth jeien, als die größere Treff: 
ficherbeit der Kammerladungsgefchüge, Die man doch im Feldkriege 
nur in den allerfeltenften Fällen werde ausnußen fönnen. Ob 
man bei diefen Anfichten ftehn bleiben werde, muß die Zus 
funft lehren. 

Don ber Bewes Wir haben bisher immer nur von dem Geſchütz 
lichfeit der Ars , 

tillerie. geredet, welches fib auf einem gegebenen 
Bun fte befindet, von deffen Wirkung, von den Bedingungen, die 
aus dieſem nächſten Verbältniß für das Gefecht der Artillerie ſich 
ergeben mögen. Wir wollen jegt auf die Bedingungen und Ver: 
bältniffe des Ortswecfels, auf die Beweglichkeit der Ge- 
ſchütze übergehn. 

Betreffs der Beweglichkeit laffen ih drei Stufen der 
Anforderungen fofort unterjcheiden: 

1) das Geſchütz bleibt immer an derjelben Stelle jtehn und 
die Fähigkeit eines Ortswechſels wird von ihm gar 


a 


nicht verlangt, nachdem es einmal an. den Punkt gebracht worden 
oder auch an dem Punkte jelbit angefertigt worden ift, von 
welchem aus es zu wirken beitimmt it. Diejer Fall it im 
Feitungsfriege denkbar. Und wenn wir aud Die beutigen 
Pulvergeichüge nicht wohl an den Punkten anfertigen fünnen, 
von denen aus fie wirfen Sollen, alſo 3. B. auf den Wällen oder 
in den Caſematten der Zeitungen, To gab es Doch allerdings vor 
Anwendung der Bulvergeihüge eine Zeit, in der auch dieſer 
Bedingung genügt werden konnte; 

2) das Geſchütz muß transportirt werden fönnen 
an den Ort, wo e8 wirfen foll, es muß auf den Kampfplatz ge: 
bracht werden können und vielleicht auf ſehr weite Entfernungen 
bin. Aber von dem Orte, wo es conftruirt oder aufbewahrt 
wurde, nach dem Kampfplage bin, braucht es nicht als Ge— 
ſchütz, welches in jedem Augenblid, auf jedem Punkte des Weges 
als folches verwendbar tft, geichafft zu werden, fondern nur 
als transportfäbiger Transportgegenjtund Es 
kann alfo während der Leberfiedlung beifpielsweile in feine Ber 
ftandtheile zerlegt fein, um auf dem Kampfplage erjt wieder zu = 
fammengefegf zu werden; es find für den Transport nicht 
Diejenigen Wege zu wählen, auf welchen es je nad) den Umſtänden 
auf jedem Punkt in Gebrauch kommen könnte, fondern Diejenigen, 
auf welchen Die Ortsveränderung am bequemiten be 
werfitelligt wird, infofern man das Geſchütz rein als eine Fracht 
betrachtet. Dieſes Verhältniß findet fich bei der Belagerung s> 
artıitlerie; 

3) das Geſchütz Toll nicht blos vom Drte feiner Heritellung 
oder Aufbewahrung als Kracht nah dem Kampfplage geichafft 
werden, fondern es joll auf jedem Punkte feines Weges 
als Geſchütz braudbar fein, welches nur aufgeitellt werden 
darf, um dann fogleih in Thätigkeit zu treten; es ſoll auch auf 
einem gegebenen Kampfplage alle Bewegungen 
ausführen können, die nöthig find, Damit es andere Truppen ſtets 
wirkſam unterftügen könne, obne fie jemals zu hindern, Dieſe 
Forderung iſt in der neueren Zeit für Die Feldartillerie auf 
geftellt worden, 
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Alle drei Forderungsſtufen waren bereits durchge— 
macht worden, ehe noch das Pulver ſeine Anwendung im 
Kriege gefunden hatte, Als zuerſt Geſchütze gebraucht wurden, 
da beherrichte die Artillerie, wie e8 ganz natürlich war, Das Ge— 
je der größten Wirkung mit dem einmal aufges 
tellten Geihüg. Man conftruirte das grobe Geſchütz der 
Gatapulten und Ballitten urfprünglih ja, um Wirkungen auf 
Deckungen von beträchtlicher Widerftandsfraft zu erzielen, gegen 
welche die Geſchoſſe des Fußvolks fih ganz wirfungslos erzeigen 
mußten. Das fchwere Gefhüg kam alfo urfprünglih nur im 
Feſtungskriege zur Verwendung und ſowohl bei der Verthei— 
digung als der Belagerung brauchte man an jeine Beweglichkeit 
feine großen Anforderungen zu ftellen. Aber in der fpäteren Zeit 
fand man allerdings, daß auch in vielen Fällen des Feldfrieges 
und ſelbſt in der Feldſchlacht das Geſchütz von großem Nußen 
fein fönne, und jo finden wir denn fchon lange vor der Ein— 
führung des Pulvers, nämlich im der ſpäteren römijchen 
Kaiferzeit eine fahrende Keldartillerie in den fogenannten 
Garroballiiten, welche geeignet waren, den Bewegungen der 
andern Truppen auch aufdem Schlactfelde zu folgen. 

Im fpäteren Mittelalter ging dieſe Entwidlung wieder 
verloren, 

Als die Bulvergeihüge in den Krieg eintraten, war 
Alles auf den urfprünglidben Zuſtand zurüdgefübrt; die 
Bulvergefhüge waren Feſtungs- und Belagerungsges 
ſchütze, und man legte den Hauptwerth, ja eigentlich den 
ganzen Werth auf die Wirkung dDesGefhüges an 
Drt und Stelle, nidt auf die Fähigkeit zum Stellungs: 
wechjel. Allerdings benußgte man nun auch bald wieder das fchwere 
Geſchütz in den Feldſchlachten; aber wenn wir im 15., ja 
noch fat dDurchgehends im 16. Jahrhundert die in den Feldichlachten 
auftretende Artillerie genau betrachten, fo fönnen wir in ihr kaum eine 
Feldartillerie erfennen und anerfennen. Vielmehr wird fie 
wie Belagerungsartillerie behandelt. Man verlangt von ihr, daß 
fie auf das Schlachtfeld transportirt werden fünne, aber 
ift fie Dort einmal aufgeftellt, fo bleibt fie ſtehn; ihre Wir— 
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fung ift auf einzelne Momente befchränft; fie befindet fich nicht in 
rechtmäßiger Ehe mit den andern Truppen. Dies it Die Regel, 
Die einzelnen wenigen Ausnahmen aus den ttalienifchen 
Kriegen zu Anfang des 16. Jahrhunderts, aus dem ſchmalkal— 
diſchen Kriege find befannt genug; fie beitätigen nur die Regel. 
Indeſſen konnte es nicht fehlen, Daß den erleuchteten Geiftern, 
deren fich grade in jener Zeit fo viele im Kriegsdienfte zeigten, 
alle Uebelitinde auffielen, welde ein ſolches Verhältniß bot, von 
denen z. B. das Verlorengehen: der Artillerie in jeder verlornen 
Schlacht feiner der geringiten war, daß ibnen ebenfo alle Bortbeile 
flar wurden, die fihb aus der Möglichkeit, Daß die Artillerie 
mit den übrigen Truppen mandprire, ziehen laſſen 
würden. Die Artillerie mandvrirfäbig zu machen, alfo in 
jeder Beziehung beweglich zu machen, dabin wurde geſtrebt. Aber 
der Sache stellten fich nicht geringe Hinderniffe in den Weg und es 
dauerte ſehr lange, bis man auch nur daran denken durfte, Dies 
jenigen Anforderungen an die Manövrirfäbigfeit der Feldartillerie 
zu ftellen, zu Denen man heut gelangt iſt. Es galt gar nicht blos, 
nur die techniſchen Schwierigkeiten zu überwinden; es galt auch 
Die Artillerie aus den Klauen der Zunft zu reißen und fie zu einer 
wirflihen Waffe, zu einem milttärifhen Gorps zu machen. 
Dies lag den metiten Leuten noch am Ende des 16. Jahrhunderts unz 
endlich fern, — und diewohlthätige Rolle, welche grade in dieſer 
Beziehung dieBrigades oder Regimentsartillerie gefpielt 
hat, welche ja urſprünglich nur als militärifche Artillerie neben die 
Gonftablers oder zunftgewerblide Artillerie geftellt wurde und 
diefer allmälig Terrain abgewinnen mußte, ift bis auf den heutigen 
Tag noch zu wenig gewürdigt, weil man fib heute ſchwer in 
jene alten,k durchaus 'andern Verhältniſſe bineindenfen fann und 
nur zu geneigt tft, fich fälfchlicher Weile Die Artillerie des 16. Jahr: 
bunderts als eine Waffengattung vorzuftellen, was fie in der 
That nicht war. Die techniſchen Schwierigfeiten, das Junfts 
wefen früberer Zeiten, die Rüdfichten auf eine erböbte 
Wirkſamkeit, welcher man in gewiffen Grenzen die Beweglich— 
feit und Manövrirfähigkeit glaubte opfern zu dürfen, wirkten lange 
nach, bis in dieſes Jabrbundert binein, wenn aud 
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gar nicht zu läugnen iſt, Daß Die richtigen Grundfäge inımer mehr 
Boden gewannen, daß immer allgemeiner erkannt wurde, die Feld- 
artillerie müffe an Ort und Stelle wirffam und fie müſſe zugleich 
beweglich fein, um zu rechter Zeit an dem richtigen Orte in 
Wirffamfeit treten zu können. 

Die zu bewegenden Syſteme der Feldartillerie 
find Zubrwerfe, die bewegenden Kräfte find Pferde, 
Maultbiere, kurz die Beſpannungen. 

Wenn man eine beftimmte Grenze für Die bewegenden Kräfte 
annimmt, fo werden Die zu bewegenden Syſteme um jo beweg- 
licher fein, je leichter fie find. Die Artilleriefubrwerfe müffen 
dann ein beftimmtes Gewicht nicht überſchreiten. 

Die Fuhrwerke nun, welche die heutige Feldartillerie braucht, 
find: I) Geſchütze, 2) Munitionswagen, 3) Hülfs- 
wagen zum Transport von allerlei Vorrätben außer der Munition, 
zur Ausführung von NReparaturarbeiten, alfo Vorratbswagen und 
Feldichmieden. 

‚gAlle dieſe verfchiedenen Fuhrwerke aber müffen zufammen- 
b eiben können, damit das Ganze, welches fie repräſentiren, 
wirkffam fei. Man begreift daber nicht, wie man für die eine 
diefer Zubrwerfsarten ein größeres Gewicht znlaffen dürfe, als 
man für die andere geftattet. Alles, was in diefer Beziehung 
vorgebracht wird, berubt wejentlich auf Sopbismen, mit denen 
man lediglich Sparlamfeitsrüdfichten zu verdeden ſucht. 

Jedes Geſchütz wird erftvollftändig Geſchütz, wenn 
zu ibm ein Munitionswagen oder auch einige Muni— 
ttonswagen, wenn zu ihm ferner ein Hülfswagen oder der nach 
dem Bedürfniß ermittelte Antheil an einem Hülfswagen 
gefügt wird, Es kommt aber nicht darauf an, das zuläffige Ger 
fammtgewicht des Geſchützes mit feinem Zubehör zu ermitteln, 
fondern das zuläffige Gewicht einesjeden einzelnen Fuhr— 
werfs. Entſcheidend ift bier das Geſchütz; wenn gefuns 
den worden ift, wie fchwer das Gefhügfuhrmwerf fein dürfe, 
fo ift auch das zuläffige oder zwedmäßige Gewicht aller andern 
einzelnen Aubrwerfe, der Munitions- und Hülfswagen gegeben ; 
e8 Darf das gleiche fein. 
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Das Gewicht des Geſchützfuhrwerkes wird nun ganz 
weientlich beftimmt durch das Gewicht des Geſchützrohres. 
Nach diefem beftimmt fich wieder die Schwere der Laffete. Aus 
der Schwere und den Dimenfionen der Laffete beftimmen fich die: 
jenigen der Broge und die Schwere der Proße wird beitimmt 
größer fein dürfen, als fie nad den bloßen Dimenfionen der Be: 
ftandtbheile Diefes Borderwagens fi) ergeben würde, wenn man ihn 
rein als den VBorderwagen betrachtet, durch welchen das 
vierrädrige Fuhrwerk bergeftellt wird. Gine befondere Be 
laftung der Protze wird alfo möglich, ja für die Herftellung des 
Gleichgewichts im Syſtem des Fuhrwerks fann fie ſogar nüglich 
und notbwendig werden. Diele beiondere Belaftung der 
Proge läßt man beutzutage befteben eritens in einem mäßigen 
Munttionsporratb und zweitens in aufgeſeſſener Be- 
dienungsmannichaft. 

Das Syſtem eines Fuhrwerks wird um fo fhwerfülliger, 
jemebr Pferde man zur Beipannung braucht, Wenn man mur 
zweit Pferde zur Beſpannung eines Fuhrwerks braucht, jo wird 
man auf jedes Diefer beiden Pferde eine größere Laft rechnen dür— 
fen, als e8 auf jedes von vier Pferden erlaubt wäre, wo zwei 
nicht gemügten. Und auf jedes von vier Pferden darf man mies 
der mehr Laft rechnen als auf jedes von fechs Pferden, wenn fechs 
Pferde erit eine vollitändige Beſpannung ausmachen würden. 
Wenn ſechs Prerde 3600 Pfund zieben, fo zieben vier Pferde nicht 
2400 Pfund ebenfo bequem, Sondern 2800 Pfund und zwei Pferde 
nicht 1200 Pfund eben fo bequen, fondern 1600 Pfund. Dies 
folgt ganz einfah aus den Gefegen der Reibung des 
Willens Zwei Willen Iaffen fih mit geringerem Berluft an 
Kraft auf ein Ziel richten, als vier, vier wieder mit geringerem 
Verluſt an Kraft als ſechs. 

Bei Kriegsfubrwerfen, bei den meilt gebräuchlichen 
Geſchützen zumal, überfchreitet man ungern die Zabl von ſechs Bes 
Ipannungspferden und man fiebt mit Recht einen Vortheil 
darin, wenn man fih mit vier Pferden begnügen kann. 

Das gezogene Geihbüg läßt fih num für die gleiche Maffe 
von Metall, Die esentfenden foll, viel leichter, viel weniger 
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wiegend beritellen als das glatte, und man kann die Beſpan— 
nung des gezogenen Gejchüges daher viel mehr reduciren als die 
Beipannung des glatten. Der gezogene öſterreichiſche 
Bierpfünder beifpielsweife, infoweit er nicht als Eavallerie- 
geſchütz gebraucht werden foll, obgleich er ein Hohlgeſchoß von 
61, Pfund Gewicht ſchleudert, bedarf nur vier Pferde zu feiner 
Beipannung. 

Die ihwerere Munition der gezogenen Gefchüge, welche 
Spiggeichoffe entienden, im Vergleich zu den glatten gleicher Ca— 
liberbenennung, führt allerdings eine verhältnigmäßig größere Be— 
laftung herbei, als fie bei dem glatten Geſchütz eintritt. Indeſſen 
dDereinzelne Schuß wiegt jtets nur wenig; man kann alio auf 
ein Fahrzeug eine beitimmte Anzahl Schüffe verladen, welche 
grade die zuläffige Belaftung ausmachen, und es fann nun höch— 
tens Der Nachtheil entiteben, daß man auf jedes Gefchüß eine 
größere Anzabl von Munitionswagen rechnen müſſe, 
aber nicht der, daß man ein Fahrzeug ſchwerer macen 
müſſe als es zuläffig erfcheint, oder daß man eine größere Zahl 
von Belpannungspferden für Das einzelne Fuhrwerk einführen 
müſſe, als zweckmäßig iſt. Das war auch der Vortheil Der 
Rafetengeihüße, als fie in das Material der europätfchen 
Feldurtillerie aufgenommen wurden. Die Raketengeſchoſſe 
waren unverhältnißmäßig jchwerer, jedes eingeht genommen, als 
die Gefchoffe für Die glatten Geſchütze, aber fie waren immer 
noch leicht genug, daß jelbit nur ein Mann mebrere von ihnen 
transportiren fonnte, — und ein einzelnes Raketen geſchütz 
fonnte auch von einem oder einigen Männern getragen werden, 

Die gezogenen Geſchütze find vermöge der Keichtigfeit 
ihrer Robre und der daraus folgenden Leichtigkeit ihrer Bewe— 
gung den glatten vorzuziehen, und in der Wirkſamkeit 
übertreffen fie diefelben; nicht jo transportabel als die Ra— 
fetengeichüge, haben fie doch vor dieſen Jo außerordentliche Vor: 
züge in der Wirkſamkeit, daß die mindere Transportabilität nicht 
mehr in Betracht fommen kann. Die gezogenen Geihüße ges 
wöhnlicher Art, VBierpfünder, Sebspfünder und Acht: 
pfünder, fönnen bei gleichem Terrain, bei vier und beziiglich 
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ſechs Pferden Beipannung ebenfo jchnell bewegt werden, als 
Truppen irgend weldher andern Art. 

Die Progen der Gefchüge nehmen jegt überall einen ge: 
wiffen bemeffenen Munitionsvorratb auf, welder dem erften 
und dringendften Bedürfniß entipricht ; dieſer Munitionsvorratb 
vermindert ſich allerdings beitändig, das Geſchütz würde alfo, 
wenn feine Ergänzung ftattfände, beitändig erleichtert; indeifen, 
wo die Einrichtungen nicht Schlecht find, muß allerdings eine Er- 
gänzung Der Protzmunition aus andern Vorräthen regel: 
mäßig ftattfinden, alfo zunäcit aus den Vorräthen der Muni: 
tionsmwagen, welche mit den Batterien marfchiren. 

Die Progen der Geſchützfuhrwerke find außerdem jegt überall 
eingerichtet zum Transport einiger Leute der Bedie- 
nungsmannfchaft Auf gewöhnlichen Märichen und bei 
ruhigen Bewegungen auf dem Schlachtfelde ſelbſt braucht Die Be 
dienungsmannichaft nicht auf die Proge aufjufigen, fondern fann 
zu Zuß geben, Nur beifhnellen Bewegungen, deren ent 
weder zu Fuß gebende Leute überhaupt nicht fähig find oder zu 
deren Bewerfftelligung fie ihre Kräfte fo maßlos anftrengen müßs 
ten, daß fie nachher am Orte der Wirkſamkeit angefommen, die 
Bedienung nicht mehr mit der erforderlichen Ruhe und Drdnung 
und Aufmerkjamfeit verfehen fönnten, erfolgt das Aufſitzen. 
Da das Rohr des gezogenen Gefchüßes, nach welchem alle Di- 
menfionen und Gewichte des Fuhrwerks fid beftimmen, ver- 
hältnißmäßig leicht ift, ſo können beim gezogenen Geſchütz aud 
bei mäßiger Beipannung fchon drei bis vier Mann der Bedienung 
zeitweife auffigen. Zeitweife find aud außerordentliche Lei— 
ftungen der Beipannung möglich, für melde fie nicht genügen 
würde, fobald diefelben zu regelmäßigen, dauernden erhoben 
werden follten. Aber Die ganze Bedienung fann das Geſchütz 
ſchon deshalb nicht aufnehmen, weil dies die ganze Con— 
ftruction, die technifche Einrichtung des Geſchützfuhrwerkes ver: 
bietet. 

Ueberall wird daher für den Transport der gefanımten Be 
dienungsmannfchaft heute außer dem Geſchütz nob ein Muni— 
tionswagen in Anfpruch genommen , und wenn daher die heu— 


u —— 


tige Feldartillerie das bloße Geſchütz in Bezug auf Transportabi— 
lität als ein ganzes Element betrachten darf, ſo kann ſie doch „tak— 
tiſch“ in Bezug auf die Wirkſamkeit auf dem Schlacht— 
felde als ganzes Element nur Die Verbindung eines 
Geſchützfuhrwerkes mit einem Munitionswagen 
anfeben. Das Aufſitzen von Bedienungsmannfcaft auf die 
Handpferde muß als ein ganz fchlechtes Ausfunftsmittel bezeichnet 
werden, weil e8 immer zu einer fonft ganz unnöthigen, ganz un- 
verhältnißmäßigen Vermehrung der Zahl der Beipannungspferde 
führt. 

Ein Geſchütz und ein Muntitionswagen gehören 
unabänderlich und unbedingt untrennbar zufammen. Jedes Dies 
fer Fuhrwerke ift allerdings für ſich beweglich, aber die beiden 
dürfen niemals von einander durch zufällige Umftände getrennt 
werden fönnen. Sie müffen daher aud ihrer technifchen Einrich- 
tung nah von gleicher Mandprirfäbigfeit fein. 

Die Manövrirfähigkeit wird nun nicht allein bedingt 
durch die Schnelligfeit der Bewegung in grader Linie 
und aufeinerbhorizontalen Ebene. Sie wird vollitändig 
erit conftituirt, wenn zu der Schnelligkeit der Bewegung noch hin: 
zutritt die Lenkbarkeit, vermöge welcher Bewegungen unter 
ſcharfen Winfeln leicht ausgeführt werden fönnen, und die Bieg— 
jamfeit, vermöge welcher Unebenheiten des Zerrains in deffen 
PBrofilrichtung leicht überwunden werden fönnen, In diefen Be— 
ziehungen nun muß die Technik Alles leiften, was überhaupt ger 
feiftet werden kann, und der erfinderiiche Geift unferes Jahrhun— 
derts hat thatſächlich in dieſen Beziebungen geleiftet, was nur 
irgend zu verlangen if. Man wendet unter ſehr foharfen 
Winkeln in horizontaler Richtung; und obne dem feften Zu— 
fammenhange des gefammten Fuhrwerksſyſtems zu ſchaden, hat 
man für die Verbindung von Proße und Laffete Einrichtungen ges 
funden, welche Diefen Borderwagen und diefen Hinterwagen für 
die Ueberfhreitung von Terrainhinderniſſen faft 
unabhängig von einander erjcheinen laflen. 

Die Munitionswagen, weldhe in den Batterien, 
alfo in unmittelbarer Berbindung mit den Gefchügen auftreten 
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ſollen, dürfen ſich, wie aus dem Vorigen folgt, weder im Gewicht, 
noch in den Conſtrnctionseinrichtungen, durch welche Lenkbar— 
keit und Biegſamkeit bedingt werden, von den Geſchützen 
unterſcheiden. Die für die Geſchützfuhrwerke nothwendigen Con— 
ſtructionseinrichtungen laſſen ſich in der That auch leicht auf Die 
Munitionswagen anwenden. Was die zuläſſige Schwere 
der Munitionswagen betrifft, vermöge welcher allein ſie den ge— 
ſtellten Bedingungen entſprechen können, ſo ergiebt ſich leicht, daß 
ihre Bewegung zugleich die Zabl der Schüſſe feſtſtellen muß, 
welche ein Munitionswagen transportiren kann. Der Munitions— 
wagen des öſterreichiſchen gezogenen Vierpfünders 
nimmt 116 Geſchoſſe mit ſämmtlichem Zubebör auf; dazu fommen 
dann noch 40 Geſchoſſe mit Zubehör in dem Progfaften und dem 
Laffetenkaſten des Geſchützes. Diefer Beftand von 156 Schuß für 
ein Geſchütz wird fiir ausreichend erachtet für den Bedarf einer 
Schlacht von einem vollen Tage Dauer, — und durchſchnittlich 
Darf man Dies auch wohl zugeben, wenngleich fih für einzelne 
Geſchütze der Fall ergeben mag, Daß fie fih no vor Beendigung 
der Schlucht verichießen und dann zurüdgezogen werden müffen, 
um entweder durch andere in Reſerve gebaltene erfeßt zu wer: 
den oder tbren Munittonsvorratb zu eraänzen. Geſchütze eines 
arößeren Galibers, wenn man jedem von ibnen auch nur einen 
Munitionswagen beigeben will, fönnen in dieſem, dem Progfaiten 
und dem Laffetenfaften ftets weniger Schüſſe transportiren als 
die Geſchütze eines geringeren Galibers. Beiſpielsweiſe werden 
fo beim öſterreichiſchen gezogenen Adbtpfünder nur 
128 Schuß mitgeführt. Diefe Schußzahl iſt fchon eine ſehr ges 
ringe. Man ſagt zwar, daß Das größere Galiber nur auf fürgere 
Zeiten, für beftimmte Momente, an einzelnen Punkten zur Anwen: 
dung Fomme; indeſſen wir werden uns überzeugen, daß die Sache 
ſich keineswegs immer fo verhält. Und das Zurückziehen der 
Geſchütze wegen eingetretenen Munitionsmangels macht ftets 
einen entſchieden fchlechten Eindruck auf die anderen Truppen. 

Um die Vortheile der gezogenen Gefüge möglichit im Feld: 
friege auszunugen, muß man für den gewöbnlichen Gebrauch 
das kleinſte Galiber adoptiren, weldes überbaupt zuläſſig it. 
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Obne große Trains, ohne viel Beipannungspferde fann man für 
das kleine Galiber einen ausreihenden Munitionsvorratb 
in den Batterien fiber ftellen und eine große Beweglichkeit erzie- 
(en. Die europäiſchen Armeen von heute jcheinen durchweg bei 
dem gezogenen Vierpfünder fteben bleiben zu wollen, der 
für die Hauptziele im Feldfriege, Trupven, völlig 
ausreichend erfcheint. Man fann aber allerdings für einzelne 
Berwendungen, namentlich zur Zerftörungvon Defun 
aen von befonderer Widerftandsfübigfeit, eines größeren Galibers, 
wie beifpielämeife des achtpfündigen nicht entbehren. Das 
ichwerere Galiber tritt dann indeſſen in geringerer Proportion auf. 
Bei den öfterreihifchen Anfanteriearmeecorps verhalten fich Die 
Achtpfünder zu den Vierpfündern gewöhnlich wie 2: 7. 
Don ber Winthel- Wie man die Elemente der Infanterie und der, 
lung ber Arrillerie R ’ R _ , 

in Batterien, Cavallerie in bleibende Verbände, Gompagnien, 
Escadrons, Batatllone, Regimenter, Brigaden zufammenfaßt, 
jo wird nım Dies zweckmäßiger Weife auch bei der Keldartille- 
rie geicheben. | 

Dean legt bier die Elemente, — und unter einem Element 
iſt bier jtets ein Gefchüg mit einem ibm bleibend beigegebenen 
Munittionswagen zu verftehen, — zunächſt in Verbände zuſammen, 
welche man Batterien nennt. Die Batterieeintbeilung 
der Feldartillerie Eonnte offenbar nicht früher erfcheinen, als bis 
die Artillerie zu einer anerkannten Waffengattung wurde. 
Die Zunftartillerie fonnte den Begriff Der bleibenden Bat- 
terieeintheilung nicht fennen, Zu ihrer Zeit ward jede Anzahl 
von Geihügen, Die, wenn auch noc ſo vorübergehend zu einem 
Zweck auf einem Fleck vereinigt war, eine Batterie genannt; das 
Geſchütz, welces jeßt in dieſer Batterie wirfend auftrat, konnte 
bald darauf in jener Batterie auftreten. Der erjte Anfang zur 
Einführung der permanenten Batterieeintbeilung, durch welche die 
Batterie als „taftifhe Einheit“ ebenbürtig neben das Bas 
taillon der Infanterie, neben die Schwadron der Gavallerie ge— 
jtellt ward, gebt von der Schöpfung der Brigade: oder Regi- 
mentsartillerie aus. Indem man jeder Brigade oder jeden 
Regiment eine Anzahl von Geſchützen ftändig beigab, beitimmte 
18 
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man einen feiten artilleriftiichen Körper, eine „taftiihe Ein: 
beit“ der Artillerie, 

Der Zwed der Batterieeintbeilung ift nad den 
heutigen Begriffen folgender: 

1) Es foll eine größere Feuermaſſe, als ein Gefhüg fie 
giebt, auf einen Punft der feindlichen Stellung concentrirt werden, 
obne daß man in jedem einzelnen Falle zu hie hätte, 
welche Geſchütze zufammenzutreten haben; 

2) die Kontinuität des Artilleriefeners foll in doppelter 
Richtung gefichert werden, indem nämlich Das Artilleriefener von 
einem bejtimmten Punkt ber und in einer beftimmten Richtung 
noch nicht aufbört, wenn auch ein Geſchütz, welches in dieſer Rich: 
tung wirkte, Demontirt, außer Gefecht gejegt tft, indem zweitens, 
Da die Gefchüge der Batterie eines nach dem andern feuern, Die 
PBaufe zwifchen je zwei fallenden Schüffen mehr verkürzt wird, 
als wenn nur ein Gefchig überhaupt in Thätigfeit wäre, 
welches jedesmal wieder geladen werden müßte, ebe es abgefeuert 
werden fönute; 

3) es foll die Bertbeilung der Artillerie auf Die 
Zruppenförper des Heeres in zwanglofer Weile fo möglich 
gemacht werden, daß jeden Truppenförper in paffendem Maße die 
Unterftügung der Artillerie gefichert werde. 

Aus der leßtangefübrten Beitimmung folgt, daß die Stürfe 
der Batterien, die Gefchügzahbl in einer Batterie nicht unab- 
bängig fein könne von der Größe des Heeres und folglidy der Au— 
zahl der ihm beigegebenen Gefhüge. Je Fleiner das Heer, deito 
kleiner fallen notbwendig, wie wir das anderer Orten vielfach 
nachgewiefen baben, fämmtlidhe Einheiten des Heeres aus. 
Wo das nicht der Fall wäre, da wäre ein Verſtoß gegen die Natur 
begangen. 

Die Gegenwart verlangt im Weſentlichen Fleinere But: 
terien als vergangene Zeiten. Dies ergiebt fi einmal aus der 
Durchſchnittenheit des Terrains der cultivirten Linder 
Europas, welde die Berfammlung großer Artilleriemaffen auf 
einem Punkte der Regel nach facttich unmöglich macht, dann aus 
dem ganzen Geifte der Kriegfübrung, welcher Die ganzeleben: 
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dige Kraft der Streitmacht in jedem einzelnen möglichft un— 
abhängigen Theile derfelben wiedergefpiegelt ſehen will, — end: 
ih aus den techniſchen Anforderungen an die Beweglichkeit, zu 
denen wir im Laufe der Zeiten gelangt find. 

Wenn heute eine Batterie auch nur eine geringe Anzahl von 
Geſchützen hat, fo muß fie immer fchon eine bedeutende Anzahl 
von Fuhrwerken zählen, da wegen der Notbwendigfeit ein ents 
Iprechendes Munitionsquantum mitzuführen und die Bedienungs- 
mannfschaft ftredfenweife aufgefeifen transportiren zu fönnen, jedem 
Sefchüge mindeftens ein Munitionswagen permanent zuge: 
teilt werden muß, Und zu den Gefchügen und Munitionswagen 
der Batterie tritt dann mindeftens ein Viertel bis ein Drittel der 
von jenen bergeftellten Gefammtfunme an Hülfsfuhrwerfen. 

Eine gezogene Bierpfünderbatterie aber von fehs Ge— 
ſchützen wird dieſe eingeichloffen fchon mindeftens aus funf— 
zehn Fuhrwerken mit mindeftens 80 Pferden befteben, wozu 
an Fahrern und Bedienungsmannichaften wenigftens 110 Maun 
gebören. Diefe Muffe von Wagen, Pferden und Mannichaften 
reprüfentirt bereits einen Stand, welcher demjenigen einer jtarfen 
Escadron Reiterei aleich zu achten iſt. 

Im vorigen und in dDiefem Jahrhundert haben wir Batterien 
von vier, fechs, acht, zehn, zwölf Geſchützen bei den verfchiedenen 
europäischen Mächten geſehen. Die ganz ftarfen Batterien find 
den Bedingungen der neuejten Kriegführung gemäß jegt gänzlich 
verfhwunden; die Batterien von ſechs Gefhügen find die 
berrfchenden geworden. Die Defterreiher freilich, welcde 
früberbin Batterien von ſechs Geſchützen hatten, haben neuerdings 
folche von acht Geſchützen eingeführt, welche fie aller Wahrfchein- 
lichkeit nach bald wieder aufgeben werden, Die Preußen da: 
gegen, welche bis auf unfere Tage Batterien von acht Geſchützen 
batten, haben 1863 die Batterien von fechs Geſchützen angenom— 
men und ihre reitenden Batterien haben fie für den 
Krieg mit vollem Rechte felbit nur auf vier Geſchütze ans 
gelegt. 

Jede Batterie muß jegt aus Geſchützen gleichen Cali— 


bers beitehen. So lange die glatten Gefchüge in Gebrauch 
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waren, gab man denjenigen Batterien, welche zur unmittels 
baren Eintheilung bei den Zruppenförpern bejtimmt waren, immer 
außer den Kanonen, welde fie zufammenfegten, noch einige 
Haubigen bei. Seit der Einführung der gezogenen Ge: 
ſchütze ift dies überflüfftg geworden, da jedes gezogene Geſchütz 
auch als Wurfgeſchütz zu gebrauden it. Wir haben alfo 
fortan esnur mit Kanonenbatterien zu tbun. Wir haben 
die Batterien nur noch zu unterfcheiden einerfeits nad dem Ca— 
Liber der Kanonen, aus welchen fie zufammengefeßt find, andererz 
jeits nach dem mehreren oder minderen Grade der Beweglichkeit, 
drittens nad) der Urt, wie Die Bewegung des Materials 
ftattfindet. 

Die Unterfcheidung nah dem Caliber der Feldfanonen iſt 
die einfachite. Haben wir in einer Armee beifpielsweife, wie in 
der öfterreihifchen, vierpfündige und adtpfündige Kano— 
nen, fo haben wir auch vierpfündige und achtpfündige Batte— 
rien. Im der öfterreichifchen Armee treten biezu die Gebirgs: 
batterien, welde aus Dreipfündigen gezogenen Kanonen 
zuſammengeſetzt werden. 

In Bezug auf den mehreren oder minderen Grad der Be: 
weglichkeit batte man vor Kurzem noch zu unterfcheiden die 
Sußbatterien, die fahrenden Batterien und die reiten: 
den Batterien. Bei den Fußbatterien war gar feine Rück— 
ficht darauf genommen, daß die Bedienungsmannfchaften auf die 
Fuhrwerke auffigen und mit ihnen transportirt werden fonnten ; 
dieſe Nüdficht trat ein bei den fabrenden Batterien; bei den 
reitenden Batterien endlih war die gefammte Bedienungs- 
mannfchaft oder wenigftens ein fehr bedeutender Theil derfelben 
beritten. In dem legteren Falle, dann nämlich, wenn nicht Die 
gefammte Bedienungsmannfchaft beritten war, fondern nur ein 
bedeutender Theil derfelben, war Vorforge getroffen, daß der Reſt 
auf die Proße des Geſchützes auffigen könne. Sept unters 
fcheidet man nur noch fahrende und reitende Batterien der 
Feldartillerie, Die eigentlichen Fußbatterien find aus derfelben ver- 
Ihwunden. Die Defterreiher haben gar feine reitende Ar: 
tillerie, fondern Dafür die fogenannten Gavalleriebatterien, 
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welche fih von den fahrenden Batterien gezogener Vierpfünder 
nur dadurch unterfcheiden, daß ihre Gefüge und Munitionswagen 
ftatt mit nur vier, vielmehr mit fechs Pferden befpannt und fo 
fchnellerer Bewegungen auf längere Zeitdauer fähig gemacht find. 

Nach der Art, wie Die Bewegung des Materials bewerfftelligt 
wird, unterfcheidet man die gewöhnlichen Feldbatterien 
und die Gebirasbatterien. Während bei den erftern der 
Transport durch den Zug geſchieht, muß bei den legtern Anftalt 
getroffen fein, daß ihre Geichüße, ihre Munition auch von Saum: 
thieren getragen werden fann, Damit man im Stande fei, auch 
auf Gebirgswegen vorwärts zu fommen, welche die Bewegung von 
Fubrwerfen durchaus nicht zulaffen. 
en Die Artillerie fannnureine Gefechts— 

tifterie. Form haben und fie fann immer nur wirfen in der 
Stellung. Die Infanterie fann auch in der Bewegung feuern, 
fie kann während der Bewegung laden; die Reitereiwirkung berubt 
durchaus auf der Bewegung; dagegen hört für die Artillerie die 
Wirkung notbwendig auf, fobald fie eine Bewegung antritt, es 
entiteht eine Pauſe der Wirfung, die ihr Ende erft finden fann, 
wenn die Artillerie eine neue Stellung erreicht und fich in dieſer 
formirt bat. 

Die einzige Gefechtsformation der Artillerie ift eine Linie 
mit Intervallen. In der erjten Reibe, der eigentlichen Feuer— 
linie fteben die abgeprogten Gefbüge, die Mündungen 
dem Feinde zugefehrt, in der zweiten dahinter Die beſpannten 
Protzen, in der dritten die zu den Gefchügen gehörigen Mu— 
nitionswagen. 

Die Intervallen werden als Regel nach der Länge der 
befpannten Gefchüge und Wagen beftimmt und Diefer gleich ange— 
nommen. Die Intervallen für gezogene mit vier ‘Pferden bes 
fpannte Vierpfünder find auf 16 Schritt, für mit ſechs ‘Pferden bes 
fpannte gezogene Achtpfünder auf 22 Schritt anzufegen; fo daß 
jedes Geſchütz für fi wenden und abfahren fann. Eine gezogene 
Vierpfünderbatterie von 6 Stücken entwidelt fih hienach auf einer 
Front von etwa 100 Schritt. Nur wo es darauf anfommt, auf 
einer geringen Front eine möglichſt große Zahl von Ge 
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“hügen zu vereinigen, kann man die Intervallen bis auf Die 
Hälfte redueiren. Mit halben Intervallen alfo würde eine 
Batterie gezogener Vierpfünder nur etwa eine Front von 50 Schritt 
gebrauchen, 


Die Aufftellungen Aus dem Ebengefagten ergiebt ſich, Daß es für die 
der Artillerie. Artillerie fehr wefentlich ift, gute Aufftellungen 
zu finden, 


An eine gute Aufitellung der Artillerie find folgende Anfor: 
derungen zu ftellen: 


1) Sie foll die beftmöglihe Wirfung der Geſchütze zu— 
laffen. Darüber ift großentheils fchon geredet; die Zerrainbe- 
ihaffenheit des Aufftellungsortes mit Bezug auf die Leich— 
tigfeit und Bequemlichkeit der Bedienung, das VBorterrain, die 
Entfernung vom Feinde fommen dabei in Betracht. Wir 
baben auch geſehen, wie grade für gezogene Geichüge, damit ihre 
Wirkſamkeit die höchftmögliche werde, zu verlangen ift, daß fie ein 
und diefelbe Aufitellung möglich ft lange bewahren fönnen, 
Wir haben noch hinzuzufügen, Daß es der Aufitellung nicht an dem 
Frontraum gebrechen darf, um die zur Erreichung des Gefechts- 
zweckes oder der Gefechtszwede nothwendige Zahl von Gefchügen 
in ihr zu vereinigen. Wir haben bier ferner noch einen Punft 
mindeftens vorläufig zu berühren, auf den wir freilich im folgenden 
Abfchnitte noch weitläufiger zurückkommen müſſen. Nicht blos 
durch die Verhältniſſe des Terrains nämlich und die Aufitellungen 
des Feindes fann die Artillerie in ihrer Wirffamfeit gehemmt und 
beeinträchtigt werden, fondern auch durch die Aufftellungen und 
die Bewegungen Der eignen Truppen anderer Waffen. 
Man begreift, Daß, fo lange die anderen Waffen unferer Bartei 
binter der Artillerie oder auch mit ihr auf gleicher Linie fteben, 
eine Hemmung unferer Artilleriewirfung durch fie nicht herbeige— 
führt oder veranlaßt werden fann. Anders aber verhält es fich, 
wenn die anderen Waffen unferer Partei über die Linie der Ar 
tillerieftellung binaus vorrüdfen und fich dem Feinde nähern, 
wie fie e8 doch müffen, um ihrerfeits zur Wirkung zu gelangen. Es 
tritt dann die Möglichfeit ein, daß fie unferer Artillerie Die zweck— 
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mäßigjten oder alle vernünftigen Ziele verdeden, daß fie unfere 
Artillerie masfiren. 

Je wichtiger es für die Artillerie einer Zeit ift, daß fie nad 
allen ihren gegebenen Einrichtungen eine und Diefelbe Stellung 
möglichft lange behaupte, um die erforderlihe Wirkung zu er: 
langen und ihre Wirkung aufs höchfte auläffige Maß zu fteigern, 
dDeito mehr Bedeutung erlangt grade Diefes mögliche 
Masfiren der Artillerie durch Die eignen Truppen anderer 
Waffengattungen. Es erlangt alfo eine ſehr entichiedene Bedeu: 
tung durch die Einführung der gezogenen Gefhüge Ohne 
Nüdficht auf andere Verhältniffe, welche doch hier notbwendig be- 
achtet fein wollen, würden wir zu dem Schluffe fommen, daß man 
beute für die Artillerie Stellungen auffuchen müſſe, welche mög- 
lichft weit feitwärts von den Aufitellungsorten und den Vor— 
rüfungslinien der anderen Waffen liegen. Je weiter feitwärts 
von diefen Vorrüdungslinien unfere Artillerie poftirt tft, deſto 
jpäter wird fie masfirt, in ihrer Thätigkeit bebindert werden. 
Wenn wir aber finden follten, daß eine zu große Trennung der 
Artillerie von den andern Waffen durch Seitwärtsitellen nicht mehr 
möglich tft, ſo müffen wir ung in die gegebenen neuen Verhältniſſe 
fügen. Wir werden noch immer an dem gegebenen und gefundenen 
Grundprinzip für die Stellungen der Artillerie in Beziehung zu 
den andern Truppen feftbalten, aber wir werden uns Den anderen 
gegebenen Verhältniffen fügen und unterwerfen müffen, wir werden 
beichränfen und andere Mittel auffuchen. 

Weil, jo kann man jagen, die Artillerie mit den gezogenen 
Geſchützen vom Roll: und Ricochettſchuß Doc feinen Ges 
brauch machen kann, weil fie, wenn man von dem in beichränftefter 
Ausdehnung von ihr anzuwendenden Kartätſchſchuß abfiebt, 
fih nur des Aufſatzſchuſſes und des Wurfes bedienen fann, 
it fie im Stande, über die vorrüdenden Truppen ihrer Partei 
lange Zeit noch hinwegzufeuern, ohne dieſen Schaden zu thun, und 
die Gefahr für fie, Daß fie durch das Vorrüden diefer Truppen 
maskirt werde, vermindert fich alfo erheblich, jelbft wenn die Trup— 
ven der andern Waffengattungen auf der gleichen Frontlinie vors 
rufen, auf welcher die Artillerie entwidelt war. Dicje Art der 
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Auffaffung icheint an Gewicht zu gewinnen, wenn wir ung erin— 
nern, Daß wir früher aus andern Rüdfichten fhon fanden, die Ar: 
tillerie unferer Zeit babe alle VBeranlaffung, Erböbungen irgend 
welcher Art für ihre Aufitellungen auszufuchen und auszunützen. 
Indeffen, es ift mın durchaus nothwendig, darauf aufmerkſam 
zu machen, wie das Hinwegſchießen der Artillerie über Die eige— 
nen Truppen, felbjt wenn feine reelle Gefahr für die legtern 
Davon zu beforgen tft, Doch ftets wenig rathſam bleibt und minde- 
jtens immer nur mit Maß angewendet werden darf. Die Preußen 
bei dem Düppeler Sturm fihoffen allerdings aus den rüd: 
wirts gelegenen Batterien über ihre vorgefchobenen Truppen bin- 
weg; aber nur folange dieſe noch in den Laufgräben ftanden, des 
Befelles zum Vorgehen barrend. In ſolchem Falle ift es möglich. 
Die Truppen find unter der Hand ihrer Führer zufammen und nach 
wenigen Schüffen find fie fiber, daß die über fie hinwegfliegenden 
Geſchoſſe der eignen Artillerie fie nicht treffen fönnen. Das ver: 
hält fi aber ganz anders, fobald die Truppen, über welche hin— 
weggefenert werden foll, ih in Bewegung befinden. Schon 
je näber fie dem Feinde, alfo dem Ziele ihrer eignen Artillerie kom— 
men, dejto mehr wächft für fie die Gefahr, von dieſer getroffen zu 
werden. Dann ift au der Raum, über welchen das Borrüden 
der Truppen ftattfindet, faft niemals als eine horizontale Fläche zu 
betrachten. Wäre er dies, fo möchte das Hinwegichießen der eignen 
Artillerie über die Köpfe der vorgebenden Truppen eber zuläffig 
fein; Da er es aber nicht iſt, da die anfcheinend geringite Sr: 
böhung des Bodens ſchon die vorrüdenden Truppen der Flugbahn 
der mit Aufſatz aefchleuderten Geſchoſſe bedentend näber, wenn 
nicht in fie felbft bringt, muß mit diefer Wirfungsweife der Artils 
lerie Maß gebalten werden. Und man kann die Möglichkeit des 
Hinwegſchießens unferer Artillerie über die eignen Truppen prak— 
tiſch nur foweit in Betracht zieben, als fie uns geftattet, Die Artil— 
lerie näher an den eignen Truppen, Die zum Vorrücken beſtimmt 
find, aufzuftellen, als e8 ohnedies möglich wäre. Immer jedoch 
muß an der feitwärtigen NAufitellung der Artillerie in ibrer 
Beziehung zu den andern Truppen feitgebalten werden. — Diefe 
Rückſichten find felbitverftändlich von viel größerer Bedeutung für 
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alle Berhäftniffe, unter denen wir angriffsweiſe auftreten als 
für Diejenigen, unter Denen wir vertheidigungsweiſe auf 
treten, Daß fie auch für Die leßteren nicht ganz fortfallen kön— 
nen, ergiebt fich einfach aus der Erinnerung, daß in jede zweckge— 
mäße Defenfive offenfive Elemente notbwendig einge 
mifcht werden müffen. Jede Offenfive der Infanterie und Gaval- 
ferie muß, um tüchtig und wirffam zu fein, mit der höchſten Zu— 
verficht ausgeführt werden; Diele Zuverficht darf auf feine Weile 
geftört werden durch Einwirkungen, welche von uns felbit aus 
gehen, ebenfowenig aber darf auf Die Unterftügßung verzichtet 
werden, welde alle disponibeln Mittel unferer Partei einander ges 
genfeitig gewähren fünnen. Wie in jo vielen Dingen im Kriege 
fommt es auch bier auf eine zweckmäßige praftifche Ausgleihung 
einander theilweife widerfprecdhender Forderungen unter gehöriger 
Berücfichtigung des Schließlich Entfcheidenden an. Die Sache 
mußte ſchon bier berührt werden; ihre weitläufigere Erörterung 
aber fällt, wie bereits bemerkt, dem folgenden Abichnitte zu, in 
welhem wir die Berbindung der verſchiedenen Waffen 
miteinander im Gefechte behandeln. 

2) Eine gute Aufitellung der Artillerie, einer Batterie, eines 
Theils einer Batterie oder einer Verbindung mehrerer Batterien 
miteinander foll diefer die höchſtmögliche Sicherheit gewähren. 
Erſte Forderung und Bedingung tft immer DieWirfung, Mög— 
lichfeit zu handeln, — und die eigne Sicherheit fann immer 
nur foweit zugelaffen werden, als durch die für die Sicherung aufs 
gewendeten Mittel die Action nicht ausgeichloffen wird. Soweit 
aber irgend die Sicherheit mit der Fähigkeit zum activen Auftreten 
noch beftehen fann, muß jene gefucht werden. Die Sicherung 
einer Batterie, eines Theils einer Batterie oder einer Verbindung 
mehrerer Batterien beſteht nun 

a) in der Sicherung gegen feindliches Feuer; 

b) in der Sicherung gegen feindliche Anfälle beweg- 
fiber Truppen; 
und diefe Sicherung wird erreicht 

a) Durch Benugung deckender und ſichernder Ter— 
raingegenſtände; 
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b) dur Vermeidung der Näbe Folder Terraingegenitände, 
welche dem Feinde Dedfungen geben und ibm das Heranicleichen 
erleichtern könnten ; 

c) dDurd die Verbindung mitandern Truppen; 

d) durch die der Artillerie gegebene Möglichkeit, dem Eins 
fluſſe feindlicher Anfälle fi Durch die Bewegung zu entziehen. 

Aus Allem, was wir fchon beim Gefechte der Infanterie er: 
örtert haben, ftellt es fich Flar beraus, Daß man eine vollftäns 
dige Deckung gegen feindliches Feuer, ſei es übrigens für Infan— 
terie, ſei es für Artillerie, niemals erzielen fünne, ohne daß man 
jelbit vollftändig auf die eigneWirfung verzichte. Die Deckung 
wegen feindliches Feuer kann alfo ftets mur eine begränzte und be— 
Dingte fein, Statt Die ganzen Gefchüge völlig Frei dem Feuer 
ähnlicher Geſchütze auszufegen, fann man fie zur Hälfte, zu zwei 
Dritteln, zu drei Bierteln deden, alles Zubehör von Mannichaft 
und Material binzugezäblt, — niemals ganz. Berzichtet man 
aber, wie e8 vernünftigerweife fein foll, auf die vollftändige, auf 
die abfolute Dedung gegen feindliches Feuer, fo bietet aller: 
dings das Zerrain eine ganze Menge von Mitteln relativer 
oder bedingter Dedung. Der geringfte Buſch, welcher fich 
einigermaßen ausdehnt, fichert eine Batterie unferer Partei infos 
fern gegen das feindliche euer, als der Feind genau die Stellung 
unferer Geſchütze nicht zu erfennen vermag. Hinter einem geringen 
Erdwall find unfere Geſchütze zu einem fehr großen Theil ges 
det; Die Bedienungsmannfchaften, welche nidt eben in 
Thätigkeit find, fünnen fich hinter ihm niederduden oder nieder: 
legen. Unſer Vortheil wächft, wenn der Feind feine gleiche Stel: 
lung finden fonnte, ſondern gezwungen ift, fich auf völlig freier 
Ebene uns gegenüberzuftellen. Wir finden für die erite Linie einer 
Batterie gezogener Gefhüge, welche ſich nur des Auflaßichuffes 
oder des Wurfs bedienen fann, faft völligen Schuß gegen das 
feindliche Zeuer, wenn wir unfere erfte Batterielinie, die Linie 
derabgeprogten Geſchütze an der feindabwärts gefebrten 
Kante eines auch nur ganz flachen Höbenzuges aufitellen, fo daß 
die Gefcbüge eben über den Grat oder über die Kuppe hinweg— 
feuern können. Noc viel geihügter als die abgeprogten, in der 
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Wirkſamkeit befindlichen Geſchütze find dann die weiter rückwärts 
aufgeftellten Protzen und die noc weiter rüdwärts aufgeftellten 
Munitionswagen. — Unfere Gefüge in folcher Stellung, 
wenn man fie nicht unnüg weit binter die Kante zurückziehen 
wollte, werden dann immer nod im Stande fein, auch von Dem 
Kartätibihuß gegen zum MUeberfall vorbrechende, ganz 
nabe gefommene Feinde einen ausreichenden Gebrauch zu machen. 

Was den Anfall feindlider Infanteries und Ca— 
vallerieabtbeilungen auf unfere in Thätigfeit befindlichen 
Geſchütze betrifft, fo darf man fich Feineswegs einbilden, Daß die 
gezogenen Geſchütze gegen ſolchen, durch die großen Entfernungen 
bereits geichügt feien, auf welche fie ibre Wirfungen beginnen 
fönnen. Im Gegentheil mögen Diefe großen Entfernungen nur zu 
leicht in eine vermeintliche Sicherheit einwiegen und fo grade das 
Anschleichen oder Anprallen feindlicher Abtbeilungen erleichtern 
und begünitigen. Es ift alfo geboten, bei der Wahl der Aufftel- 
lungen für die Artillerie auch Diefer Art von Sicherung alle Auf— 
merffamfeit zuzuwenden. Man muß vorzüglich die Nähe von 
Zerraingegenftänden an der Batterie vermeiden, welche das An— 
ſchleichen begünſtigen, indem fie e8 verdefen. Dan muß ferner 
bei der Wahl der Aufftellung darauf feben, daß die Geſchütze im 
Notbfall mindeſtens nah einer Richtung bin abfab- 
ren fönnen. Alle dieſe Vorfichten find bei der Anwendung 
gezogener Gefhüge Doppelt zu beobachten, weil man nach 
dem Vorigen veranlaßt ift, fie noch mehr, als es fchon bei den 
glatten Gefchügen der Zull war, getrenntvon den Maffen 
dDerandern Waffen feitwärts derfelben aufzuftellen und fich 
bewegen zu laffen. Cine Verwendung der Artillerie, wie fie bei— 
fpielöweife bei den Nuffen unter dem Kaifer Nicolaus bis in 
den Krimfrieg hinein reqlementarifch war, wird durch die Ein— 
führung der gezogenen Geſchütze ausgefchloffen. Dort waren die 
Fronten der in mehreren Treffen geordneten Maffen der Infanterie 
und Bavallerie mit Batterien geſpickt, welce jede Seitenwir— 
fung abfolut unmöglich machten, fobald die Infanterie und Ca— 
vallerie auch nur um wenige hundert Schritt vorrüdten, — von 
einander unabhängige Bewegungen der verfchiedenen Waffen waren 
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unmöglich gemadt; die Artillerie war auf ein beſtändiges Bor: 
rücen mit den andern Waffen durchaus angewiefen, wenn fie nicht 
jede Wirkung opfern wollte. Die Artillerie erjhien als die 
Hauptwaffe und die Maffen der übrigen Truppen waren wie 
riefige Barticularbededungen der Artillerie anzufehn, fie 
mußten vom feindlichen Gefchügfener nothwendig viel leiden, 
wenn Diefes auch nur gegen die rufftiche Artillerie fid richtete. 
Die Verlufte müßten mit der Bervollfommnung der Geſchütze notb- 
wendig fich jteigern. 

Je weniger nun, von welchem Gejichtspunfte aus man immer 
die Sache betrachte, heut an ein enges materielles Anfchmiegen 
der Artillerie an Die anderen Waffengattungen gedacht werden 
darf, deſto nothwendiger wird es, au eine Siherung der Ar— 
tillerie gegen überrafchende Anfälle außer durch die Wahl der 
Anfitellung nad dem Terrain auch dur Die Beigabe be— 
jonderer Truppenabtheilungen, der Barticularbe- 
defungen zu denken. 

Die Artillerie bat in fich freilich auch eine gewiſſe Defenfiv- 
fraft, die bis auf ziemlich kleine Entfernungen entfaltet werden 
kann, aber aufbört, fobald der Feind in Die Batterie geräth. 
Sie hat dieſe Defenfivfraft im Kartätſchſchuß bis auf 300 
oder 400 Schritt. Um von ihm Gebrauch machen zu fönnen, 
jollte fie mindeitens auf diefe Entfernung freies Terrain nach 
allen Seiten vor ſich haben, eine Forderung, welcher ſchwer— 
ih immer oder auch nur häufig genügt werden fann auf den 
Schlachtfeldern des heutigen ciwilifirten Europas. 

Fragt man, aus welchen Truppen Die Barticularbe: 
deckungen der Batterien zuſammengeſetzt werden follen, fo wird 
man fih wohl für Die Anfanterie entjcheiden müſſen, wenn 
man fich die Momente, in denen die Particularbedeckung in ernite 
Thätigfeit treten foll, vergegenwärtigt. Die Infanterie tft wahr: 
baft widerſtandsfähig, fie kann fich bis zum Augenblid der 
Action beffer gegen feindliche Sicht und feindliches Feuer decken, 
als Gavallerie; fie fann auf jedem Terrain bandeln, auf 
welchem Artillerie felbit nur mühſam aufgeftellt werden kann; und 
war die Artillerie gezwungen, Aufitellungen zu wäblen, die auf nes 
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ringe Diftancen deckende Terraingegenftände zur Seite haben, 
Buſch, Wald, Geböfte u. ſ. w., fo fann die Infanterie Diefe be 
legen und von ihnen aus und in ihnen wirfen, während dies der 
Gavallerie nicht möglich fein würde. 

Alles dies fpricht unbedingt für die Zuſammenſetzung der 
PBarticularbededungen aus Infanterietruppen. 

Der Eavallerie würde man nur infofern den Vorzug zus 
geftehen müſſen, als fie beffer im Stande ift, bei Stellungs— 
wechſeln der Artillerie zu folgen, als das Fußvolk. Indeſſen, 
wenn man erwägt, Daß die Anwendung der gezogenen Gejchüße 
die Stellungswechfel auf ein Minimum reduciren heißt, 
wenn man ferner erwägt, Daß Die Beweglichkeit des Fuß— 
volkes gegen früherhin beut erheblich gefteigert ift, fo wird man 
immer wieder darauf zurückgeführt, die Bedeckungen der Artillerie 
im engeren Sinne, die Barticularbededungen follten aus 
Infanterie gebildet werden. 

Dies fchließt nicht aus, daß man für die befonderen Mo— 
mente, welche ſich in der Thätigkeit der Artillerie zeigen und welche 
den Schuß und Beiftand der Reiterei wünfchenswerth erfcheinen 
laffen können, ihr auch diesen zu fichern ſuche. Wie Das aber 
zu erreichen fei, können wir erft erörtern, wenn wir Das Gefecht 
der Waffenverbindungen einer eingehenden Betrachtung 
unterwerfen. 

Die Feuerarten Die in einer zwedmäßigen Aufftellung befind- 
der Artillerie.  fiche Batterie bat Drei Arten zu feuern: 

1) falvenweife, alle Gefchüge der Batterie fenern zugleich 
auf Commando des Commandanten. Im Ernft des Krieges em— 
pfiehlt fich Diefe Art des Feuers nie, am allerweniaften, fann man 
fagen, fett Einführung der gezogenen Gejchüße; 

2) ein Gefbüß nad dem andern auf Commando, 
Dies Feuer geht entweder Durch dDieganze Batterie, fo daß 
das erfte Geſchütz beginnt, das fechite aufhört, wenn die Batterie 
ſechs Geſchütze hat, und dann das erfte Gefchüß das Feuer wieder 
aufnimmt, oder e8 geht nur Durch Die Unterabtheilungen 
Der Batterie. Diefe Unterabtbheilungen find die Züge oder 
Sectionen don je zwei Geſchützen; die Gefchüge eines Zuges 
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feuern alfo für ih. Das Feuer auf Kommando durch die Batterie 
oder nad Zügen empfiehlt ih am meiſten für die Anwendung 
inallengewöhnliden Fällen. Das Feuer nad Commando 
durch die ganze Batterte ift das beſte auf die größeren, Durch den 
Zug auf die mittleren Entfernungen. Das Commando erhält Die 
Ruhe, befördert das bei den gezogenen Gefchügen fo höchſt nöthige 
Einfchießen auf die Diftance, hält die Batterie völlig unter dem 
Einfluß der Chefs und erleichtert den Antritt aller Be: 
wegungen, nad welcher Richtung hin immer es jei. Iſt Die 
Batterie im Ganzen ſchon eingejchoffen, fo fann nun ohne Gefahr 
für die Wirkung das Feuer durch die Züge nach Commando ein: 
treten. Je größer die Entfernungen, auf welche man jchießt, deito 
leichter ift Die Ruhe im Feuer zu bewahren, deſto leichter fann der 
Einfluß des Geſammtbefehls fich geltend machen. Er prägt nun 
der weiteren Handlung vorgreifend den Gejummtcharafter auf. 
Je Fleiner Die Entfernungen werden, defto nothwendiger 
wird das unmittelbare Eingreifen der Untercommandanten, 
deito möglicher wird es auch, und der Batteriecommandant von 
der unmittelbaren Leitung feiner Gefchüßge befreit, kann Ddeito 
beffer die allgemeinen Verhältniffe der Batterie, welche über ihr 
Vorgehn, über ihr Zurüdgehn, über die Veränderung ihrer Ziele 
enticheiden, in's Auge fallen, 

3) Schnellfeuerz jedesGeichüg feuert, fobald e8 geladen 
bat und ladet jogleich wieder, wenn e8 gefeuert hat. Das Schnell: 
feuer findet feine Anwendung zweckmäßiger Weife nuraufganı 
fleine Diftancen, alfo bet gezogenen Gefchügen nur für 
den Kartätſchſchuß. 
eng Zwifchen dieſen Arten des Batteriefeners ift ftets 

NMrtilterie. zu wählen. Dazu tritt eine andere wichtige Beſtim— 
mung: diejenige nämlich der zu wählenden Ziele, 

Reden wir von der einzelnen Batterie, — die wir bier ftets 
zu ſechs Geſchützen annehmen — fo können wir zwei Hauptwege 
einfchlagen: wir können jeder der einzelnen Unterab- 
thbeilungen der Batterie, jedem Zuge 3. B., ein eigenes 
Ziel anweifen und dieſes eigne Ziel im Auge behalten laffen, bis 
der Zwed erreicht iſt oder bis die Unmöglichkeit eintritt, dieſen bes 
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ftimmten Zwed weiter zu verfolgen, — oder wir können alle 
Geihbüge der Batterieaufein Ziel richten und mit den 
Ztelen nad) den eintretenden Umſtänden wechſeln, indem wir 
ftetö eines dem andern fubftituiren. 

Welcher Methode jollen wir den Vorzug geben? Zunächſt 
it bier zu erwägen, Daß die Batterie ihrer Beftimmung nad) eine 
Einbeit fein foll, daß fie auch ausdrüdlich nur aus foviel Ge— 
jhügen zufammengefeßt jein joll, als einheitlich handeln 
fönnen. Naturgemäß alfo ergiebt fib, Daß die jümmtlichen Ge: 
Ichüße einer Batterie in derjelben Zeit immer nur auf ein Ziel ges 
richtet fein follten. Die Handlung wird Dadurch Fräftiger, einz 
facher zu leiten, Sind zu gleicher Zeit verjhiedene Ziele auf's 
Korn zu fallen, jo müfen der Regel nach auch mehrere Batte— 
rien vorbanden fein, welche ſich je eine gegen je eins der Ziele 
richten. Ueberall muß dies vorausgefegt werden, wo größere Ge— 
fechtöverhältniffe vorliegen. Sind die Gefechtsverbältniffe Fleinere, 
find die auftretenden Truppen überbaupt gering an Zabl, fo daß 
ihnen etwa im Ganzen nur eine Batterie zugetbeilt tft, jo er: 
giebt fich freilich von felbit eine Ausnahme. Wasbei größeren Ber: 
bältniffen die Brigaden find und die Batterien, werden dann bier die 
Bataillone und die Züge der Artillerie. Wir jegen die größeren 
Verhältniſſe voraus, unter Denen Die Batterien als „taftifce 
Einheiten” auftreten. Bei dieſer Annabme foll die Batterie 
immer ihre ganze Kraft auf einen einheitlichen Zwed concentriren. 
Sie ſoll mehrere Zwede nicht zugleich, Tondern nur nacheinan— 
der verfolgen, nad dem Begriffe des Iheilgefechted, den zu ent— 
wideln wir bereits die Gelegenheit gefunden baben. 

Im Allgemeinen empfteblt es fih nun, Daß unfere Artillerie 
zuerft immer die feindliche Artillerie aufs Kom nehme, 
um Ddiefer den möglichiten Schaden zu thun. Dies gilt ſowohl 
dort, wo wir uns im Verhältniß des Angriffes als dort, wo wir 
uns im Verhältniffe der Vertheidigung befinden. Die feindliche 
Artillerie ijt der gefährlichite Gegner unferer Truppen. Bill der 
Feind unjere Truppen angreifen, fo fucht er zumächit ver: 
möge feiner Artillerie uns zu erfebüttern; dann erjt jegen feine 
Snfanterie, feine Gavallerie fih in Bewegung, den bereits halb ge: 
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wonnenen Sieq zu vollenden. Stören wir die feindliche Artillerie 
in Diefem Wirken, jo verzögern wir das Vorrüden der andern 
Truppen des Feindes, gewinnen Zeit zur Beobachtung ihrer Be: 
wegung, Zeit, um die Mittel zur Gegenwirfung vorzubereiten und 
ihre Thätigkeit gefabrlofer zu machen, alfo ihr die Wahrfcheinlich- 
feit Des Erfolges zu ſichern. 

Will der Feind unfern Angriff erwarten, fo wird er, 
fobald unfere Bewequngen beginnen, fie schon von ferne ber durd) 
jeine Artillerie aufzubalten fuchen, wenn er noch eine unerichütterte 
und wenn er eine von uns nicht beichäftigte Artillerie hat. Dieie 
alfo müfen wir auch in ſolchem Falle vorzugsweiſe zu zerftören und 
ſoweit Das nicht möglich tft, mindeftens zu befchäfttgen und abzu— 
lenfen fuchen. 

Sobald die feindliche Artillerie erfchüttert, theilweiſe außer 
Thätigkeit gelegt, das Uebergewicht unferer Artillerie 
geſichert iſt, bleibt nur ein Theil unferer Artillerie, — zu wel: 
chem bei größeren Verhältniffen immer ganze Batterien genommen 
werden, — in der Wirfung gegen Die feindliche Artillerie, um dieſe 
daran zu verhindern, daß fie ſich erhole, erlittenen Schaden wieder 
aut mache, Die Mehrzahl unferer Batterien richtet fich aber nun 
auf die Infanterie und Eavallerie des Feindes, um 
den eiqnen Angriff unferer Infanterie und Gavallerie vorzubereiten 
oder den feinerfeits mit Infanterie und Gavallerie zum Angriff vor: 
gehenden Feind abzuſchwächen und abzufchreden, aufzubalten, feine 
Bewegungen zu verzögern. Wird durch das eigene Vorgehn unſerer 
Infanterie und Gavallerie unfere Artillerie masfirt, und in 
ihrer Wirfung auf die vorderften Linien des Feindes behindert, ſo 
folgt daraus noch nicht, Daß fie auch behindert ſei in ihrer Wir— 
fung gegen Die Reſerven des Feindes. 

Diefe können möglicherweife, obne daß unfere Batterie ihre 
Stellung verändert, von der Seite her oder auch durch den Wurf 
gefaßt werden. Dies muß dann gefchehn, um fie an der wirkjamen 
Unterftüßung der vorgefchobenen feindlichen Linien zu verhin— 
dern. Die Berfolgung eines Feindes, der vor dem Angriffe 
unjerer Waffen flieht oder deffen Angriff fiegreich abgeichlagen iſt, 
fann meiftentbeild® von unferer Artillerie auch nob aus den 
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gleichen Stellungen betrieben werden, da die Tragweite Der 
gezogenen Geſchütze eine außerordentlich große ift; das Zurüdz 
ſchlagen der feindlichen Verfolgung tft vollends mög— 
lich, da bet ihr der Feind unserer Artillerie ftets näher kommt. — 
Im einen wie im andern Fall, wenn der Feind weicht und wenn 
er ſiegreich die Unſeren verfolgt, gebt er mehr oder minder, zeit: 
weife, aus den eigentlihen Gefehtsformen in Die Bewe— 
aungsformen über, welche ſich Dadurch jenen erſteren gegenüber 
arafterifiren, daß fie Eolonnen bilden, alſo Linien, die ſenk— 
rebt auf unfere Fronten gerichtet find, nicht ihnen parallel 
laufen. 

Diefe Bewegungsformen bieten, wie fih aus dem 
Früheren ergiebt, ganz beſonders qute Ziele für die 
gezogenen Gefhüge, noch mehr für die ganze Batterie als 
für das einzelne gezogene Gefhüg. Die Momente, in welchen 
der Feind zu dieſen Kormen greift, müſſen daber von unferer Ar: 
tillerie ganz bejonders eripäbt und auf Das energiichite bemußt 
werden. Hier fann auch das Schnellfeuer der Artillerte mit 
Berechtigung zur Anwendung fommen. Behält der Feind bei der 
Verfolgung oder dem Rückzug im Ganzen auch die Gefechte: 
formen bei, welde fib in Die Länge ftatt in die Tiefe ausdehnen, 
fo ſind doc jtets beitimmte Zerraingegenftände vorhanden, au 
welchen angefommen, er fih in Die Ziefe zuſammen— 
zteben, ſeine Fronten verfürzen muß. Dice Päſſe 
oder Defileen erlangen fir unfere Artillerie eine befondere Wich- 
tigkeit, ihre Lage, ihre Entfernungen von den Stellungen zu er: 
mitteln, ſei es nach der Karte, ſei es durch den Blick nnd das 
Abfchägen, Das iſt eine Sache, um die jeder Batteriecommandant 
fih von vornberein befiimmern muß. Befinden wir uns im Gans 
zen in einer vertbeidigungsweifen Lage, fo haben wir in 
der Regel die Möglichkeit, uns im Voraus, ebe es zum Kampfe in 
diefer oder jener Stellung kommt, mit dem Borterrain und allen 
feinen Verbältniffen genau bekannt zu machen. Hier it es dann 
möglich, auch den Shrapnelihuß zweckmäßig zu benußen, 
während in allen andern Gelegenheiten dem Schuß mit gewöhn— 
liben Hoblgeiboffen und den Wurf mit ſolchen, wo auf die Lage 
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von Defileen nur aus der Beurtheilung ihrer Umgebungen, die 
man überfiebt, geichloffen werden kann, der Borzug zu geben ift. 
Bei den Terrainbedefungen, welche die civilifirten Länder des 
neueften Europa auszeichnen, wird von dem Wurfe verbältniß- 
mäßig öfter Gebrauch gemacht werden müſſen, als es font wohl 
für zweddienlich gehalten werden würde, wenn man nicht auf alle 
Wirkung der Artillerie verzichten will; namentlih aud von dem 
Wurfe auf Punkte, auf deren Lage man mur Schließen fann. 
Die Schlüffe find aber feineswegs immer fo unzuverläffig, als es 
fcheint. Unſere Batterie fteht beifpielweife in der Verlänge— 
rung eines Thales, welches von zwei Berg- oder Hügelfetten 
eingefchloffen tft; von der Batterie aus unterfcheiden wir Deutlich 
nach der Gonfiquration der Berggruppen, daß diefes jenfrecht auf 
unfere Front zulaufende Thal von einem andern, Quertbal, 
durchfegt it. Am Kreugpunft der beiden Thäler muß aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach eine Brüde oder ein derartiger Paß liegen. Ya 
wir werden in unferen Beobachtungen noch weiter unterftüßt. 
Dieffeits des Kreuzpunftes haben wir fithtbare feindliche 
Truppen vor uns, jenfeits des Kreuzpunftes, hinter ihm, 
ihlängeln fih an den Bergabhängen feindlihe Colonnen 
binab, die wir gleichfalls jehen. Hier erhalten wir, obgleich wir 
den Punkt, auf den wir unfer Feuer zu richten haben, um aufs ent: 
Tchiedenfte zu wirken, gar nicht ſehen, Doc fait mathematisch genaue 
Aufichlüffe über feine Lage, und wir brauchen nur faltblütig und 
aufmerkffam zu beobachten, um — faft mit Sicherheit — erhebliche 
Refultate zu erzielen, 

Geht der Rüdzug Des Feindes, den unfere Artillerie 
verfolgen foll, ſehr weit, fo verjteht es ſich von felbit, daß Diele 
Artillerie nicht immer in der gleichen Stellung ver: 
barren fann. Gie muß zeitweife Bewegungen machen, um 
Dann wieder von Neuem ihre Wirkſamkeit entfalten zu können. 

Ebenſo tritt Die Nothwendigfeit von Bewegungen, d. b. 
von Baufen in der Wirfung ein, fobald unfere Truppen 
anderer Waffen zu einem weiten Rückzuge gezwungen werden. 
Nicht allein, daß die Stellungen unferer Artillerie unter dieſen 
Umſtänden zu ſehr ausgefeßt werden, man verliert in ihnen auch 
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die Möglichkeit oder Wahrfcheinlichkeit diefer längeren Wirkung, 
welche die Artillerie Der gezogenen Gefchüge, um eine beden- 
tende Wirfung zu erzielen, gebieterifch verlangt. 

Je näher der Feind der Artillerie auf den Leib rüdt, deſto 
mehr verliert Diefe die Zeit, ihre Wirkungen abzumeffen, die Art 
ihrer Thätigkeit danach zu berechnen, und mit der Zeit verliert fie 
die Ruhe, 

Da nun die Bewegung von der neueren Artillerie nicht 
entbehrt werden kann, Da aber das längere Handeln 
von Demfelben Bunfte aus für fie eine Hauptfor- 
derung tft, fo folgt aus Ddiefer leßteren nicht mehr, daß man 
Geringeres von der Beweglichfeit der heutigen Artillerie 
zu verlangen habe, als von jener der früheren, fondern es 
folgt genau das Gegentheil. Es muß nämlich die Mög- 
lichkeit erzielt werden, die Baufen der nüglichen Handlung aufs 
äußerſte abzufürzen, um die Handlung auf jedem Punfte, wo 
jie überhaupt eintreten fann, aufsäußerftezuver- 
lingern. Wir werden alfo die Bewegungen der Artillerie jehr 
einläßlich zu betrachten haben. 

Bisher erörterten wir Die normale Wirfungsweife der in 
Stellung befindlichen Artillerie. 

Es ift nun noch nöthig, auf Die ausnahbmsmweifen Thä- 
tigfeiten derfelben einzutreten. - 

Als ausnahmsweife Thätigfeiten haben wir aber im feld: 
friege die Zerftörung ſehr widerſtandsfähiger Dedfun- 
gen anzufehn, zu welcher, wenn möglich, die ſchweren Geichüße 
verwendet werden, — dann den Gebrauch der Brandgeſchoſſe 
zur Entzündung von entzündungsfühigen Gegenitinden, welce, 
wie fich von felbft verſteht, wefentlih Producte der Finftlichen, 
durch Die Eultur hervorgebrachten Ummwandlungen des Zerraing, 
Gebäude u. f. w. find. Ferner gehören bieher die Störungen 
der normalen Artilleriethätigfeit, welche durd das 
Auftreten des Feindes herbeigeführt werden, — Störungen, 
welche zeitweife die Artillerie den pofitiven Zielen entfremden und 
fie zwingen, an die Selbftvertheidigung zu denfen, Wir 
baben fchon geſehen, daß diefe Störungen vorzugsweife herbeige- 
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führt werden Durch überrafchende feindliche Anfälle und 
daß ihnen gegenüber, um fie wieder zu entfernen, der Kartätſch— 
ſchuß angewendet werden muß. 

Neben die gewöhnlidhen Hohlgeſchoſſe und die be- 

Dinater Weile gleichfalls in normalen Berbältniffen anzuwenden: 
den Shrapnels tritt alfo für Die ausnabmsweifen Ber: 
bhältniffe zuerft Das arößere Galiber, dann obne Rückſicht auf 
das größere Galiber das Brandgeſchoß und dad Ka — 
geſchoß. 
Bon ven Bewe- Gehen wir nun Dazu Über, von den Bewegun— 
ercunssfen gen der Batterien zu reden, deren Bedeutung 
men der Artillerie. wir ſchon einführend bervorgeboben haben. Dede 
Bewegung bat ihren Ausgangspunft, ibren Zielpunft und 
Die Linie, welde den Weg vom eritern zum leßtern vermittelt, zur 
Grundlage. 

Der Ausgangspunft für die Bewegung einer Batterie 
it die Stellung, welde fie ım Augenblide einnimmt. Aus 
Diefer Stellung muß fie mit Bequemlichkeit „abfahren“ können, 
wie der gewöhnliche Ausdrud ift. — Im Allgemeinen fann man 
behaupten, daß eine Batterie eine Stellung, in welche fie über: 
baupt gelangen fonnte, auch wieder verlaffen fann. Waren 
Vorbereitungen techniſcher Art, Ueberbrüfungen u. deral. noth— 
wendig, um der Batterie den Weg in die von ihr eingenommene 
Stellung zu babnen, fo fönnen die gleichen auch für das Ver: 
laffen der Stellung benußgt werden, wenn man fie nicht unfluger 
Weife wieder zerftört, nachdem fie dem erften Zwecke gedient haben. 
Damit, daß eine Batterie die von ihr eingenommene Stellung 
wieder verlaffen könne, iſt aber no gar nicht gefagt, Daß fie Dies 
auch auf Die zweckdienlichſte Weife thun fönne. Sie tft 
beifpielsweife von rückwärts her in ihre Stellung eingerüdt, ſie 
bat bier einen ganz practicabeln Weg gefunden oder fih einen ſol— 
ben fchaffen laſſen; ihre Stellung ift gut, bietet alle mögliche 
Sicherheit gegen feindfiches Feuer und Anfälle mit blanker 
Waffe, gewährt eine vortrefflihe Ueberſicht über das Bor: 

errain für eine Reihe von Gefechtsverhäftniffen. Schließlich 
aber muß die Batterie weiter vorrüden, um die gewonnenen 
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Vortheile völlig auszunützen. Grade die Vorzüge, welche die 
Stellung bisher bot, machen das direete Vorrücken unmöglich; 
die Batterie muß nothwendig ein Stüd des Weges, den fie vorher 
gemacht, abermals zurüclegen, und wird dadurch in der Bewegung 
verzögert Dieſe Fülle fommen bet den heutigen Verbältniffen 
der Terrainceultur außerordentlich häufig vor, und es tft daher 
nöthig, die befondere Aufmerkſamkeit darauf zu lenfen, 

Neben dem Ausgangspunft jptelt begreiflicher Weife der 
Zielpunkt der Bewegung eine große Rolle. Die erfte Notb- 
wendigfeit, wenn man ihn in fürzefter Zeit erreichen ſoll, tft, daß 
man ihn im Boraus fenne Wenn eine Batterie fih in einer 
gegebenen Stellung befindet, aus welcher fie eine Zeit fang wirfen 
fann, fo find für fie die Verhältniſſe niemals fo fejt bedingt, daß 
fie überhaupt nur in eine andere Stellung übergehen fönne, ſo— 
bald fie ihre Stellung wechſeln muß. Es können vielmehr ftets 
ganz verfchiedene Fälle eintreten, je nad) denen die Batterie in 
ganz verfchiedenen Rihtungen den Stellungswecfel be 
werfftelligen muß. Je nach den eintretenden Gefechtsverhältniffen 
fann fie veranlaßt fein, vorwärts, rüdfwärts oder feit- 
wärts ihre nächte Bewegung zu vollziehen. Sehen wir jelbft 
von der Mannichfaltigfeit dieſer Richtungen ab, laffen wir es zu, 
daß in einem gegebenen Gefechtsverhältniffe nur eine Richtung 
vorzugsweife zu beachten fet, alfo im Angriff die Richtung nach 
vorwärts, in der Bertbeidigung die Richtung nah rüd- 
wärts, fo bleibt immer noch die Wahl, — und mit der 
Wahl die Qual. 

Befindet fih eine Batterie mit den Truppen, mit denen fie 
verbunden handeln ſoll, im Berbälniß der Vertheidigung, 
fo wird fie rüdwärts ihrer gegenwärtigen Stellung nicht eine, ſon— 
dern mehrere Stellungen finden, in welche fie möglicher Weite 
zurückgehen und aus denen fie dann wieder, in ihnen angelangt, 
zweckmäßig wirfen fann. Mindeftens find die Fülle ungemein 
felten, in denen wirflih gar feine Möglichfeit der Wahl 
bleibt. 

Allerdings, wenn mehrere Batterien neben einander in 
der Handlung find, fo wird au eine obere Leitung voraus— 
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gelegt, welche beim vertheidiqungsweifen Verhältniſſe jeder der 
Batterien den Punkt anweiſen ſoll, welchen fie zunächſt rüd: 
wärts einzunehmen habe, wenn fie veranlaßt wird, den eben bi 
jeßten zu verlaffen. In folhem Falle haben die einzelnen Batte 
rien dann nur fich von dieſen Punkten und von den Wegen dahin 
die nothwendige Kenntniß zu verfchaffen, um ihre Bewegungen 
möglichit zweckmäßig einzurichten ; und Dies tft immer leicht, wenn 
die vorausfichtlihen Bewegungen nad rüfmwärts gerichtet find. 

Sndefien die obere Zeitung tt häufig für Die einzelnen 
Batterien der Artillerie nichts weiter als eine anmuthige Fiction. 
Dies fommt fchon daher, daß die einzelnen Batterien auf die Truv: 
penförper der anderen Waffen, Brigaden oder Divifionen der In— 
fanterie und Gavallerie vertheilt werden und vertheilt werden 
müffen, daß fie folglich mehr von den Brigadecommandanten 
alsvon dem allgemeinen Artilleriecommando abbängia 
werden. Go ereignet es fidy nicht jelten, daß ein Punkt, welder 
eine paffende neue Stellung abzugeben fcheint, mehrere Batte: 
rien gleichzeitig anzieht und daß fich auf diefem die Geſchütze 
zufammendrängen, vielleicht ohne überhaupt zur Wirfung gelangen 
zu können, jedenfalls mit dem Nachtheil, daß andere ebenfo wid: 
tige, wenn auch nicht fo auffällige Punkte vernachläffigt werden. 
Rechtzeitige Erfundigung und Berftändigung üt 
daher jelbft unter den Verhältniffen, wo man die neuen Stellungen 
wahrjcheinlich auf einem rückwärtigen Terrain zu fuchen bat, Feines: 
wegs überflüſſig. 

Dringend nothwendig aber wird ſie für Batterien, die ſich im 
Angriffsverhältniſſe befinden, alſo ihre wahrſcheinlichen 
neuen Stellungen auf einem vorwärts gelegenen Terrain zu 
ſuchen haben. Hier wird im Voraus nach dem Augenſchein ge— 
urtheilt und ein recht augenfälliger Punkt hat meiſt das Privile— 
gium, die Aufmerkſamkeit von mehreren Seiten auf ſich zu zie— 
hen, ohne daß damit ausgemacht ſei, die Artillerie werde auf ihm 
eine wirklich wirkſame Stellung nehmen können. Wo es ſich 
nur irgend thun läßt, wie z. B. unter dem Schutze gelegent— 
licher Ausfälleder Cavallerie, müſſen nothwendig Artil: 
lerieofficiere von den verſchiedenen Batterien mit vorreiten, um ſich 
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im Boraus zu orientiren und dann ihren Batterien als fichere 
Führer in die nen einzunehmenden Stellungen dienen zu 
fönnen. 

Neben dem Ausgangspunkt und dem Zielpunft der Bewegung 
fommt nun für dDiefe der Weg ſelbſt in Betracht, welcher fie beide 
verbindet ; er enticheidet über die zu wählende Bewegungsfor: 
mation. 

Faßt man nur ins Auge, daß die Baufen zwilchen den Wir- 
fungszeiten fo Eurz als möglich ausfallen follen, fo muß man 
nothwendig wünfhen, daß die Batterie in Derfelben Format 
tion in Bewegung gefeßt werde, in welcher fie in Wirkſam— 
fett war und in welder fie, an dem neuen Beftimmungsorte ane 
gekommen, wieder in Wirffamfeit treten foll, alfo in voller 
Fronut, dergeftalt, Daß nur die Geſchütze anfprogen und dann die 
Bewegung antreten, entweder nad vorwärts oder nach rückwärts, 
— im erjtern Falle folgt die Linie der Munitionswagen der 
Linie der Gefhüge nach, im legtern ift jene voran und folgt Diele. 
Aber das Manövriren in ganzen Fronten ift bei dem 
Durchichnittenen Terrain der meiſten ciwilifirten Zänder nur in den 
jeltenften Füllen möglich. Paſſende Stellungen, auf denen 
die Batterien fich frei in Front entfalten können, findet man ſchon; 
ja es fann felbit fein, daß man, einmal aus der Stellung heraus, 
ich wieder in Front mit gungen Batterien bis zu der neuen Stel 
lung bewegen fönne, aber für das Herausfommen aus der 
alten Stellung und Das Wiederhineinfommen im Die 
neue ftellen die Verhältniffe fih durchaus anders. Es find meift 
cuftivirte Höhen an mit Gräben und Heden eingefaßten Wegen ; 
es müffen vielfach die Lebergänge erjt gebahnt werden, um 
von den Bewegungslinien in die Stellungen hinein und 
aus den Stellungen auf die Bewegungslinien heraus 
gelangen zu fönnen. Inter diefen Umſtänden war die Einrichtung 
bei der fchleswig-holfteinifchen Artillerie von 1850, in welcher jede 
Batterie eine Section berittener Pioniere hatte, eine äußerſt 
zweckmäßige. — Das Ab> und Einfuhren aus den Stellungen und 
in fie läßt fich Faft niemals in Batteriefront bewerfitelligen und 
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fo wird es natürlich, daß an die Stelle der Frontbewequngen 
meistens diejenigen in Colonne treten müffen. 

Wenn wir Schon für die Infanterie der Gegenwart gefun— 
den haben, daß ihre Colonne ſich ganz weſentlich als Manövrir— 
colonne darftellen muß, und der Begriff der Gefechts— 
colomne* faum jemals ftattbaft iſt, — fo iſt nun vollends die 
Golonne der Artillerie auf dem Schlactfelde reine Ma— 
növrircolonne, ift ed immer gewefen und wird es 
immer fein, 

Diefe Mandvrircolonne kann, wenn wir uns in Die 
Bewegung felbit bineinverfegen und uns eine Batterie von ſechs 
Geſchützen mit den zugehörigen ſechs Munttionswagen denfen, auf 
verfchiedene Meile gebildet werden. Che wir Diele Arten der For— 
mation vorführen, müflen wir noch bemerfen, daß die Geſchütze Der 
Batterie mit der gleichgroßen Zabl von Munitionswagen nach der 
heutigen Anfchauung die fogenannte Mansvprirbatterte ber- 
jtellen. Zu jeder Batterie gehören, wie erörtert wurde, mehrere 
Hülfswagen, außerdem baben wir mehrmals darauf binges 
deutet, wie e8 ganz zwedmäßig fein könne, namentlich den Bat: 
terien großen Galibers mehr Munitionswageu zugute 
tbeilen, als die Zahl der Geſchütze beträgt. Aber die Manö— 
vrirbatterie, die im Gefecht als eng vereint gedacht werden 
muß, bilden ftetsnurdie Gefhüge, jedes mit dem einen 
Munitionswagen, der zugleich das für die Durchführung 
eines ernften Gefechtes notbwendige Munittonsgquantum fortichaftt 
und den Transport der ſämmtlichen Bedienungsmannichaft des 
Geſchützes, im Verein mit dDiefem felbft, vermittelt. 

Alle anderen Fahrzeuge, die über die Zahl der Ges 
hüße hinaus vorhandenen Munitionswagen und die Hülfswagen, 
wie gering oder wie groß Ihre Zahl fein möge, bilden die Bat— 
teriereferve, welche mit größerer Freiheit der Mandvrirbatterie 
folgen, fih auf hunderte von Schritten ſeitwärts oder rückwärts 
von ihr halten fann, und nur Darauf angewielen it, die Ma— 
növrirbatterie ſtets ſoweit im Auge zu behalten, daß fie 
fid rechtzeitig mit ihr vereinigen könne. 

Da dies Die einzige Bedingung tft, welche die Bewegungen 
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der Batteriereſerve bejtimmt, fo haben wir ein vollitindiges 
Recht, fie von unferen eingehenden Betrachtungen auszufchliegen 
und in den Kreis derfelben nur die Manövrirbatterie 
zu sieben. 

Die Bewequngsformen oder die Eolonnen der Mandvrir- 
batterie, wenn wir dieſe zu ſechs Gefchügen und ſechs Munitions— 
wagen annehmen, werden dann 

1) die Eolonne zu Einem und 

2) die Eolonne zu Zweien oder in Zügen. 

Diefe beiden Eolonnen fönnen rechts oder linfs ab- 
marſchirt fein, fo daß entweder das erite Geſchütz Die Spiße 
und der jechfte Munitionswagen den Schweif macht, oder daß der 
ſechſte Munitionsmwagen die Spike und das erite Geſchütz den 
Schweif macht, oder daß der erfte Zug die Spige, der dritte Zug 
den Schweif hat. 

Es find aber nob innere Veränderungen möglich, 
welche unfere Beachtung verdienen, 

Wenn wir die rebts abmarjhirte Golonne zu 
Einem beifpieldweife in Betracht ziehen, fo kann dieſe auf 
zweierlei Weiſe formirt fein, nämlich 

a) erites Geſchütz, erfter Munitionswagen, zweites Geſchütz, 
zweiter Munitionswagen, drittes Geſchütz, dritter Munitions- 
wagen u. |. w. fort, oder 

b) erftes, zweites, drittes, viertes u, ſ. w. Geſchütz, eriter, 
zweiter, dritter, vierter u. |. w. Munitionswagen. 

Die erjte Ordnung tft die natürliche, weil fie alle 
Elemente des vollftändigen Geſchützes nahe vereint 
zufammenbält. Da aber die Progen die notbdürftigite Mus 
nition zur erften Eröffnung des Feuers enthalten, da auch Die auf 
einem Gefchüg transportable Bedienungsmannfchaft, insbefondere 
wenn es vier Mann find, genügt, um das Gefchüß vorläufig ins 
Feuer zu bringen, da im Notbfall die Bedienungsmannfchaften von 
zwei Gefchügen einander fecundiren fünnen, fo mag man der 
zweiten Drdnung Dort den Vorzug geben, wo es daranf 
anzufommen fcheint, daß ſämmtliche Geſchütze der Batterie in der 
neu von ihnen einzinehmenden Stellung raſch ins Feuer gebracht 
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werden, während Die Nachhaltigfeit des Feuers durch Die 
ſpäter einrüdenden Miunitionswagen gefichert wird, wo außerdem 
dem Abfahren aus der alten und dem Einrüden in Die neu einzus 
nehmende Stellung fih gar feine Terrainfhwierigfeiten 
entgegenitellen. 

Ueberall, wo Diefe eintreten, verlohnt es fih gar nicht, Die 
Ordnung einzunehmen, welche das ſchnellere Insfeuerbringen 
ſämmtlicher Geſchütze vorerſt garantiren ſoll. Die Zeitverluſte 
beim Abfahren und Einfahren überwiegen bier immer viel zu ſehr 
den Zeitverluft in der Bewegung felbit, als daß auf diefen 
legtern große Nüdficht zu nehmen, Grund vorhanden wäre. 

Die leichten gezogenen Batterien der neueren Zeit find bei 
jehr mäßiger Beſpannung fünmtlih im Stande, Streden bis zu 
2000 Schritt — und größere fommen bei Stellungswedfeln 
im Gefecht wohl jchwerlich jemals vor, — im Trabe, alfe in 
böchitens fechs Minuten zurüczulegen. Auf Aufprogen und Ab: 
progen mag man böchitens zwei Minuten rechnen. Finden fich 
alfo feine Schwierigkeiten beim Abfahren und Einfabhren, 
fo kann ein Geſchütz, welches jegt in der alten Stellung fein Feuer 
einitellt, acht Minuten fpäter bei den weiteſten Stellungswecjeln 
wieder im Feuer fein. 

Sobald aber Schwierigfeiten beim Abfahren 
und Einfahren eintreten, verlingern fih die Baufen zwifchen 
den Wirfungszeiten augenblidlih [ehr bedeutend. Entſchieden 
mehr als durch die Beweglichkeit wihrend der Zeit der Be— 
wegung kann man dieſe Pauſen abfürzen, wenn man die Borz 
bereitungen zum Abfahren aus der alten Stellung recht: 
zeitig trifft und wenn man die nöthigen Vorbereitungen für 
Das Einfabren in die neue Stellung rechtzeitig erkundet und 
alle Anstalten für dieſes vorbanden find. 

Die linfsabmarfhirte Colonne zu Einem tft 
genau ebenfo formirt als die rechtsabmarfchirte, nur iſt das fechite 
Geſchütz mit dem jechiten Munitionswagen voran, wenn die betref: 
fenden Munitionswagen ihren Gefhügen unmittelbar folgen und 
das Geichüg muß wieder dem Munitionswagen voran fein. 

An die Stelle des Abmarſches zu Einem kann nun der Ab: 
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marich zu Zweien treten, was oft genug erlaubt ift, da Die 
Breite der Wege es oft zuläßt, auf denen Doch die Geſchütze fich 
vorzugsweiſe bewegen. 

Beim Rechtsabmarſch tft Dabei der erite Zug voran, Die 
beiden Geſchütze Nr, 1 und 2 an der Spige, denen in gewöhns 
lihen Füllen die correfpondirenden Munitionswagen unmittelbar 
folgen ; dann fommt ebenfo der zweite Zug, endlich der Dritte. 

Beim Linfsabmarjch ift es ganz eben fo, nur umgefebrt, 
die Geſchütze 5 und 6 von ihren Munitionswagen gefolgt, find 
an der Spitze. 

Mag man nun rechts oder linfs, was fih ganz nad) den 
einzufchlagenden Wegen richtet, abmarfchiren, mag manzu Einem 
oder zugweiſe (zu Zweien) abmarſchiren, was fich lediglich 
nach der Breite der einzufchlagenden Wege richtet, — immer wird 
es für Die heutigen Gefechtsverhältniffe der Artillerie winfchens- 
wertb fein, Daß man zugwetfe die alte Stellung ver: 
laſſe, um in eine nene überzufiedeln. 

Das ftaffelweife Borgeben der Artillerie if 
nach der alten Regel. 

Es fommt darauf an, Die®ontinuitätder Artillerie> 
wirfung zu bewahren. Niemals alfo darf eine Artillerieabtheis 
fung ihre alte Stellung zugleih und auf einmal verlaffen, 
um in die neue überzugehn, — mindeftens find die Fälle allzus 
felten, in welchen die Wirfung aus der alten Stellung aufeins 
mal gänzlich aufbört. 

Hat man mebrere Batterien nebeneinander, welche ſämmtlich 
auf Das gleiche Ziel wirken, dieſelbe Aufgabe haben, fo kann man 
zuerft eine Batterie abfahren laffen, während die übrigen noch 
fteben bleiben und Das Feuer fortfegen ; fobald die zuerit abgefab- 
rene Batterie in der neuen Stellung das Feuer eröffnet bat, folat 
dann eine zweite, Dritte Batterie in die neue Stellung nad. 

Hat man es nur mit einer einzigen Batterie zu thun, fo 
läßt man zuerfi nur einen Zug (zwei Geichüge) zum Abfahren 
aufprogen. 

Die beiden anderen Züge der Batterie von jehs Geſchützen 
fahren zu feuern fort aus der alten Stellung. Je nach deren 
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Zerrainverbältuiffen, iſt das Abfahren deseriten Zuges leichter 
oder ſchwieriger, fojtet alſo mindere oder mebrere Zeit. Erft 
wenn der erite Zug aus der alten Stellung heraus und in voll: 
fommen freier Bewegung in feinerneuen Ridtung 
it, it es Zeit, auch den zweiten Zug aus der alten Stellung vors 
geben zu laſſen. Unter den gewöhnlichen Verhältniſſen, wie fie 
jet vorfommen bei den Stellungswechſeln der Artillerie, wird 
Dann der erite Zug bereits in der neuen Stellung angefom= 
men jein, wenn der zweite Zug völlig frei in Maricheolonne 
gelegt, auf der offenen Straße ibm nachfolgt. Sobald der erite 
Zug in der neuen Poſition angefommen üt, wir fagen abfichtltch 
nicht: ſobald er fein Keuer aus Diefer eröffnet bat, 
bricht dann auch der Dritte Zug aus der alten Bofition fein Feuer 
ab und fegt fih in Bewegung. 

Wir müfen uns darüber erklären, was wir unter gewöhn— 
liben Verhältniſſen des Stellungswechels für die heutige 
Artillerie verftehen. Wir brauchen zu dem Ende nur an früber 
Geſagtes, es näher firirend, zu erinnern. 

Wir finden dann eritens: Die heutige Artillerie, wenn fie 
in der Berbindung mit andern Waffen geböriq von vornherein 
aufgestellt wird, braudtnihtaufdie furzen Stellungs: 
wechſel zu rechnen, da ihre Geichoffe ſehr weit tragen. Eine 
alte Batterie glatter Sehspfünder fonnte ibre Wirkung ſchon ſehr 
anjehnlic verbeifern, wenn fie von 800 auf 600 Schritt an den 
Feind beranging, alfo um 200 Schritt avancirte. Die Vortheile 
jolchen kurzen Borrüdens verfchwinden für Die Batterien gezoge— 
ner Geichüße, und andererfeits willen wir, daß zu oft wiederbofte 
Stellungswechfel der Wirkung der neueren Artillerie ſogar ents 
ſchieden ſchädlich fein müffen, weil fie vor allen Dingen das 
Bedürfnig bat, fih „einzufbießen.“ 

Stellungswechfel, bet denen man weniger als 600 oder 
800 Schritt auf einmal vor- oder zurüdgebt, müſſen daher der 
Regel nah von der neueren Nrtillerie verworfen werden, 
Ste können nur gebieterifch gefordert werden in Ausnahmsfällen, 
wo ein jehr coupirtes Terrain vorliegt, welches, wie ſorgſam 
man auch die Bofttionen der Artillerie wäblen mochte, bewirkt, daß 
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ſchon ein Zurückgehn oder Borgebn der feindlichen Truppen um 
nur 400 oder 500 Schritt jede Wirkung unferer Artillerie aus 
ibren Stellungen illuſoriſch macht. 

Zweitens baben wir fcbon vorber bemerkt, daß Stellungs- 
wechfel über 2000 Schritt Entfernung, wie fie von der 
leichten Artillerie unferer Zeit im Trabe, d. b. in jehs Minuten 
ausgeführt werden fünnen, fobald man nur Das glatte VBorgebn 
auf ebener Straße in Betracht ziebt, ka um vorfommen fönnen. 
Wir müffen jegt hinzufügen, dab die Entfernung von 2000 Schritt 
für die Stellungswechfel der Artillerie durchaus als ein Marimum 
anzunehmen ift, welches kaum jemals gefordert wird. 

Ein Delogement des Feindes um nur 1000 Schritt 
wird meiftentbeils, Tobald der ernitlie Kampf begonnen hat, 
einer Entſcheidung gleihfommen. 

Ferner müſſen wir uns bier, wie immer, gegen die Eröffnung 
des Feuers — auch Der Artillerie — aufzu große Entfer 
nungen erflären, — nit etwa, weil wir an der Tragweite der 
Waffen der neueiten Zeit im geringften zweifelten, — wir wollen 
Alles zugeben, was man uns in diefer Beziebung vorzuerzäblen 
Neigung bätte, — ſondern deshalb, weil es, um den Friegeriichen 
Erfolg zu erzielen, vor allen anderen Dingen darauf anfonımt, daß 
man erfenne, was man fchon gewirft habe, um den Moment 
ergreifen zu können; — es iſt klar, daß eine Waffe, die weſentlich 
als VBorberettungswaffe auftritt, wie Dies von der Artillerie 
auch m den Momenten gilt und gelten muß, wo man ihr die Ent: 
ſcheidung vindicirt, Darauf angewiefen ſei, Fo zu wirfen, daß man 
mit verbältnigmäßiger Leichtigkeit zu erfennen vermöge, was fie 
vorbereitend gewirkt bat, Damit nun der Punkt auf das i zur rech— 
ten Zeit gefegt werden könne. Viel fchwieriger aber als Das 
Wirken auf weite Diſtancen ift das Erfennen des Erwirkten 
auf meite Diftancen. Und wir glauben fein Baradoron anfzuftel- 
len, wenn wir fagen: viel mebr Schlachten find Dadurch verloren 
worden, daß man die eigene Wirkung auf den Feind nicht ers 
fannte, ald dadurch, daß man feine Wirfung auf ihn ber 
vorgebracht batte. 

Darin liegt e8 ja, daß, — ganz im Gegenfaß zu der herge— 
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brachten Meinung, — die Kraft des Angriffs und des Willens 
zum Angriff immer zunimmt, in dem Verhältniß, in welchem 
Die Feuerwaffen Durch ihre Tragweiten und ihre erfchütternden Wir: 
kungen die Gegner urfprünglich in weiterer Ferne halten. In dem 
Willen zum Angriff liegt Die Abſicht des Vorgebens. 
Je weniger man aus der großen Ferne die wirklich bervorgebrachte 
Wirkung zu erkennen vermag, eine deſto größere Rolle ſpielt 

er Glaube an die hervorgebrachte Wirfung, die Anz 
nahme, daß eine Wirfung hervorgebracht fein müſſe. Es ift aber 
nothwendig, den Glauben dem Gebiet des bloßen Aberglaubens 
zu entrüden und ihn auf die Grundlage des Erkennens zurüd: 
zuftellen. Deshalb find die allzugroßen Entfernungen für den 
Beginn des Feuergefechtes zu vermeiden. 

Hinzugefügt muß werden, daß, wie fehr man immer für Die 
Artillerieftellungen erböhte Punfte juche, dennoch Das durch Die 
Gultur veränderte, namentlih bedecdte Terrain die Sehweiten 
entichieden beſchränkt, und daß man folglich zur Anwendung der 
äußerten — fonft erlaubten Schußweiten nur in den felteniten 
Fällen Gelegenbeit haben wird, wenn man, wie das von der Artil- 
lerie nicht anzunehmen fein follte, fich nicht mit dem Gedanken be- 
freundet, ins Blaue bineinfeuern zu wollen. 

Erwägt man nun dies Alles, fo wird fich ergeben, daß die 
gewöhnlihen Stellungswedfel der heutigen Ar: 
tillerte fih um den ungefähren Durdichnitt von 1000 Schritt 
Entfernung — alfo etwa drei Minuten zur Zurüdlegung der graden 
Strede — berum bewegen werden, daß fie zwifchen 800 und 1200 
Schritt fallen. 

Die Zeiten zur Zurücklegung der Strede von der alten zur 
neuen Stellung werden ſehr kurz und eine viel größere Bedeu- 
tung als fie, eine [ehr große Bedeutung im Verhältniß 
zu ihnen erlangen die Zeiten, welche auf Das Abfabren aus 
der alten und das Einfahren in die neue Stellung fommen bei 
den Terrainpunften, Die man für die Artillerieftellungen heute mit 
Vorliebe fucht und ſuchen muß. 

Liege man eine ganze Batterie zu gleider Zeit 
aufprogen, um aus einer alten in eine neue Stellung abzufahren, 
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fo möchte man, obgleich man jich in drei Minuten mit Bequemlich- 
feit 1000 Schritt vorwärts bewegt, leicht zwölf Minuten Pauſe 
zwiſchen dem Abſchluß des Feuers in der alten Stellung und der 
Wiedereröffnung in der neuen Stellung verlieren. 

Diefe Baufe wird abgefürzt durd das zugweiſe Ab- 
führen. Während der erfte Zug ſchon drei oder vier Minuten 
im Aufbruch begriffen ift, um aus der alten Stellung heraus und 
in die Form der Mandvrircolonne zu gelangen, feßen die beiden 
andern Züge nod ruhig ihr Feuer aus der alten Stellung fort, 
und der Dritte Zug iſt noch im Feuer, wenn der erfte Zug bes 
reits in der neuen Stellung angefommen und fertig ift, von dort 
jein Feuer zu eröffnen, und wenn der zweite Zug mindeftens fchon 
in Bewegung und nahe daran tft, ſich dem erften anzufchließen. 

Es tritt bier unmittelbar eine Frage an uns heran, deren 
Beantwortung für die Wirfung und für das Mandvriren der heu— 
tigen Artillerie von der höchiten Bedeutung iſt. 

Sie heißt: Toll der erfte Zug, ſobald er in die 
neue Stellung gelangt ift, fein Feuer eröffnen? 
oder foll er warten, bis der zweite, vielleicht felbft bis der dritte 
auch in der neuen Stellung angefommen und feuerbereit ift. 

Der Regel nad muß der erfte Zug den dritten jedenfalls 
nicht abwarten, um das Feuer in der neuen Stellung zu beginnen; 
die Continuität des Feuers, welche wir dringend fordern 
müffen, würde ja Dabei unmöglich werden; der Regel nad 
muß der Dritte Zug noch in der alten Stellung im Feuer fein, 
wenn der erjte fein Feuer in der neuen Stellung bereits be: 
aonnen hat. Aber wo möglich foll der erite Zug das Feuer in 
der neuen Stellung nicht eröffnen, bevor der zweite bei ihm ein- 
getroffen if. 

Verlangen könnte man, namentlich wenn die neue Stellung 
vorwärts der alten liegt, daß nur die vereinigte Batterie 
Das Feuer in der neuen Stellung beginnen folle, um Das Ueberge- 
wicht der Wirfung über den Feind ficher zu ftellen, 

Indeffen eine Baufe wäre Dabei unvermeidlih, wenn es ſich 
nur um Die Thätigfeit einer einzigen Batterie handelt. 
Außerdem ift die Forderung und ihre Erfüllung ziemfich übers 
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flüſſig, wenn man die wirkliche Sachlage in dem von uns voran: 
geftellten Falle betrachtet. 

Das Vorgehn aus einer alten in eine neue Stellung findet 
ja immer nur unter der Borausjegung ftatt, — möge dieſe übrigens 
begründet fein oder nicht — daß unfere Artillerie bereits 
ein Lebergewicht über Die feindliche erlangt habe. 
Standen urfprünglich unjern fechs Geſchützen jechs feindliche gegen: 
über, jo wird für unfer Vorgehn etwa die Borausfegung zu machen 
fein, daß wir dem Feinde zwei Geihüße außer Thütigfeit gelegt 
haben; wir Dürfen alfo auch mit vier Gefchügen aus der neuen 
Stellung das Feuer gegen ibn eröffnen, 

Nur daß.wir es ſchon mit zwei Gejchügen, mit dem erjten 
Zuge, den wir in die nene Stellung gebracht haben, allein eröff— 
nen, kann verwerflich erfcheinen. 

Wenn wir es indeffen mit Diefen zwei eriten Geſchützen nicht 
eröffnen, ſondern noch die Ankunft der zwei Geſchütze Des zweiten 
Zuges erwarten wollen, fo muß angenommen werden: 

1) daß die Bewegung unferer Gefchüße aus der alten 
Stellung in die neue verdecdt gejchehen fönne; 

2) daß die erften Gefchüge, welche in der neuen Stellung an: 
fommen, fi dort ver deckt poſtiren fönnen. 

Beide Annahmen find num unter den heute gewöhnlichen Ter: 
rainverbältniffen in den civiliſirten Ländern fehr oft ſtatthaft. Wir 
fönnen fügen, daß grade auf den Wegen, Die von Heden, 
Wällen, Mauern, Gehöften eingefaßt find, ſich fehr oft verdeckte 
Bewegungen ausführen laffen. Selbft die Hauptbeer- 
fragen conftituiren in diefer Beziehung nicht immer Ausnahmen 
— und bei den Ffleineren, Ichmäleren Nebenftraßen ift die ver— 
derfende Einfaffung fast als Negel anzunehmen. 

Die verdedte Aufftellung aber in der Poſition wird ſich nad 
den Normen, die wir für deren Wahl geben mußten, für zwet 
Geſchütze aud dann finden laffen, wenn dieſelbe Bofition für 
alle ſechs Gefchüße der Batterie feine verdeckte Aufitellung 
mehr gejtatten follte. So dürfen wir mit den erften beiden Ge: 
ſchützen, die in der neuen Stellung anfangen, lauernd im Hinter: 
halt bleiben, und baben Vollmacht, das Feuer aus diefer neuen 


Poſition erft zu beginnen, wein Die zwei mächiten des zweiten 
Zuges entweder fchon gefechtsbereit find, oder doch nahe daran, es 
zu werden, 

Treffen die Annahmen nicht zu, welche wir bier gemacht haben, 
Dann freilich Fönnten wir gezwungen fein, auch mit den beiden 
erſten Geſchützen, die nur eben in Die neue Pofition gelangten, fos 
gleich das Feuer zu eröffnen. Aber für gewöhnlich werden unfere 
Annahmen zutreffen. 

Allgemeine Bes Es würde nun darauf anfommen, die befonderen 

len, Verhältniſſe eingehender zu erörtern, in denen ſich 

der Artillerie je eine einzelne Batterie oder eine geringere Anzahl von 

a Batterien befindet, wenn fie entweder zum Angriffe 

weldes fie unters Ihreitet, oder vertheidigungsweiſe verführt oder ein 
Ruben ſoll. hinhaltendes Gefecht führen foll. 

Doch wenn nicht ihren Wirkungen nach, fo doch ihrer Stel: 
fung zu den andern Waffen nach, ift die Artillerie zufebr 
Hülfswafte, als daß wir fie in Diefer Beziehung ebenso ſelbſtſtändig 
betrachten dürften, als es uns bei der Infanterte und, wenn 
auch in minderem Maße, bei der Reiterei aeitattet war. 

Wir werden alfo die betreffenden Erörterungen wefentlich Dem 
folgenden Abſchnitte aufbebalten müſſen, tn welchen wir von der 
Verbindung der Warfen fir die Erreichung des Gefechtszweckes einz 
läßlicher handeln, und bier baben wir uns auf wenige Bemerkun— 
gen zu beichränfen, welcde die Kormation der Batterien den vers 
fchtedenen Hauptzwecken des Gefechtes nach betreffen. 

Im Anariff, in den Poſitionen, welche die Artillerie wäh— 
rend defjelben einnimmt, muß fie der Negel nah mit den großen 
Sefechtsinterwallen auftreten, weil bier niemals die Rückſicht auf die 
Bewegungen, alfo namentlich deren fchnelles Beginnen aus den 
Angen geſetzt werden kann. Mindere Rückſicht tft Darauf in vielen 
Verbältniffen der Bertbeidigung zu nebmen, wogegen dann 
das Jutereſſe obwaltet, auf einzelnen Bunften auf mög— 
hbichſt geringem Ram eine möglichit aroße Anzahl von Ges 
ichügen zu concentriren, um die Hauptzugänge fir den Feind der 
Länge nach zu beftreichen. Hier alfo fommen häufiger die halben 
oder kleinen Antervallen zur Anwendung. Im binbalten: 
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den Gefecht, in welchen die Artillerie eine Hauptrolle fpielt, wird 
der Regel nach nur eine geringe Anzabl von Geſchützen ver: 
wendet werden, jo daß räumliche Beichränfungen für deren Auf: 
jtellung nicht eintreten, eine qute Vertheilung, die Auswahl quter 
Stellungen ganz vorzugsweiſe tn Betracht fommen, und ein wobl: 
gezieltes Feuer, mit Ruhe abgegeben, erfegen nıuß, was an Zahl 
der zu leiftenden Schüffe abgeht. 

Wir ſchließen biermit unfere Grörterungen über das Gefecht 
der einzelnen Truppen ab, indem wir das Eingreifen der techniſchen 
Truppen in die Gefechtsverhältniſſe bei unferen Betrachtungen über 
das Terrain zu behandeln gedenken, wo es den geeignetiten Platz 
findet, und wenden uns nun zuerft zu dem Gefechte der Waffen: 
verbindungen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Don den Truppen: vom Gefſechle der verbundenen Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie. 


— Wenn wir von einer Verbindung dervers 

bintungen. ſchiedenen Hauptwaffen, der Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie zum Gefechte überhaupt reden, ſo 
machen wir ſchon die Vorausſetzung, daß der einen Waffe fehle, 
was die andere ihr geben kann, daß der einen Waffe Eigenſchaften 
zufommen, welche Die andere mindeitens nur in geringerem Maße 
bat, daß die Waffen, indem fie zum Gefecht eine Ehe miteinander 
eingeben, einander ergänzen. Wir machen die natürliche Voraus— 
jegung der Unvollfommenbeit aller menjchfichen Einrich— 
tungen, welche, wenn fie Die mögnlichite Vollkommenheit nach der 
einen Seite hin erzielen wollen, immer eine andere Seite in ge— 
wiffen Grenzen opfern und preisgeben müffen. 
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Ohne diefe Vorausſetzung wäre die Waffenverbindung zum 
Gefecht ohne allen Grund. Wenn eine Waffe alle Eigenichaften 
für das Gefecht im höchſtmöglichen Grade in fich vereinigen fünnte, 
jo würde man feine Urfache mehr haben, ihr eine andere beizufügen 
— man könnte immer nocd Urfache haben, fürden Krieg Waffen: 
verbindungen binzuftellen, man brauchte fie nicht mehr für das 
Gefecht im Beronderen, 

Daß aber die Vorausfegung von der Unvollfommenbeit und 
Unvollitindigfeit einer einzelnen Waffe eine völlig begründete fet, 
ergiebt fihb aus den Betrachtungen, die wir in den vorigen Ab- 
ichnitten angejtellt haben, bis zur Evidenz auch Für Die Ge: 
fechtsführung. Wir haben gefehen, wie Die Waffen jede einzeln 
im Gefechte auftreten können, in welcher Weile fie unter gegebenen 
Umſtänden verhindert jein können, den Gefechtszweck jede allein zu 
erreichen, wie fie Durch andere gegebene Umstände von der Thätig— 
feit für den Zwed ganz ausgeichloffen fein fönnen, wie fie endlich 
dieſem Zwede in den Momenten die böchiten Dienfte leiften können, 
in welchen fie die Fähigkeit erlangen, ihre einfettige Eigen— 
thümlichkeit vollſtändig zu entfalten. 

Die Infanterie unterer Zeit erfcheint uns in allen dieſen 
Betrachtungen, foweit wir fie direct, über fie Discutirend binftellten 
oder indireet, indem Die Beſprechung der anderen Warren uns auf 
die Infanterie wieder zurückeitete, als die Mittelwaffe, und 
infofern ein Gefecht überhaupt von einer einzelnen Waffen 
qattung durchgeführt werden fann, müſſen die Truppen, Die es 
führen follen, der Waffe der Infanterie entnommen werden. 

Die Infanterie fann das Ferngefecht und das Nabe 
gerecht führen; fie kann die beiden Gefechtsweifen in jedem Mo— 
mente ineinander übergeben laffen und Dadurch erlangt fie die große 
Selbjtindigfeit für das Gefecht, welche ibre Iſolirung geitattet. 
Sie bilder nanırgemäß die Hanptmaffen der Heere der Eulturvölfer 
und stellt jich durch Dielen Umstand allein ſchon in den Mittelpunft 
der Handlung. Sie entfaltet auf dem Schlachtfelde die 
Schnelligkeit, welcher der Menſch, auf feine eigenen Kräfte beſchränkt, 
überbaupt fähig iſt; Diefe Fähigkeit wird nur beſchränkt Durch die 
natürliche Reibung in der Mafchine, welche eine große Menichene 
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maſſe, die zuſammenhandeln ſoll, bildet. Aber der Einfluß der 
Reibung wird in dem Truppenkörper redueirt durch die Disci- 
plin, durch zwecnäßige Ausrüitung und zweckmäßige llebung. 
Die Infanterie entwidelt außerdem eine große Fähigkeit, jene 
fleinen Hinderniſſe des Terrains zu überwinden, welde 
fi beitändig wiederholen, und welche man mit Bezug auf Die Ber: 
hältniſſe des Gefechtes als chronische Kranfbeiten des Terrains bes 
zeichnen dürfte, welchen anderen Namen fie auch verdienen mögen, 
wenn man fich auf den eulturhiſtoriſchen oder nationalökonomiſchen 
Standpunft ftellt. 

Die Cavallerie übertrifft das Fußvolk in den Gigenichaften 
fürs Nahgefecht, Maſſe und Wucht der einzelnen Kampfes: 
elemente, Schnelligfeit Der Bewegung, — iſt aber durch ein une 
günjtiges Zerrain, weldes die chroniſchen Krankheitsſymptome 
bejonders entwidelt, in der Entfaltung ibrer eigentbümlic 
bervorragenden Fähigkeit öfter gehindert als die Infanterie, Wo 
dieſes Hinderniß nicht eintritt, Dort tft Die Leiſtung der Reiterei im 
Nahgefecht Die größere. Aber da es ſehr häufig eintritt, tit Die 
Wirkung der Reiteret beſchränkt, quantitativ, infofern viel 
geringere Reiterfchaaren überhaupt zur Handlung gelangen können, 
als man an und für fich es für zweckmäßig halten möchte, qualt: 
tativ, infofern die Eleinen ſich auf jedem Schritt wiederbolenden 
Hinderniffe die Entfaltung der vollen eigentbümlichen Kraft aus: 
fchliegen, welche unter anderen Umitänden möglich fein würde. 
Man vergleiche nur, um eines der einfaciten, ſich von felbit dar: 
bietenden Beifpiele berauszugreifen, einen Gavallerieangriff auf 
1000 Schritt Entfernung, einmal über eine ebene Weidefläche bin: 
weg und ein anderes Mal über eine Ackerfläche binweg, die mit dem 
Pfluge bearbeitet worden tft. 

Die Feuerwirkung der Gavallerie aus der Ferne tft als 
Null zu betrachten; wäbrend ihrer Bewequngen bis zum Handge— 
menge hin iſt fie dem euer des Feindes ausgefeßt, ohne mit gleicher 
Münze bezahlen zu können. Ihre endlichen Wirfungen müſſen 
nothwendig dort am größten fein, wo fie von dem Feuer des Feindes 
in der intermediären Periode der Bewequngen nichts zu fürchten 
bat. Diefer Fall tritt aber vornämlich nur ein dort, wo entweder 
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die feindlichen geuerwarfen für das Gefecht nocd nicht organifirt 
oder gehörig zurechtgeſtellt find, und dort, wo ihre Wirfung bereits 
durch frühere Einflüffe desorganifirt it. Die Hauptwirfungen 
der Gavallerie liegen dDaber im Anfana und am Ende der 
Gefechte, vorzüglich am legteren, in der Verfolgung. Das am 
Anfang noch mangelbafte Zurechtitellen der Kräfte tft ein Lebergang 
zu größerer Bollfommenbeitz die eingeriſſene Desorganifation 
früber regelmäßig wirfender Kräfte jchreitet naturgemäß größerer 
Desorganiſation zu. 

Die Artillerie, gar nicht für das Nahgefecht ge 
ichaffen, übertrifft die Infanterte in der Kerne der Feuerwirkung 
und in dem quantitativen Einfluß, der — unter gegebenen Be: 
dingungen Durch Den der Infanteriefeuerwirkung gar nicht zu er: 
ſetzen tit, 

Auf dieſe Grundlagen fügt ſich Alles, was über die Verbin— 
dung der Waffen zum Gefecht geſagt werden, aus ihnen fließt Alles 
ber, was durch die Warffenverbindimg tm Gefecht Höberes erreicht 
werden kann, als durch die Handlung der einzelnen Warte, 

Es ergtebt ſich nun ohne Weiteres, daß man eine Warfe ala 
die Hauptſache anfeben kann nicht blos, fondern auch muB, und 
daß an ihre Thätigkeit die Thätigkeiten der anderen Waffen fich 
dann als belfende oder unteritügende anfchliegen. 

Es ergiebt ſich indeffen auch, daß bier wieder zwei ver; 
jchtedene Betrahtungsweifen ihre Berechtigung finden. 
Man muß mimlich das eine Mal generalifiren, ind 
Allgemeine geben, das andere Mal fpecialifiren und das Bes 
ſondere auffallen. 

Im eriteren Falle fragt man: welche Waffe tt in jedem Ge— 
rechtunferer Zeit die Hauptmwaffe und fir das Gefecht als 
ein Ganzes betrachtet, — im andern Falle fragt man: kann nicht 
in einem oder dem anderen Moment des Befechtes eine jede Waffe 
die Hauptwaffe eben für Diefen Moment werden? 

Wenn man nun das Gefecht unferer Zeit ganz allgemein anz 
fiebt oder ein einzelnes Gefecht unferer Zeit, wie es der Negel nad) 
it, als Ganzes betrachtet, ſo stellt fich in ihm die Infanterie 
als die Hauptwaffe dar, und die Handlungen der anderen 
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Waffen müſſen notbwendig der Handlung der Infanterie unter: 
geordnet werden. Für die allgemeine Anordnung des Sefechtes 
von MWarfenverbindungen, für die Zurechtitellung der Waffen in 
ihrer Verbindung zu dem Gefecht muB man alſo beute jtets von der 
Infanterie ausgeben. 


Tritt man nun aber auf die Gingelbeiten ein, fet es eines 
wirklichen Gefechtes, welches man biftorifch zeraliedert, ſei es Des 
Gefechtes, wie es fein follte, wie es ſich als Gedanfenbild darstellen 
muß, fo findet fich Die Zergliederung in einzelne Momente ein, 
nebeneinanderund nadeinander, — und in jedem dieſer 
Momente fann irgendeine Maffe, welche nicht Die Infanterie 
zu fein braucht, Die Hauptrolle fpielen, in den Vordergrund treten ; 
es stellt ſich daun ganz unwillkürlich die Frage ein, wie Die anderen 
Waffen, Die augenblicklich nicht im Vordergrund ſtehen, welche 
immer fie feien, welche allgemeine Berechtigung fie immer baben 
mögen, ihre Nebenrollen mit Bezug auf die eben in die Hands 
una binausgetretene Warte au löſen haben. 

Für die genaue praftiiche Entwiclung diefer Verhältniſſe ers 
giebt fich alfo Folgender Gang: 

Hintellung der Waffenverbindung nach den all: 
gemeinen Bedingungen der Wirkung, wie fie ſich aus den allge= 
meinen Eigenschaften der Waffen ergeben, ſtets mit Bezug auf Die 
Grundidee des Gefechtes, ob es ein angriffsweiles, vertbeidigungs: 
weites oder binbaltendes fei. 

Grörterung der Art, in welcher die Waffen neben— 
einander oder nahbeinander auftreten; dabei Auffindung 
der Umftände, unter welchen zeitweife dieſe oder jene Waffe 
als Hauptwaffe, wenn auch durch Zeit und Raum bedingt, 
auftritt, — Erörterung der Art, in welcher Diefe Waffe, Die eben 
bervortritt, Durch das Zuſammenwirken der anderen Waffen mit 
ibr in der vollen Geltendmachung ihrer Eigenthümlichkeiten zum 
Zwede des Sieges unterftügt wird. 

Beſtändig muß nun dabei Rüdficht genommen werden auf die 
feindlihbe Gegenwirfung und zwar auch auf diefe nicht 
allgemein, fondern nach den concreten Verbältniffen, die fib aus 
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dem Hervortreten der einen oder der andern Waffe im beſtimmt 
aufgefaßten Momente ergeben. 

Verweilen wir immerhin noch bei den allgemeinen Bedingungen 
des Gefechtes der Waffenverbindungen! Es wird unſer Schade 
nicht ſein. Wir werden deſto mehr mit klarer Einſicht in die Ein— 
zelheiten eintreten; ja mit Vernunft in die Einzelheiten einzutreten 
wird uns nur dadurch möglich werden, daß wir Das Allgemeine 
zuvor vollſtändig überſchauen. 

Schon dort, wo wir ganz von der qualitativen Son 
derung innerhalb der Heere, wie jte fich in den verfchtedenen Waffen: 
gattungen darftellt, abitrabirten, wo wir nur von Streitfräften im 
Gefechte Sprachen, mußten wir doch Die zeitliche und die räum— 
fie Sonderung dieſer Streitfräfte im Gefecht auffaffen. 

Die zeitliche Sonderung repräfentirt fih uns räumlich 
in der Hintereinanderftellung der Streitfräfte, und Die 
räumliche Sonderung in der Nebeneinanderftellung der 
Streitkräfte, die gleichzeitig handeln follen. Wir fanden die erften 
Anfänge zu diefem Grundmoment der friegerifchen Thätigfeit und 
des friegerifhen Planes in der Rotte und im Glied, wir entdeckten 
in beiden die Unvollkommenheit eines jeden für fih, die Noth— 
wendigfeit der Ausgleichung, um die Unvollfommenbeit zu entfernen, 
im Trupp und wenn wir weiter hinaufftiegen, die Trupps wieder 
als Individuen behandelten, in der Verbindung neben- und hinter: 
einandergeftellter Trupps, alfo in der Treffenordnung. 

Die Hintereinanderftellung, die Tiefe der Auf: 
ſtellung gab uns die Möglichkeit, nicht blos dem Gefechte Dauer 
zu verleihen, jondern dadurch auch die fernere Möglichfeit, Die 
Streitfräfte nach der Erfenntniß, alfo mit Kenntniß, alfo 
zweckmäßig zu verwenden. 

Die Nebeneinanderftellung gab uns die Möglichkeit, 
den Feind zu überflügeln und zu umfaſſen, dem Gefecht in 
jedem Moment Kraft zu verleihen, 

Die Verbindung der Hintereinanderftellung und der Neben: 
einanderftellung, der Tiefens und der Frontausdehnung, da Die 
Tiefe auf jedem Fronttheil eine andere fein kann und Damit auch 
die Kraft aufjedem Fronttheil eine andere fein kann, wird ung das 
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Mittel zur Unterfbeidung von verihbiedenen Auf— 
aaben und Wirkungen innerhalb der großen Gelammtauf: 
gabe und Geſammtwirkung des Gefechts, zu zwedmäßiger Ber: 
fnüpfung der Einzelaufgaben und fomitzurrichtigen Defonomie 
der Kräfte, richtigem Haushalten mit ihnen, richtigen Veraus— 
gaben dDerjelben, quter Verwaltung. 

Auf dieſe allgemeinen Berbältniffe muß num ein nenes Yicht 
fallen, Sobald wir die qualitative Unterfcheidung nad Waffen— 
gattungen innerbalb einer zum Zufammenbandeln bejtimmten Streits 
fraft einführen. 

— Bir wollen zunächſt unterfuchen, wiedie Waffen 
nadeinanter, nacheinander naturgemäß zu bandeln haben. 

Soll unfere Waffenverbindung angriffsweiſe verfabren, 
fo trifft fie zumschit mit dem Feinde zuſammen; Diejenigen Waffen, 
welche fie im Marſch an der Spiße bat, finden den Feind zuerit. 

Diele Warten find, wie wir aus der Lehre vom Marſche bier 
entlebnen können, je nach dem Terrain, Infanterie oder Gavallerie, 
oder Infanterie und Gavallertez die Artillerie wird während 
der noch mehr oder minder unbeſtimmten Bewegung ſtets etwas 
zurücgebalten, weil fie am wenigſten in jedem Augenblick gerechte: 
bereit it, weil fie fich vor allen Dingen am rechten Drte poitiren 
muß, um geböriq zu wirfen, 

Unter dem Scuße der Scharmügel der vorgeichobeniten 
Spitzen jtellen fib nun Die Maſſen der Streitfräfte 
zurecht, um Dann Das ernite enticheidende Gefecht zu beginnen. 

Erſt mit dieſem Zurechtſtellen baben unfere Unterſuchungen 
über das Wirken der Waffen nacheinander wirklich zu beginnen. 

Hierbei tritt nun aber die Artillerie in die erſte Reihe. 
Es kommt darauf an, den Feind zurückzuhalten, damit er unſere 
Entwickelung nicht ſtöre. Das aber kann keine Waffe beſſer, als 
die Artillerie mit ihren weit in die Kerne reichenden Geſchoſſen. 
Es kommt ferner darauf an, den Feind zu erfchittern und den Boden 
uzubereiten, auf welchem die Ernte des Sieges geichnitten 
werden foll, und das kann wieder feine Waffe beſſer als die Artillerie 
mit ihren großen Gefchoffen, die ſich, was Die heutigen Verbältniffe 
betrifft, in viele Fleine auflöfen. 
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Die Artillerie eröffnet alſo den eigentlichen Kampf. Daraus 
folat, daß fie in möglichit großer Zabl Ion beim Anmarfche zum 
Angriffsgefeht foweit als möglich an der Spike fein follte, 

In möglichit großer Zahl. Wir würden alfo in einer Warfen: 
verbindung, deren ſpecielle Zuſammenſetzung wir noch völlig dahin— 
geitellt laffen können, alle Artillerie, die in ihr enthalten it, am 
die Spige nebmen, wenn nicht Beſchräukungen einträten, welche fich 
Darauf reduciren laflen: 

daß wir einen Vorrath an Artillerie auricdlaffen 
müſſen, um einen Erjaß fir vernichtete Artillerie unferer Seite — 
denn die Gegenwirfung des Feindes darf niemals vernachläffigt 
werden, — bereit zu haben; 

dab wir einen anderen Vorratb von Artillerie zurücbebalten 
müſſen, um günstige Momente ausnugen, die Folgen ungün— 
jtiger Momente abwenden, um im Nilgemeinen Artilleriewirfungen 
einführen zu können, welche ſich erit im Kaufe des Gefechtes 
jelbit als zweckmäßig oder nothwendig ergeben. 

Indem wir einen Theil unferer Artillerie noch zurüdbalten, 
bebalten wir uns nur vor, Erkenntniß zu erwerben, vorbandene 
Erkenntniß zu verbeifern, nach dem Erworbenen alſo zweckmäßig 
— was die Verwendung der Artillerte betrifft — zu bandeln, 

Welche Theile der Artillerie wir aber zurüdbebalten müſſen, 
Das wird fich erſt bei den ganz fpeciellen Unternehmungen, welce 
jich auf beftimmt gegebene Warfenverbindungen bezieben, ergeben 
können. Unſer Gewinn für jegt ift die Einficht, daß wir foviel wie 
möglich Artillerie im Beginne ins Gefecht bringen follen ; der zurück— 
zubaltende Theil muß auf ein Minimum redueirt werden und es 
fommt Später lediglich darauf an, das Minimum für den beſtimmten 
Fall zu finden. 

Die Hauptmasfe der Artillerie, die wir überhaupt zuerft 
verwenden dürfen und die wir fo groß wünſchen müffen, als mur 
irgend möglich, — dieſe Hauptmaſſe ſoll nun auch beim Anmaric 
möglichit weit voran fein; Damit fie eben früher als irgend etwas 
ſonſt, entwidelungsbereit fei. 

Wir würden fie alfo, wenn nicht Beichränfungen eintreten, 
geradeweg an die Spiße unferer zum Gefecht beitimmten Streitfräfte 
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ſtellen, wir müßten das, wenn nicht Beſchränkungen einträten, 
Die ums verbieten, es zu thun. Dieſe Beſchränkungen aber erxiſtiren: 
ſie liegen in der Hülfloſigkeit der iſolirten Artillerie den überraſchen— 
den Aufällen von Abtheilungen anderer Waffen gegenüber. Wir 
können dieſe Hülfloſigkeit nicht anders paralyſiren, als indem 
wir unſerer Artillerie gleichfalls Truppen anderer Waffengattungen 
beigeſellen, mehr geeignet als ſie, überraſchende Anfälle zu pariren, 
alſo Infanterie und Cavallerie. Wir haben der Partieular— 
bedeckungen der Artillerie bereits erwähnt; indeſſen ſind dieſe nur 
ein Nothbehelf, wie ſich klar genug aus ihrer Beſtimmung ergiebt, 
— und es erſcheint immer noch nothwendig, der Artilleriemaſſe, 
welche wir zuerſt ins Gefecht bringen wollen, einen Theil unſerer 
Jufanterie (oder Cavallerie, oder Infanterie und Cavallerie) un: 
mittelbar voraufgehen zu laſſen, um den Aufmarſch dieſer Artillerie 
zu ſichern und die Behauptung der Stellung, welche ſie eingenom— 
men hat. 

Der Wirkung der Artillerie folgt diejenige der Infanterie. 
Diefe itt von Bewegungsbinderniffen am wenigiten abhängig, fie 
gebraucht auch wäbrend der Bewegung mit verbälhtiß- 
mäßiger Bequemlichfeit ihre Hauptwarfe, Das Feuergewehr, fie bat 
endlich in dem Bayonnet jenen Wegweiler zum Siege, welcer es 
ihr möglich macht, dem Feinde unmittelbar auf den Leib zu rücken. 
Eine vorbergebende Erſchütterung des Feindes it ibr 
erwünſcht, iſt fir ibr Auftreten eine paſſende Vorbereitung; aber 
dDiefe Borbereitung iſt für fie nicht abfolut notbwendig, es iſt um 
fo weniger für fie notbwendia, daß dieſe Erfchütterung eine total 
durchgreifende et, 

Endlich folgt die Wirkung der Cavallerie. Es iſt nicht 
ausgefchloffen, daß die Reiteret auch gegen noch feftitebende Truppen 
operire. Aber Da die Neiterei auf die Nahwaffe ansfchlieglich ans 
gewiejen it, wird ihr Auftreten aus der Ferne ber im böchiten 
Grade gefübrdet, wenn der Feind eine noch ungefchwächte Feuer: 
wirfung bat. Die Feuerwirkung des Feindes follte daber bereits 
beichräuft und geitört fein, bevor untere Gavallerie überbaupt vor— 
gebt, Außerdem ift nun die Wirkung der Gavallerie gegen bereits 
gebrochene Truppen des Feindes eine fo unverbält; 
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nißmäßig große im Vergleich zu der audern Wirkung, welche 
ſie auf noch ungebrochene Truppen hervorbringen kann, ſie iſt zu— 
gleich gegen gebrochene Truppen, die mit der größten ihnen ge— 
gebenen Schnelligkeit ſich unſeren ferneren Wirkungen zu entziehen 
ſuchen, eine ſo wenig durch andere Waffen zu erſetzende, daß wir 
die höchſte Veranlaſſung haben, die unſichere Wirkung unſerer 
Reiterei auf ungebrochene feindliche Truppen einerſeits auszu— 
ſchließen, andererſeits unſere Reiterei für dieſe ihre ganz eigenthüm— 
liche und von den größten Folgen begleitete Wirkung aufzuſparen. 

Die Reihenfolge alſo, in welcher die Waffen im Gefechte 
nacheinander auftreten, die Zeitbeſtimmung ihrer Wirkung ſtellt ſich 
in den großen und allgemeinen Verhältniſſen des Angriffes ſo: 

Artillerie, Infanterie, Cavallerie. 

Sehen wir zu, ob fich für das Vertheidigungsgefecht 
etwa andere Beſtimmungen einstellen. 

Wir halten jegt eine Stellung beſetzt. 

Sobald der Feind gegen diefe unfere Stellung vorrüdt, iſt cs 
wieder Die Artillerie, die ibm zu erſt mit ihrem Feuer erreichen 
fan. Sie zuerſt hält feine Kortichritte auf. Die Infanterie mit 
ihren fürzer tragenden Feuerwaffen fann erft in einer fpäteren Pe— 
riode, wenn der Angreifer felbit nüber gefommen tt, eintreten und 
das Feuer der Artillerie verftärfen. Die Cavallerie mit bloßen 
Nahwaffen kann gar nicht auftreten, bis der Feind in die Stel: 
fung ſelbſt eingebrocen tft, Sobald wir die Wirfung vorwärts der 
Stellung ausichliegen, wie wir das nach den früheren Erwägungen 
thun müffen, überall, wo wir die Vertheidigung rein für fleinere 
Verhältniſſe einrühren. 

Wir haben alfo bier wiederum diefelbe Reibenfolge, wie beim 
Angriff. Die Artillerie eröffnet den Kampf, Die Infanterie 
folgt, endlich fommt die Gavallerie an die Neibe. 

Beim binbaltenden, beim bloßen Beſchäftigungsgefecht 
fann die Artillerie möglicher VBeife den Kampf ganz allein 
führen, Sie ſchießt ſich mit der feindlichen Artillerie berum, fo 
lange Die übrigen Truppen des Keindes nichts Ernſtliches unter: 
nebmen. Unſere Infanterie und Gavallerie fünnen wäh: 
rend des Artilleriefeuers einzelne Ausfälle machen, indeſſen Diele 
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werden dann nur Darauf berechnet fein, den Feind irre zu führen, 
ibm über unſere Abſicht zu täufchen. Diefe Ausfälle werden, 
wenn der Feind zum Ernite fchreitet und wir uns entichloffen haben, 
Raum zu geben, bis zu einer gewiffen Grenze, ferner dazu dienen, 
das Zurücgeben unferer Artillerie in bintergelegene Stellungen zu 
decken, alfo unfere Artillerie aufzunehmen. Die Infanterie wird 
aber nuch bier naturgemäß mit ihrer Haudlung der Eavallerie voraufs 
geben; die Gavallerte wird immer erit eingreifen Dürfen, nachdem 
die Infanterie engagiert tft, und unter dieſen Umftinden weientlich, 
um Die Infanterie herauszuhauen, nachdem dieſe vorgerüdt war 
oder das Gefecht aufgenommen batte, um die Artillerie berauss 


zuhauen. — 
Wie wir uns alſo Immer die Gefechtsverbältuiffe im Großen 


denfen, die Reibenfolge des Handelns der Warten wird jtets Diefe 
fein, daß die Artillerie beginnt, dann Die Infanterie auftritt, end: 
lich die Neiterei eingreift. In einem und demielben Gefechte kann 
dDiefe Neibenfolge nun zu wiederholten Malen begtiinen und wäh: 
rend dann die eine Waffe wefentlich im Gefechte it, werden 
die andern Waffen ein beftimmtes Berbältniß zu ihr einzunehmen 
haben, welches mit dem Geſammtzwecke des Gefechts im gebörigen 
Einklang jtebt. Dies ift es, was wir fchon vorber berührten, indem 
wirjagten: jede Warte fann in einemgegebenen Momente 
als Hauptwaffe auftreten und die beiden übrigen Waffen baben 
dann die notbwendigen Maßregeln zu ergreifen, um eben für diefen 
gegebenen Moment als Hülfswaffen der anderen zu bandeln, 
welche jegt, nicht allgemein, als Hauptwaffe in den Vordergrund 
getreten ift. Dies tft es, worauf wir alsbald noch) wieder zurüdfom: 
men müſſen. Vorher aber it es nım nothwendig, das Handeln der 
Waffen im Raumenebeneinander zu betrachten. 
—— Aus den Erörterungen des vorigen Abſchnittes 
nebeneinander. ergiebt ſich ohne Weiteres, daß die Artillerie ne— 
bender Infanterie auftreten muß, daß dies von der Artillerie 
unferer Zeit allen ibren Eigenthümlichkeiten nadı wo möglich no 
prägnanter gilt als von der Artillerie irgend einer früberen 
zeit. 
Wenn die Infanterie um fo zu fagen den Rumpf der moder: 
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nen Streitfräfte bildet, To reiht fih ihr die Artillerie auf den 
Flügeln und als Flügel an, um ihre Wirkungen vorzubereiten und 
bis auf das legte vorbereiten und unterftügen zu fönnen, alfo mit 
der beftändigen Rüdficht darauf, daß fie, die Artillerie, in ibrer 
eigenthümlichen Wirkung möglichit fpät, möglichft gar nicht geitört 
werde. 

Ueberbaupt, wenn man die Eigenthümlichkeit der Wir 
kungen derverfchtedenen Warten anfiebt, wird man finden, daß fie 
das Handeln der Waffen im Raume nebeneinander bedingt, überall 
wo Gleichzeitigkeit des Handelns gefordert wird oder was 
für die Praxis daffelbe tft, wo die Momente der Sefammtbandlung, 
die von verfhiedenen Waffen übernommen werden follen, einander 
im rafchen Verlaufe, in einander übergehend, folgen. 

Das Nebeneinanderbandeln im Raume iſt für jede einzelne 
Waffe der Grundallergretbeit, ibre Eigenthümlichkeitim 
vollften Maße zu entfalten, folglich die böcitmöglice 
Wirkung ihrer Art bervorzubringen. Das Zufammenpreffen der 
verschiedenen Waffen auf denfelben Raum in der Front beſchränkt 
eine jede, legt einer jeden Feſſeln an, macht jede von den ander 
ren abhängig, entitellt ibre Wirkung. Seben wir zum Betjpiel in 
der Schlachtordnnung, Die uns von Montecuccolti empfoblen tt 
und der man feiner Zeit ſich entichieden zuneigte, Die durchgehende 
Vermengung von Infanterie und Gavallerie an in unräfonnirter 
Uebertreibung deifen, was Guſtav Adolf aufden Schlachtfeldern 
des Dreißigjährigen Krieges practieirt hatte, jo wird uns augen— 
blieflich Elar, daß die Gavallerte bier gar feine andere Rolle ſpie— 
len kann als die einer vierfüßtagen Infanterie. Wir willen 
das Schon im Voraus, obne noch eine Schlacht jener Zeit zu 
fennen, in welcer ſolche Brincipien feitgebalten wurden, und Die 
Erkenntniß irgend einer derartigen Schlacht beftätigt nur, was wir 
ihon wußten, fie fann uns feine Ueberraſchung mebr bringen. Die 
Gavallerie it enteavallerifirt, nur durch die Poſition, welce 
ihr angewielen wurde. Je beweglicher die ganzen Heere und alle 
ihre einzelnen Theile werden, deſto nothwendiger wird die Tren— 
nung der Waffen von einander auf dem Frontraum. 

Stellen wir uns eine Zone von angemeflener Tiefe vor, welche 
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ungefähr der feindlichen Front parallel läuft und innerhalb deren 
das Spiel des Gefechtes verlaufen ſoll, ſo können wir uns dieſe nur 
der Front nach, von rechts nach links in gewiſſe Abſchnitte ge— 
theilt denken, von denen jederdem Terrain nach einen eigenthüm— 
lichen Charakter aufweilet, und jeder dieſer Abichnitte wird nun 
nach feinem Charafter des Terrains der einen Waffe oder der andern 
beionders günſtig fein, ſowohl was die Verhältniffe der Dedung, 
als der Feuerwirfung, als der Bewegungen betrifft. Man fiebt 
Daher nicht felten, wie auf dem Schlachtfeld die Warfen im Berlauf 
der Dinge fih natürlich gruppiren; die einzelnen Abjchnitte der 
Zone üben ibre natürliche Anziebungskraft auf die verjchiedenen 
Waffen aus, denen fie befonders conveniren, und weldes die urs 
ſprüngliche Aufitellung auch geweien fein möge. Die Truppen zies 
ben ſich nah Warfengattungen auseinander in der Fronte, — und 
ift Die Armee, der fie angebören, eine aqutorgantfirte, jo füblt man 
dur, daß Das Ganze Dabei nichts verliert; Denn wenn auch mate— 
riell getrennt von einander, verlieren die Abtbeilungen der verſchie— 
denen Waffen einander doch nie aus den Augen und aus den Ge— 
danken, Jede vielmehr behält das Bewußtjein ihres Zuſammen— 
hanges mit den andern und handelt aus diefem Bewußtjein heraus, 
immer den andren belfend und ficher, im gegebenen Augenblid von 
ihnen unterſtützt zu werden, 

Wenn man diefe wirklichen Verhältniſſe gehörig anfchaut, To 
mug man unmillfürlich darauf finnen, wie man ihnen ſchon durch 
Die uriprünglichen Anordnungen der Aufitellung die aebörige Grund— 
lage der Metbode geben könne. 

Wir haben gefeben, wie die Cavallerie dur die Schnel- 
ligfeit ibrer Bewegungen, ihrer Erfolge und ibrer Niederlagen, 
alfo mit einem Worte ihrer Enticheidungen fib auszeichnet. Das 
Loslaffen der Gavallerte gleicht am metjten auf dem Gefechtsfelde 
dem Ausichütten des Würfelbechers. In einem Nu it es getban, 
und man maq vorber geichüttelt haben, foviel man immer wollte, 
wie Die Augen fallen werden, das weiß man Immer erjt, wenn jie 
gefallen find. _ 

Auf die Gavallerie und ibre Wirkung kann man große Hoff: 
nungen bauen, aberden Glauben, Die Sicherheitmuß man vors 
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zugsweiſe in die andern Waffen fegen. Dies geſchieht aber nicht 
mehr und kann fogar verbindert werden, wenn man die Caval— 
lerie zumal in unverhältnißmäßig aroßer Maffe auf denfelben 
Frontraum will wirfen laſſen, auf welchem die Hauptwirfung der 
Infanterie liegt. 

Selbft fiegreich, wie wir wiffen, fommt die Gavallerie ausein— 
ander, bat das Bedürfniß fich zu fammeln, prellt dabei theilweis 
zurüd und fann dabei leicht die hinter ibr ftebende oder binter ihr 
vorrüdende Infanterie mit fortreigen. Noc viel größer wird 
dDiefe Gefahr, wenn ein Angriff unferer Gavallerie vom Feinde ab— 
geſchlagen worden it. An und fir fich möchte Dies wenig zu 
bedeuten haben, durch eine den rechten Srundfügen widerfprechende 
Gruppirung der Waffen faun es für uns tödtlich werden. Die In— 
fanterie nimmt nicht mebr auf; Sie wird in eine Niederlage 
mit bineingeriffen obne ibre Schuld und an der fie feinen 
Theil, von der fie vielleicht faum eine Kenntniß batte, 

Mögen wir alfo Jo viele Linten hintereinander ordnen als wir 
wollen, um dem Kampfe größere Nachbaltiafeit zugeben, auf diefer 
Strede, wo die höchſte Sicherbeit und der höchite Erfolg feſtgeſtellt 
werden follen, mebr, auf jener andern Strede, auf welcher wir von 
vornberein refiguirt find, Dem Feinde nur Die Wage balten zu wollen, 
weniger, immer muß es Dabei fein Bewenden haben, daß in einer 
und derfelben Linie, in einem und Demfelben Treffen die Warten 
nebeneinander fteben, und Dann wird fihb im Weſentlichen er 
geben, daß wir derſelben Linie der Tiefe nach folgend auf Diefelbe 
Waffe ftoßen. Daß wir alfo, im Allgemeinen die Dinge überſchau— 
end, binter der Anfanterie wieder Anfanterie, binter der Gavallerie 
wieder Gavallerie antreffen. 

Das Nebeneinanderordnen der Waffen fann nun aber Doppelt 
aufgefaßt werden, nämlich: 

1. wir haben eine ganze Armee, die aus Infanterie, Gas 
vallerie und Artillerie beitebt ; wir werfen Die gefammte Infan— 
teriein Die Mitte und wir vereinigen Die Artillerie und Die Gas 
vallerte auf den beiden Flügeln der geſammten Infanterie; 

2, wirtbeilen unſere Armee ineine Anzablvon Unter 
abtheilungenz jede diefer Interabtbeilungen beitebt aus Abthei— 


— Ba 


fungen der ſämmtlichen drei Hauptwarfen ; wir ordnen unfere Unter: 
abthbeilungen eimerfeits in der Jront nebeneinander, wo: 
bei eine jede Interabtbeilung, was bier ganz Dabingeftellt bleiben 
kann, Diefe oder jene Tiefe baben, in einem, zwei oder drei Treffen 
entfaltet fein kann, — andererfeits bintereinander, um unie: 
rem Kampfe da oder dort größere Möglichfeit der Dauer, größere 
Nachhaltigkeit zu geben, Innerhalb einer jeden Unterabtbeilung 
jtebt Die Infanterie und kämpft fie In der Mitte; innerbalb jeder 
Unterabtbeilung tt die Artillerie und die Gavallerie auf den Flü— 
geln der Infanterie, — ſei es übrigens auf einem, ſei es auf bei: 
den. Geben wir aber Die Ordnung der ganzen Schlachtlinie von 
einem beliebigen Flügel nach dem andern durch, fo jtoßen wir, da 
jede Ilmterabtbeilung aus allen Waffen beftebt, abwechſelnd auf 
Artillerie, Gavallerie und Infanterie. 

Eine andere Anordnung tt gar nicht möglich; es bleibt alſo 
fiir uns nur Die Wahl zwiſchen Diefen beiden, mit Rüdficht auf 
die heutigen Verhältniſſe. Es stellt ſich alfo für uns die Aufgabe 
ber, zu unterſuchen, was nach den beut obwaltenden Berhältniffen 
für die eine oder die andere der beiden Anordnungen fpricht und 
was gegen Die eine oder die andere von ihnen ſpricht. 

Betrachten wir nun die erſte, fo mülfen wirnotbwendig vor 
Allen die Raumverbäftniffe ins Auge falten. Es ergiebt ſich bier, 
daß dieſe Ordnung durchaus feinen Widerſpruch finden fann, ſon— 
dern die rattonellite von allen denfbaren it, Tobald wir die 
Geſtaltungen des Terrains vernacläffigen und fobald wir unbe: 
grenzte Wirfungsweiten der verichiedenen Waffen zulaffen, oder 
jobald die Ausdebnungsverbältniffe jeder einzelnen Waffe dergeftalt 
angenommen werden, daß fie jedenfalls in den Wirfungsfreis aller 
andern Waffen fallen, Die augenblicklich nur als Hülfswaffen gelten. 

Diefe Anordnung der Waffen tft alfo unbedingt aut, wo wir 
es 1. mit Fleinen Armeen zu tbun baben, 2. mit aleichartigen Ter— 
rainverbiltniffen, Die feinen befonders bedingenden Einfluß auf 
die Kormation und Verwendung der Trupven baben fünnen, 3. wo 
nach allen berrichenden Umständen geichloffene und tiefe Formatie— 
nen der Truppen Plag areifen, alfo die Aronten fib naturgemäß 
zuſammenziehen. 
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zür die heutige Zeit findaber alle Berhältniffe grade ganz 
andere, Wir müffen auf die Verwendung großer Kräfte auf einem 
und demſelben Sefechtsfelde rechnen ; Die Eultur bat den Boden der 
civiliſirten Länder überall durdichnitten und bededt und große Un— 
gleihartigfeiten des Terrains finden fich auf jedem Gefechtsfelde ; 
die Vervolllommnung der Feuerwaffen, die Nationalifirung der 
Heere, das Streben nach der Entwidlung und Geltendmachung der 
individuellen Fähigkeit und Thätigfeit der Krieger begünftigt und 
bedingt die Adoption von Formationen, welche viel eher eine Au 8: 
Debnung der Fronten als eine Beichränfung derfelben auf 
Minima berbeifübren. 

Das allereinfachit verständliche Verhältniß ift dies, daß wenn 
die auf einem Gefechtsfeld vereinigte Infanterie eine 
Front von 10,000 Schritt einnähme, fie weder die volle linterftü- 
gung der auf ihre Zlügel vertbeilten Artillerie, noch die volle 
Unterftügung der auf ibre Flügel vertbeilten Gavallerie haben 
fünne. Die notbwendig gewordene Verminderung der Zahl der 
Reiterei im Verhältniſſe der Zabl des Zußvolfes bedingt es außer: 
den, daß gegenwärtig Die Reiterei minder felbitftändig aufs 
treten ann als es früber der Fall war. — Berfegen wir uns in das 
vorige Jahrhundert, in die Zeit der Togenannten Lineartaktik zurüd 
und denfen wir uns ein Heer, welches bereits für ein bedeutendes 
gelten durfte, welches alſo beifpielsweile 30,000 M. Infanterie 
und 10,000 Reiter zählte, deſſen Anfanterie ſich zum Gefecht in zwei 
Treffen und in drei Glieder rangirte, fo haben wir für Die Front— 
ausdehnung der Infanterie eine Linie von höchſtens 5000 Schritt; 
die Reiterei tritt bier außerdem noch ganz felbitftändig, mit dem 
vollen Rechte zur Selbititindigfeit ſowohl ihrer Zahl als den für 
ihre Berwendung geltenden Grundfügen nach auf. Die Artille 
rie bat nicht Die Bedeutung, welche ihr den heutigen Bedingungen 
nad) zugemeifen werden muß. Dabei dürfen wir nie vergeffen, die 
beiden Arten damals exrtitirender Artillerie zu unterfcheiden : die 
eigentlihe Feldartillerie und die Reaiments- oder Bas 
taillonsgeſchütze. Diefe legteren avanciren mit der Infan— 
terie und wenn man ter Verbältnig recht betrachtet, fo ftellt es ſich 


darauf ab, daß fie nur eine Gompletirung des Infanteries 
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feuers bezwecken. Sie werden von Hand bewegt, ſind im Ge— 
fechte unbeſpannt. Die eigentliche Feldartillerie iſt, wo die Füh— 
rung eine gute, regelrechte, immer auf den Flügeln der Jufanterie, 
entweder ganz unabhängig oder combinirt mit jenen ſelbſtſtändigen 
„Avantgarden“ von Grenadieren und Cavallerie, wie Fried rich 
der Große in ſeinen ſpäteren Feldzügen ſie gegen die Flanken 
ſeines Feindes zu bilden und zu richten pflegte. 

Heutige Einthei⸗ Alle dieſe bedingenden Umſtände ſind heute an— 
Ar ders und wir fönnen nicht mehr der Eintheilung der 
vifionen und Arr Armeen in Armeediviſionen oder gemiſchte 
are — Brigaden entbehren. Ihre Nothwendigkeit iſt für 
Waffenreſerven. heute allerdings nicht blos auf die Verhältniſſe des 
Gefechtes bafirt, fondern ergiebt fih auch aus anderen allge 
meineren Beftimmungen des Krieges; bier indeffen, wo wir uns 
fediglih mit dem Gefechte befaffen, erkennen wir, wie fie auch 
aus deſſen Geftaltung folgt. 

Betrachten wir vorerft die Eintheilung Der Heere in 
Brigaden, Divifionen und Armeecorps genauer, um ung in die 
Eigenthümlichkeiten derfelben hineinzudenfen, Wir dürfen bei dieſer 
Betrachtung Vieles vorausfegen, an das nur nöthig ift, beiläufig 
zu erinnern. 

Im dritten Abfchnitte ftellten wir eine Infanteriebrigade 
von jechs Bataillonen oder 5,400 M.auf. Iſt nun das Warffenver: 
hältniß fo, daß auf 12 Infanteriften ein Reiter fommt und auf 1000 
Infanteriften und Reiter drei Geſchütze, fo erhalten wir, wenn eine 
Brigade aus allen Waffen zufammengefegt werden foll, 5,400 M. 
Infanterie in 6 Bataillonen, A50 Reiter in zwei — nach unferen 
Annahmen Schwachen — Scwadronen, endlich 18 Gefchüße in drei 
Batterien. Denken wir ung diefe Brigade, welche mit Trains und 
allem Zubehör auf 6000 bis 7000 M. kommen würde, als Glied 
eines größeren Ganzen, fo entſteht vor allem die Frage, ob wir der 
Infanterie, an der wir als an ihrem Grundbeftandtbeil feithalten 
müfen, die ganze Zugabe an Gavallerie und Artillerie beifügen 
follen, die wirihr nach dem allgemeinen Waffenverhältniffe zufügen 
müßten ? 


Nehmen wir beifpielsweife ein Armeecorpsan, welchesans 
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4 Infanteriebrigaden beftände. Dies giebt 21,600 M. Infanterie. 
Nach dem obigen Berhältniß würden dazu gehören 1800 M. Rei: 
teret und 72 Gejchüge in 12 Batterien. Wenn alle diefe Truppen 
im Armeecorps vereinigt bleiben follen, jo fann nun augenblicklich 
die Frage aufgeworfen werden, ob die Hülfswaffen — nach dem 
allgemeinen Begriffe, nicht nach dem Begriffe des momentanen Ge: 
brauches und Auftretens — gleihmäßig auf die Infanterie 
brigaden vertheilt werden follen, oder ob qualitative Unter: 
iheidungen zwedmäßig feien, ob man vielleiht Reſerven von 
Hülfswaffen innerhalb des Armeecorps aufzufparen habe. In— 
nerhalb eines Armeecorps, infofern daffelbe nur wieder einen Theil 
einer Armee conftituirt, die berufen fein fann, auf dem gleichen Ge: 
fechtsfelde zufammen zu handeln, entfcheidet man fich immer noch für 
Das leßtere. In unferen Armeecorps würde man von den vier Infan— 
teriebrigaden,, die al8 Grundlage der zu conftituirenden gemifchten 
Brigade auftreten, eine als Avantgardebrigade bezeichnen, 
zwei als Brigaden des Gros und eine als Refervebrigade. 
Jeder Brigade giebt man, ohne weiter zu fragen eine Batterie der 
Artillerie bei; es bleiben uns dann von den 12 Batterien noch 
acht zu anderweitiger Verwendung. Nun haben wir gefehen, Daß es 
immer nur vortheilhaft fein fönne, Schon im Anfang eine tüchtige Zahl 
von Geſchützen ins Feuer zu bringen. Es verfteht ſich danach von 
jelbft, dag wir der Avantgardebrigade eineBerftärfung von 
Artillerie zukommen laffen, mindeftens eine Batterie, damit 
die Artillerie auf beiden Flügeln der Infanterie handelnd auftreten 
fönne; wir dürfen aber der urfprünglichen Batterie der Avantgarde 
nicht blos eine, wir dürfen ihr, wenn alle unfere disponible Artille- 
rie Dem Armeecorps verbleibt, getroft zwei und felbft drei Batterien 
hinzufügen. 


So bleiben dann noch disponibel fünf bis ſechs Batterien 
und dieſe werden jelbftverftändlich der Refervebrigade zuges 
fügt werden. 


Bon unferen ſämmtlichen verfügbaren Batterien werden etwa 
ein Drittel böchftens, vielleicht nur ein Viertel fohwere fein, ein 


anderes Viertel beftehbt dann aus reitenden oder Gavalleriebatterien, 
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furz aus Batterien, Die in irgend einer Weife zu einem höheren 
Grad der Beweglichkeit erhoben worden find. 

Es tritt alfo Die neue Frage nah der qualitativen Ber: 
tbeilung der Batterien auf die Grundeinheiten der Armeecorps auf. 

Nun glauben wir bereits durch unfere früheren Erörterungen 
gezeigt zu haben, daß man mindeftens einen Theil der weiteft tra: 
genden, alſo der ſchweren Batterien der Avantgarde zu: 
theilen müſſe. Wir fehen feinen Grund, der Apantgardebrigade 
auch Gavalleriebatterien — damit wir uns diefes Ausdruds für Die 
beweglichiten Batterien bier allgemein bedienen — beizugeben. 
Bei der Avantgarde kann es ja wirflich nur auf dieſe beiden Dinge 
anfommen, daß man eritens möglichit wett reiche, um abzu- 
ichreden und fernzuhalten, daß man zweitens möglichitvielzer 
ftöre von dem, was den Feind decken und unfer eignes Vorrüden 
aufhalten fönnte. Zu raſchen Bewegungen feben wir Dagegen bei 
der Avantgarde gar feinen Grund; es fommt vielmebr darauf an, 
Pofitionen einzunehmen, in denen man möglichft lange wirffam ver: 
barren fünne und in Denen man fo lange als möglid verbarren 
wird. Die&avalleriebatterienwerden wir alfo vorzugsweife zu 
der Referve verfegen müſſen, aus der rafch dasjenige muß vorge: 
zogen werden fünnen, was auf enticheidenden Punkten in der front 
nothwendig ericheint, Es kann fich lediglich noch darum bandeln, 
ob der Gavallerie, infofern eine größere Maſſe von Gavallerie 
zufammen zu halten wäre, Artillerie zugetheilt werden müſſe 
oder nicht. Wird dieſe Frage bejabend entichieden, fo gebt jeden: 
falls eine Gavalleriebatterie von der disponibeln Zahl derielben 
ab, andernfalls bleiben alle Gavalleriebatterien bei der Reſerve— 
brigade vereinigt. 

Nehmen wir num vorläufig, d. h. unter dem ebengemacten 
Vorbehalt die Vertbeilung der 12 vorbandenen Batterien auf Die 
vier Snfanteriebrigaden Des Armeecorps vor, indem wir vorausfegen, 
daß von diefen 12 Batterien 

3 Schwere, 

3 Gavalleriebatterien, 

6 leichte fahrende Batterien 
feien, 
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fo ergiebt fi: 

1) vier leichte fahrende Batterien werden ohne weiteres auf 
die vier Brigaden, je eine Batterie auf die Brigade ausgegeben ; 

2) zwei bis drei Batterien werden außerdem der Avantgarde 
beigefügt, — wir wollen bier zwei annehmen — von diefen Bat- 
terien ift eine eine Schwere, Die andere eine leichte fahrende 
Batterie. Man könnte aber auch zwei fchwere fahrende Batterien 
der Avantgarde beigeben ; 

3) es bleiben dann noch außer der gewöhnlichen Brigade- 
batterie ſechs Batterien bei der Refervebrigade, und zwar eine 
leichte fahrende, zwei ſchwere und Drei Gavallerie> 
batterien — Diele unter dem oben gemachten Vorbehalt. 

Die Batterien der Reſervebrigade find für den Corps— 
commandanten disponibel. Sie find hier ziemlich zahlreich. Rechnen 
wir auch die der Refervebrigade als einfacher Infantertebrigade 
zufommende leichte fahrende Batterie ab, fo ergiebt fich immer noch, 
daß die volle Hälfte der Batterien des Corps fich in Referve be— 
findet. — 

Sind nun mehrere Corps zu einer Armee vereinigt, bei uns 
jeren Annahmen beijpielsweife ſechs Corps zu einer Armee von 
ungefübr 150,000 M.; fo bietet fich Die Gelegenheit dar, von der 
Geſchützreſerve eines jeden Armeecorps einige Batterien 
abzutrennen amd diefezu einer allgemeinen Geſchützreſerve 
Des Heeres zu vereinigen. Wenn wir beifpielsweife jedem Corps 
nur zwei Batterien, vorherrſchend Gavalleriebatterien und fehwere 
fahrende entnähmen, fo würden wir ſchon eine Gefchügreferve von 
12 Batterien oder von 72 Geihügen für die ganze Armee erhalten, 
und dennoch bei jedem Armeecorps, einfchlieglich der Brigade: 
batterie, eine Referve von 5 Batterien oder 30 Geſchützen behalten. 

Stutt dieſes Weges könnten wir aber aud) einen ganz andern 
einfchlagen, nämlich, den einzelnen Brigaden mehr Batterien 
unmittelbar zutheilen. 

Wir haben alfo für die Vertheilung der Batterien innerhalb 
einer Armee drei Hauptwege: 

1) Bertheilung fümmtlicher Batterien auf die Brigaden 
Der Armeecorps, nur mit Beachtung der qualitativen und quantitas 
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tiven Modalitäten, welche ſich aus der Beitimmung der einzelnen 
Brigaden ergeben ; 

2) Bertheilung eines großen Theils der Batterien auf die 
Brigaden, wihrend ein anderer großer Theilin den Reſerven 
der Armeecorps zurüdbehalten wird; 

3) Vertheilung eines mäßigen Theils der Batterien 
auf die Brigaden und Bildung von Artillerierejerven 
für die Armeecorps, jedes für fih, und einer großen 
Artilleriereferve für die ganze Armee. 

Es tft gar nicht zu läugnen, daß ſich in beutiger Zeit für Die 
zuerft bezeichnete Verfahrungsweife mehr Gründe beibringen laſſen, 
als jemals früber. 

Das mehr als früber bedeckte und durchſchnittene Terrain ift 
der Bereinigung großer Artilleriemaffen aufeinem Punkte 
nicht günstig; es führt Demnach auf eine Vertheilung der Artillerie 
obnedies bin und man kann fagen, daß dieſe Vertbeilung, die fac- 
tifch eintreten muß, zwedmäßiger Weife ſchon durch die organiſa— 
toriſche VBertbeilung vorbereitet werde. Die Beweglicfeit Der 
heutigen Artillerie ferner verhindert fie nicht mehr, den anderen 
Truppen auf allen ihren Wegen zu folgen und ihnen den Vortheil 
ihrer allgegenwärtigen Unterftügung zu gewähren. Der Fälle, in 
denen große Artilleriereferven Gntipredendes geleiitet, 
find verbältnigmäßig wenige, — oft genug famen die großen Ars: 
tilleriereferven gar nicht zurVBerwendung und ihr Borbandenfein 
hatte nur Die Folge, daß Die Artillerie der eriten Linie ſchwächer 
von Anfang an auftrat, als fie es unter andern Umſtänden ge— 
fonnt hätte, 

So wahr dies ift, bleiben Doch immer, auch beutenoc, 
enticheidende Gründe für die Zurüdbehaltung von Artillerierejerven. 
Für jede Zeit muB es gelten, daß einzelne Punkte des Schlacht: 
feldes fidy für ein entfcheidendes Auftreten der Artillerie mebr 
eignen als andere; daß die Artillerie alfo an jenen erfteren mit 
größerer Stärfe auftreten müſſe, als an den leßteren, it eine Kor: 
derung der Vernunft. Woher will man die an einzelnen Punkten 
notbwendig oder nüßlic) erfcheinenden Verftärfungen nebmen, wenn 
man feine Artilleriereferve bat! Man müßte fie von den Brigaden 
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entnehmen; man müßte fie von diefen her erft zufanımenfuchen, man 
müßte alfo Die Brigaden um Theile ihrer Kraft ſchwächen, welche 
fie als ihr Eigenthum betrachten, auf welde fie eingewöhnte 
Rehtsanfprüche erheben. Dieſe Schwächung würde niht mehr 
blos ihrem materiellen Werthbe nach berechnet werden 
können; fie würde auch auf den Geift der Brigaden, welche fie er: 
litten haben, zurüdwirfen. 

Der Haupteinfluß des Feldherrn beruht in der Schlacht über: 
haupt auf der Berwendungderfeferven, welde verfügbar 
und zwar nur ihm verfügbar find. Wir dürfen als befaunt 
vorausfegen, werden es aber auch fpäterhin noch weitläufiger er: 
örtern, wie unmöglich es meift, wie wenig nüßlich es immer tft, erft 
während des Gefechtes Neferven bilden zu wollen, indem von den 
bereits im Gefechte befindlichen oder im Gefechte gemefenen Truppen 
förpern Abtheilungen abgetrennt werden jollen, Das Bermögen 
des Feldherrn, das disponibfe, entfcheidet über feinen Einfluß; 
er muß geben fönnen, ohne zunehmen. Was er bereits 
im Gefchäft, — bier im Gefecht fteden hat, muß er Darin laſſen 
fünnen, ohne an der Fähigkeit zu verlieren, ein neues Gejchäft 
zu beginnen. 

Was von den Referven ganz im Allgemeinen gilt, Das gilt 
auch von den Reſerven der Artillerie. Außer dem Gejagten 
tritt noch hinzu, daß wir auf Verluſte in der erften Linie gefaßt 
fein müffen, Die wir erleiden fönnen, Diefe Verluſte müſſen 
bäufig erfeßt werden, wenn man fich nicht großen Nachtheilen aus: 
feßen will. Dazu gehört aber ein disponibler Borrath. 

Sp gelangen wir denn wohl zu dem Schluffe, daß ein gänz— 
liches Befeitigen der Artilleriereferven nicht rathſam tft, Daß eine 
Beſchränkung der Referven aber in dem Sinne, daß eine zu maffen- 
hafte Anhäufung von Artillerie in einen artilleriftifchen Körper 
vermieden werde, für Die heutige Zeit gerechtfertigt erfcheint. 

Nehmen wir an, daß die Gliederung der Armee im Großen 
in Armeecorps und diefer in Brigaden flattfinde, und daß Drei 
Geſchütze auf je 1000 M. der anderen Waffen fommen, fo mögen 
wir als ein gutes Verhältniß dies betrachten: die Hälfte der Bat- 
terien mindeftens auf die Brigaden direct mit vorzugsweifer Bez 
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denkung der Apantgarden, ein Viertel der Batterien auf die Corps— 
referven, Das legte Viertel böchitens auf die allgemeine Referve der 
Armee. Wird das Verhältniß der Geſchütze zu den anderen Truppen 
ein geringeres, fommen alfo beifpielsweile nur zwei Geſchütze auf 
1000 M., jo wird man die Beichrinfungen der Artilleriezutbeilung 
ſtets mehr bei den Rejerven, als bei den Brigaden eintreten laffen, 
und zwar wird man am Meiiten beichneiden die allgemeine 
Referve, etwas minder die Gorpsreferven, noch weniger die den 
Brigaden zugetheilte Artillerie. 

Wenn wir es übrigens als eine ganz allgemein gültige Regel 
gefunden baben, daß die Artillerie das Gefecht eröffne , wenn ſich 
demnach Die Forderung ergab, man folle fobald als möglich, ſoviel 
Artillerie als möglich ins Feuer-bringen, fo wäre es falſch, wollte 
man die ganze Artilleriereferve der Armee fters nur 
hintennach ziehen laffen, die ganze Artilleriereferve ſtets nur für Die 
erwarteten legten Entſcheidungen aufiparen, 

Es wird vielmehr darauf anfommen, der Artilleriereferve einer 
Armee eine ſolche Gliederung zu geben, daß man einen paflenden 
Theil derjelben jofort dem am meiſten vorgeichobenen Eorps kann 
folgen laffen, damit Diejes im Stande fei, den Boden für den Sieg 
von vornherein auf Die allerfräftigfte Weile zu bereiten. Was von 
der allgemeinen Reſerve gilt, das gilt auch in feiner Art 
von den Artilleriereferven der Corps. 

Ganz ähnliche Betrachtungen, wie über die Verbindung der 
Artillerie mit den anderen Waffen, laffen fich auch über die Ver— 
bindung der Gavallerie mit den anderen Waffen anitellen. 

In unferm früheren Beilpiel hatten wir bei der Brigade zwei 
Schwadronen, bei dem Armeecorps von vier Brigaden Infanterie 
acht Schwadronen (itatt deren auch Sechs ftärfere eintreten fönnten), 
bei der Armee von 6 Armeecorps 48 Schwadronen. 

Mas von den ftarfen NReferven der Artillerie gefagt 
worden tft, läßt fich für Die heutige Zeit vielleicht nur mit nod 
größerem Recht auf die Reiterei anwenden. 

Nehmen wir den vierten Theil der gefammten verfügbaren 
Gavallerie der Armee zur Bildung einer allgemeinen Reiterreferve 
beraus, jo erhalten wir fürdiefe 12 Chwadronen, d. h. gegen 3000 
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Reiter; bei jedem Armeecorps bleiben dann noch ſechs Schwadronen. 
Ein Theil der GCavallerie muß nothwendig der Avantgarde: 
brigade (reip. der Arrieregardebrigade) des Corps für den Sicher: 
heits- und Erfennungsdienit zugetheilt werden. Diefen Theil mögen 
wiraufzwei Schwadronen anfegen. Es bleiben dann dem Corps— 
commandanten noch vier Schwadronen verfügbar, die er fi 
für Die Gefechte aufiparen und an denen er für Die weitaus größere 
Zahl der Fälle, namentlih mit Rüdficht auf das Terrain, genug 
haben wird, um einen ganz ausgiebigen Gebrauch zu machen. 

Die allgemeine Reiterreferve bildet dagegen einen 
Vorrath, aus welhen man einzelnen Armeecorps unter befonderen 
Umftänden eine Verjtärfung an Eavallerie kann zukommen faffen, 
oder mit welcher der Armeecommandant auch felbitftändige Schläge 
thun fann. 

Bei jedem Armeecorps find ſechs Schwadronen vereinigt, welche 
man unter Dem Ziteleiner Reiterbrigade zufammenfaffen kann. 
Es find unferer Annahme nach 1350 Pferde. Davon gehen 450 
Pferde für die Nvantgardebrigade ab, Sollen nun den übrigen 
Infanteriebrigaden aus,dem bleibenden Vorrathe von ASchwadronen 
oder 900 Pferden, auch noch einzelne Schwadronen zugetheilt 
werden? Dies fcheint uns nicht ratbfam, vielmehr will e8 uns an— 
gemeſſener bedünfen, daß diefe vier Schwadronen unter einem Ber 
teblshaber zuſammenbleiben, der dann erft im Gefechte je nach den 
Verhältniſſen des Kımpfplages ihre Vertheilung auf die verfchie- 
denen Punkte deffelben anordnet. 

Angriffegefecht Nach diefen Vorbemerkungen dürfen wir nun zu 
einer aus allen u : 
Waffengemifchten Dem Gefechte Der verbundenen Waffen in 

Brigade. An feinen Einzelheiten übergehen. 

ee Mir legen das Gefecht einer combinirten, 
reihlih mit Specialwaffen ausgerüjteten Brigade 
zu Grunde, wie wir fie weiter oben hinftellten, beftehend aus 
6 Butaillons, 2 Escadrons und 3 Batterien zu 6 Gefchligen. 

Was nun die Angriffsformation der Infanterie 
der Brigade betrifft, fo haben wir diefe im 3. Abjchnitt beiprocen 
und in Fig. 22 die normale Anordnung dafür dargeftellt. Die 
anderer Waffen müffen fich Diefer Anordnung anichließen, 
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Der Anmarfch der Brigade fann in einer oder in mehreren 
Colonnen ftattfinden, welche leßteren dann fo berechnet find, daß 
die normale Gefechtsformation fich leicht aus ihnen entwideln läßt, 
wenn fie nicht unmittelbar durch fie gegeben it. Iſt das leßtere 
der Fall, fo marfchiren Die Specialwaffen auf den Linten, die ihren 
vorausfichtlichen Wirfungslinien am nächiten liegen oder mit den 
Eolonnen, denen zunächit fie auftreten ſollen. Marſchirt die Bri- 
gade in einer einzigen Eolonne, fo müſſen in diefer den Special: 
waffen ihre Bläße dergeftalt angewiefen werden, daß fie zu rechter 
Zeit und am rechten Orte zur Entwidlung gelangen fönnen. 


In unferem Falle bildet dann das Bataillon Nr. I. die In— 
fanterie der Avantgarde. Daß es von Gavallerie begleitet fei, ift 
überall nothwendig, wo das Terrain die Berwendung derfelben nicht 
ganz und gar ausfchließt. Das Gros diefer Gavallerie muß noth— 
wendig dem Gros der Anfanteriebataillons nachfolgen, da es doch, 
wo dies nothwendig ſcheint, Jchnell genug zum Einhauen gelangen 
fann, da es gegen ein Überrafchendes Feuer aber, von welchem es 
empfangen werden fünnte, der Natur der Dinge nach mehr gefchüßt 
werden muß, als die Infanterie, da es vorläufig auf einen Weg 
gebannt, die Möglichkeit behalten muß, Diefen behufs der Ent 
wickelung zu verlaſſen. Wie fih von ſelbſt verfteht, tft Durch dieſen 
Pla, den wir dem Gros der Eavallerie anweifen, durchaus nichts 
beitimmt über die Detachements, die von ihm nach allen Rich: 
tungen ausgefendet werden, um den Feind zu erſpähen. Man be- 
ſtimmt zwedmäßiger Weile Die in unferem Fall der Avantgarde 
beizugebende Reiterei auf eine Schwadron ; eine Schwadron bleibt 
dann noch zur Verfügung des Brigadecommandanten, in NReferve. 


Gewöhnlich giebt man der fleinen Avantgarde einer folchen 
gemifchten Brigade auch Gefchüge bei. Wir find nicht der Mei: 
nung, daß dies gefchehen folle. Iſt einer Brigade gewöhnlicher 
Zufammenfegung, wie der Brauch, überhaupt nur eine Batterie von 
6 bis 8 Geſchützen beigegeben, fo muß von vornherein der Batterie: 
verband zerriffen werden, wo eine ſolche Brigade ſelbſtſtändig auf: 
treten foll. In diefen Falle befinden wir uns nicht, da wir ja bet 
unferer Brigade drei Batterien haben, alfo wenn fonft feine 
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Gründe dagegen vorlägen, der Avantgarde unzweifelbaft eine ganze 
Batterie beigeben fönnten. Aber es liegen allerdings Gründe vor | 
gegen die Zutbeilung von Artillerie an die Avantgarde. Das 
Gefecht der Avantgarde oder des eriten Treffens, wie wir fie im 3, 
Abichnite genannt haben, kann nur ein Scharmüßelgefecht fein, 
welches zum Erfennen, zur Ortentirung fübrt. Sobald es zu Ende 
gebt, tritt für die eigentliche Durchführung das zweite Treffen, bei 
uns von 3 Bataillonen ein, die Avantgarde wird von ihm aufges 
nommen. Wir baben das Gintreten der Artillerie 
ins Gefecht fo frübzeitig wie möglich verlangt; aber 
in das ernſte, wirflich beginnende Gefecht. Ein wichtiges Mo: 
ment Des Grfennens tft nun aber auch das Auffinden der Punkte, 
auf denen die Artillerie mit Erfolg poftirt werden fann. Bevor 
man dieſe kennt, tft mit der Artillerie Doch nichts anzufangen. Co: 
bald man fie aber fennt, foll die Artillerie nicht Schwach, ſondern 
mit anfebnlicher Stärfe auftreten. 

Jedenfalls entiprecden wir nun dieſen naturgemäßen Forde— 
rungen weit beffer, wenn wir dem erjten Treffen gar feine Ar— 
tillerie beigeben, Dagegen von unferen drei Batterien foqleich zwei 
an der Spige unferes drei Bataillone haltenden zweiten Treffens 
marfchiren laffen. Wenn wir fagen an der Epiße, fo wollen wir 
damit nicht ausfchliegen, daß ein Bataillon des zweiten Treffens 
fih noch vor diefen beiden Batterien befinde, wie man e8 zu deren 
beſſerem Schuß in der Regel für angemeffen erachtet. 

Den Butaillonen und Batterien des zweiten Treffens folgen 
dann Diejenigen des Dritten, endlich Die noch übrige Dritte Batterie 
und zum Schluß die noch verfügbare Schwadron. 

Sobald durd das Gefecht der Avantgarde Dienotbwendige 
Uebersicht über die Lage und der Raum gewonnen tt, auf wel: 
chem das zweite oder Haupttreffen fib entwideln foll, 
müffen die beiden vorderiten Batterien aufmarfchiren; ibren Auf: 
marfch zu beichleumigen tt wichtiger als den der Infanterte. 

Die Artillerie muß ihre Bofitionen auf den Flügeln 
der Infanterie nebmen, es fragt fich für uns nur noch, wie weit ent: 
fernt von derrechten oder linken Flanke der Anfanterte fie fich einer: 
feits aufitellen dürfe, andererfeits mindeitens aufftellen müſſe. 
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Was zuerft den legten Punkt betrifft, fo ift erfichtlich, Daß die 
Artillerie unferer früher für die heutigen Verhältniffe gefundenen 
Bedingung, fie folle möglichit wenig ihre Stellungen wechjeln und 
möglichjt aus einer und derfelben Stellung allen Zweden des Ge— 
fechtes dienen können, um fo mehr — innerhalb der Grenzen ihrer 
Wirfungsweite nur — werde genügen fönnen, je weiter fie, Diefelbe 
Entfernung vom Feinde vorausgefeßt, von den Flanken der Infan— 
terie entfernt bleibt. 

Denfen wir uns in Fig. 29 eine feindliche anzugreifende Linie 
AB auf einer Gefammtentwidlung von 2000 Schritt Front, ihr 
gegenüber die Infanterie des zweiten oder Haupttreffens unferer 
Brigade CD auf einer Front von 1000 Schritt bei einem Ab— 
jtand vom Feinde von 1500 Schritt aufgeitellt, Die beiden Batte- 
rien E und F uber 500 Schritt rechts und linfs der Infanterie, jo 
fönnen dieſe beiden Batterien noch bis auf die Mitte der feindii- 
ben Stellung bin wirken, ohne von unferer Infanterie masfirt zu 
werden, wenn dieſe leßtere fi Dem Feinde bereits bis auf 750 
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Schritt genähert hat. Dieſe vollſtändige Wirkung erſcheint ausrei— 
chend. Wenn unſere Infanterie noch weiter vorrückt, fo kann unſere 


Artillerie immer noch auf Die Flügel des Feindes fortwirfen, Diefe 
beihäftigen, namentlich die feindliche Artillerie, die wir ung im 
Wefentlichen vorläufig ebenfo aufgeitellt denfen wie die unfrige, von 
fräftiger Einwirkung abhalten. Außerdem ift ja die Borausfegung 
diefe, daß unfere Artillerie auf den Feind ſchon eine tüchtige 
Wirkung hervorgebracht babe, wenn das Vorrüden unferer In— 
fantertie überhaupt beginnt. 

Se näher wir unfere Artillerie von vornherein, alfo 
während dad Haupttreffen unferer Infanterie noch in der Entwide- 
lung begriffen tft, an den Feind heranfchieben,, defto weniger wird 
fie Beranlaffung haben, im Laufe der Dinge ihre Stellung zu wech— 
fein, weil fie um deftoweniger Gefahr läuft, von unferer vorrüden- 
den Infanterie leicht masfirt zu werden. Scieben wir unfere Bat- 
terien nad E’ und F’ jchon beim Beginn des Gefechtes vor, fo 
fann unfere Infanterie bis auf 500 Schritt an .den Feind 
herangeben, ohne unfere Artilleriewirfung bis auf deffen Mitte zu 
masfiren, | 

Das nabe Heranfchieben an den Feind, bevor überhaupt das 
Feuer eröffnet wird und das weite Entfernen der Artillerie von den 
Flanken der Infanterie ift alfo für Die Wirfung der Artillerie von 
beute in Berbindung mit den andern Waffen günſtig. 

Unter beiden Umftänden leidet aber die Sicherheit unferer 
Artillerie gegen plögliche Anfälle des Feindes. Nun ift allerdings 
diefe Sicherheit der Artillerie heut im Allgemeinen weniger gefähr- 
det als früher, weil wir mit der Artillerie, ohne an kräftiger Wir- 
fung allzuviel einzubüßen, weiter vom Feinde abbleiben können als 
e8 fonft, bei der Anwendung glatter Kanonen der Fall war. — Wir 
haben außerdem den Bortheil, daß auch die Gewehre unferer beuti- 
gen Infanterie wettertragen alsfonft, daß alfo durch das Feuer 
unſerer ſich entwidelnden Infanteriebataillone oder einzelner detachir- 
ter Compagnien derjelben unfere Artillerie aus größerer Ferne ver- 
theidigt werden kann als früher, — Daß auch) Die größere Beweglich— 
fett der heutigen Infanterie auf dem Schlachtfelde den näch— 
ften Bataillonen der Infanterie geftatter, fehneller als fonft der be: 
drängten Artillerie beizufpringen, Dies Alles kann jedoch nicht von 
befonderen Mitteln der Borforge für die exponirte Artillerie, 
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die eben um der Wirkung willen exponirt iſt und ſein muß, von 
ihrer Aufſuchung und ihrer Anwendung entbinden. 

Wir kennen dieſe Mittel bereits in der Wahl guter Aufſtel— 
lungen, in den Particularbedeckungen, andeutungsweiſe 
haben wir auch auf die Unterſtützung aufmerkſam gemacht, welche 
eben die richtig verwendete Reiterei der Artillerie gewähren 
kann. Wir möchten bier nur noch erwähnen, Daß zwedmäßiger 
Weiſe Die Avantgarde oder das erite Treffen, jobald es dem zweiten 
oder Haupttreffen Plag macht, fich beiderfeits (zu halben Bataillons) 
nah den Flügeln auseinanderziebt (wenn Die Artillerıe auf 
beide Flügel, wie wir vorausfegten, vertbeilt ift) und bier ſich in 
der Nähe der Artillerie zu ihrem befonderen Schub, als Verſtärkung 
der Particularbededung aufitellt. 

Alles Dies erwogen, glauben wir, daß die Artillerie ibre 
ersten Aufftellungen bis 500 Schritt rechts und links, überhaupt 
300 Schritt feitwärts oderauch etwasmehr vonder Infan— 
terie des Haupttreffens nehmen dürfe. 

Wie weit fie herangeben darf oder ſoll an den Feind, it die 
zweite Hauptfrage. Es it vor allen Dingen zu unterfuchen, was 
wir unter dem Herangeben an den Keind verfteben. Wir haben da 
eritens eine feindliche Front, welche nur von den feindlichen Plänk— 
lern bezeichnet wird, eine andere Front, welche von den feindlichen 
Infantertemaffen bezeichnet wird, eine dritte, welche bezeichnet wird 
von der feindlichen Artillerie. 

Nun wird wohl feine Partei leicht ihre eriten Stellungen der 
Artillerie vorwärts oder mindeitens merfbar vorwärts der durch 
ihre eigenen Tirailleurlinien der Abficht nach bleibend oder nicht blei— 
bend bezeichneten Front wählen, ſchon des Zufammenbanges halber, 
den der menschliche Geift unwillfürlich fucht; wir dürfen demnach 
im großen Ganzen annehmen, daß die Front der feindlichen 
Artillerieitellungen mit der durch die feindlichen Plänk— 
leritellungen bezeichneten zufammenfalle. Aber erſt 300 bis 500 
Schritt hinter diefer ſtehen die erften Maſſen der feindlichen In— 
fanterie, 

Wir müfen uns vornehmen, mit unferer Artillerie von vorne 
herein auch auf Diefe feindlichen Infanteriemaffen wirken zu 
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fönnen, Iſt nun die gute Wirfungsweite unferer gezogenen leichten 
Geſchütze 1500 Schritt, fo ergiebt fich ohne Weiteres, daß wir an 
die Plänkler des in erwartender Stellung gedachten Feindes ſo— 
gleih auf 1000 Schritt etwa herangeben müffen. Hat der Feind 
ihon Artillerie in richtiger Stellung und zwar in angemeffener 
Stärke, fo gehen wir fomit auch an Diefe auf 1000 Schritt heran, 
bat er noch feine, oder nur wenige dort, weil er etwa das Prinecip 
befolgt, einige wenige Geſchütze auch der ſchwächſten Avantgarde 
zu zutheilen, fo ift es defto befjer für uns. Wir werden diefer wer 
nigen Geſchütze um fo beffer Herr werden. 

Es läßt fich jegt Die Aufitellung unferer Brigade für den ent— 
ichiedenen Beginn des Kampfes, nah dem Zurüdziehen oder der 
Aufnahme der Avantgarde ohne Schwierigkeit entwidelt, 

Auf der Linie mn Fig. 30 dehnt fih die Plänflerfette 
der Infanterie unferes Haupttreffend aus; auf gleicher Linie 
und in den Flanken ftehen die beiden zuerft vorgezogenen Batte 
rien E und F, eine jede derfelben wird geftüßt durch eine Hälfte 
des Batatllons Nr, I, der früheren Avantgarde, welche die gewöhn- 
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lichen Particularbedeckungen verftärft; 300 bis 500 Schritt hinter 
diefer Linie ftehen die Maffen der drei Bataillone des Haupt: 
treffeng zum Handeln bereit, aber joviel möglich gededt. Wieder 
300 Schritt bis 500 Schritt hinter dem Haupttreffen ftehen die 
beiden Bataillone der Reſerve (urfprünglichen dritten Treffens), 
entweder noc) in Marfcheolonne oder entwideltund auf die Intervalz 
len des Haupttreffens gerichtet, Bei ihnen befindet fich die noch 
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disponible Batterie G. Da wir vorerft feinen Grund zu 
einer befonderen Verwendung der Gavallerie finden, find un: 
fere beiden Escadrons disponibel. Wir zieben fie auf gleiche Höbe 
mit der Reſerve der Infanterie und Artillerie und ungefäbr binter 
die Batterien E und F in die Stellungen a und b zurüd, damit fie 
nicht unnöthig dem feindlichen Feuer ausgejegt werden. Die Schwa— 
Dronen ſuchen ſich jede Deckung zu verichaffen, jenden aber Flankeurs 
vor, um von Allem, was fi vorwärts begiebt und ihr Eingreifen 
wünfchenswerth machen kann, augenblidlich Kunde zu erhalten. 
Vorbereiten des Im Begim liegt die ganze Action in unferer Ar: 
Artilleriegefehts. tillerie, den beiden Batterien E und F; Infanterie 
und Gavallerie fpielen nur Nebenrollen, 

Die Artillerie richtet ihr Feuer zuerſt auf die feindliche 
Artillerie, um deren Einfluß zu brechen, Daneben aufZugang$: 
hinderniſſe der feindlichen Stellung, welche für das Vorgehen 
der andern Warten befeitigt werden müſſen, oder auf Gegenitinde 
in der feindlichen Front, deren Zeritörung eine Trennung in der 
feindlichen Stellung bervorbringen, Abtheilungen des Feindes von 
andern tfoliren und fie damit unferemnachber folgenden Anfall um 
jo fiherer preisgeben würde. Als foldhe Gegenſtände find befonders 
hervorzuheben Brüden über Gewäſſer, welche fenfrecht zur Feind» 
lihen Front fließen, Dörfer oder Weiler, durch welche Communi— 
cationen des Feldes laufen. Hier wird man Veranlaffung baben, 
fich der fo wirffamen Brandgeſchoſſe zu bedienen. 

Es fann die Frage aufgeworfen werden, weshalb wir Die Ar: 
tillerie, die beiden Batterien auf Die beiden Flanken vertbeilt 
haben, weshalb wir fienicht etwa auf einem Flügel, beiſpielsweiſe 
in F zufammenzieben. Als das Natürlichite ergiebt fih nad 
dem im vorigen Abfchnitte Gefagten, Die Bertheilung auf Die beiden 
Flügel; es mögen aber allerdings Umſtände eintreten, welche die 
Vereinigung unferer zunächſt vorgezogenen Artillerie auf einem Flü— 
gel unferer Brigade rechtfertigen. 

1. Der Feind hatnurauf einem Flügel Artillerie, aber 
nicht foviel als wir ihm gegenüberſtellen können. Wir vereis: 
nigen unfere Artillerie, um ihm wo möglich die feinige ganz zu 
dDemontiren. Die Maßregel wird dann um jo begründeter, wenu 
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die Stellung des Feindes im Ganzen frei und zugänglich ift und Die 
zweite, vorher erwähnte Aufgabe der Artillerie, Wirkung auf Zugangs: 
hinderniffe und Communicationen garnicht in Betracht fommt. Die 
Masregel wird ferner um fo begründeter, wenn wir Gefchüß von 
einer Tragweite haben, welche uns froß der Vereinigung auf einem 
unferer Flügel geftattet, die ganze feindliche Front zu beherrfchen. 
In unſerem Falle haben wir immer nod die dritte Batterie in 
Referve, welche auf den nicht bisher mit Artillerie bedachten Flügel 
augenblicdlich geworfen werden fann, wenn es eintretende Umftände 
erfordern. 

2. Es fann vorkommen, daß fich auf dem einen unfes 
rer Flügel gar feine paffende Artillerieftellung findet, 
ſowohl in Bezug auf die Sicherheit als auf die Fähigkeit zu wirken, 
Daß Dagegen auf dem anderen eine folche liegt, welche die Ber: 
einigung unferer ſämmtlichen Gefchüge in ihr bequem geftattet und 
allen Anforderungen ausgezeichnet entipricht. An diefem Falle 
ergiebt fich faft die Nothwendigfeit der Vereinigung auf einem 
Flügel. Wir müflen dann aber auch, was die Anordnung der 
Mafjen unferer anderen Warten, insbefondere der Infanterie, be— 
trifft, allen Nachdruct bieher verlegen, — auf dem andern Flügel 
uns zurücdhalten und vorzugsweiſe die Gavallerie fo disponiren, 
daß fieder bedrohten Infanterie des zurückgehaltenen und verftedten 
Flügels ohne irgend ein Hinderniß augenblidlich beifpringen könne. 

3. Wir haben uns einen Flügel des Feindes nad allen For- 
derungen, Die aus der Forderung des Sieges herfließen, zum Ans 
griffsflügel, d. b. zu dem Flügel erforen, gegen welchen wir 
die ganze Kraft unferer Infanterie und Gavallerie im entfcheidenden 
Augenblid werfen wollen. Wir vereinigen unfere von vornherein 
vorgezogene Artillerie gerade gegen den andern Flügel des Fein— 
des, um feine Aufmerffamfeit dorthin zu ziehen; wir rechnen Dabei 
darauf, daß wir immer noch unfere dritte Batterie in Referve haben, 
um fie furg vor der zu gebenden Entfcheidung vorzuziehen und mit ihr 
die nothwendigſte erfchlitternde Vorbereitung zuvollbringen, Diefe 
Rechnung wird in Der Regel bei fo furzen Fronten, wie fie 
die Aufftellung einer combinirten Brigade verlangt, falſch fein. 


Ihre Begründung kann fie nur darin finden, daß der Feind fich im 
22 
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Verhältniß zu den gegebenen Streitkräften ganz übermäßig ausge— 
dehnt babe und daß außerdem fich in feiner Stellung Trennungen 
durch TZerraingegenftände befinden, welche durch die Wir: 
fung unferer Artillerie vervollftändigt werden fönnen. 

Die Regel muß die Bertbeilung der Artillerie auf beide Flügel 
unferer Brigade fein, 

Die nüchften Ziele unserer Artillerie baben wir bezeichnet. 
Um fie drebt fihb der Artilleriefampf, Es bandelt fich nun 
um die Beftimmung: 1. wie lange derfelbe normaler Weile fort 
gefeßt werden soll, und 2, welches Das Berbalten deranderen 
Waffen in Beziehung auf die augenblidlich als Suuptwaffe ber- 
vortretende Artillerie fein ſoll, infofern Dielelbe in ibrem Kampfe 
unterbrochen wird. 

Nebmen wir an, der Feind rübre fich nicht, ſondern ſtehe volls 
ftändig ftill in feiner Stellung, fo baben wir das Verbältnig, wel— 
ches wir von unferem gegenmärtigen Standpunfte aus, dem des 
Angreifers, als das normale für uns betrachten müffen. 
Wenn unsere Artillerie die gefammte feindliche Artillerie 
zum Schweigen gebracht, wenn fie num außerdem noch einige Zeit, 
nur wenige Minuten Zeit gebabt haben würde, auf Die ihrer Artil— 
lerte beraubte feindliche Infanterie zu feuern, — fo wäre ganz un— 
zwetfelbaft für unfere Infanterie der Moment gekommen, ihrerjeits 
zum Angriff zu Schreiten. Sie bätte ja von der feindlichen Artillerie 
nichts mehr zu fürchten, fie wäre ibrerfeits von ihrer eigenen Artils 
lerie kräftig unterftügt, fie träfe endlich auf eine feindliche Infanterie, 
welche an Selbitvertrauen notbwendig verloren haben müßte in 
Folge des völligen Schweigens ihrer Artillerie. 

Angenommen, ein ſolch völliaes Demontiren der feind- 
lichen Artillerie durch die unfere ließe fich wirklich erzielen, fo würde 
nıan freilich den Moment, in welchem es vollbracht ift, wenn nur 
die zwei Brigaden oder ähnlichen Körver, von denen wir bier ges 
redet haben, einander entgegenfteben, ſehr entichieden durch das 
Gehör wahrnehmen. Wenn auf der einen Seite alle Kanonen Die 
Mäuler balten, entitebt auf Diefer Seite trog alles fortfnatternden 
Alintenfeuers ein Schweigen, eine Stille, welche von der andern 
Seite bemerft werden müſſen. 


Aber um ein fovollftändiaes Temonriren der feindlichen 
Artillerie hervorzubringen, dazu braucht mau ſelbſt bei großer Ber: 
ſchiedenheit der artilleriftifchen Kräfte, die einander gegenüberftehen, 
wie fie jelten vorfommt, ſehr viel Zeit, eine Jeit, Die, wenn mau 
fie Daran wenden will, jedes andere - eutſcheidende — Hans 
deln für Diefen gegebenen Zag ausſchließen nina. 

Da mau nun wohl vorausfegen muß, daß derjenige, welcher 
fih zum Angriff entihloffen bat, aud den entfcheidenden 
Steg zu gewinnen denkt, alle Handlungen folglich eintreten laffen 
will, Die zu ſolchem enticheidenden Ziege führen, fo wird er ge 
zwungen fein, auf Das vollftändige artillerirtirch zu gewinnende Re: 
jultat zu verzichten und ſich mit einem geringeren zu begnügen, 
bevor er die weitere Handlung eintreren läßt. 

Wir geben alfo bereits einen Stich nad: wir verlangen wicht 
mehr, daß dort drüben beim Feinde, bevor wir unfere Infanterie 
antreten laffen, vollftändige arrilterttifdbe Grabes- 
ruhe eingetreten fet, bewirkt durch untere vollſtändige artilleriſtiſche 
Wirkung. Wir verlangen, bevor wir unfere Anfanterte antreten 
laffen, nur noch, Daß unſer artilleriftiiches bebergewicht conjta- 
tirt fet, Daß das NArtilleriefeuer des Feindes dünner geworden ſei 
als Das unfere, 

Ein ſehr unbeitimmter, ſehr dehnbarer Begriff! Vor allen 
Dingen, wie das erfennen? Schon Die Urſachen der vollftän: 
digen artilleriftiichen Grabesruhe auf der feindlichen Seite zu er— 
fennen, iſt ſehr schwer; Die ilrfachen eines verbältnißmäßtigen 
Schweigens zu erfennen, iſt noch viel ſchwerer. Das wahrbaftige 
Erkennen der Sachlage in Diefer Beziehung wird lets erichwert 
Durch die größere Entfernung, wir welcher wir vom Feinde 
ftehen, und durch Die größere Bedecktheit des Terrains, 
welches uns in allen zwifchenliegenden Abſchnitten vom Feinde 
trennt. Schon eine durchichnittliche geringe Bededtheit des Ter— 
rains hindert, bet wenigen Hunderten von Schritten mehr, unver 
bältnigmäßtg bedeutender am Srfennen, wenn nicht einzelne Höben 
Wandel und Ausnahmen bringen. Was thut nicht ſchon die dünne 
Luft bei einigermaßen bededtem Himmel zum Berdeden auf nur 


wenige hundert Schritt mehr! ö 
2° 


— 30 — 


Wenn wir ſehen, daß der Feind zerichoffene Laffeten zurück— 
transportirt; wenn wir jeben, Daß alle Pferde feiner Progen 
und Munitionswagen tedt oder verwundet auf dem Erdboden lie- 
gen; wenn wir feben, daß die Bedienungsmannfcaften febfen, 
wenn wir alfo mit einem Wort fehen, daß fo und fo viel Gefchüge 
oder alle Gefhüge außer Thätigkeit gelegt find, — nun fo mag 
das Schweigen dieſer Gejchüge allenfalls noch ein Beweis mehr 
fein, der angenehm, aber nicht nöthig it, daß die Leberlegenbeit 
oder die Alleinherrſchaft unferer Artillerie feftgeitellt fet. 

Wenn wir aber nichts ſehen, welchen Beweis giebt uns das 
Ohr, mag es und nun Die völlige artilleriftifhe Grabesrube, mag 
es uns vollends erft nur ein verhältnißmäßiges Stillerwerden ver: 
fünden follen? In der That einen fehr fchwachen. 

Alle Gefhüge fehweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
nur weil fie fihb augenblidlih verfhoffen haben; fein 
einziges von ihnen ift demontirt, in der nächſten Minute wird Die 
frifche Munition herangefommen jein, und das Feuer wird dann 
wieder beginnen. 

Alle Gefchüge fchweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
wieder ift fein einziges demontirt, im Gegentheil, die feindlichen 
Geſchütze wehfelnnurdie Stellung, weil fie eine viel be- 
quemere und beffere gefunden haben als die bisherige, und in we- 
nigen Minuten werden fie in diefer befferen Stellung fein und 
werden auch von dorther vorläufig nicht antworten, bis wir unfere 
Infanterie in Bewegung fegen, um dann nur defto wirffamer, defto 
mehr unverfehens uns zu befchießen, 

Alle Geſchütze fchweigen auf der feindlichen Seite, — aber 
nicht etwa weil fie demontirt wären, fondern deshalb weil wir ihnen 
nun erfabrungsgemäß gar nichts thun, ihmen nicht 
und den andern Waffen ihrer Partei nicht, weil fie vermutben, daß 
fie ung, jo lange dieſe Sachlage dauert, auch nichts befonderes Ueb— 
les zufügen werden, — vermuthen, daß wir, wenn fie aanz ſchwei— 
gen, die Sachlage zu ihren Gunften ändern, und ihnen nähern und 
zugleih aus unfern vortheilbaften Stellungen bervorfommen 
werden, Darum fohweigen fie. 

Alle Gefhüge auf der feindlichen Seite endlich fhweigen, weil 
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fie wirflih alledemontirt, außer Stande find, uns zu ants 
worten, Aber wir hatten es bisher nur mit einer feindlichen Bri- 
gade zu thun; in der That war bisher diefe einzige feindliche 
Brigade die einzige feindliche Macht auf dem Gefechtsfeld, — aber 
nicht auch in der Nähe des Gefechtsfeldes; eine neue feindliche 
Brigade mit ihrer Artillerie rückt im nächften Augenblick vor und 
unfer Angriff wird gebührend empfangen, fobald er die Entſchei— 
dung zu fuchen beginnt. 

Melde Bortheile immer man dem Umſtande zumefjen mag, 
daß wir in Folge der Bervollfommnung der Feuerwaffen aller Art 
heute aus größerer Ferne Die Wirfung beginnen fönnen und 
folglich, weil wir nicht allein im Befiß des Gewinnes der Gefchichte 
find, beginnen — müſſen, jo viel fteht doch wohl feft, daß diefer 
Umstand dem unmittelbarften Erfennen der Sachlage auf 
Seiten des Feindes ungünstig tft, ungünftig alfo der Schäßung 
der Momente des Ineinandergreifens unferer Thätigfeiten, wie fie 
vernunftgemäß auf einander folgen follen, ungünftig dem Eingrei- 
fen der einen Thätigfeit in die andere, 

Weshalb aber führen wir bier, bei der Erörterung der artil- 
leriftifchen Arbeit für unfere combinirte Brigade alle die Trugſchlüſſe 
auf, welche in Bezug auf die Wirkung unferer Artillerie möglich 
find in Folge der Erfchwerung Ddirecten Erfennens der Sachlage 
durch das fichere Auge? dieſes directen Erfennens, welches in den 
Zeiten des Alterthbums, des Mittelalters, ja bis in Die neue Zeit 
hinein eine jo große Rolle fpielte, welches dem Ausdrucke coup 
d’oeil feine berechtigte Stelle in der Feldherrnfunft und in der 
(Hefchichte der Feldherrn geichaffen hat? 

Etwa um zu beweifen, Daß es gar feine vernünftige 
Angriffsthätigfeit, fein Ineinandergreifen der Thätigfeit 
der Waffen mehr beim Angriff geben fönne? 

O nein! Lediglich um auf das Wagen zu verweifen, welches 
auf größere Verhältniffe bafirt ift. 

Wir fagen nicht etwa blind: Wagen gewinnt, — oder: 
Wagen muß gewinnen, Nein! wir fagen einfach: in dieſen klei— 
neren Verhältniffen des Gefechtes ift das Wugen eine unvermeid: 
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ibeNotbwendtufett unter den beute berrichenden allgenei: 
nen Umftänden. 

Weil es aber eine geſetzliche Unvermeidlichfeit tt, muß es auch 
allgemeine Gefeße geben, weile es in Den einzelnen Fällen 
requliren. Diere allaemeinen Gefege haben wir zu beobachten 
und Danach zu warnen, weil wir dazu gezwungen find. Nun may 
uns dies gefegmäkine Wagniß irre führen im einzelnen Fall, man 
oft verworfen und ganz verwerfend beurtheilt werden. Das darf 
uns von dem verninftiaen Wagen nicht abhalten, denn es fommt für 
den Brigadecommandmıten nicht auf feine Perſon, fondern auf den 
Durchſchnitt der Leiſtungen au, Die bei dem vernünftigen Wagen 
zum Vorſchein fommen. 

Wenden wir dDiefe Sätze wectell auf unfere Frage an! 

Die Artillerie unferer Brigade mag fenern fo lange fie will, 
ein enticheidendes Reſultoöt Finn fie nicht conftatiren, Telbit 
wenn fie es gewannen hätte, md auf Das Conſtatiren fommt 
im Kriege mindertens ebenfoviel an als auf das Gewinnen. 
Was unſere Artillerie gewonnen bat, kann fie in ziemlich langer 
Zeit in den meisten allen Telbit nicht willen. Zum Gonftatiren 
des Sieges tft Die Anfanterte und Gavallerie notbwendin. 
Wir baben für Die ganze Armee, Die eine Schlacht gewinnen Toll, 
nur einen Tag, Der ſich anf Die Zeit von acht bis böchitens vierzehn 
Stunden zuſammendrängt: fir Die Einzelaction einer Briaade ba: 
ben wir, wenn's bob kömmt, zwei Stunden, Darin muß feitgeitellt 
jein, was fie erreichen köunte und erreichte. Die Ausnahmen von 
der Regel gehören zu den äußerſten Seltenbeiten. 

Wir fünnen alſo Der Artillerie unferer Brigade unmöglich 
eine unbegrenzte ‚zeit für ibre vorbereitende Action und Die 
Feftitellung von deren Wirkungen vergennen, ebe wir Infan— 
terie und Gavallerie auftreten laffen. 

Was bleibt uns übrig? 

Wir müſſen unſere Artillerie To aufitellen und dergeftalt in 
Thätigkeit fegen, day der Erfolg ihrer Wirfung Die höchſt mög— 
hiche Wahrfheinlichfert erbält; dann aber muß die man— 
aelnde oder mangeibarte Erkenntniß der Wirkung durch den Glan: 
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benandieverlangtehervorgebrachte Wirkung erſetzt 
werden. So glauben wir feſtſtellen zu können, Daß das vorberei— 
tende Hauptartilleriegefecht einer Brigade, die angreifen will, nicht 
über eine halbe Stunde in der Regel andauern dürfe, daß nach 
Verlauf dieſer Zeit vielmehr der Stoß mit der Infanterie, über— 
haupt mit den andern Waffen verſucht werden müſſe. 

— Wir kommen nun zu dem zweiten der oben er— 
des vorbereitenden — 
Artilleriegefehes. wähnuten Punkte, den Unterbrechungen, welche 
das normal vorbereitende Artilleriegefecht erleiden kann. 

Dieſe Unterbrechungen können von uns ſelbſt und vom 
Feinde herbeigeführt werden. Sie find hauptſächlich in Aus— 
fällen der Reiterei vor die Front der beiderſeitigen augen— 
blicklichen Aufſtellungen zu ſuchen. 

Dergleichen Ausfälle können im Weſentlichen nur zweierlei 
Zwecke haben, nämlich: der Feind will ſich über unſere Stellung 
durch näheres Herangehen orientiren, er will erkennen, welche 
Wirkungen beiſpielsweiſe ſein Feuer auf unſere Streitkräfte hervor— 
gebracht hat oder er will den Verſuch machen, eine oder die andere 
unferer Batterien, die ibm zu dieſem Behufe exponirt genug 
aufgestellt icheint, Durch Ueberfall mit der blanfen Waffe weg: 
zunehmen. Und wie der Feind in Bezug auf uns diefe Zwede 
verfolgt, fünnen wir fie umgekehrt in Bezug auf ibn verfolgen. 

Ein Reiterausfall des Feindes, der auf das Erfennen unferer 
Stellung ausgeht, muß bis in unſere Zirailleurlinien aefübrt wer: 
den, wenn er feinem Zwecke entiprechen foll. An uns it es jeßt, 
das Grfennen durch das gewählte Mittel zu verbindern ; unfere 
PBlänflerlinten empfangen Die feindliche Cavallerie mit einem 
beftigen Gewebrfener aus der Kette, wo immer ihre Aufitellung 
durch Die Zerraingeftaltung fie gegen den Directen Anfall der Rei— 
terei fichert, aus den fchnell gebildeten Klumpen oder Gruppenvier— 
een, wo dies nicht der Fall tft. Die geichloffenen Unterftügiungen 
der Plänklerkette rücken vor, bis fie Die feindliche Gavallerie wirf: 
ſam beichiegen können ; die Infanteriebataillone des (urfprünglichen) 
zweiten und dritten Treffens formiren Bierede. Zwiſchen den 
beiden Vierecken des dritten Treffens (der Reſerve) ftellt ſich unfere 
noch disponible dritte Batterie fo auf, daß fie die etwa durch— 
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brecbende feindliche Gavallerie mit Kartäticben beichießen fan. Die 
Batterien E und F richten ihr Feuer auf die feindliche Gavallerie, 
fobald diefelbe über die feindliche Front vorbricht, der Regel nad 
mit Hohlgeſchoſſen, da hier ein Directes Vorgehen des Feindes gegen 
unfere Batterien nicht vorausgeſetzt werden darf, die Entfernungen 
daber größere bleiben, als daß der Kartätſchſchuß mit Erfolg an— 
zuwenden fein würde. Unſere Savallerie gebt umfaſſend 
gegen die feindliche vor, und ſucht fie an oder Doch nicht zu weit 
vorwärts unferer Plänflerlinie zu treffen. Der Kampf unferer Ca— 
vallerie gegen die feindliche in der Näbeunferer Plänfler: 
finie ift für jene erftere der vortbeilbafteite, weil vorauszufegen 
ift, daß die feindliche Reiterei fih nächſt der Plänflerlinie bereits 
zum Einhauen vertheilt haben wird, was ihr befonders dann tbener 
zu fteben fommen kann, wenn fie Feine gebörige Ordnung in Stafz 
feln bat, von denen die hinteren das Zurüdzieben und Sammeln 
der vorderen deden. 

Wenn die feindlidye Reiterei weicht, fo darf fie von der unfris 
gen nicht verfolgt werden. Diefe Verfolgung wirde nur Das Feuer 
unferer Alügelbatterien bindern, welches die flichende feindliche 
Gavallerie bis in ihre Aufitellungen begleiten muß. Hier muß die 
Artillerie vom Schnellfeuer Gebrauch machen. — Sobald 
die feindliche Gavallerie fih in Sicherheit gebracht bat, richtet uns 
fere Artillerie, Die durch den Ausfall in ihrer normalen Thätigkeit 
geftört und unterbrochen wurde, ſich durchaus wieder auf dieſe nor— 
male Thätigkeit zurüd, — Der ganze Torfall, welchen wir joeben 
in feinen Einzelheiten zu zeichnen verfuchten, muß als ein Zwis 
fbenact, als eine Störung dernormalen Angriffs: 
thätigkeit aufgefaßt werden, eine Störung, die lediglich abzu— 
wehren und fo ſchnell und Fräftig als möglich zu befeitigen iſt. Je 
mehr, je fpontaner Dies von allen Truppentbeilen geichiebt, deſto 
befjer der Erfolg. 

Aber allerdings ift es nun ſehr wohl denkbar, daß fich grade 
an diefen Act des Zurücfchlagens eines feindlichen Reiterangriffes 
der bezeichneten Art mit großem Vortheil DasBorgeben unferer 
Anfanterieanfnüpfen laffe. Die feindliche Reiteret ift zum 
Theil in Richtungen zurüdgetrieben worden, welche ihr jo wenig 
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vaßten ald den Truppen, auf welche fie zurückgeworfen wurde oder 
bei ihrem Rückzuge traf. In Folge davon ift bie und dort Vers 
wirrung eingeriffen, und fie zu benugen, augenblidlich auszubeuten, 
fann nicht vom Uebel fein. 

Jeder Moment in der Gefechtsthätigkeit fei allerdings auf Die 
einfachften Verbältniffe und Anſchauungen bafirt, man wolle im 
einzelnen Moment nicht angreifen, wo man zurüdweifen 
muß, — man wolle nicht zur ückweiſen, wenn man angrei— 
fen foll; aber dies hindert nicht, Daß man die Abfichten für jeden 
einzelnen eintretenden Fall Schnell wechsle. Jede Abjicht, die man 
zweckmäßiger Weiſe im Augenblick verfolgen muB, verfolge man 
ganz und ausschließlich, — aber eine wie Die andere, und 
man gebe nach Bedarf von Der einen zur andern über. Das tit 
nun eben der Bortbeil der Treffenordnung oder der Ordnung 
mit Zurädbaltung von NReferven, daß man dies ohne 
Gefahr kanu. Immer nur mit einem Treffen verfolgt man Die 
grade vorliegende und nothwendig zu verfolgende Abficht 
mit voller einheitlicher Kraft, und das oder die anderen Treffen find 
ftets bereit, Die neue Abficht, Die in den Vordergrund geitellt werden 
muß, mit derfelben einheitlichen und friichen Kraft aufzunehmen, um 
an dem oder den früher engagirten Treffen in demfelben Sinn, in 
dDerjelben Art ihrerfeits einen Rücbalt zu befommen. AllesAblöſen 
der Truppen it auchein Ablöfen der Zwede und Abfichten. 

Bon den Orientirungsritten der Reiteret, wie wir fie 
bier befprachen, darf fich der Feind jedenfalls feine großen Vortheile 
verfprechen, wie Died aus unjerer Darftellung genügend bervorgebt 
und durch die Erfahrung hinreichend beitätigt wird. Dergleichen 
Drientirungsritte, infofern fie große Nefultate ergeben können, ge: 
hören vorzugsweife in den Borpoitendienft, wo man darauf rechnen 
fann, einen großen Theil der gegnerischen Streitfraft in Ruhe und 
der Rube bingegeben anzutreffen. Auf dem Schlachtfeld, wo 
alles angefpannt und waffenbereit ift, thun fie wenig oder nichts. 
Was vom Feinde gilt, wird auch für ung gelten. 

Man kann daber für Diefe Orientirungsritte der Reiteret wenig 
beibringen, Man darf fie nur unternehmen laffen, wenn man eine 
zablreiche NReiterei bat, jo daß es auf den Berluft von hunder 
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Pferden nicht anfommen kann, — wenn außerdem die Terrain— 
verbältniffe für Die Annäherung der Reiterei ſehr günftig find, 
wenn fie möglichit verdeckt raſch bis in die feindlichen Linien ge 
langen kann. 

Minder verwerflih find aber Die Anariffe Der Reiterei 
auf feindliche Batterien; im Gegentbeil, fie können oft 
große Ehancen des Gelingens gerade in unſerer Zeit der gezogenen 
Geſchütze für fib baben, und Die Wegnahme einer feindlichen Bats 
terie it es wohl wertb, Daß man einige Dutzend Pferde dafiir opfere. 

Die Chancen des Gelingens für die Reiteret liegen haupt— 
füchlidy darin, Daß die Artillerie, je entfernter vom Feinde fie 
auffahren kann, obne au Wirfung zu verlieren, defto forglofer 
zu ſein pflegt. Nicht blos Die Artillerie “elbit wird forglofer, auc 
Diejenigen, welche für fie forgen follten in anderer Weile, werden 
cd. So kann es vorfommen und ift es — namentlich auch in den 
legten italieniichen Kriegen vorgefommen, daß Batterien ganz frei 
und ſelbſt ohne Particularbedeckung auffabren. 

Wir bebaupten, es jet bei der Artillerie der gezogenen Geſchütze 
notbwendigner als früber, Daß für gute, ausreichende Parti- 
cularbedefungen geſorgt werde und daß eine aroße Sorgfalt ver: 
wendet werde auf Die Auswabl der Stellunaen Man foll 
wentgitens dafür Forgen, daß Die Geſchütze — abgeſehen von Protzen 
und Munitionswagen — nicht fo leicht Direct angefallen werden 
fönnen, man foll vorzugsweife Dafür forgen, daß die Batterie nach 
allen Seiten bin auf den Bereich der Kartätſchwirkung freies Feld 
vor ſich babe, alfo auf 400 bis 500 Schritt, 

Sind diefe Bedingungen erfüllt, To üt dem Gelingen eines 
feindlichen Reiterangriffs auf unfere Batterien mindeſtens ein nen— 
nenswerther Riegel vorgeſchoben, obne daß damit freilich dies Ge: 
lingen gänzlich ausgeichloffen fei. 

Bor allem kommt es darauf an, einen feindlichen Reiterangriff 
auf unfere Batterien fo recbtzeitig als nur möglich zu 
entdeden. Dies wird begünftiat durd das Vorſchieben der 
Slanfenpatrouillen aus den Stellungen unferer Escadrons 
a und b in der normalen Briaadeformatton Fig. 30 insbefondere 
nach den Flanken bi. 
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Sobald ein Directer feindlicher Neiterangriff auf eine unferer 
Batterten erfannt it, kommt es für Diele auf zweierlei Dinge an, 
namlich Darauf: 1. Das ganz vertheidigungsloſe, in dieſem Fall alſo 
nur binderlibe Material in Sicerbeit zu bringen; 2. den 
feindlichen Angriff mit Kartätichen zu entpfangen. 

Was den eriten Bunft betrifft, fo müſſen die Munitions— 
wagen der Batterie und Die Proßen augenblidlih abfahren. 
Sie retten ſich am ficberiten und am zweckmäßigſten, wenn fie die 
Richtung auf die Reſerve (drittes Treffen) der Brigade einfchlagen. 
Am ſicherſten: weil es am wenigſten wahrſcheinlich ift, daß der feind- 
liche Reiterangriff dorthin durchdringe; — am zweckmäßigſten, weil 
ſie unſerer zurücgebaltenen — an der Koppel gebaltenen Reiterei (wie 
Montecnccolti ſich ausdrückt) den Raum fretacben, derbewequngs- 
lo 5 zurückgelaſſenen Artillerie beizuſpringen. 

Diefe bewegungslos — nur die Rohre in den Laffeten — zu— 
rückgelaſſene Artillerie muß ein beftiges Kartätſchfener auf 
den andringenden Feind unterbalten. Dies wiirde nad den Ab- 
fabren der Broßen wegen Mangels an Munition gar nicht möalic 
fein, wenn man nicht eben mir Rückſicht auf Dielen Fall die Laf— 
fetenfäjten hätte und wenn man wicht gerade fie zur Aufnahme 
entweder aller oder eines großen Tbeils der Büchſenkartätſchen be- 
ſtimmt hätte, welche zur Munitionsausrüſtung der Eeſchütze ge— 
hören. 

Eine Frontveränderung der Batterie wird meiſt noth— 
wendig fein, damit ſie den Bavallertenuarift abwehren könne, der in 
der Regel von der Flanke ber kommt, nach welcher urſprünglich 
das Feuer der Batterie nicht gerichtet war. Dieſe Frontveränderung 
mu gemäß den Bedingungen, welce die Lage auferlegt, geſchütz— 
weise vorgenommen werden. Jedes Geſchütz, ſobald es feine Wen— 
dung mit oder ohne Veränderung des Standpunktes ausgeführt 
bat, beginnt Das Fener auf Die auſtürmende feindliche Cavallerie 
ohne tm mindeſten auf Die Nebengeſchütze zu warten. 

Die Barticnlarbededungen fchaaren ſich zur Abwebr 
des Feindes, je nad den Umſtänden, welche aus Dem Terrain der 
für die Artillerie erwäblten Poſition bervorgeben, im Vierecke oder in 
Linien, — eriteres wenn das Terrain offen md frei tit, leßteres, 
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wenn ſich irgendwie Deckungen vorfinden, geeignet, dem Feinde 
Aufenthalt zu bereiten, 

Falls das Eindringen der feindlichen Gavallerie jo nabe iſt, 
daß fein Schuß mehr auf fie abgegeben werden fann, fucen Die 
Bedienungsmannicaften Schug unter den Laffeten und hinter ihren 
Rädern. Die Partieularbedefungen der Infanterie müffen jegt 
offenfiv auftreten, fei es mit dem Feuer, fei es mit dem Bayonnet. 
— Wie rafch übrigens Alles vor fid gegangen fein möge, — jeßt, 
wenn die feindliche NReiteret in unfere Batterie eingedrungen iſt, 
muß auch unfere Reiterei bei der Hand fein und ibrerfeits eins 
bauen fönnen. Haben die Barticularbededfungen der Infanterie fich 
qut gehalten und kommt unfere Reiteret überbaupt in der Zeit beran, 
in welcher fie es kann, To beftebt Fein Zweifel darüber, daß der 
feindliche Gavallerieanariff auf unfere Batterie abgefchlagen wird- 
Dabei mögen wir immerbin Berlufte erlitten haben, ſelbſt ſchmerz— 
lie, — e8 wird uns Doch fein Geſchütz verloren gegangen fein, 
wenn unfere Progen zur rechten Zeit abgefahren find, Da die feind— 
lihe Cavallerie in ihren nicht für den Zug geichirrten Pferden fein 
Mittel Ichnellen Transportes bat und da das zweirädrige Fuhrwerk 
der Laffete mit dem auf dem Boden aufliegenden Laffetenſchwanz 
fich nicht eben bequem fortichaffen läßt. Kebrte ſelbſt ein unter: 
nebmender Feind fich wenig an diefe Schwierigfeiten, immer hätten 
wir noch die höchſte Wahrfcheinlichfeit, die feindlichen Reiter febr 
wenig entfernt von dem Orte ihres feden Beginnens im Zu: 
ftande großer Hülflofigfeit wieder einzuholen und ihnen die ver: 
meintlich gemachte Beute wieder abzujagen. 

Nun, wenn Der feindliche Reiterangriff auf unfere Batterien 
abgeichlagen worden ift, wäre es nothwendig, daß dieje Batterien 
ihre unterbrochene Thätigfeit fogleich wieder aufnähmen, daß fie 
einerfeits die fliebende feindliche Reiterei mit ihrem Feuer bis in 
die feindliche Stellung begleiteten, daß fie andererfeits wieder die 
feindliche Artillerie und Infanterie beichöffen, wie vorber, 

Diefes aber wird erfchwert dadurh, dab Proßen und 
Munitionswagen beim Eintritte des feindlichen Reiterangriffes 
abgefahren find. 

Es ift höchſt wünfchenswertb, daß fie fich ſobald als möglich 
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wieder mit den bewequngslos und — bis auf die Kartütichichüffe 
munitionslos zurüdgelaffenen Geichügen vereinigen. Eine Bürg- 
ſchaft Dafür, Daß dies geſchehe, Liegt in der einheitlichen Leitung, 
unter welcher die zurüdgegangenen Progen und Munitionswagen 
ftehen. Bei einem jeden ſolchen Zurückgehen wird begreiflicer 
Weile jeder normale Verband der Batterie zerriffen. Sonit zerlegt 
fi Diefelbe in Züge, die aus Geichügen und dazu gehörigen Mus 
nittonswagen beftehen. Hier, in Diefem Falle zerlegt fie fich in 
bewegungsloſe Geſchütze einerfeits, welche der energiichiten Führung, 
aller Aufmerffamfeit der Leitung für einen euticeidenden Moment 
bedürfen, in dem es fich um mebr als Leben oder Tod, in dem es 
fib um Ehre und Reputation bandelt, — andererfeits in ſämmtliche 
Bewegungsmittel und fümmtliche Wirfungsmittel Munition) bis 
auf Das momentan Allernotbwendigite. Es veritebt ſich von jelbit, 
daß der Battertecommandant bei den bewegungsloſen 
Geſchützen bleiben muß, in denen alle Ehre der Waffe für fich 
und der Truppe im Ganzen, zu der Diefe Geſchütze gebören, ruht. — 

Aber die Bewegungs: und Mumitionsmittel müſſen 
für den bier vorliegenden, für die heutige Verwendungsweiſe der 
Artillerie möglicherweife ſehr oft eintretenden Fall auch ein für alle 
Mal unter das Kommando eines beftimmten Öfficiers geftellt 
fein. Nach den bergebrachten Begriffen würde dies nun wohl der: 
jenige Officier der Batterie fein, welcher dem Batteriecommandanten 
in der Anciennetät zunächft folgt. Indeſſen ein ſolches Princip ut 
verwerflid. Man wähle ein für alle Mal ans den Öfficieren der 
Batterie für das Commando der Bewegungs: und Munitionsmittel 
in beftimmter Beziehung auf die bier bezeichnete Möglichkeit den- 
jenigen, welchen man für den umfichtigften, thätigſten und that— 
luftigften bält. Es ift begreiflich, daß man insbefondere die Mu— 
nitton nicht früh genug wieder bei den Geſchützen baben fan, 
welche ja obne fie außer Stande find, dem abgeichlagenen Feinde 
die erwünſchte Begleitung zukommen zu laffen. 

Solange unfere von dem drohenden Reiterangriff erlöfte Ars 
tillerie nun doch nichts thun kann, mag unfere Gavallerie im: 
merbin die abgeichlagene feindliche verfolgen. Die zu weite Ber: 
folgung tft aber nicht angemeffen. Sobald die feindliche Reiterei 
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einen nennenswertben Borfprung gewonnen bat, alfo ihre Artillerie 
nicht mehr am Feuer auf unsere Gavallerie hindert, muß dieſe die 
Verfolgung aufgeben. 

Wir fagten, daß die Neiterangriffe zur Wegnahme 
von Batterien nicht zu verwerfen feien. Wir können alfo audı 
ſelbſt von ihnen Gebrauch machen. Es fragt fich nur, unter welchen 
Bedingungen. Die Bedingungen ſind um ſo günſtiger, je ſchlechter 
Die Stellungen der feindlichen Batterien gewählt find, je zugäng— 
licher für unfere Reiterei; je mebr es Diefer möglich tit, auf verdeckten 
Wegen bis in Die Nübe der feindlichen Batterien, jet es auch auf 
einem Umwege, berangugelangen, um Dann überrafchend in fie ein- 
zudringen, noch ehe Die Sefchüge Die Front verändern und ehe Die 
Progen abfahren Fonnten. Begünſtigt wird unfer Anfall, wenn 
die feindlichen Particularbedeckungen Schwach und unentichloffen 
find und wenn es dem Feinde an Cavallerie fehlt, um uns ac 
bührend mit Diefer entgegenzutreten. Haben wir felbit nur eine ganz 
ſchwache Reiterei, fo liegt freilich Beranlaffung vor, mit ibr ſpar— 
ſam zu verfahren und fie für Das Nothwendigfte aufzubewahren. 

Sind wir aber nicht gezwungen, mit der Gavallerie zu geizen, 
jo mag oft ein Reiteranariff auf Die feindlichen Batterien arade 
furz vor dem Momente, wo wir unfere Infanterie zum An: 
ariffe wollen antreten laffen, von den günſtigſten Folgen fein. Das 
Antreten der Anfanterie geichiebt der Vorausſetzung nach erit, nach— 
dem unfere Artillerie bereits ein gewiſſes Uebergewicht über die 
feindliche gewonnen bat. Wenn wirnun kurz vorber Reiterei 
gegen die feindlichen Batterien vorbrecben laffen, fo kann dies fol: 
gende Wirkungen baben: 

1, entweder die feindlichen Batterten werdenzum Ab- 
fabren rückwärts beitimmt, wenn fie jich gar zu exponirt 
glauben. In diefem Falle gebt der feindlichen Infanterie zeitweiie 
die Unterftügung ibrer Artillerie ganz verloren und fpäter, wenn 
Diefe eine nene Stellung rückwärts genommen bat, wird Die Unter: 
ſtützung, welche fie gewährt, doc Immer feine fo ausgiebige fein, 
als vorher aus der weiter vorwärts gelegenen Stelhing. Unſere 
Infanterie fan ibr Borrüdfen ganz unbebelligt von der feind- 
lichen Artillerie beginnen und wird, weiter vorgerüdt, von der: 


felben mindeitens nicht jo viel zu leiden baben, als wenn der 
Stellungswechfel nicht eingetreten wäre. 

2. Wenn die feindliche Artillerie in Folge unferes Reiteran— 
griffes auch nicht abfährt, fonden mur die Protzen und 
Wagen zurüdgeben läßt, fo wird immer ihre Aufmerkſamkeit von 
unferer Infanterie abgelenft, wenn unfer Reiterangriff in der 
richtigen Direction erfolgt, nach den Zlanfen bin, — und über der 
Wiedervereiniqung der feindlichen Progen und Wagen mit ihren 
Geſchützen vergeht eine gewiffe Zeit, während welcher unfere vor: 
rückende Infanterie nicht unter dem Einfluß der feindlichen Artil- 
leriewirkung ftebt. 

3. Endlich kann unfer NReiterangriff im glüclichiten Fall zu 
einer zeitweifen und mehr oder minder Durchgreifenden Desorga- 
nifation der feindlichen Artillerie und zur Wegnabme 
von Geichügen führen, was fir die Erringung des Sieges uns nur 
vortheilhaft fein wird, 

Wenn wir felbit in dem Stadium der vorbereitenden 
Wirkung unferer Artillerie und unter den von uns nüber bezeich- 
neten Umständen Reiterauariffe ausfübren, fo tritt zeitweiſe 
unfere Reiteret in die Nolle der Hauptwaffe und 
die anderen Waffen find für Diele Zeit ihre Hilfswarfen. 

Unfere Artillerie bat den Angriff unferer Reiterei vorbereitet, 
bier freilich nicht mit Tpecteller Rüdficht auf ibn, aber ibre all: 
gemeine Wirfung war eine Vorbereitung auch für dieſen 
Reiterangriff, den man eintreten läßt, um die Vorbereitung auszu— 
nugen und die fchon bervorgebrachte Wirfung wo möglich zu ver: 
vollftäudigen. Wührend unfere Reiterei gegen die feindliche Artil- 
lerie vorgebt oder mitten in fie bineingerätb, kann unfere Artillerie 
nichts befferes thun, als Diejenigen Truppen des Feindes aufs Kom 
nebmen, welche ihrer Artillerie zu Hülfe eilen wollen, mit dieſer 
Artillerie ſelbſt kann fie ſich augenblicklich nicht mebr befaffen. 
Sobald aber unfer Reiterangriff abageichlagen it, während er dod) 
die Folge gebabt batte, Wagen und Progen des Feindes zum Ab: 
fahren zu beftimmen, muß unfere Artilferie das beftigite Hohl— 
geſchoßfeuer, welches ibr möglich it, auf die feindliche Artillerie 
zurücrichten, welche im dieſem Zeitwunft für einige Dauer außer 


— 352 — 


Stande fein wird, Darauf zu antworten, weil fih unmittelbar bei 
den Geſchützen jegt nur Kartätſchſchüſſe befinden, 

Unfere Infanterie fann bei einem ſolchen Reiterangriffe 
nichts anderes thun, als bereit fein, unfere abgefchlagenen Reiter, 
wenn fie abgedrängt und von feindlichen Rettern nahe verfolgt 
wirden, aufzunehmen und ibmen in den paflenden Formen Schuß 
gegen die zu weite Ausdehnung der Verfolgung zu Schaffen. 

Mir müffen nun bier ausdrücklich bemerken, daß jeder unferer 
Reiterangriffe auf feindliche Artillerie während des artilleriftifchen 
Vorbereitungsfampfes um Die äußere Flanke unferer et- 
genen Artillerieund gegen Die äußeren Flanken der 
feindlichen Artillerie geführt werden follte. Die Schwadron a 
Fig. 30 müßte alfo um die rechte Zlanfe der Batterie E, die Schwa— 
dron b ibrerfeits um die linfe Flanke der Batterie F vorbrechen. 


Auf dieſe Weile erlangt man die größte denfbare Wahrfchein: 
lichfeit, Daß unfere Gavallerie die Wirkung unferer Artillerie nicht 
oder fo ſpät als möglich maskite und daß unfere Gavallerte mit Dem 
möglichit Feinsten Theil der feindlichen Infanterie zufammentreffe. 


Die Unterbrediungen der normalen vorbereitenden Thätigfeit 
unferer Artillerie mußten wir vorzugswetfe in den Intermezzos 
fuchen, welche Die Gavallerte beider Parteien bringt. Jedoch ift 
nun noch eine mögliche Unterbrechung zu erwähnen. Es kann 
fi) nämlich ereignen, Daß der Feind aus feiner abwartenden Stel: 
fung mit der Infanterie eher bervorbricht, als wir das 
thun, Die wir doch unfererfeits zum Angriffe entichloffen find, Die 
wir nur den Angriff unferer Infanterie erft in unferem Sinne ger 
nügend durch die Wirfung der Artillerie vorbereiten wollen. 


Tritt nun diefer Fall ein, fo fönnen wir mit einerunferer 
Waffen oder mit einer Waffenverbindung entgegentreten. 

Im Weſentlichen ergeben ſich folgende Fälle: 

1. Wir laffen Alles beim Alten, auch unfere Infanterie in der 
Borbereitungsftellung, aus welcher fie Später, wenn e8 uns bequem 
fein wird, vorbreden fol, Nur unfere Artillerie richtet jegt 
ihr Feuer auf die vorbrechende feindliche Infanterie, um jie mit dem 
böchiten Gewichte in ihre Bofttionen zurückzuſchenchen. Dies ift das 
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Ginfuchite und wir bewahren Dabei den höchſten Grad der Paſſivität, 
welcher uns unter den gegebenen Umſtänden vergönnt ift. 

2. Wir laffen auch unfere Cavallerie vorbrechen. Wel- 
chen Sinn fann dies haben? Wir haben gefeben, wie gering die 
Wirkung der Cavallerie gegen noch unberührte Infanterie fein müffe. 
Wir können alfo unfere Reiterei gegen die Batterien des Fein: 
des vorgeben laſſen, um deren Schuß für feine Bataillone illuſoriſch 
zu machen, um die Aufmerkſamkeit und die Thätigkeit der feindlichen 
Butterten von den feindlichen Bataillonen abzulenfen. Ge 
ichiebt Dies, fo haben wir dem früber und dem eben Grwähnten 
nichts beizufügen. Laſſen wir aber unfere Gavallerie zwiſchen 
unferen Batterien und unferer Infanterie gegen die 
feindlichen Bataillone vorbrechen, fo fann dabei nur eine, ganz 
präcifirte Abficht obwalten, Die durchaus feftgebalten werden muß. 

Wir können nicht Die Abjicht haben, auf die noch unerfchiitterten 
Infanteriebataillone des Feindes einen Angriff zu führen, welcer 
unfraglich durchdringen foll. Aber wir dürfen die Abjicht baben, mit 
unferm Neiterangriff einen Stillitand in Das feindlicde 
Borageben zu bringen, welcher fich darin charafterifirt, Daß Die 
feindlichen Bataillone Vierecke formiren. Die fpeciellen Ber: 
hältniſſe, welche ſich dabei ergeben, werden wir ſehr bald unferer 
Betrachtung unterwerfen. Für jegt haben wir nur feftzuftellen, daß 
folglich unfer Reiterangriff unter den bezeichneten Umſtänden fein 
ernfter, Sondern eine Demonftration it, daß er demnach in feinen 
Formen Schon nicht auf das enticheidende Durchdringen, ſondern 
nur Darauf angelegt fein Darf, den Eegner zum Stillſtehn und zur 
Bierefsformation zu beitimmen ; 

daß ferner, ſobald der Gegner wirklich unferer Eingebung 
folgend, Vierecke formirt, unfere Artillerie vielergiebigere 
Ziele erhält, als fie bisher hatte. Eine Granate, welche in einem 
folden Vierecke crepirt, bringt fürdterliche Verbeerung bervor, 
ſelbſt wenn das Viereck ein bobles war; — um wieviel mehr, wen 
es ein volles war. 

Unſere Artillerie muß augenblicklich bereit fein, dieſe glücklichen 
Momente wahrzunehmen. Zie tt nicht bereit Dies zu tbun, wenn 
nicht jede Batterie felbititändia aufpaſſen; wenn jeder Batteriecom: 
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mandant erit Bereble von oben und von außenber erwarten will, 
bevor er feine Ziele ſachgemäß wechſelt. Seien die Waffen recht 
unabhängig eine von der andern, Damit fie fich eine von der 
andern Defto abbängigermacden, foweit es notbwendig tt, 
um eine der andern recht wirffam zu belfen. 

3. Wir fönnten nun auch, fobald der Feind feine Infan— 
terie antreten läßt, die unfere antreten laffen, um ihm augen: 
bliklich angriffsweife entgegenzugehen. Betrachtet man praktiſch 
die Lagen, jo muß man gefteben, daß Dies in den allerwenigiten 
Füllen zweckmäßig fein würde. Wahrhaft zweckmäßig würde es 
wohl nur dann fein, wenn fich zwifchen uns und dem Feinde eine 
Pofition, irgend ein Abſchnitt befünde, in deſſen Befegung 
wir dem Feinde, Sobald es fich überhaupt um diefe Befegung erft 
bandelt, zuvworfommen müßten, um die Meberlegenheit über ibn 
fiir Die weiter vorfommenden Bewegungen zu bebalten; alfo ein 
Abſchnitt mit Deftleen. 

In allen andern Füllen Itegt fein Grund vor, dem Feinde mit 
der Infanterie entgegenzurüden, vielmehr wird unfer Verhalten nur 
an Einfachheit und Kraft gewinnen, wenn wir zunächſt nur anf das 
Abſchlagen und Aufbalten des Feindes bauptiächlichit mittelft 
unferer Artilleriewirfung rechnen, um Dann, wenn dieſes 
erzielt it, mit unferm Angriff zu beginnen. 


ren td Wir gelangen nun zu dem zweiten Haupt 
fanterie Des Ans i me - ; r ‚ 
griffs. moment in dem Angriffsverfabren unferer Brigade, 


Erinnern wir uns, Daß wir bisher nur betrachtet baben die vorbe- 
reitende Artillertewirfung,, Daß Alles, was fonjt im Einzelnen be: 
iprochen wurde, erwähnt werden mußte, weil feindliche Gegenwir- 
fungen jtattfinden und dieſe beiondere Maßnahmen unfererfeits 
. verlangten oder berausforderten und den Anlaß zu ihnen gaben, 

Nachdem unfere Artillerie nun in der Wirklichfeit oder 
nad) der Vorausſetzung, Die wir machen müffen, ihre Wirkung ge— 
than bat, folgt der zweite Hauptmoment; die Infanterie betritt 
den Schauplagibrer Thätigkeit, zu welcher ihr die Artil— 
lerie den Zutritt bereitet bat. 

Es it zumäcft unfer Haupttreffen, das urſprüngliche 
weite Treffen, welches den Kampf aufzunehmen bat, Leber die 


Formen feines Vorrückens im Einzelnen baben wir im dritten Ab: 
ichnitte weitläuftig gebandelt. Es fragt ſich bier noch danach, in 
welches Verhältniß das dritte Treffen, die Reſerve unferer 
ISnfanterte fih zu dem Haupttreffen ftellen foll, welcher Art die 
Unterbrebungendes Vorrüdens find, in welcher Weife 
alle Waffen der Brigade fich Diefen Unterbrechungen gegenüber 
zu verhalten haben, wie fih dann die Dinge bei dem fchlieglichen 
Erfolg oder Nichterfolg unferes Angriffes ftellen, wie alfo zu dem 
dritten Hauptmomente des Kampfes übergegangen werden foll. 

So lange der Artilleriefampf allein dauert, ift es Durch» 
aus nicht angemeffen, große Theile der Bataillone des Haupttreffens 
als Plänkleraufzulöſen, dagegen muß unfere Plänklerlinieſich 
rechts und links bis zu den Batterien ausdehnen. Beides erklärt 
fich aus dem Zwede, den tn dieſer Periode des Kampfes unfere 
Plänklerlinie allein haben fann, Sie ift eigentlich nichts anderes 
als eine Kette von Beobadtungspoiten. Sobald das 
VBorrüden der InfanteriedesHaupttreffens beginnt, 
muß die Plänklerkette, welcher nun eine active Rolle zufällt, 
einerfeits angemeſſen verftärft werden, andererfeits muß fie ſich von 
den Flügeln nad der Mitte zufammenziehen. Letzteres nicht, 
um ihr größere Dichtigkeit zu geben, fondern hauptſächlich der Ar— 
tillerte wegen, welche bei einer zu bedeutenden Ausdehnung der In— 
fanterie nach den Flügeln hin in der Möglichkeit einer wirffamen 
Unterftügung Des Angriffes außerordentlich beichränft wer: 
den würde, wie das aus den Betrachtungen ohne Weiteres folgt, 
die wir an die Fig. 29 geknüpft haben. 

Die Referve, Bataillone V. und VL, muß dem Borrüden 
des Haupttreffens, auf Treffendiftance folgen; um für die Verwen— 
dung der Referve größere Freiheit zu bebalten, wird man die Trefz 
fendijtance lieber etwas zu groß als zu Flein annehmen. 

Es tft zweckmäßig, die Bataillone der Reſerve jegt nebenein- 
ander zu entwiceln, Für den Gebrauch als eigentliche Reſerve und 
mit befonderer Nüdficht auf die eigentliche Fräftige Angriffsthätig— 
feit wäre das freilich nicht notbwendiq, — aber diefe Entwidlung 
nebeneinander it ſehr alinftig fiir den Gebrauch in den Momenten, 


in denen eine Unterbrechung der Angriffstbätigfeit 
23 * 
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eintritt. Die Dritte Batterie G Fig. 30 marſchirt Dabei, 
wenn dies nicht Durch Die Terraingeftaltung unmöglich gemacht wird, 
in dem Intervall zwifchen den beiden Bataillonen der Reſerve. 
Auch die Reiterei muß nothwendig der Bewegung der Infanterie 
folgen, um zu deren Unterftügung bereit zu fein. Es iſt aber nicht 
nöthig, daß fie Dicht aufrücke: wenn fie achthundert Schritt bin: 
ter den Flügeln der Bataillonsmaflen des Haupttreffens bleibt, To 
ift fie Stets nahe genug zu dem Eingreifen, welches ibr zufallen kann. 

Unfere Slügelbatterien E und F unterjtügen das Vor: 
geben unferer Infanterie auf Doppelte Weife ; indem fiedie Feind: 
libe Artillerie befbäftigen und indem fiedie feindliche 
Infanterie erfhüttern. Diele legte Aufgabe ift jegt ent: 
ihieden die Hauptaufgabe. Aber an ihrer Löſung zu arbeiten 
würde fehr wenig mügen, wenn zu dem Ende der feindlichen Artil- 
lerie ihre Wirkung völlig frei agelaffen werden müßte. Dies darf 
nicht fein. Es iſt Flar, daß wenn wir auf jedem unferer Flügel nur 
eine Batterie haben, dieſe jegt ibre Geſchütze für Die verichiedenen 
Aufgaben tbeilen muß. Auf die feindliche Artillerie Dürfen grade 
nur foviel Geſchütze wirfen als nothwendig find, um fie im Schach 
zu halten, alle übrigen müſſen fich Die feindliche Anfanterie zum 
Ziel nebmen,. Steben mehrere Batterien bei einander, fo mag 
man allerdings die Aufgaben batterieweife vertbeilen. Bei den 
weittragenden gezogenen Gefcbügen möchte dies mathematiſch 
genommen auch möglich fein, wenn die Batterien einzeln auf Die 
Fluͤgel vertheilt find, wenigitens für Die erften Momente des 
Vorgehens unferer Infanterte. Sobald unſere Infanterie nabe an 
den Feind berangefommen, tft es nicht einmal mebr mathematiſch 
zuläffig ; — und in der Praxis tft es von vornherein nicht zuläfftg. 
Die Sache würde vorausfeßen, daß ein Obercommando den Bar: 
terien, jeder ihre Aufgabe zuwieſe. Da es jegt aber Darauf an: 
kommt, mit der Infanterie rafch zu bandeln, da in dieſen Berbält- 
niffen möglicher Weife Die ganze Sache in eurer Viertelftunde abge: 
macht fein fann, findet fich Faum Die Zeit zur Ertbeilung Der 
Befehle, welche die Aufgaben vertbeilen. Man fann alfo ledig: 
lich zu aroßer Confuſion Veranlaſſung geben, wenn man nicht einfach 
für Das bier vorliegende Verhältniß Die Batteriecommandanten 
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obne Unterſchied anweifet: fie ſollen auf feindliche Artillerie und 
auf feindliche Infanterie ihr Augenmerk richten und follen auf ihre 
Berantwortung nehmen, wie viele Gefchüße fie no ch gegen die feind- 
liche Artillerie wollen arbeiten laffen, — immer nur unter der 
Beichränkung, daß nunmehr fovtel irgend denfbar gegen die feinds 
liche Infanterie gewirkt werden muß. 

Daß unfere Batterien ihre Standorte im Allgemeinen möglichſt 
fange behaupten, daß fie im Befonderen in dieſem Moment der 
Kriſis fie nicht wechſeln, haben wir freilich oft genug gelagt, in— 
deſſen tft es immer nicht überflüſſig, es zu wiederholen. 
Unterbrechungen Betrachten wir nun die verichiedenen Unter— 
tes Vorgehens der — 

Infanterie. brechungen des Vorrückens unſerer Infan— 
terie! 

Zuerſt iſt es möglich, daß dieſelbe von einem heftigen 
Artilleriefener des Feindes empfangen, welches fie nicht er: 
wartet hat und nicht ertragen kann, umkehrt, d. h. zuerst ſtutzt 
und dann Kehrt macht. Das follte freilich nicht vorfommen : 
es Sollte unmöglich gemacht werden durch die tiichtige Vorbereitung 
unferer Artillerie, durch das Accompagnement, welches ſie dem Bor: 
gehen unferer Infanterte zu Theil werden füßt, endlich durch Die 
gute Disciplin und Durch Das qute Beifviel, welches die Officiere 
der Infanterie den Truppen geben. 

Man weiß indeifen aus der Erfahrung, daß alle dieſe Dinge 
bisweilen im Stidy laffen, und daß das Ausreißen mitunter erfolgt 
ſelbſt wo alle dieſe Federn — wenigſtens nad) der berrichenden ober— 
flächlichen Anſchauung — vollfommen fpielen. Schließlich it es 
dann ſogar ungemein ſchwer zu jagen, wo der Fehler gelegen, wo 
das Sandkorn aufzufinden ſei, welches Die Lawine in Bewegung 
ſetzte. Nachher aufgeitellte Kriegsgerichte können auch weiter nichts, 
als irgend einen Siündenbod herausfinden, der meiit ſehr Schlecht 
und gegen alle Wahrheit der Dinge gefunden wird. Dies nachträg- 
liche Herausjuchen eines Sündenbocks — To viel ſteht feit — nützt 
für den Moment, in welchem das Unglück fich ereignet, gar nichts, 
— und es wire viel wichtiger, ein Remedium bei der Hand zu haben, 
von welchem man augenblidlich Gebrauch machen fönnte, um dem 
Einreigen des Uebels zu ſteuern. 
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Ein ſolches Remedium hat man nun immer in der Reſerve; 
aber die Wirfung der Infanteriereferve in Diefen Momenten eines 
paniſchen Schredfens, denen augenblidlich, mit Bligesichnelle 
entgegengearbeitet werden muß, deren Entitehen der fühlere Menſch, 
auch wenn er mitten darin ift und von ihnen mitgeriffen wird, nicht 
einmal begreift, die eine unvernünftige Granate hervorgebracht bat, 
welche nicht in alle Bataillone, fondern nur in ein Bataillon ein: 
ihlug — die Wirfung der Infanteriereferve in diefen Momenten 
it nichtig, au langſam. 

Hier wird es ſich zeigen müffen, ob wir eine qute Reiteret haben. 
Es ift ja fein naher Feind da, der unfere Infanterie zurückwarf. 
Infanterie ftand ihr nicht auf wenige hundert Schritt entgegen. 
Nach jeder verftindigen Ueberlegung war diefer Schrecken, welder 
vlöglich in unfere Infanterie einriß, da fie kaum einige bundert 
Schritt auf ihrer Angriffsbahn zurückgelegt batte, ein abfolut un: 
motivirter. 

Nureine an und für ſich ganz unvernünftige Gegenwirkung 
fann bier das Heilmittel bringen. 

Wenn in ſolchem Augenblick auch nur ein paar Züge unferer 
Gavallerie auf den Flanken und etwa felbit durch die Intervallen 
unferer Bataillone vorfprengen, — fo tritt die Scham ein, welde 
ganz unwillfürlich wirft, und es bemächtigt fi) der Gemüther un: 
jerer Soldaten das Bewußtfein, daß fie eine Hülfe haben. Die 
Hilfe iſt nicht nöthig, eben weil gar fein Feind in der Nähe it; 
aber aus demfelben Grunde war auch das Ausreißen, das Kehrt: 
‚machen nicht notbwendig. Dennoch trat es ein, Ebenfo außer: 
Lich freilich unmotivirt wird auch wieder das Frontmachen ein— 
treten. 

Es ift wohl wahr, daß diefes Stocden und Umfebren beim eriten 
Anlauf fih nicht alle Tage ereignet, — und in manchen Armeen 
wird. man mit einer gewiffen Schambhaftigfeit ſich gewiſſermaßen 
fürchten, es nur zu erwähnen, ebenfo wie e8 in manchen Armeen 
verboten it, in die Gefechtsdispofitionen die Beitimmung der 
Rückzugslinien aufzunehmen, — und aus denfelben Gründen. 

Indeſſen diefe Schambaftigfeit it ſehr übel angebracht; Dies 
Ausreißen kommt einmal vor, nicht blos bei Refruten, fondern aud 


bei den älteften Truppen ebenfowohl; jedenfalls kann der einzelne 
Mann und wäre er der Tapferſte der Tapfern, an dem Bunfte, wo 
es eintritt, fi dem Strome weder entziehen, noch den Strom auf: 
halten, er wird mit dem Strom fortgeriifen. 

In einer Lehre vom Gefecht alfo darf man dies anfcheinend 
unmotivirte Ausreißen, welches doch mindejtens eben fo gut moti- 
virt ift, als daß das Scharren einer Krähe im Schnee eine Lawine 
in Gang bringt, durchaus nicht bei Seite fegen. Es fommt viel: 
mehr lediglich darauf an, bier die prompteften, durch die Theorie 
auffindbaren, durd die Praxis in hundert Füllen beftätigten Mittel 
zu bemerfen, welche jchnell wirfen. 

Neben dem Vorbrechen von Reiterzügen unter den erwähnten 
Umjtänden wird auch die ruhige Haltung unferer Artillerie viel 
tbun. Wenn die Artillerie etwa den Kopf verlöre und auch ab: 
führe, fo fönnte man die möglichen Folgen fchwer abſehen. Wir 
müffen bier wiederbolt daran erinnern, wie die größeren Ent: 
fernungen vom Feinde, auf welche die Vervollfommnung aller 
Feuerwaffen den Beginn ſämmtlicher Acte der Gefehtshandlung 
binausgefchoben hat, Dem ribtigen Erfennen der Lage 
hinderlich find. Diefe Sache hatibre zwei Seiten: einerfeits 
nämlich ift ung überall, wo wir handeln, namentlih angriffs- 
weise handeln wollen, die Erfhwerung des Erfennens 
nachtheilig und folglih unangenehm. In Augenbliden der 
Krifis aber, wie wir bier einen vor Augen haben, ift der ganze 
Nachtheil der Schwierigkeit des Erfennens auf Seiten des 
Feindes, — und der erfahrene Officier, welcher den Kopf oben 
behält, macht ſich Daraus das Durchgreifende Mittel, üblen Lagen 
abzubelfen, noch ehe der Feind nur eine Ahnung davon hat, daß 
fie exiftiren. Die Artillerie aber, welche heute zumal die Ver- 
anlaffung hat, in allen Berhäftniffen die größte Ruhe zu bewahren, 
wirddarinauhdasMeiitezuleiftenvermögen. Wollten 
unfere Batteriecommandanten annehmen, daß der Feind das Aus- 
reißen unferer Infanterie augenblidlich erfenneundaugens 
blicklich außerdem die paſſendſten Maßregelnergreife, 
um es zu ſeinem Vortheil auszunützen, ſo würden ſie wohl leicht 
zu dem Glauben kommen, ſie könnten nichts Beſſeres thun, als 
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auch zurückgehen. Das Schweigen aber, welches nun einträte, 
würde den Feind allerdings bewegen, etwas zu unternehmen. Haben 
dagegen die Batteriecommandanten die Ueberzeugung, daß die Er— 
kenntniß unſerer augenblicklichen Lage ſich dem Feinde nicht ſo 
leicht erſchließt, ſo fällt für ſie jeder Grund zu übereiltem Ab— 
fahren fort: im Gegentheil, ſie verſtärken ihr Fener, 
und werden damit die ſicherſten Stützen der Wiederherſtellung des 
Gefechtes. 

Eine andere Unterbrechung in dem Vorrücken unſerer 
Infanterie kann eintreten durch feindliche Cavalleriean— 
griffe. Dielen Angriffen gegenüber formirt unſere Infanterie 
Vierecke. Das Specielle der Vierefsbildung baben wir im dritten 
Abichnitt beſprochen. Wir erinnern bier vornämlich an zweierlei: 
daß wir erftens es nicht für wahricheinlich halten, die Bildung der 
Bataillonsvieredfe eines und deffelben Treffens werde genau auf 
einer Linie vor fih geben, daß wir daher auch nicht befürchten, 
die Vierede würden eines dem andern großen Schaden thun, wenn 
fie auf die zwifchen fie eindringende Gavallerie feuern, — daß es 
zweitens höchſt notbwendig iſt, die Pauſe, welche fih in der Kor: 
mation von Vierecken charafterifirt, fo viel als möglich abzufürzen, 

Die Gründe dafür liegen darin, daß unfere Vierecke böchit 
willfommene Ztelfcheiben für die feindliche Artillerie find, von der 
man, worüberhaupt ein arößerer Neiteranariff erfolgt, annehmen 
muß, daß fie eine gute leberficht über unfere Vierecke habe und daß 
fie auch wenigſtens Die ZeitzueinigengutgeztieltenSchüffen 
gewinnen werde, Da wir Die Bildung unſerer Vierecke nicht auf 
ſchieben können, bis die Gavallerie des Gegnersſchon 
zwiſchen unferen Bataillonen iſt; — fie liegen ferner 
darin, Daß das Vorrücken unsere Abjicht ift, nicht Das Stillitebn, 
daß Dies Stillftebn nur ein nothwendiges Uebel üt, 
dem wir ung widerwillig unterwerfen und lediglich, um unfer weiteres 
Vorrücken darauf deſto ficherer und unbedingter ausführen zu fönnen, 

Es folgt nun alfo, daß auc alle denkbaren Mittel aufge— 
boten und in der zweckmäßigſten Weile geordnet werden müſſen, 
um die Abfürzung dieſer Febr unfreiwilligen Paufe herbeizuführen, 

Simmtliche fünf Bataillone des Haupttreffens und der Re: 
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ferve unferer Infanterie formiren Vierecke und feuern fo viel 
fie können auf die zwiſchen fie einbrechende feindliche Gavallerie ; 
die Plänkler und ihre Unterftügungen formiren ihre Gruppen, um 
den thätigiten Widerftand zu leiften. Die Batterien E und F 
auf den Flanken, geſchützt durch ihre wohl ausgewählte Stellung, ° 
unterjtügt durd) Die ihnen beigegebenen Particularbedeckungen und 
die Infanterietruppen (der Avantgarde), welche ihnen im Laufe des 
Gefechts hinzugefügt worden find, unterhalten ihr lebbaftes Feuer 
insbelondere auf Die binteren, die Reſerveſtaffeln, der vor 
die feindliche Front berausbrechenden Rettereolounen, Die Bat: 
terie G, der Referve zugetheilt, wird, wenn fie gut geführt ift, 
jet einen großen Einfluß auf den Gang der Dinge nebmen fönnen. 
Sie proßt zu dem Ende in dem Intervall zwiſchen den beiden 
Infantertebataillonen der Reſerve ab und bebagelt die Durch die 
Intervallen des Haupttreffens Durchbrechende feindliche Reiterei 
mit Kartätichen. Unſere Gavallerte endlich bricht um die Flügel 
des Anfanteriehaupttreffens zwifchen diefem und den Batterien E 
und F vor, um in die Schwadronen des Gegners einzubauen, 

Sreift nach dieſen Grundzügen Alles nur einigermaßen in 
einander, fo müſſen wir notbwendig annehmen, Das der feindliche 
Reiterangriff abgefchlagen werde. Er wird von unferer Flü— 
gelartiflerie dann bis in Die feindlihe Stellung hinein 
mit Hohlgeſchoſſen begleitet. Troßdem kann es fich nun leicht 
ereignen, daß einige Batatllone unferes Haupttreffens, wenn auch 
nicht übel zugerichtet, fo doc aus der Gontenance gekommen find, 
augenblicklich nicht den rechten Zug auf den Angriff haben, ſich erit 
wieder geiftig in Diefer Intention jammeln müſſen. Da nun aber 
feine ‚Zeit verloren werden, die ganz gegen unfern Willen berbeis 
geführte Pauſe vielmehr auf’s Aeußerſte abgekürzt werden 
toll, fo müſſen augenblicklich, ſobald der Angriff abgeichlagen tt, 
die Bataillone der Referve durch die Intervallen des Haupttref: 
fens vorrücden, um von jegt au, verftärft Durch Das am meiſten 
intact gebliebene Yataillon diefes Treffens, das Haupttreffen zu bil— 
den. Die am wenigiten intacten Bataillone des Haupttreffens aber 
formiren ſich nunmehr als Neferve und jtellen ibren Zufanmenbalt 
mit möglichiter Beichleunigung wieder ber. 





Erfolgt das einfahe Abſchlagen des Gavallerieangriffes 
nicht nach der oben gemachten Annahme, fo hängt Alles daran, 
daß die Bataillone der Referve tüchtig Stand halten und den Ba: 
taillonen des Haupttreffens die Zeit geben, in der Vereinzelung, 
“ welche Furcht und Zufall herbeiführen, ſich zu retten, um ſich rüd: 
wirts in einer günftigen Bofition wieder zu fammeln. Weiden 
auch Die Bataillone der Referve, fo bört der gute Rath auf; der 
einzelne Mann tritt einzig in fein Recht und wenige charafterfeite und 
tapfere Officiere werden e8 dann fein, welche retten, was zu retten 
tft, und welche vielleicht und im glüdlichiten Fall einen günstigen 
Umſchwung bervorbringen. 

Eine Dritte Unterbrechung in dem Borrüden unſe— 
rer Infanterie fann nun dadurch hervorgebracht werden, daß 
dDiefe an irgend einen Abſchnitt gelangt; — ein ſolcher Abſchnitt 
kann ein wirkliches Terrainbinderniß fein, braucht es aber 
nicht nothwendig zu ſein. 

Wir müſſen beide Fälle ins Auge faſſen. 

Gin wirkliches Terrainhinderniß iſt z. B. ein Gra— 
ben. Es iſt möglich, daß unſere Leute ohne alle Mühe ihn über— 
ſchreiten, geübt in allen körperlichen Künſten ihn ſogar überſpringen 
könnten. Für jeden einzelnen Mann möchte er fein Hinderniß 
fein, für die Menge, welde die Infanterie unferer Brigade 
constitwirt, tt er es; weil einmal Die Menge, wenn fie vorbanden 
iſt, fih als ſolche fühlt und als ſolche handelt. 

Laſſen wir es ganz Dabingeitellt fein, ob der Graben feiner 
Hauptlänge nach ein abſolutes Hinderniß für unfere Infanterie fei, 
ob er nicht, weil einzelne Leute, in Freiheit aufgewachten oder vom 
Ehrgeiz angefpornt, ibn überjchreiten und Damit das Beifpiel geben, 
von allen anderen tm Aufſchwung der Herzen und der Geifter auc 
überfchritten werde, — nebmen wiran, daß diefer Graben mit Recht 
oder mit Unrecht für ein Hindernig im Allgemeinen anerfannt 
werde, fo ergiebt fich alsbald, daß er muraufeinzelnen Punk— 
ten überſchritten werden fönne, Auf Diese Punkte alfo muß unfere 
Streitmacht fih zuſammenziehen, um das Hinderniß zu überwinden. 

Je weniger diefer Punkte num find, deito gewaltiger wird 
das Zufammenballen, ein deſto befferes Ziel alfo bietet an und für 
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ſich unſere Streitkraft für den Feind im Momente des Ueberganges 
oder, um viel allgemeiner zu en der Ueberwindung Des 
Hinderniffes. 

Je weniger diefer Punkte find, deſto länger muß notbwen- 
dig bei begränzter Breite des Paſſes — der Brüde, des Dam: 
mes, Des Weges, welcher über eine Schlucht, durch ein Dorf führt, — 
die Operation des Ueberganges dauern, deſto länger alfo kann Die 
feindlidhe Artillerie auf diefen Punkt wirken, — und wir 
wien aus dem Vorigen, Daß die heutige Artillerie, wenn fie Zeit 
gewinnt, — felbit wenn man von der Zeit durchaus abfieht, welche 
Lediglich zum Erkennen und dem damit verbundenen Sichentichließen 
nöthig iſt — auch in fteigender Progreifion an Wirkung gewinnt. 

Es ergiebt ſich aus diefem ſehr einfachen Sage, daß heutzu— 
tage großer Werth auf das allerſchnellſte Ueberfchreiten der: 
artiger Hinderniffe gelegt werden muß. Gehen wir uns aber die 
Formen an, unter welchen unſere Batatllone, den allgemeinen Kor: 
derungen der Kriegsfunit gemäß auftreten müſſen, fo werden wir 
finden, Daß Die Kräfte ziemlich zertheilt find. 

Es fommt alfo darauf an, daß Die Führer der einzelnen vor: 
geſchobnen Abtheilungen der Bataillone mit und nach felbititändiger 
Erkenntniß und felbititindigem Entfchluffe handeln und zwar nie 
mals blos mit Rüdficht auf die Abtheilungen, welche unter ihrer 
directen Führung fteben, fondern ſtets aud mit Rückſicht auf die 
Abrheilungen, welche ibnen nachfolgen. 

Jeder Führer eines Plänflerzuges bat alfo 1) einen Weg für 
ſich zu finden, auf dem er feinen Zug mit der geringften denfbaren 
Schwierigkeit über das vorliegende Hinderniß bringen könne, damit 
die Zahl der überhaupt benugbaren Wege auf's Höchite geſteigert 
werde. Je mehr Wege für das Ganze, deſto geringere Zeit wird 
der ebergang für das Ganze erfordern. Gr bat aber auch 2) 
daranf zu achten, ob der Weg, den er mit feiner Eleinen Abtbeilung 
einschlägt, wirklich nur geeignet fei, dieſe ſchnell über das Hin: 
derniß zu bringen, oder ob er nicht auch vorzugsweiſe geeignet 
jet, nad den Qualitäten der Breite und der Bequemlichkeit, größeren 
Maſſen in größtmöglichiter Geichwindigfeit über das Hinderniß 
binüberzubelfen. 





— 364 — 


Auch der untergeordnete Officier ſoll in dieſen Momenten 
nicht blos an jih und die von ihm commandirte Eleine Abtheilung, 
fondern an die Geſammtheit dDenfen, und nicht felten bat ein Unter: 
officier, der in ſolchen Augenbliden von dem Führer eines Plänk— 
lerzuges an den nächſten Batatllonseommandanten gefendet wurde, 
ſehr enticheidende Dienite geleiitet. 

Unmittelbar nach dem Leberichreiten des Hinderniffes muß 
jede Abtbeilung ihre Gefechtöformatton wieder annehmen, wenn fie 
diefelbe nicht beibehalten fonnte, Dies muß aber während der 
Bewegung geicheben, da jeder Halt verderblich erfcheint. 

Der Abſchnitt kann nun aber auch gar fein wirflidhes 
Hinderniß fein; es tft beifpielsweife nur ein niedriger Damın 
oder ſonſt eine unbedeutende, der Länge nad ausgedehnte Erder: 
höhung, die leicht überschritten werden kann, ohne daß die Gefechte: 
formation im Geringiten aufgegeben zu werden brauche. Dennoch 
mag ein unwillkürlicher Stillitand einzelner Abtheilungen 
hier erfolgen, weil der Abfchnitt eine Deckung gegen das feind- 
lihe Feuer bietet. Diefen Stodungen muß durch die Führer fo 
ſchnell als möglich ein Ende gemacht werden. 

Es verjteht fich von felbit, daß wir bier nur von dem Vor— 
rücken über ein verhältnißmäßig Freies Terrain reden, in welchem 
die Ueberſicht nach allen Seiten bin möglich it, nicht aber von 
dem Vorrücken durch ein bedecktes Terrain. Bezüglich des letz— 
teren bleibt Alles aufrecht fteben, was im dritten Abfchnitte ber 
die Halte an Querwegen behufs neuer Drientirung gefagt worden tit. 


Entſcheidender Die ſpeciellen Verhältniſſe des Kampfes der 
Kami ser sau Infanterie gegen Infanterie von dem Zeit— 
Infanterie. Punkte ab, wo unfere Infanterie in die Wirkungs— 
———— ſphäre der feindlichen kommt, haben wir im dritten 
Beftbatten ver ges Abichnitte eingehend entwidelt. Hier alfo wird es 
mr noch nöthig fein, die Hauptpunfte, welche in 
Ortnungter Betracht fommen, zufammenzufaffen, 


———— Angenommen, unſer Haupttreffen hat Er— 
folg gegen den Feind, fo ſpricht dieſer Erfolg ſich zunächſt darin 
aus, daß unfere Bataillone die Stellungen einnehmen oder unges 
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fähr die Stellungen, welche zuvor eine feindliche Linie inne batte, 
und daß die feindlichen Bataillone den Rückzug mit mehr oder min: 
derer Ordnung antreten. 

Es ift von der höchſten Wichtigkeit, den gewonnenen Erfolg 
vor Allem Feftzubalten, Dann ibn zu fteigern. 

Im erſten Augenblid, nachdem der Feind den Rüden gefebrt 
bat, kann ibn unfere fiegreibe Infanterie mit ihrem Feuer 
verfolgen; fie kann ibm aber auch nachegen, um ibn mit dem 
Baponmet anzugreifen. 

Was unfer Haupttreffen angebt, fo muß dieſes fich auf 
die Verfolgung mit dem Gewehrfeuer beichränfen. Der Grund 
dafiir iſt einleuchtend. 

Unſere ſiegreiche Infanterie iſt nicht mehr die gleiche, welche 
ſie vor dem Beginne des Gefechtes war. Sie hat Verluſte gehabt, 
vielleicht zahlreichere als der Feind, große Theile von ihr find in 
Schwärme aufgelöft und dabei durdeinander gefommen; Die Lei- 
tung bat an Gewalt verloren, wie das nad jedem Partialfiege 
ebenso geichieht und ebenjo unvermeidlich ift, als nach jeder Bartial- 
niederlage. Die Gewalt der Leitung aber muß wiederberge- 
ſtellt werden, wenn das Errungene. nicht alsbald wieder verloren 
geben foll, da der Feind frische Truppen vorführen fan, welce 
mit den unferen um fo leichter fertig werden möchten, je weniger 
fie Diefe in vollftindiger Faſſung finden. 

Die Wiederbheritellung der Gewalt der Leitung aber beruht 
wefentlich auf dem Sammeln der Kräfte. Es ift vielleicht nichts, 
was für alle Verhältniſſe des Gefechtes mebr, fräftiger und wieder: 
holter eingeichärft zu werden verdient, als das Sammeln injedem 
Momente, der es überhaupt geitattet, der eine Gelegenbeit Dazu 
bietet. Jeder Zugfübrer muß feinen Zug, jeder Compagniechef 
feine Compagnie, jeder Batatllonscommandant fein Bataillon uns 
ter feine Hand zufanmenzubringen ſuchen, fo oft nur möglich. Je 
energiicher ein Führer, auf welcer Stelle er fteben möge, dies fühlt 
und begreift, deito eher iſt er berechtigt, zur Erringung des Erfolges 
Kräfte auszugeben, wie Dies fo oft erfordert wird, 

Das Sammeln oder Berfammeln der Kraft in den Fleinften 
und in den größten Verhältniſſen Tegt aber Haltpunkte der 
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Handlung voraus. Der Feldberr zerlegt deshalb den geſamm— 
ten Krieg in Feldzüge, — das Gefecht wird in Zeitabfchnitte zer: 
legt, in Deren jedem etwas Beftimmtes errungen werden fol. 
Am Ende eines jeden Toldhen Zeitabichnittes liegt ein natürlicher 
Halt. 

Wenn wir aber diefen Halt zulaffen oder fordern, wird Dadurch 
nicht dem Geſammtzwecke entgegengearbeitet? Es üt für 
größere Berhältniffe behauptet worden, die Kriegsbandlung müſſe 
unaufgebalten ihrem Ziele zuftreben. Es tft dies namentlich 
auch zur Rechtfertigung Napoleons I. in feinem Verfahren im ruf- 
fiihen Kriege von 1812 entwidelt worden. Laffen wir die Ver: 
hültniffe der Operationen, mit welchen wir uns bier nicht ſpeciell 
beichäftigen, bei Seite, obwohl auch für fie leicht daſſelbe nachzu— 
weten ift, wie für Die Gefechtsverhältniſſe, — halten wir 
uns blos an diefe legtern, — es wird dann zugeitanden werden 
men, Daß allerdings Nachtbeile für unfern Erfolg fich ergeben 
müßten, wenn wir die Handlung des Angriffsgefechtes in eine Anz 
zabl von Pertoden zerlegen wollten, die eine von der andern Durch 
abfolute Paufen der Handlung getrennt wären, Pauſen von 
längerer oder fürzerer Dauer. Diefe Bauen würden ja unter allen 
Umſtänden die Folge haben, daß der Feind feine Widerftandsfraft, 
welche durch die ebenvorbergebende Action zu einem Viertel gebro: 
cben war, wiederberitelle, — daß wir alfo nun beim nächiten Net 
es mit der Kraft vier zu thun haben witrden, während wir bei uns 
mittelbarer Fortiegung der Handlung nur mit der Kraft Drei zu 
tbun gebabt hätten. Wenn wir immerfort obne Rube auf die Ents 
kräftung des Feindes binarbeiten, jo nimmt dieſe in viel größerer 
Progreſſion in der gleichen Zeit zu, ald wenn wir dem Feinde immer 
wieder Pauſen zur Erbolung laſſen. 

Indeſſen, es redet Niemand von einer abfoluten Pauſe. 
Die Paufe der Handlung foll immer nur für einen Theil der 
Streitkräfte eintreten, Den, der gerade Diele beftimmte Action voll: 
endet bat. Um aber die Eontinnität der Gefammtbandlung 
mit der Zerlegung in ganz concrete Einzelbandlungen zweckmäßig 
zu verbinden, — Deshalb zieben wir eben in den militärifchen 
Calenl für das Gefecht das Aneinandergreifen der Thätigkeit der 
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verfhiedenen Waffengattungen, die wir eben demgemäß 
jo gefchteft als möglich zu gruppiren ſuchen; deshalb jtellen wir in 
einem Zruppenförper, wie unfere gemischte Brigade, mehrere 
Treffen bintereinander, deshalb fchieben wir in großen Schlachten 
auch noch Brigade hinter Brigade, oder gar Armeecorps hinter 
Armeecorps. 

Wir wollen continuirlih handeln mit dem Ganzen 
und deshalb theilen wir eben das Ganze in Unterabtheilungen. 
Diejellnterabtbeilungen jollen aber nicht continuirlich, 
eine jede für fich, in der Handlung fein; fie Sollen das nicht, weil 
fie es, wie uns die einfachite Betrachtung auc ohne die Erfahrung 
lehrt, eben nicht Fönnen. Für die Handlung einer jeden Unter: 
abtheilung tritt, wenn nicht Die Notbwendigfeit eines abſoluten 
fchnellen Endes, Doch die Notbwendigfeit einer Paufe ein, die erit 
zu neuer energiſcher Handlung befübtat. Aber felbft mit dem 
vollitändigen Ende der Handlung der beftimmten Unterab- 
tbeilung ift no die Gefammtbandlung des Ganzen nicht im 
Mindeiten unterbrochen. Die eine Woge prallt auf die Küfte, um 
zur Rube zu fommen. Kommt darım das Meer zur Ruhe? O 
nein! der eriten Woge folgt die zweite, der zweiten Die Dritte, und 
MWogeaufWoge arbeiten an der Zerjtörung des feindlichen Damnıes, 
der Das Meer aufhalten follte, 

Das Haupttreffen unferer Infanterie alſo foll und muB 
nach dem erften errungenen Erfolge, nach dem Einbruch in Die 
feindliche Stellung Halt maden. Es faun dem Feinde ver: 
ſchiedene Salven nachfenden, um feine Verwirrung eine Zeit lang 
zu erhalten und jie vielleicht zu fteigern. Seine Hauptaufgabe 
aber muß nun Die fein, Das Errungene feitzubalten und 
fich ſelbſt zugleich zu neuer Thätigkeit zu kräftigen. 

Die Fortſetzung der Handlung mit der Abficht auf die 
Steigerung und Bollendung des Erfolges mülfen andere 
Truppen übernehmen. 

Wir müſſen zuerft noch bei den Feſthalten des errungenen 
Erfolges fteben bleiben und dürfen dann erft übergeben zu der 
Unterfuchung, inwiefern andere Truppen Die Kortiegung des Erz 
folgs des Huupttreffens übernehmen follen. 
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Wenn unſer Haupttreffen Halt macht, urſprünglich, um ſich zu 
ſammeln, ſo nimmt es unter allen Umſtänden eine Stellung ein, 
wobei ganz dahingeſtellt bleiben mag, ob dieſe Stellung eine zweck— 
mäßige oder unzweckmäßige ſei. 

Die Stellung mag die zweckwidrigſte ſein, die man ſich denken 
kann, eine Stellung bleibt ſie doch! Die Forderung der kriegeri— 
ſchen Vernunft iſt nun, daß die unter allen Umſtänden, ſo oder ſo 
einzunehmende Haltitellung eine zweckmäßige ſei. 

Zweckmäßig aber iſt ſie, ſobald ſie das Feſthalten des er— 
rungenen Erfolges ſichert und um fo zweckmäßiger, je mehr fie 
daſſelbe ſichert. Sie wird daher eine Stellung, die ſich dem Local, 
gewiſſen Oertlichkeiten anſchmiegt; es kommt darauf an, Daß 
ſie möglichſt einfach und allgemein verſtändlich ſei; es kommt alſo 
darauf an, daß ſie auf einen ausgeſprochenen Terrainabſchnitt 
bafirt werde. In welchem Maße dieſer eine natürliche Ver— 
thbeidigungsfäbigfeit befige, it gleihgültiger. Es iſt 
fogar dort, wo wir als Angreifer einem in Stellung befindlichen 
Feind gegenüber traten, ziemlich unwahrscheinlich, wenn auch feines: 
wegs unmöglich, daß wir gerade mit dem eriten Erfolg einen Ab: 
ſchnitt gewinnen, Der mun auch für uns einequte Vertheidigungs— 
ftellung nach der entgegengefeßten, uns feindlichen Seite giebt. 

Unter allen Umftänden tft vorauszufegen, Daß In der Angriffe: 
handlung beariffen, unfere einzelnen Bataillone nicht jedes grade 
in der vortheilhafteiten Poſition Halt machten. Es tt noch viel 
mehr vorauszufeßen, Daß, wenn felbit jedes einzelne Bataillon 
grade in der auf feinem Angriffswege liegenden Poſition Halt ges 
macht hätte, welche für Diefes Bataillon, einzeln betrachtet, die 
allerbeite war, doch die allerbeiten drei Rofitionen Fein ordent— 
liches, tüchtiges Ganze ausmachen Es wird alfo nothwendig, 
die vom Haupttreffen eingenonmene Pofttion zu reguliren uud 
zwar erftens mit Rückſicht auf ihre eigene Behauptung, zweitengd 
mit Rückſicht auf die weitere Verfolgung des ſchon errungenen 
Sieges, drittens mit Nüdficht auf die Aufnabme vorgefhobener 
Truppen unſerer Bartet, wenn diefe in der Ausbeutung des Sieaes, 
wie cs wohl vorfommen kann, nicht glücklich find, 

Diefe Regulirung der vom Haupttreffen gewonnenen Po: 
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ſition iſt nun Sache des Brigadecommandanten. Aber er kann zu 
dieſer Arbeit erſt ſchreiten, nachdem er für die Verfolgung 
des gewonnenen Sieges geſorgt bat. Erſt muß er die dazu be 
ftimmten Truppen losgelaffen haben, ehe er auch nur daran denfen 
Darf, die eingenommene Pofttion in Ordnung zu bringen. 

Andererfeits ift es höchſt wünſchenswerth, daß auch Diefe Arbeit, 
der Requlirung der erft gewonnenen Bofition, aufs Aeußerſte abge: 
fürzt werde, daß alfo der Brigadecommandant, fobald es dazu übers 
haupt fommt, nur die legte Hand anzulenen babe Er 
muß fih dann nothwendig auf Borarbeiten ftüßen. 

Man fönnte daraus die Nothwendigkeit von Treffencom- 
mandanten innerhalb der Brigade herleiten, und in der That 
hat man aus den bier vorliegenden und ähnlichen Verhältniſſen 
bauptfächlich die Beibehaltung der Regimentscommandanten rechts 
fertigen wollen. Indeſſen abgefeben davon, daß der ältefte Batail- 
fonscommandant eines Treffens felbftverttändlich deffen Commando 
übernimmt, wo fich Die Nothwendigfeit herausftellen follte, Tiegt 
die Nothwendigfeit eines folhen Commandos bier gar nicht vor. 
Ein Bataillon des Treffens muß unter allen Umftänden als Rich— 
tungsbataillon bezeichnet fein und es giebt naturgemäß auch 
bei der Regulirung der jegt gewonnenen Stellung den Ton an, 
Müffen wir es ausdrüdlich fagen, daß wir bei der Regulirung und 
der Berweifung auf das Richtungsbataillon nicht etwa daran denken, 
unfer Haupttreffen folle fich in einer graden, wie auf dem Parade; 
platz gerichteten Linie aufftellen? Wir denfen nicht. Wenn es 
aber Darauf nicht anfommt, fo wird ein bedeutendes Maß von 
Freiheit für die einzelnen Bataillonsceommandanten nur vortheil- 
baft fein. In ihrem eigenen Intereſſe liegt es, daß fie fich nicht 
ihrer Willkür bingeben, fondern jeder einzelne felbft Das Band auf 
fuchen, welches die Handlung ihres Bataillons am zweckmäßigſten 
mit der Handlung der übrigen verfnüpft. Shre Freiheit aber 
werden fie wefentlich anwenden, innerhalb der Grenzen, die fie ſelbſt 
fich ſtecken müffen, ibr Bataillon jo vortbeilhaft als möglich zu 
poftiren, vortheilhaft, was fein ſpecielles Antereffe betrifft 
und was Das Antereffe des Ganzen betrifft. Sie werden ganz 


vorzugsweiſe ihr Augenmerk richten auf einzelne fich beraushebende 
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Dertlichfeiten, deren geichiete Benugung am Meisten Die Sicherheit 
garantirt gegen das Gelingen eines etwaigen feindlichen Gegen: 
ftoßes, und fo wird der Brigadecommandant, wenn es dazu fommt, 
ſich um die Regulirung der gewonnenen Bofition zu kümmern, faum 
noch etwas anzuordnen oder zu ändern finden. Vorausſetzung iſt 
dabei freilich, aber das tft überhaupt die VBorausfegung einer guten 
Drganifation — daß die Batatllonscommandanten die Träger der 
guten und einfachen militäriichen Grundſätze feten. - 

Wir gelangen nun zu der ferneren Unterfubung, wie der 
errungene Erfola zu fteigern oder zu vollenden 
ſei. Unſer Haupttreffen bat Halt gemacht, fammelt fih, un zu 
behaupten, was gewonnen worden. Es hat dem weichenden Feinde 
einige Salven nachgefendet, aber deren Wirkung entzieht fich ſehr 
bald der Feind, weil er eben in der Bewegung ift, um fih von ung 
u entfernen umd weil unfer gegenwärtig in der vorderften Linie 
der Thätigfeit befindliches Haupttreffen ſtehen bleiben muß. 

In der Fortfeßung der Thätigkeit muß es daher abgelöft 
werden; wo möglich muß in dem Moment, wo feine Wirkung 
aufbört, weil feine Schüffe eine begrenzte Wirfungsiphäre haben, 
Die ergänzende Thätigfeit anderer Truppen ſchon 
begonnen haben. 

Diefe anderen Truppen find ſämmtlich bisher hinter ihm 
geweſen und jegt follten fie vor ihm fein. 

Wir haben da das Nefervetreffen der Anfanterie 
mit der ihm beigegebenen Batterie 5; wir haben die beiden 
Batterien E und F; wir haben, abgefeben von ihren Barticus 
larbededungen, bei diefen Batterien nob das Bataillon, welches 
urfprünglich unfer Avantgardetreffen bildete, wir haben end- 
lich unfere Gavallerie, welde in den legten Momenten, wenn 
Alles im Wefentlichen feinen regelmäßigen Berlauf nahm und bei 
der von uns bier gemachten Vorausſetzung, daß der Angriff des 
Haupttreffens erfolgreich war, nichts kann zu tbun gehabt baben. 

Es kann ſich jegt nur um die Frage bandeln, welche Truppen 
fönnen zuerjt vor unjer Haupttreffen gebracht werden und welce 
find am fähigſten oder nicht unfähig, den errungenen Er: 
folg zu vervollſtändigen. 
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Zuerſt denft hier jedermann an die Gavallerie. 

Wenn die Gavallerie bis zur Enticheidung dem Haupttreffen 
unferer Infanterie auf etwa 500 Schritt Entfernung folgte, fo fann 
fie jtets in Drei Minuten um 500 Schritt vor diefem Haupttreffen 
fein, vorausgefeßt, Daß nicht gang ungewöhnliche Terrainhinderniſſe 
entgegenftehen und daß voraufgefendete Dfficiere — mit einigen 
Flaukeurs — die paffenden Paſſagen im Voraus gefucht und folg: 
lich auch gefunden haben. Diefe Schnelligkeit des Auftretens 
jichert der Gavallerie in den Augenbliden, von welchen wir bier 
reden, den eriten Rang unter den Waffen. Wir behaupten aber, 
daß fie immer nur — unter den heutigen Verhältniſſen — wirklich 
zur Erſcheinung kommen wird, wo es ſich um Fleinere Gavallerie: 
abtheilungen handelt, um Escadrons mit fühnen, jungen und in— 
telligenten Chefs an der Spitze. Wer einmalgroße Gavalleriemaifen 
auch nur hat mandvriren feben, auch nur auf der Haſenhaide, von 
den Zerrains ganz abitrabirt, wie fie fih in dem civilifirten 
Theile des heutigen Europas wirflih und tbatlächlich vorfinden, 
— der weiß, wie viel Zeit es foftet, dieſe größeren Reiters 
maffen nur in Bewegung zu fegen — nur in Bewegung, laffen wir 
die Zwedmäßigfeit der Bewegung dabin geitellt fein! Und das tit 
ganz erflärlid. So einfach wie zu den Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges kann beute das Verhältniß der Reiterei zu den andern 
Waffen nicht fein, wie wir das im vierten Abjchnitt nicht behauptet, 
jondern für jeden, Der ſehen kann und fich nicht abfolut gegen Die 
Erkenntniß der wirklichen Verhältniſſe des Krieges verfchließen will 
oder abjolut unfähig iſt, dieſe Erfenntnig jemals zu erlangen — 
bewiefen haben. Wie lange dauerte es, ebe die Gavalleriedivifion 
Bechtold in der Schlacht von Szöreg am 5. August 1849, — in 
Ungarn, Dem Ungarn von 1849, welches fein denkender Menſch 
zu den ctoilifirten Theilen des heutigen Europa in dem 
Sinne, wie wir ihn immer vorangeftellt haben, rechnen wird, wie: 
lange dauerte es, ebe dieſe öfterreichiiche Gavalleriedivifion Bechtold 
nur zu einem Anfang von Thätigfeit gelangte! Sagen wir «8 
gerroft: auch wenn ein anderer, ein energiicherer General an der 
Spiße diefer Divifion jtand, ein größerer Zeitgewinn würde aller 
dings eingetreten fein, aber Fein folcher, der auf Minuten redu— 
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cirte, was bier Stunden erforderte. Wer aber, der das Handeln 
der Gavallerie in den neueren Kriegen der Wahrheit gemäß, und 
nach den wirflihen notbwendigen Bedingungen auffaßt, würde 
läugnen wollen, daß 600 Pferde bier viel eber zur Thätigfeit ge— 
langt wären, auch unter einem nicht befferen Commando, und Daß 
fie dann mehr ausgerichtet hätten, als Die ganze Caval— 
leriedivifion Bechtold, deren einzelne Schwadronen wahr: 
haftig nicht zu verachten waren ? 

Wir in unferem Fall haben es bier bei unterer gemifchten 
Brigade mit Eavallerteabtheilungen von geringer Stärfe zu thun 
und Dürfen annehmen, daß diefelben, einzelne Schwadronen, 
Schnell und rechtzeitig an dem Orte des Einhauens erfcheinen, Daun, 
wenn die Bataillone des Haupttreffens unferer Infanterie dem Feind 
Die Abichiedsfalve gegeben haben, welche ihn noch erreicht. 

Dasrehtzeitige Erſcheinen der Cavallerie ift aber bier 
die Hauptſache. Gegen in Unordnung befindliche, erſchütterte 
Infanterie ift die Reiterei, wie wir gefehen haben, in ihrem Ele- 
ment. Zaufend Infanteriften, die rathlos und zerftreut über eine 
Ebene fliehen, find vor hundert Reitern wie todte Hunde, Aber 
das Verhältniß fann fehr ſchnell umfchlagen. Sobald die Infanterie 
AZufluchtsbaraden gefunden hat, ift fie vor dem Lawinenſturz der 
Gavallerie fiher und fpottet ihrer, 

Man denke fih, Daß von taufend fliehenden Zußioldaten 
fih nur zweihundert, fünfzig Mann bier, fünfzig Mann dort, je fünf: 
zig Mann in einen ummauerten Hof und das zugehörige Haus 
werfen, noch wohl mit Batronen verfehen, daß fie Thüren und 
Thore verrammeln und nun feuern. Was baben fie von dem Anz 
fturm der feinlichen Reiter zu fürchten, welche fich direct gegen fie 
richten? Nichts! fo lange fie bei kaltem Blute bleiben und fie hin— 
dern fogar noch auf fehr Fräftige Weile die Verfolgung ibrer 
fliehenden, nicht in Zufluchtsbaraden geborgenen Kameraden. Dies 
it hundert Mal auf den Schlachtfeldern vorgefommen, im Großen 
und im Kleinen; — und es find dann wohl fpäter ganz faliche 
Schlüffe daraus gezogen worden: die Cavallerie fei nicht ftarf 
genug geweien, — oder fie babe ſchlecht manövrirt, und was 
dergleichen Dinge mebr find. 
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Das ganze Geheimniß liegt darin, daß ſie nicht zur rechten 
Zeit fam, nicht in dem Moment, wo fie hätte da fein follen, um 
etwas Ordentliches auszurichten, Und febr oft würde man nun fin: 
den, Daß fie Deshalb nicht zur rechten Zeit kam, nicht, weil jie 
zu ſchwach, fondern weil jie zu ftarfwar, daß fie deshalb 
unter den gegebenen Bedingungen des Zerrains und der Anweſen— 
heit anderer Truppen „Ichlecht manövrirte“, weil fie unter diefen 
gegebenen Bedingungen und bei ihrer Stärfe gar nicht anders 
wandvriren fonnte, als fie es that. 

Wenn man die Reiterei nicht rechtzeitig in Thätigfeit ſetzen 
fann, fo wäre es beffer, fie ganz zurüdzubalten. 

Inſofern fie aber handeln fann, muß fie um die Flügel 
der Infanterie unferes Haupttrefftens vorgeben, Alles, was fie 
Dann überhaupt zu thun bat, ergiebt fih genügend aus dem vierten 
Abichnitt. 

Bon der Reiterei wenden wir uns zur Artillerie. 

Unfere Batterien E und F fünnen vorgehen, um den Au— 
ariff der Infanterie des Haupttreffens zu unterftügen oder deſſen 
Erfolg zu vollenden. Es fragt fih nur um den Zeitpunkt. 

Solange die Batterien E und F aus ihren alten Stellungen 
noch wirfen fönnen, Dürfen fie nicht vorgehen, denn fie würden 
dadurch eine Pauſe in ihre Wirfung bringen, ohne einen fichern 
Gewinn Dafür zu erhalten. Können fie auch beim Vorrücken unferes 
Haupttreffens der feindlichen Infanterie bald nichts mehr anhaben, 
fo mögen fie und werden fie wahrfcheinlich immer noch qut fteben, 
um die feindliche Artillerie in Schranken zu halten, vorbrechen- 
der feindliher Cavallerie den Zügel anzulegen. 

Der erfte Moment, in welchem unfere Batterien E und F 
berechtigt wären, aus den alten Stellungen in neue vorzugehen, 
wire der, wo die feindliche Artillerie, von dem Rüdzug 
ihrer Infanterie mit fortgeriffen, abfährt, fich der Wirfung un: 
ferer Artillerie entzieht, oder wo fie von den Flankentrupps unferer 
Infanterie weggenommen wird, die kühn und geichteft in die feind- 
lichen Batterien, welche den rechten Moment zum Abfahren ver: 
ſäumten, eingebrochen find. 

Daunfere Batterien Eund Fſo ferne bleiben mußten, 
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als doch ſchon die Bewegung unſeres Haupttreffens der Infan— 
terie begonnen hatte, da ſie ſich ſelbſt, um ihre Pflicht zu thun, 
von der Bewegung unſeres Infanteriehaupttreffens gar nicht mit 
fortreißen laſſen durften, ſo iſt eher anzunehmen, daß ſie zu 
ſpät auf dem neuen Schauplatz ihres Wirkens ankommen werden, 
als zu früh und ohne daß ihnen daraus ein Vorwurf gemacht werden 
könnte. Ehe fie vorgehen, müſſen fie erſt einigermaßen davon über: 
zeuat fein, daß das MWürfelfpiel da vorn, welches die beiderfeitigen 
Infanterien fpielen, von Der unfrigengewonnenfei. 
Für den Gegenfall, daß unfere Infanterie verfpiele, fünnen ja un: 
fere beiden Batterien E und F ganz gewiß nichts Beſſeres tbun 
als ihre alten Stellungen behaupten, um die eigene Infanterie 
aufzunehmen, den fiegreich gebliebenen zur Verfolgung vor: 
brechenden Feind abzuwehren. Die Unficherbeit über Den möglichen 
Ausgang rechtfertigt Zurücfbaltung. 

Ganz anders aber als mit den Batterien E und F verhält es 
fih mit der Batterie G, welde der Reſerve beigegeben 
it. Sie ift naturgemäß mit den Batatllonen der Referve in Be: 
wegung gefeßt worden, und hat noch feine beftimmte Auf 
gabe. Sie ift, wenn fih das Haupttrefren fiegreich beweifet, ganz 
nabe den Bofitionen, in welchen dieſes fich feftiegt. Es liegt alſo 
auf der Hand, daß fie bis in Diele Bofitionen vorgehe und von bier 
aus den Feind mit ihrem wohlgenährten Feuer verfolge, Hinder— 
lich fanı fie dabei der Infanterie nicht werden, da Diele ja 
nicht Die Beftimmung hat, aus den befegten Stellungen weiter 
vorzugeben. Nur allenfalls mit der Thätigfeit der Cavallerie 
fönnte Die ihrige in Gollifion fommen. Indeſſen auc dies wird 
ſich verhältnißmäßig leicht vermeiden laffen, da die Gavallerie nicht 
auf der ganzen Front, vorzugsweile nur gegen Die Flanken Des 
Feindes auftreten wird, 

Endlich bleibt uns die verfügbare Infanterie: das frübere 
Avantgardebataillon und die beiden Bataillone der Re: 
ferve. | 

In der Regel kann man wohl annehmen, dag durch das Vor: 
geben unferes Infanteriebaupttreffens und Durch Den 
Kampf, denes mit dem Feinde aufnimmt, unfere Batterien E und 
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F einen höhern Grad der Sicherheit erlangen, da die Auf— 
merfiamfeit des Feindes Durch die drohende Wolfe unferer Infan— 
terie wefentlich befchäftigt ift. Weiter ift anzunehmen, daß, wenn 
die eintretenden Zwiſchenkämpfe, welche unfere Artillerie theilmeife 
zum Heraustreten aus ihrer angriffvorbereitenden Rolle 
zwangen, nicht über das gewöhnliche Maß bedeutend waren, — Die 
beiden halben Bataillone der urfprüngliden Avantgarde zu 
dem Zeitpunkt des Vorrückens unferes Haupttreffens gefammelt 
und ausgerubt fein werden. 

Alles Dies erwogen ftebt ihrer Verwendung zu diefem Zeit: 
punkte nichts entgegen. 

Weiſen wir dann dem Haupttreffen die barte Aufgabe des 
Srontfampfesan, fo fallen Diefen, ohnehin auf die Flügel 
vertbeilten und auf Die Operationen auf entiprechenden Linien vor: 
wärts angewiejenen, Halbbataillonen Nebenrollen oder Seiten: 
vollen zu. Während unfer Haupttreffen, in der Vollendung 
des Sieges begriffen, fich zugleich Feitzufeßen ftrebt, um Rück— 
jchlägen zu begegnen, beftebt für dieſe Halbbataillone fein Zwang 
dazu. Im Gegentbeil fönnen fie auf ihren Linien vordringen ; 
verirrte, auseinandergefommene Abtbeilungen, vielleicht felbit Die 
Batterien des Feindes, die ſich verfpäteten, abfangen, den 
Schreden direct mitten in die Schaaren des weichenden Feindes bin: 
eintragen, — um es mit einem Worte zu fagen, fie fönnen etwa die 
Rolle der Reiterei fpielen. Dies gewinnt um fo mehr Bedeutung, 
wenn wir feine irgendwie nennenswerthbe Eavallerie oder vielleicht 
auch gar feine baben, oder wenn wir in einem Terrain handeln, 
welches dem Auftreten der Cavallerie große Schwierigfeiten 
in den Weg leat, — dann außerdem, wenn in unſerer Infan— 
terie fihb nob Unterihiede der Bewaffnung, Aus 
rüftung und Einübung vorfinden, in welchem Falle die urſprüng— 
liche Avantgarde obne Zweifel aus fogenannter leichter Infans 
terie im Gegenfaß zur Yinieninfanterie gebildet fein wird, 

Dieje Halbbatatllone der urfprünglichen Avantgarde han— 
deln naturgemäß auf Denfelben Linien wie unfere Neiterei. 
Man könnte daraus die Möglichkeit einer Colliſton herleiten. Im 
Gegentheil glauben wir durch Die ganze Art unferer Darftellung der 
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Handlung bereits gezeigt zu haben, daß dieſe Halbbataillone und 
die Reiterei einander bier Die weſentlichſten Dienite leiſten 
fönnen, indem die eritern Punkte befegen, um das Sammeln zurüds 
gehender, ob abgeichlagener, ob fiegreicher Schwadronen zu deden, 
indem die Reiterei dieſe Infanterie berausbaut, wo fie ſich auf ein 
ihr nicht günftiges Terrain gewagt bat, wie fie das Doch bisweilen 
muß, um nicht auf Die Wirfung überhaupt zu verzichten. 

Mit der Action, Die wir zulegt betrachtet baben, tft ein neuer 
Act des Sefechtes eingetreten. 

Der erjte Act war die vorbereitende Wirfung unferer Ar: 
tillerte, wenn wir wie billig von den Vorpoſtenſcharmützeln ab- 
ſehen, die uns nur das allgemeinite Erkennen unferer Lage und der 
Lage des Feindes möglich machten, — die vorbereitende Wirfung 
unferer Artillerie fonnte mannigfach unterbrochen werden, wie? das 
baben wir eingebend unterfucht. 

Indeſſen nun halten wir die Borbereitung durch unfere Ar: 
tillerie bis zu ihrem Ziele nach unferer Anfchauung gedieben und 
gehen zum zweiten Act über, der Beſtätigung unſerer vorbes 
reitenden Artillertewirfung durch die Befegung der Stellungen, Die 
vorher der Feind inne hatte, Durch das Haupttreffen unferer Ins 
fanterie. Diele Belegung gelingt der Aunabme nad, obwohl 
nicht ohne Kampf, im welchen ſich in der näher bezeichneten Weite 
die andern Warfen einmifchen. 

Nun folgt der dritte Act; die Enticheidung, welche der zweite 
brachte, muß gewiffermagen rechtlich Feitgeitellt werden. 

Mit dem bloßen Behbauptenwollen des Errungenen 
Dürfen wir uns nicht begnügen, wir müſſen vielmehr auch Daranf 
binarbeiten, und fofort, Daß der Feind dabin gebracht werde, 
uns den errungenen Beſitz ſelbſt einzuräumen, inden er uns 
in demſelben gar nicht mehr ftört, — nicht mehr ftört, weiler 
esnihtmehr fann. 

Während wir alfo im dritten Act Pofition ergreifen mit dem 
fiegreichen Haupttreffen unferer Infanterie, faffen wir zugletcd die 
Berfolgung des weichenden Feindes eintreten Durch das Batail— 
lon der urfprünglihen Nvantgarde, durd Die Neiteret, dur 
das Vorziehen der der Referve beigegebenen Batterie, 
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Diefer dritte Act kann uns zum vollftändigen Siege, 
zur volljtindigen Vernichtung des Feindes führen, fo daß die Ins 
fanterte unferer Reſerve heut möglicher Weife gar nicht zum Ge- 
fecht, gar nicht ins Feuer kommt, wenn wir von den verlors 
nen Kugeln abjehen, die fie etwa gefunden haben. 

Deito beffer für uns! 

Alleinandere Fülle find möglid. Wir müffen da 

auf ein allgemeines Verhältniß zuerft aufmerkſam machen, wels 
ches wir zwar nie aus den Augen verloren haben, welches wir aber 
auch niemals Scharf bervorboben, weil wir es im Verlauf diefer 
Unterfuchungen noch [ehr eingehend behandeln müſſen, welches in 
Folge unferer anfcheinenden Vernachläſſigung jest von Andern ent: 
weder falich betont oder ebenjo falſcher Weiſe gunz vergeffen werden 
fönnte, 
Verwendung ber Wir Sprachen hier immer von dem Gefechte unfe- 
en ver gemifchten Brigade, ohne im Geringften hervor: 
wenn noch andere zuheben, ob diefe Brigade allein unfere Streitfraft 
en a  ausmache, oder ob etwa noch andere, ähnliche Bri— 
Kampiplag find. gaden Theile unierer verfügbaren Streitfraft aus— 
machten; ob die Brigade ein Jelbititändiges Gefecht oder 
nur ein Theilgefecht führe; ob der Feind unferer Brigade auch nur 
ungefähr eine ebenfolche, oder unferer größeren aus mehreren ge— 
miſchten Brigaden beſtehenden Streitfraft gleichfalls eine größere 
ühnliche gegenüberitelle. 

Derjenige, welcher num unſerem Gedanfengange wirklich ges 
folgt it, wird auch begriffen haben, weshalb wir das thaten, 
Wir wollten zunächit in ganz concreter Weife zur Erſcheinung und 
folglih zuwirfliher Auffaffung bringen, wie die Waf- 
fen, abgefehen von allen weiteren Beftimmungen in jedem Gefecht, 
wo verichiedene Waffen zufammen arbeiten, einanderunter 
ſtützen. Wie nothwendig diefeBorarbeit ift, wird ſich ſpäter noch 
deutlicher erweifen, auch für diejenigen, welche es nicht fogleid) 
einjeben, i 

Aber, da e8 uns hier nicht darauf anfommt, ein UBE Bud 
zu jchreiben, ſondern belebend und befruchtend, foweit es nur in 
unfern Kräften ſteht, auf den Geift der Führer aller Stufen einzu: 


— 378 — 


wirfen, wird es ums vergönnt fein, eine allgemeine Bemerfung ein: 
zufchalten. Das Belebende und Befruchtende fann niemals liegen 
in dem Hinftellen von Regeln, von Erercierreglements, 
es kann immernurfiegen indem Nahweisder Verbindung 
aller Dinge und VBerbältniffe Des Lebens mitein: 
ander. 

Wenige Leute nur find heute fübig zu lefen, weil das Leſen 
im wahren Berftande doc immer ein Nachbdenfen fein follte. 
Wo nun freilich nichts nachzudenfen tft, weil in dem Gefchriebenen 
oder Gedrudten, das man lieſet, fich fein Gedanfe oder nur der 
allertrivialite Gedanfe, den jeder Menich in jeden vierundzwanzig 
Stunden wenigftens vierundzwanzig Mal gewohnheitsmäßig baben 
muß, findet, da iſt das Leſen außerordentlich leicht. Aber auch 
abjolut überflüffig. Indeſſen die heutige fogenannte ge 
bildete Welt bat fib durch die Maſſe des Schleimes dieſer Art, Der 
ihr gedruct geboten wird, daran gewöhnt, nur das Xefen dieſes 
leberflüffigen Leſen zunennen. 

Nicht genug damit, Alles, was nun nicht überflüſſig wäre, zu 
leſen, wo das eigne Nachdenken, das Denken nach dem Gele— 
ſenen nothwendig wäre, um zu verſtehen, wo alſo Anſtrengung 
erfordert wird, ohne welche das Denken nicht abgeht, — das wird, 
jetzt von den „Gebildeten“, wenn nicht gradezu unverſtändlich, doch 
ſchwerverſtändlich genannt. 

Iſt aber die Form eines Schriftſtellers bei Allem, was er bie— 
tet und für das er berechtigt iſt, wirkliches Nachdenken des Leſers 
in Anſpruch zu nehmen, eine leichte und glückliche (Glück ge— 
hört zu Allem), leiſtet er alfo das Höchſte, was von einem Schrift— 
fteller verlangt werden fann, indem er mit dem Gewicht der Gedan— 
fen, d. h. der Wahrheiten, welche er bergiebt, alle Mittel verbindet, 
welche die Auffaſſung erleichtern, fo läuftereinefaftnodbard- 
Bere Gefahr, ald wenn er etwas minder glücfich, als wenn er 
ichwerfülliger geitaltete, 

Ueber der Leichtigfeit der Korm- nämlich, Die nicht leicht zuläßt, 
Daß man von Unverſtändlichkeit ſpreche, bildet der nach heu— 
tiger Art verbildete „gebildete Leſer“ ſich ein, daß er ja au 
die Sache, die bier erörtert wird, längſt wife. — Gewöbnt, blos 


feine eignen trivialften Gedanken immer wieder zu käuen in Allem, 
was er Gedrudtes in den Zeitungen aller Art lieſet, legt er num 
auch in das Inhaltſchwerſte, welches recht hätte, feine ganze 
Seele in Anfpruch zunehmen, Anspruch hätte, mit aller Kraft 
von ibm nachgedacht fein zu wollen, nur die alten oft wieder: 
gefäuten Gedanken hinein. Und fo fommen denn oft die wunder: 
barſten Mißverftändniffe zum Vorfchein. 

Diefer gebildete Lefer macht ſich fofort an das Kritifiren, 
aber ſtatt nun Das zu fritifiren, was er wirklich leſen konnte, wenn 
er fihb Die Mübedesmwirfliben Nachdenkens der ihm 
gebotenen fremden Gedanken gab, — eine böchit mügliche 
Arbeit, — fritifirt er alten Unfinn, der ibm im Gebime 
fpufte, den er aus Faulbeit zu denfen, indas eben Gelejene 
ganz willfürlic hineinlegte. 

Was foll dabei Gutes herausfommen ? 

Man follte meinen, der Soldatenftand fei im Allgemeinen Diefer 
bourgeovifen DBerfchleimung der Welt ferner geblieben als andere 
Claſſen. Indeſſen dies ift nicht der fall, was wir durch zehntau— 
fend einleuchtende Beifpiele aus eigenfter Erfahrung leicht nachwei- 
fen könnten, und es zeigt fihb aud hierin die große 
Macht der allgemeinen Zufammenbänge. 

Jedoch glauben wir, daß der Soldatenftand noch am fähigſten 
fei, Das, was wir bier fagen, zu begreifen, — und wir fprechen 
es bier aus, um vor der Verfchleimung zu warmen und um zus 
gleich für Diefes Buch die böchfte Aufmerffamfeit derer, Die es les 
fen, in Anfpruch zu nehmen. Jede Kritik, welche uns Schritt für 
Schritt befimpfte, welche zu ganz andern Refultaten gelangte als 
den unfrigen, welche aber den Beweis lieferte, daß fie zuerit uns 
verftanden, richtig aufgefaßt, unfere Behauptungen und unfere Be- 
weife erſt nachgedacht bat, wird uns nicht blos Äußerft willfom- 
men fein, wir werden fie mit Danf begrüßen und die eriten fein, 
fie anzuerfennen; — die Kritif aber, welche blos gegen ihre 
eigenen Eſeleien anfämpft, unter dem Vonvande uns zu be: 
fimpfen, — diefe militärifche Kritik, an welcher Hopfen und Malz 
verlorenift, welhe weder dDieKunft,noch Die Wiffenichaft 
weiter bringt, überlaffen wir einfach ihrem Schidjal, an ſich 
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ſelbſt zu Grunde zu gehen. Wir unterdrüden ihr gegenüber 
ſelbſt den guten Rath: ſie möge zuerſt verſtehen, worüber ſie 
ſpricht, bevor ſie darüber ſpricht! Wo dieſer Rath erſt nothwendig 
iſt, iſt er umſonſt gegeben. 

Um jetzt zum Ausgangspunkt unſerer keineswegs überflüſſigen 
letzten Diatribe zurüdzufehren, kommt es darauf an, nunmehr wenig— 
tens den Fall vorübergehend vorauszufegen, daß unſere 
Brigade nicht ganz allein auf dem Schlachtfeld jei und daß 
auh die Brigade des Keindes nicht allein auf dem 
Schlachtfeld ſei, welche wir bisher befämpften. 

Unter diefer Borausfegung iſt es faſt ſicher, daß an unſer eben 
abgeſpieltes erſtes Drama ein zweites ähnliches ſich 
anreihe; daß auf den dritten Aet des erſten Dramas ein 
erſter Act des zweiten Dramas folgen, daß jener dritte mit 
diefem erjten Act in Berbindung gelegt werden müſſe. 

Die Geftaltung der Dinge wird ſich im Ganzen darin charaf 
terifiren, daß neue Truppen des Feindes mindeſtens eine 
rückwärtige Position bejegen und in diefer ihre zurückge— 
gangene Brigade aufnehmen; die friichen Truppen des Feindes 
fönnen aber auch fogar zueinem Angriffe auf unfer Haupttreffen 
ichreiten, 

Bon diejem Gefihtspunfte muß man ausgeben, um Darüber 
ins Klare zu fommen, wie nun die Reſerve verwendet werden 
foll, die wir noch bei der Brigade haben. Die Antwort jcheint 
leicht; wir werden dieſe Neferve nicht benußgen, um unfererfeits 
den Angriff fortzufegen, jondern wir werden dazu neue Truppen 
vorziehen, wenn einmal fich berausgeitellt bat, dag für uns der dritte 
Act des erften Dramas vorüber it und das zweite Drama be 
ginnen muß. 

Der Grund dafür liegt aber vor allen Dingen in Rückſichten 
auf die möglidite Erhaltung unferer Kräfte. Mit der 
Dauer des Kampfes einer Truppe nehmen die Verlufte, nimmt 
die Erihöpfung im jeder Beziehung unter ſonſt gleichen Um— 
ftänden zu. Das Berbältnig aber, in welchem die Kraft einer 
Truppe im Allgemeinen abnimmt, iſt Fein in Bezug auf den mas 
teriellen Verluſt einfaches, folglich auch nicht einfach in Bezug 
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auf die Dauer des Kampfes. Es ift ein Erfahrungsfag, wenn eine 
Truppe das einemal zehn Brocent, das andere Mal zwanzig Procent 
verloren hat, fo tft fie im legteren Falle nicht Doppelt fo ſchwach 
geworden als im erſtern, jondern vielleicht dreimal fo Schwach. Dies 
läßt fich auch theoretifch leicht begreifen. Darin, daß man eine jede 
Truppe, Die man zeitwetfe als felbititändig betrachtet, nicht zu 
lange ununterbrochen im Gefecht läßt, liegt ein großes Mit: 
tel der Erhaltung der eignen Streitkräfte, der militärifchen 
Deconomie. Je fürzere Zeit wir eine Truppe ununterbroden 
im Gefecht laffen, deito leichter, in deſto fürgerer Zeit werden wir fie 
annähernd wieder in denfelben Zuftand zurüdverfegen 
fönnen, in welchem fie ih vor dem Gefechte befand, defto 
öfter alfo können wir fie wieder in der möglichiten Friſche, die ihr 
überhaupt bewahrt werden fann, zu neuen Stößen gebrauchen. Die 
Infanterie unferer Brigade wird, geitüßt auf die Stellung, welche 
fie eingenommen, geftügt aufzwei im Wefentlichen frifche Bataillone, 
welche wir uns bewahrt haben, weiche wir nun in das Haupttreffen 
vorziehen, während wir dafür zwei Bataillone, die am meiften ge 
litten haben, in die Referve zurücknehmen, leicht auf einen Stand 
zurüdzuverfegen fein, in dem fie zu neuem Gefechte durchaus brauch: 
bar, lenfbar, in der Hand des Führers ift. Wir würden ung dieſer 
einleuchtenden Bortheile begeben, wollten wir es darauf anfommen 
laffen, erft und jeßt fhon Die äußerfte Kraft unferer Bri- 
gade auszugeben, obwohl wir unmittelbar dahinter eine 
frifche haben. Zugleich ift es flar, daß wir mit der Verwendung 
dDiefer fFrifchen Brigade mehr Wahrfcheinlichfeit haben, die Ueber— 
legenheit in dem nen beginnenden Kampfe zu erzielen und zu be 
weifen. 

Wenn nun alſo eine neue Brigade verwendet wird, um 
den Kampf fortzuführen, fo tritt für die alte bis jegt verwendete 
eine Baufe des Kampfes ein, die bald mehr bald minder voll: 
ftändig, bald von fürzerer bald von längerer Dauer ift. Die 
ganze alte, bisher verwendete Brigade benußt dieſe Baufe, ſich 
fo vollftändig als möglich zu reformiren, um nun theils die ge- 
wonnene Stellung gegen Die etwaigen Angriffsftöße zu be- 
baupten, theils aber aub die Reſerve der jeßt neu in das 
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Angriffsgefecht geführten Brigade bilden zu können, gleichfalls 
mit der Richtung auf den Angriff. Unter den bier voraus: 
geſetzten Verhältniſſen werden nun alfo auch die Batterien E 
und F, welche möglicher Weiſe bis jetzt in ihren alten urſprünglichen 
Stellungen zurückgeblieben ſind, in die gFewonneneStellung 
vorzuziehen ſein. Damit haben wir die ganze Brigade wieder 
beiſammen. 

Ganz unwillkürlich kamen wir von dem Gefechte der einzelnen 
gemiſchten Brigade in die Combination der Gefechte mehrerer 
ſolcher größeren Truppenkörper hinein. Daß wir auf dieſe Com— 
bination ſtießen, war nothwendig; wir hätten aber jede Beleuch— 
tung derſelben vorläufig abweiſen und auf ſpätere Entwicklungen 
verweiſen können. Dies haben wir abſichtlich nicht gethanz 
wir haben vielmehr auch hier dem Grundſatze der Darſtellung ſein 
Recht widerfabren laſſen, den wir früherhin aufſtellten, Daß bei der 
Betrachtung der Elemente jtetö jchon das Allgemeine ing 
Auge gefaßt werden müſſe. Am Gefechte dreht fih das Meifte um 
das Zufammenbandeln;z die beiten Einzelheiten, nicht gehörig 
in Zuſammenhang gebracht, bringen fein tüchtiges Ganzes zum 
Vorſchein, und die Theorie, weit entfernt, in den Gegenfag 
der Wirklichkeit geftellt werden zu dürfen, muß vielmehr die 
genaue Betrabterin der vernünftigen Wirklichkeit 
fein, Sie muß in Bezug auf das Gefecht, um berzuleiten und rich— 
tig zu führen, überall das Gefeg der Zufammenbänge und Des Zus 
jammenbandelns begründen, Was wir aus der Theorie des Ge 
fechtes lernen können, fommt immer auf Das Gefeß des Demaratos 
(vgl. Seite 164) hinaus. 

Verwendung Nachdem wir nun auch bier der Pflicht gemügt 
— haben, auf das Geſetz des Zuſammenhanges hinzu— 
ante, wenn feine weiſen, von dem durchdrungen jeder Führer feine 
on Truppe freiwillig nur als ein Element des Ganz 
auf dem Kampf. zen betrachten wird, deſſen Handlung mit der Ge 
—— ammthandlung ſtets in Einklang bleiben muß, dür— 
Turchebens der fen wir wieder zu Der Annahme zurückkehren, daß 
— unſere gemiſchte Brigade einzeln einer eins 
zelnen feindlichen gegenüberſtehe, um für 
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dDiefen Fall die Anknüpfung an die neuen Momente und die 
Verwendung unferer Reſerve zu unterfuchen. 

Mit dem Wegfall der Möglichkeit, frifche Truppen gegen 
den Feind vorzuführen, der Möglichfeit, daß ganz frifche Truppen 
Des Feindes uns gegenübertreten, fallen für uns auch die Gründe 
fort, unfere Reſerve zurüdzubalten, fie nicht zur Fortſetzung 
des Gefechtes zu verwenden, Wir haben jegt feinen jtarfen 
Gegenſtoß mebr zu erwarten und dürfen worausfegen, daß unfer 
Haupttreffen allein ibm widerfteben werde, um jo mebr dürfen 
wir Dies erwarten, wenn wir zugleich unfere Reſerve mit der 
positiven Abficht des Angriffes in Bewegung fegen. 

Vorbereitet ift die Thätigfeit unferer Referve, der beiden 
nob übrigen Bataillone V und VI, welche verftürft werden 
fönnen durch die nun vorzuziehenden Batterien Eund F, — 
durch die Halbbataillone der Avantgarde, unfere Reis 
terei, die Batterie G, welche fogleich in die Pofition vorrüdte, 

Wenn num gefragt wird, wie unfere Referve bandeln 
iolle, fo wird Die Antwort darauf fich weientlich mit der dem Ans 
griff Diefer Referve zu gebenden Richtung beichäftigen müſſen. 

Wir fünnen nämlich die Reſerve gradaus durch das 
Haupttreffen, durch deſſen Antervallen vorgeben laffen oder 
wir fönnen fie um einen Flügel des Haupttreffens berum, 
alfo fettwärts deſſelben vorgeben laffen. 

Im erfteren Fall erbalten wir eine Anwendung des im 
engeren Sinne fogenannten Durdziebensder Treffen; im 
zweiten Zall combiniren wir eine Anwendung der Ablöfung 
im allgemeineren Berftande möglicher Weile mit einem höhern Ge: 
Danfen über die Lage des Gefechtes. 

Für das Durchziehen der Treffen jpricdt: 

1) daß dabei die Referve den Fürzeiten Weg allen bisher 
gemachten VBorausfegungen nach zu machen haben wird, um an den 
Feind zu gelangen, daß fie denſelben alfo treffen wird, während 
er ſich noch möglichſt tief im Zuftande der Krifis befindet; 

2) anscheinend, Daß durch dDiefes grade Vorſchieben der 
Reierve das Sammeln und Feſtſetzen unferes Haupttreffens 
am Ddirefteften gedeckt wird, 
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Für das ſeitwärtige Vorgehen unſerer Reſerve EF 
(Fig. 31) um den rechten Flügel C der von unſerm Haupttreffen 
Big. 31. eingenommenen Poſition in der 
— \ Richtung EG und gegen den Tin: 
“G fen Flügel B der nunmebrigen 
| feindlichen Poſition AB, oder 
um den linfen Flügel des Haupt: 
treffens D gegen den rechten feind- 
lihen A läßt fi dagegen Folgen: 
des vorbringen: 

1) Während des Vorrückens unferes Haupttreffens der An: 
fanterie gegen den Feind, namentlich im Beginn der Bewegung, 
mochte der Brigadecommandant über den Punft der feindlichen 
Drdnung, an welchem er diefelbe am empfindlichiten treffen fann, 
fih noch im Unflaren befinden, Er behandelte Daher diefes Vor: 
rücken als ein frontales; er wollte feine Front gegen die Front 
des Feindes bringen. Selbit ob er nur Dies getban bat, muß im 
Anfang dahin geftellt bleiben, Man erfennt die feindliche Auf: 
ftellung, ihre Ausdehnung, ihre Begrenzung während des vorbe: 
reitenden Artilleriegefechts wefentlih aus dem Feuer, welces 
der Feind entwickelt. Nach dieſem beurtbeilt man die Aufitellung 
der Batterien, ans der Aufftellung der Batterien jchließt man 
wieder auf Die Stellung der übrigen Truppen. Daß diefer Schluß 
aus der Ferne ein trügerifcher fein fann, dies lehrt fchon Die ganz 
allgemeine Betrachtung ; noch Flarer aber wird es werden, wenn 
wir auf die Erörterung des Verfahrens bei der Berthbeidigung 
eintreten. Die eingemifchten Gavallerieangriffe dienen aller: 
Dings oder können dienen zur&orrectur der Schlüſſe aus dem 
bloßen Artilleriegefecht. Aber die Correctur erfolgt keineswegs 
immer, am allerweniajten in abfolnt ausreichender Beife. Wäh— 
rend des Vorrüdens feines Haupttreffens und zumal während des 
Kampfes deffelben um die erite Stellung des Feindes orientirt 
fib nun der Brigadecommandant jedenfalls viel beſſer, über 
die Art und Weile, wie er feine Truppen an den Feind gebracht 
bat, ob wirklich frontal (parallel), ob nicht, ob er überflügelt, ob 
er überflügelt it, ob beides zuſammentrifft; er orientirt fich and 
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vollftändiger über den Punft, auf welchem er den Gegner am 
empfindlichften anpaden fann, 

Was diefen Punkt betrifft, fo kämen wir bier auf die Frage 
vom Angriffspunft und der Wahl deffelben. Diefe Frage ift 
nun eine ganz allgemeine und wird erft in einem nachfolgenden 
Abfchnitt zu eingehender Erörterung gelangen, Hier fommen wir 
nur infofern und Dadurch auf Diefe Frage, daß wir uns entjcheis 
den follen über Die Wahl zwifchen dem einfachen Durchziehen der 
Treffen und dem feitwärtigen Vorgehen des einen Treffens neben 
dem andern; alfo dadurch, daß wir ung entfcheiden follen über eine 
Frage der Manövrirkunſt. Nur infofern haben wir uns bier 
auf die Sache einzulaffen. Wir müffen daher Dinge vorweg neh— 
men, die bewiefen werden fönnen erft ſpäter, Die aber doc für 
den vorliegenden Fall fehon jest Elar zu ftellen find. 

Bei fo furzen Fronten, uls diejenigen, um welche es ſich 
bier handelt, wo wir nur eine Brigade einer andern gegenüberftellen, 
muß der Angriffspunft, ein empfindlicher und ein entfcheiden- 
der Punkt, notbwendig auf einer Flanke des Feindes liegen. 
Nur auf einer feiner Flanken den Feind angreifend, können wir 
hoffen, die andere Flanke und den andern Flügel einige Zeit in 
Ungewißheit über unfere Abfichten zu erhalten, mit bedeutend min— 
derer Wahrfcheinfichfeit die Mitte, die ja beiden Flanken viel näher 
ift als eine der andern, daher auch beffer orientirt über die Lage 
einer jeden Flanke, als eine Flanke über die Lage der andern ent— 
gegengeſetzten. 

Aus dieſer einfachen Betrachtung folgt, daß es in unſerm Fall 
für das Aufſuchen der Entſcheidung immer beſſer ſein wird, 
die zu dieſer Entſcheidung beſtimmten Truppen, die Reſerve, um 
einen der Flügel vorgehen zu laſſen, ſtatt ſie mitten durch das 
Haupttreffen direct vorgehen zu laſſen. 

2) Jedes Durchziehen der Treffen kann leichter zu 
Unordnungen führen, als das ſeitwärtige Vorgehen 
eines Treffens um das andere. Zu dem poſitiven Vortheil, den das 
ſeitwärtige, auf einen richtigen Gedanken baſirte Vorgehen möglicher 
Weiſe bringt, geſellt ſich alſo auch das Vermeiden eines Nachtheils. 


— Hier liegt eine wichtige Frage der Manövrirkunſt vor. Das 
23 
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Durchzieben der Treffen nämlich kann in einzelnen Fällen ganz uns 
vermeidlich fein, in andern Füllen kann es auch wohl im Vergleich 
zu dem Ablöfen um die Flügel herum vortheilhaft fein. Wir unter: 
fuchen diefe Frage am beften bier; wenn wir dann weiterhin von 
der Manövrirkunſt reden, fo fünnen wir dies thun lediglich zuſam— 
menfaffend und verweilend, 


Das Durchzieben der Treffen, fo daß die Bataillone des hin: 
tern durch die Intervallen zwifchen den Bataillonen des vor: 
deren vor-, oder die Bataillone des vorderen durch die In— 
tervalfen der Bataillone des binternzurüdgeben, iſt immer 
mit Gefahren verfnüpft, in dem Mage mehr, in welchem das Ganze 
fihb in Bewegung befindet, und in dem Maße mehr, als die 
Taktik und die Gefechtsweife einer Armee fih von der mechani— 
hen Einförmigfeit entfernt. 


Die mechaniſche Einförmigfeitder Gefechtsord— 
nung exitirt, wie wir im dritten Abfchnitt erfannten, wie es aus 
den folgenden Abjchnitten dann immer deutlicher werden mußte, 
heute in jehr geringem Maße. Man febe fi) darauf alle die For— 
mationen an, welche wir als notbwendige und zweckmäßige ent: 
wickeln mußten und vergleiche fie mit denen der Lineartaktik. 
Bei der Nothwendigfeit, die für die heutigen Verhältniſſe 
beitebt, felbit das einzelne Bataillon im gewiſſe jelbftitändige und 
jelbitjtändig bandelnde Theile zu zerlegen, liegt beim Durchziehen 
der Treffen die Gefahr fehr nahe, daß Theile des abzulöfenden 
Treffens von denen des ablöfenden, vorgehenden Treffens mit 
fortgeriffen werden, daß andererfeits Theile des abzulöfenden zus 
rückgehenden Treffens Theile des ablöfenden mit fid) zurücknehmen, 
kurz, daß ein Durcheinanderfommen der verfchiedenen Abtheilungen 
ſich einftelle, welches ganz nothwendig die Leitung erfchwert, 


Wenn beide Theile in Bewegung find, der eine zurück— 
geht, der andere gleichzeitig vorgeht, wächjt erfichtlicher Weife dieſe 
Gefahr, und wir ziehen daraus die Regel, daß man das Durchziehen 
der Treffen vor allen Dingen vermeiden müffe, wenn abzus 
Löfendes und ablöfendes Treffen, wenn beide in der Bewegung 
begriffen find; Daß man es vorberrfchend nur anwenden dürfe, 


— 3897 0 — 


wenn eines der beiden Treffen steht, fei cs übrigens das ablöfende 
oder Das abzulöfende Treffen. 

Wir haben demnach die beiden Hauptfülle: 

a) das abzulöfende, vordere Treffen ſteht und das 
ablöfende hintere ift in Bewegung vorwärts, um die Stelle des 
erjteren einzunehmen; 

b) das ablöfende hintere fteht, um das vordere zurück— 
weichende aufzunehmen, 

Diefe beiden Fälle fünnen wir uns leicht vergegenmwärtigen, 
wenn wir uns in die Periode verſetzen, da unfer Haupttreffen zum 
ernftlichen Angriff auf die feindliche Poſition vorrüdt. 

Das eine Mal nämlich fommt unfer Haupttreffen ins 
Stofen; ift Dies die Folge eines Gavallerieangriffs, fo 
geräth, wie wir gefehen haben, unfere gefammte Bewegung ins 
Stoden; bat die Sache aber einen andern Grund, 3. B. eine 
unerwartete oder von uns ganz unerwartet aufgenommene und vers 
ftandene Wirkung der feindlichen Artillerie, oder ein Terrainhinders 
niß, welches eber ein Borwand, ein Anlaß, als ein Grund zu nennen 
wire, fo liegt gar feine Urfache vor, unfere Geſammtbewe— 
gung insStodengeratben zulaffen. Im Gegentbheil! wir müffen 
die Bewegung auffriſchen. Hier hat alfo der Brigadecommans 
Dant allen Grund, das Nefervetreffen, weldes noch nicht 
unter dem Einfluß geitanden bat, der das Stoden des Haupttreffens 
zu Wege brachte, augenblicklich durch deffen Intervallen vorgeben 
zu laffen, während das Haupttreffen unter dem Schutze diefes Bor: 
rückens feine Krüfte neu zufammenfaßt, um nun feinerfeits als Re— 
jerve zu folgen und dieſer den gleichen Dienst leiten zu können, 
die ibm eben von der urfprünglichen Neferve geleiftet wurde. Hier 
handelt es fih um das Fortreißenz eine befondere Veranlaſſung 
zum feitlichen Vorgehen, um eigentbümliche Vortheile zu erlans 
gen, liegt noch gar nicht vor, weil es noch an der fpeciellen Erfennts 
niß feblt; die Gefahr des Durcheinanderfommens aber tft dadurch 
auf ein Minimum redueirt, daß unfer Haupttreffen ohnedies ftodt 
und daß die Bataillonsmaffen deffelben mit dem Zuſammenfaſſen 
ihrer detachirten Kräfte in demfelben Augenblid befchäftigt werden 


fönnen, in welchem die Bataillone des Nefervetreffens die Initia— 
25* 
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tive ergreifen und vorwärts gefhleudert werden, um 
vorwärts zu ziehen. 


Der zweite Fall b) tritt nun ein, wenn unfer Haupttreffen 
während der Bewegung gegen die Pofition des Feindes entſchie— 
denins Zurückgehen gerätb. Soll eine entiprechende Be: 
wegung oder Entwidlung des Refervetreffens erft eingeleitet werden, 
nachdem dies erfannt tft und mit befonderem Bezuge auf dies Zu: 
rückgehen, fo wäre es ſogar in den meiſten Fällen gefährlich, Diefe 
Bewegung in einem feitwärtigen Herauszieben des Reſerve— 
treffens finden zu wollen. Es träte dann nämlich die Gefahr ein, 
daß das Nefervetreffen, in Bewegung, von dem gleich— 
falls in Bewegung befindlihen Haupttreffen mit fortges 
tiffenwürde Hier alfo ift gar nichts Beſſeres zu thun, als 
daß die Reſerve in der Stellung, in welcher fie ſich augenblicklich 
befindet, Halt macht, un wie der Fels tim Meere die Wogen aufzu— 
fangen, Die unferer eignen weichenden Truppen, um fie an fich 
und zwifchen ſich durchzuleiten, die der folgenden oder ver: 
mifchten feindlichen, um fie abzuweifen. 

Keßteres müßte mit Dem Feuer geſchehen. Wir haben zu 
verfchiedenen Malen und bei verichloffenen Thüren, wo es nicht 
nothwendig war, humaniftifche Rückſichten zu baben, wie fie wohl 
bei öffentlichem Auftreten vor einem „größeren Bublifum * eine ges 
wife Geltung beanfpruchen — die Frage discutiren bören, ob Die 
Referve, Die unter folchen Umſtänden zur Aufnahme eines vorderen 
Treffens Halt macht, feuern dürfe. 


Da zeigten fi Damm immer verfcbiedene Meinungen, Nur 
Wenige Iprachen fih Dabin aus, Daß, wenn unfer eignes Vorder; 
treffen wild zurüdlaufe, auch auf Diefes bewußt und erbarmungslos 
gefeuert werden müfle, um e8 bei den Neferven und zwifchen ibnen 
hindurch vorbeizuleiten und die Neferven vor der Gefahr zu bewab- 
ren, mit den Flüchtigen in den Strudel fortgeriffen zu werden, 

Ebenſo Wenige erklärten fich dafür, Daß man nur auf den 
Feind feuern dürfe, 

Die Anficht der Mehrheit ging immer dahin, daß die Reſerve 
feuern müffe auch auf Dieeiguen Zruppven des Border: 
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treffens, wenn diefe mit Dem Feinde durcheinander zurückgingen, 
fo daß ein genaues Unterfcheiden abfolut unmöglich fei. 

Wir können dieſe legte Anfiht — der Mehrheit — nicht ver: 
werfen, müſſen aber darauf aufmerffam machen, daß wenn man bei 
der Reſerve auch nur wenige Cavallerie hat, ein feder Ausfall 
diefer legteren am beften geeignet tft, aus dem Dilemma herauszu— 
helfen. Er wird gewöhnlich, — ganz wenige Ausnahmsfülle 
abgerechnet, die Wirkung haben, die Barteien von einander zu fons 
dern. Die Bataillone des Feindes machen nämlich Halt, um ſich 
zu ſammeln und fich zu wehren; umfere eignen Zruppen aber wer: 
den rechts und links abgeleitet, 

Gehen wir auf den Fall ein, durch welchen wir bier auf die 
fpecielle Unterfuchung geleitet wurden, fo wäre in diefem infofern 
nichts gegen das Durchzieben der Treffen, — um die Referve vor- 
wärts zu bringen, — einzuwenden, als unfer Haupttreffen eben 
ftebt, alfo die Gefahr eines Durcheinandermengens der verfchies 
denen Treffen fich wefentlich redueirt. 

Es käme alfo hier bei der Enticheidung wefentlich auf die 
Unterfuchung an, ob wir durch das feitwärtige Borzieben 
der Reſerve Ausficht haben, größere poſitive Bortheile zu 
erlangen, wie fie fih aus der Wahl des richtigen Angriffspunftes 
ergeben, Dies wird nun in der Kegel der Fall fein, wie es fich 
aus den Erwägungen unter 1) ergiebt. Das Ausbreiten tft auch 
nach den elementarften Erörterungen, zu denen wir tm dritten Abs 
Schnitt veranlaßt waren, bei der überwiegenden Natur des heutigen 
Infanteriegefechts ald Feuergefecht durchſchnittlich ein 
Bortbeil; es führt uns zum Leberflügeln, zum Umfaſſen, zum Rüden 
angriff. 

Daß durd) das nahe feitwärtige Borbeigehen unjerer Referve 
um einen Flügel unferes Haupttreffens die gegenfeitigellns 
terftüßungvon Haupttreffen und Reſerve verloren gebe, 
it nicht zu befürchten. Wird felbft der Angriff unferer Referve 
abgewieſen, wird diefe zum Weichen gezwungen, jo weicht fie feit- 
wärts, alfo weſentlich in der Richtung aus, in welcher fie zulegt 
gegen die feindliche Flanke vorgegangen war. Dadurch aber macht 
fie unferem Haupttreffen, wenn daſſelbe fih nun fchon foweit ges 
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ſammelt hat, um vollſtändig angriffsfähig zu ſein, das Feld voll— 
fommen freizum frontalen Vorrücken nad der urſprünglichen 
Lage, alfo zu einem Flanfenangriff auf Diejenigen feind- 
lichen Truppen, welche feitwärts die Reſerve verfolgen wollten, Die 
fie eben nach einer Seitenrihtung bin abgedrängt haben. Die gegen: 
feitige Unterftüßung der verfchiedenen Theile unferer Infanterie tft 
hier alfo eine ganz vollftändige und ungehinderte. Dagegen fönnte 
die Wirkung unferes urfprünglichen Haupttreffens ganz wohl eine 
durchaus gebinderte fein, hätten wir mittelit des Durd- 
ziehens unfere Referve vor das urfprüngliche Haupttreffen ge- 
ſchoben und würde nun der Anfall unferer Reierve vom Feinde 
abgeichlagen, Man darf nie vergeffen, daß der Regel nach der 
Rückzug einer abgefchlagenen Truppe in derjelben Richtung erfolgt, 
in welcher fie zum Angriff vorgegangen it. 

Siegt aber unfere Rejerve, fo muß der Erfolg notbwendia 
ein viel größerer fein, wenn fie von Anfang an die Richtung zu 
einem Flankenangriff (oder Rüdenangriff) hatte, als wenn fie 
frontal vorging. 

Man darf auch nie vergeffen, den Unterſchied fetzubakten, 
welchen wir ſpäterhin noch eingehender betrachten werden und der 
zu oft vernachläffigt wird, welcher ftattfindet zwiſchen dieſem einfachen 
nahen Vorbeigeben der Referven an den Flügeln unferes Haupt 
treffens und zwifchen weiten Umgebungen. Man fann in dem: 
jelben Augenblid diefe leßteren abjolut verwerfen, in welchem man 
den eriteren eine Xobrede hält. 

Nehmen wir Rüdficht auf einfallende feindlihe Gegen: 
ſtöße, fegen wir alfo voraus, daß der von unferem Haupttreffen 
aus feiner urfprünglichen Bofition zurüdgeichlagene Feind, nachdem 
er fich weiter rüdwärts wieder gejegt und gefammelt, nun aus Dieler 
neuen Bofition, fei es mit den urfprünglich geichlagenen, ſei es mit 
friichen Truppen, — feiner Referve — von Neuem zum Angriff 
vorgebe, um feine verlorene Poſition zurüdzuerobern, fo jtellt fi 
das feitwärtige Vorrücken unferer Reſerve ale böch it vor: 
theilbaft heraus. Ahr Seitenangriff — und möglicherweiſe 
Nüdenangrift wird viel leichter den Feind zum Stußen und Stoden 
bringen, als ein frontaler Angriff es gefonnt hätte. 
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Wenn man erwägt, Daß es darauf anfommen fönne, unfere 
Neierve fobald als möglich nad) dem Stillftand, der beim Haupt: 
treffen mit Notbwendigfeit und zweckmäßiger Weile eingetreten 
it, an den Feind zu bringen, fo möchte man verfucht fein, dem 
graden direkten Borgeben, alfo dem eigentliden 
Durchziehen der Treffen, den Vorzug zujuerfennen. Indeſſen 
eine einfache Betrachtung der thatlächlichen Verbältniffe ändert auch 
bier das Urtheil grade für die Mehrzahl der Fälle. Es ift näm— 
lich gar nicht gefagt, Daß unfere Referve ftets entwickelt fein 
müffe in Treffenformation mit Intervallen ; fie kann vielmehr ganz 
wohl, indem der Brigadecommandant fand, daß er fie fo beifer 
unter der Hand behalte, geradezuinMarfhcolonne fein. Dann 
aber ift es wieder gar nicht ausgemacht, Daß fie fih hinter der 
Mitte des Haupttreffens bei deſſen Borrüden befinden müſſe; 
vielmebr iſt fehr oft vorauszufegen, daß fie einerfeits zufüllig in Bes 
tracht der Wege, Die fih fanden, hinter einen Flügel des 
Hanpttreffens geratben, oder daß fie auch abfichtlich hinter 
einen Flügel des Haupttreffens gezogen worden fei, indem der Bri« 
gadecommandant ſchon wihrend des Bormarfches des Haupttreffeng, 
ebe dies noch zu feiner Enticheidung gelangte, eine beftimmte An: 
ficht über den beiten Angriffspunft für feine Referve gewann und 
fie Diefer Anficht gemäß auf einen Flügel beorderte, 

In allen diefen Fällen nun führt nicht das Durchziehen 
der Treffen, fondern arade das feitwärtige Borgeben auf 
den Fürzeften Wen. 

Eine Sache, die wir niemals vergeffen dürfen und niemals 
vergeflen werden, tft nun Die, wie es fich mit der Unterftügßung 
unferer NReferve der Infanterie durch die andern 
Waffen verbalte, wenn diefe Neferveinfanterie feitwärts bei 
einem Flügel des Haupttreffens vorbeigebt. 

In der That wird man finden, daß dies Verbältniß beim feits 
wärtigen Vorgehen ih Febr günſtig ftellt. VonderArtillerie 
kann bei nur einigermaßen bewußtem Handeln die Batterie der 
Reſerve bereits in der Linie CD Fig. 31 gegen die feindliche 
Front tbätig fein, bevor nur unfere Refervebataillone Eund F auf 
gleiche Höbe mit dem Flügel C gefommen find; zwiſchen Diefem 
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Flügel und der Neferve aber kann man nun auch ohne Zeitverluft 
die beiden bisher zurüdgebliebenen urfprünglich dem Haupttreffen 
beigegebenen Batterien der Brigade E und F Fig. 30 concentriren, 
ohne daß fie anfünglich auch nur im geringften die Thätigfeit, das 
Vorrücken unferer Neferveinfanterte hindern, Sie bereiten 
diefelbe vielmehr aufs zweckmäßigſte vor. Sollte der Angriff uns 
ferer Referveinfanterie in G Fia. 31 abgefchlagen werden, fo hin— 
dern Diele Batterien wieder auf das Vollfommenite jede Verfols 
gung Seitens des Feindes, 


Die Eavallerie der Brigade wird in dem gedachten Fall 
am zweckmäßigſten der Referveinfanterie EF in Fig. 31 nachfolgen, 
um im Falle guten Erfolges nachzuhauen und im umges 
fehrten Fall, geichiet vorgehend, den Feind, der unfere abae= 
ſchlagene Referveinfanterie verfolgen wollte, abzumweifen, zum 
Stugen zu bringen. 


Sp haben wir den Angriff unferer Brigade durch alle Stadien 
verfolgt, in Die er treten fann, immer unter der Grundvorausfegung, 
daß der Angriff unferes Haupttreffens, wenn auch nicht obne 
Zwifchenfälle, durchdringe. 

Verhalten, falle Wir haben jegt nur noch furz den andern Fall zu 
der Angriff dee berühren, Daß der Angriff des Haupttreffens unferer 
Infanterie niht durchdringe, daß daffelbe viel: 
los blieb. mehr abgewiefen und zum Rüdzug gezwungen 
werde. Wir haben dieſen Fall nur kurz zu berühren, weil wir das 
Formelle des Berbaltens der Referveinfanterie und der andern 
Waffen zu dem Haupttreffen in allem Wefentlichen ſchon beſprochen 
haben, als wir die Frage über das Durchziehen der Treffen oder 
das Ablöfen mittelft feitwärtigen Vorgehens erörterten, 


Der Grundgedanfe für das Verfahren aller Waffen in Bezug 
auf das Haupttreffen ift jegt der, Daß dem Haupttreffen 
Raum und Zeit zum Zurüdgeben und zum Sans 
meln verſchafftwerden ſoll. Diefer Grundgedanfe ift aber 
entweder defenſiv oder offenſiv durchzuführen und zu vers 
förpern, Die Huuptrolfe übernimmt dabei die Referveinfan- 
terie, und fobald ihr Verfahren beftimmt ift, ergiebt fich nach dem 
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Früheren das Verhalten der Batterien undderSchwadronen 
von ſelbſt. 

Die Reſerveinfanterie kann aber im Weſentlichen nur zweier— 
lei thun, nämlich entweder nimmt ſie entwickelt hinter 
dem Haupttreffen Stellung und läßt das weichende Haupt— 
treffen um ſeine Flanken und durch ſein Intervall zurückgehen, 


oder ſie geht ſeitwärts auf einer Flanke des 
weichenden Haupttreffens vor und zwar mitder Abſicht, ſelbſt 
die Flanke des folgenden Feindes anzugreifen und ſeine Verfolgung 
abzulenken, zum Stocken zu bringen. 


Ob das erſtere oder das zweite Verfahren eingeſchlagen werde, 
hängt von zwei Hauptſachen ab: 

Erſtens von der Poſition, welche das Reſervetreffen 
im Verhältniß zum Haupttreffen in dem Augenblick 
hatte, wo unſer Haupttreffen zurückgeſchlagen wurde, ob hinter einem 
Flügel, ob hinter der Mitte; 

zweitens davon, ob der Feind ſtark an Cavallerie iſt 
oder nicht; hat er eine tüchtige und zahlreiche Reiterei und wie ſich 
von ſelbſt verſteht, ein Terrain, auf welchem dieſelbe agiren kann, 
ſo wird immer das erſte Verfahren nicht blos vorzuziehen, ſondern 
das zweite meiſtentheils auch geradezu unmöglich ſein. 
Das Vertheidi⸗ Wir dürfen jetzt zu dem Vertheidigungs— 
gungsgefecht der gefecht der Brigade übergeben. 
u Hier dreht fi Alles um die Stellung, die 
digungsftellung. eingenommen und die behauptet werden foll. Ihre 
Wahlund noch mehr die Artder Benutzung enticheiden im Wefent- 
lichen über die Möglichkeit, fie längere oder fürzere Zeit zu halten. 

Den Rumpf der Stellung giebt die Infanterie der 
Brigade. Wir haben alfo ald Grundlage der Betrachtung die Ord— 
nung in Fig. 23 und Alles, was wir fchon im dritten Abfchnitte im 
Allgemeinen über Vertheidigungsftellungen gejagt haben. Es han- 
delt fich darum, den andern Waffen ihre Poften anzuweifen. 

Augenfcheinlic it es, Daß man die Artillerie in der 
Frontlinie der Stellung verwenden folle, und es fann nur 
Darauf anfommen, etwaige Verhältniffe zu erörtern, welche einer 
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Verwendung der ganzen Artillerie in der Zrontlinie von vornberein 
entgegenjteben. 

Die Artillerie der Bertheidigung, welche ſich in der Frontlinie 
befindet, bat, ohne daß fie darum erponirt zu fein brauche, die 
weiteſte Heberfchau auf das Borterrain; dies Vorterrain, die 
Zugangswege zur Stellung dürfen in der Regel als dem Berthei- 
Diger befannt angenommen werden. 

Die Artillerie in der Frontlinie fann num vermöge 
ihrer großen Zragweiten 

erftens Schon den entfernteren Anmarſch der feindlichen 
Golonnen beläftigen ; 

zweitens die Entwidlung aus den Marfcheolonnen in die 
SHefechtsformation ; 

drittens erft fommt fie dazu, den Kampf mit der feind- 
fihen Artillerie aufzunehmen, welche den Angriff der feind— 
lichen Infanterie vorbereiten foll und welche wirklich zum Aufmarſch 
gelangt ift. 

Jetzt erft alfo fommen wir zu dem Ncte, von welchem ab wir 
den eigentlichen Beginn des Angriffes Datirt haben. 

Die Vorausfeßung tft immer, daß die Vertheidigung 
eber in Bofition fei, als der Angriff in diejenige Pofition gelangt, 
von wo aus er feine Wirfung wahrhaft beginnen fann. In den 
eriten Momenten alfo tt die Vertheidigung Herr; es find Diefe 
erjten Momente, auf welche fie einen hoben Werth legen muß, und 
fie find wieder vorzugsweife auszunugen durch Das Feuer der Ar: 
tillerie. 

Um den Anmarfch des Feindes zu ftören, um die Entwid: 
lung des Feindes zu ftören, muß die Artillerie der Bertheidigung 
an den Anmarſchwegen des Keindes aufgeftellt fein, oder fo, 
daß fie diefelben der Länge nach beftreicht und, infofern dies nicht 
möglich ift, da fchon die Krümmungen der Wege ein vollitändiges 
Bejtreichen verhindern, fo, daß fie Diefe Wege in allen Weiſen 
beberrfcht,, welche Die Natur nur irgend zuläßt. 

Soll nun dies Refultat bei der Aufitellung der Artillerie er: 
ztelt werden, fo darf man nicht darauf rechnen, fie lediglich auf 
Die Flügel der Aufitellung zu verweifen ; vielmehr wird fich febr 
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oft der Fall ergeben, daß ein wichtiger Weg grade auf die Mitte 
oder einen beliebigen Theil der Front zuläuft. Es iſt aber auch nicht 
nothbwendig, daß die Artillerie der Bertheidigung auf 
die Flügel der gefammten Stellung verwiejen werde, wie wir das 
beim Angriff als eine nothwendige Forderung der Vernunft bins 
ftellen mußten. 

Dort, beim Angriff, war der Grund der, daß die Artil- 
Lerie ftets fo lange als möglich die einmaleingenommene Bofition 
behaupten muß, um alle möglichen Vortheile auf ihre Seite zu 
bringen, Daß Dagegen die anderen Waffen nach kurzer Borberei- 
tung in Bewegung gerathen müflen, um zum Ziele zu ges 
fangen, daß ein Masfiren der Artillerie durch die anderen Waffen 
aber fo lange vernieden werden foll, als nur irgend denkbar, 


Diefer Grund fällt für die Vertheidigung fort; da es 
nicht unfere Abficht ift, mit der Infanterie und Gavallerie über 
die einmal eingenommene Frontlinie vorzugehen, fondern Die 
offenfiven Momente alle auf den Raum innerhalb, hinter der Front: 
linie befchränft bleiben Sollen. 

Einerſeits iſt es alfo niht nöthig, die Artillerie der Ber: 
theidigung in die Flügelftellungen allein zu vertheilen und auf fie 
zu beichränfen, weil feine Gefahr eines Shädlichen Masfirens vor: 
Tiegt, andererfeits verlangt die Rückſicht auf das natürliche und 
fünftliche Terrain eine andere Bertheilung in der Frontlinie. 

Wenn wirbeim Angriff nothwendig aufdas Zufammen- 
halten der Batterien dringen mußten, um mit aller denf- 
baren Wahrfcheinlichkeit ein Uebergewicht der Artilleriewirfung zu 
erzielen, jo ftellt fich Diesnunals wenigernothbwendig heraus 
bei der Bertheidigung. 

Die Berhältniffe find im Ganzen feftere; man fann nad) den 
gegebenen feften Terrainverhältniffen bei der Vertheidigung viel 
eher ein Zufammenwirfen auch von einander räumlich getrenn- 
ter Batterietheile combiniren. Selbft wenige Gefchlige werden 
in den Momenten, da noch der Bertheidiger allein herrfcht, wenn 
die Artillerie des Angreifers noch garnicht abgeprogt hat, Großes 
feiften können, — und die Zahl der vorhandenen Zugänge, Die 


— 36 — 


enfilirt werden jollen und können, fordert oft gradezu eine Theilung 
der einzelnen Batterie, eine räumliche Trennung ihrer Theile mins 
deitens zeitweife und grade im Anfang, alfo in dem Zeitwunfte, da 
die Stellung beſetzt wird. 

Daß die Zertheilung einer Batterie nun nicht ind Maßloſe 
gehen könne und dürfe, Folgt aus allen von ung entwidelten Grund— 
fägen. In der Regel darf eine Batterie nicht in mehr als zwei 
Theile zerlegt werden, und da es fast niemals anzunehmen tft, daß 
zwei Zwede von gleicher Wichtigkeit und Größe für die 
Theile der Batterie vorliegen fünnen, fo ergiebt fich als weitere 
Regel, die durchſchlägt überall, wo man fi nicht der Gründe für 
die Abweichung ven ihr ganz klar bewußt it: wo eine Batterie von 
6 Geſchützen in einer Vertheidigungsſtellung überhaupt in Theile 
zerlegt wird, da wird fie fo zerlegt, daß den einen oder Haupt: 
theil für den hervorragenditen Zwed zwei Züge oder vier Ge— 
ihüge bilden, den andern Theil für irgend einen Nebenzwed 
zwei Geichüße oder ein Zug. 

Die zuläffige Theilung würde demnach, wo zwei Batterien in 
Verwendung find, vier Pofitionen, wo drei Batterien in Verwen— 
dung find, jechs Pofitionen ergeben. 

MWührend des Momentes, da die feindlihen Colonnen 
im Anmarfc find, und auf die größten zuläfftgen Entfernungen 
feuern Die in Pofition in der Frontlinie befindlichen Batterien 
und Battertetbeile der Bertheidiqung auf die feindlichen Colonnen 
im Allgemeinen, ohne Unterſchiede zwilchen den Waffengat- 
tungen zu machen, welche zu machen fich auch ſchon durch die mans 
gelnde Genauigfeit des Sehens verbietet. 


Anders, wenn die Entwidlung der feindlichen Maſſen be- 
ginnt. Sept it die Möglichkeit der Unterfcheidung der Waffen— 
gattungen vorhanden, Die Hauptziele für die Artillerie der 
Vertbeidigung müſſen jegt die feindlihen Geſchütze abgeben. 
Der Augenblid ift günftig. Beim Abbiegen von den Straßen, um 
in die Pofitionen zu gelangen, bieten die Batterien des Angriffs 
denen der Vertbeidigung vielfach die Flanke, geben alſo ganz vor 
trefrliche Treffobjecte, zumal wenn fie, wie das nicht allzu felten ſich 
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ereignet, obenein Durch zu überwindende Terrainbinderniffe 
oder Durch vor ihnen herziebende Truppen anderer Warfengat- 
tungen aufgehalten werden, wenn die Befolgung der guten Regeln, 
nad) welchen die Drientirung über Weg und Pofition dem Marid) 
und dem Ginrüden vorangeben foll, vernachläffigt worden tft. 
Eine wie große Rolle die Artillerie des Angriffs, wenn gut vers 
wendet und überlegen, bei der Vorbereitung fpielen Fann und 
ſoll, ift aus unferen früheren Betrachtungen hinlänglich klar ges 
worden. Im Antereffe der Vertheidigung liegt es, daß fo 
wenig Gefchüße als möglich und dieſe wieder fo ſpät wie möge 
ih nur überhaupt zum Einrüden in die Poſition, zum Abprogen, 
zum Beginn des Feuers gelangen. Welcher Moment aber wire 
günftiger für die Artillerie der Vertheidigung, um auf Diejes Ziel 
binzumwirfen, als grade der jeßige, in welchem fie Herrin, ſou— 
veräne Herrin ift, in welchem es ihr vergönnt tft, zu wirfen, ohne 
daß auf fie noch gewirkt werden könne. 


Wenn man nun diefe Wahrbeiten in fi aufnimmt, fo fommt 
man auf das Allerentichiedenfte in Verſuchung zu behaupten: Die 
Vertheidigung fönne gar nichts Beſſeres thun, als alle Gefchüße, 
über welche fie verfügt, fo fchnell denkbar auf ihrer Front in 
Poſition bringen. 

Und dennoch müfen wir diefe Behauptung befümpfen. 


Zuerſt wollen wir nicht vergeffen, daß ſchon wenige Gefchüße, 
wenn fie allein noch auf dem Plan find, wenn fie, Schon wartend 
auf etwas ficher Eintretendes, bereit ſtehen, wenn fie folglich mit 
aller Ruhe bedient werden fünnen, — Bedingungen, deren Erfül— 
lung bier durchaus für die Artillerie der Vertbeidigung zu: 
trifft — Erfledliches leiften können. 


Zweitens aber iſt ein Anderes zu beachten. Die Vertheidigung, 
ehe ſie ihren Feind wirklich vor Augen hat, ehe dieſer ſeine Action 
begonnen bat, ehe alſo die feindliche Action ihren beſtimmten 
Eharafter aufgezeigt bat, ift in der Lage, nur nad) allgemeinen 
und natürlichen Daten ihre Anordnungen treffen zu fönnen. 
Die natürlichen Daten find diejenigen des zu beuugenden Ter— 
rains. 
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Nach ihnen gewinnt die Vertheidigung allerdings einige ganz 
beſtimmte Punkte, auf welche fie unterallen Umſtänden Die 
Thätigkeit ihrer Artillerie richten muß. Indeſſen auch der Anz 
greifer ſchaut das Terrain an, um aus ihm Nutzen zu zieben, um 
Schaden abzuwenden, Eine Anſchauung des Angreifers tft denkbar, 
welche von derjenigen des Vertheidigers abweicht, und jedenfalls 
giebt erft Das beftimmte Auftreten des Angreifers die Enticheis 
dung über alle die Fälle, in denen es nah dem natürliden 
Terrain dabin geftellt bleiben mußte, ob der Feind fo oder fo auf 
treten werde. 

Hieraus folgt Dann, daß die Vertheidigung fein Recht hat, 
ichon bei der Befegung der Stellung alle ihre Artillerie 
in die Frontlinie zu ziehen, fondern daß fie veranlaßt it, einen 
Theil, fagen wir von den drei bier angenommenen Batterien eine, 
bis anf Weiteres in Reſerve au balten. 

Die Hauptaufftellung der Cavallerie folgt aus dem, was 
wir im vierten Abfchnitt entwickelt haben, Sie füllt 600 bis 800 
Schritt hinter die Frontlinie auf Stellen, von denen aus die Gaval- 
lerie innerbalb des zu vertheidigenden Raumes tüchtig wirfen kann, 
wobei es nach der Ausdehnung der Bertbeidiqungsftellung und 
nach der allgemeinen Zerraingeftaltung des inneren Raumes in jes 
dem einzelnen Falle entichteden werden muß, ob die Trennung 
der Gavallerie nab Schwadronen oder das Jufammenbalten 
der ganzen Gavallerie vorzuziehen ſei. 

Eine Nebenthätigfeit der Gavallerie in Vertheidigungsſtel— 
lungen, eine Nebenthätigfeit, welche von mehr oder minderer Bes 
deutung werden kann, je nach den vorhandenen Berbäftniffen, tit 
Diejenige der Beobachtung. Sie wird einerfeits geleitet, in 
jofern als Detachements vorwärts geichoben werden, um Nach— 
richten über den anrückenden Feind einzuziehen und in die Stellung 
zurüdzubringen. Das Beobachten zum frübzeitigen Grfennen der 
Abſichten und der Lage des Feindes liegt außerhalb des eigentlichen 
Bereichs der Vertheidigungsthätigkeit. 

Andererfeits aber kann ein Beobachten dringend norhwendig 


werden auch während des eigentlichen Vertheidigungsgefechtes 
und zwar auf den Flanken. 
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Eine Bertheidigungsftellung, welche ganz ohne Anleh- 
nungen wäre, mögen diefe Anlehnungen übrigens durch das 
natürliche Terrain, durch nebenftehende Truppen oder durch beides 
im Verein gebildet werden, ift gar nicht denkbar, Aber die Anleh— 
nungen find vielfach fo unvollfommen, daß man auf ihre fiegende 
Gewalt, den Feind nothwendig gegen die Front der Vertheidigungs— 
ſtellung heranzuzwängen, durchaus nicht rechnen darf. 


Sede Richtung nun außer gegen dieFront einer gewöhn— 
lichen Vertheidigungsſtellung muß einen Wechſel in den Dis— 
poſitionen des Vertheidigers zur Folge haben, fei 
es num, daß dieſer ſich nur auf Einzelnes in den bisherigen Anord— 
nungen, fei es, daß er fich auf Das Ganze bis zum Aufgeben der 
ursprünglichen Abficht beziehe. Um aber die Dispofitionen recht: 
zeitig ändern zu fönnen, muß man rechtzeitig, alfo vorher die ur— 
ſprünglich nicht vorausgefegten Anordnungen des Feindes erken— 
nen, und Dies gefchieht am beiten durch ausgefendete Reiter: 
detachements, welche, was fie gefehen, zu rechter Zeit zurüd- 
melden. Es ift hier noch nicht der Ort, das Erkennen in feinen 
verfchiedenen Graden als allgemeinen Factor des Gefechtes genauer 
zu analyfiren, was wir dem 8, Abfchnitt aufbehalten müffen. Es 
fommt bier nur darauf an, dieſe Thätigfeit der Eavallerte bei der 
Bertheidigung einer Stellung zu erwähnen. 


Daß diefe Thätigfeit der Cavallerie fih aber auf den Flan— 
fen der gewählten Stellung entwideln muß, iſt augenblicklich Elar. 
Sobald der Feind gegen die Front der Bertheidigungsitellung 
angeht, beftätigt er alle Borausfeßungen des Vertheidigers. Nicht 
beitätigt werden diefelben, fobald der Angreifer gegen eine der 
Flanken oder gegen den Rüden der Stellung angeht. 

Ob er das aber thue, ift nur durch ein Nachſpüren in den 
Flanken der Stellung zu erfunden; denn auch um in den Rüden 
derfelben zu gelangen, muß der Feind zuerſt bei einer der 
Flanken vorbeigehen. 

Laſſen wir nun dieſe Thätigkeit des Erkennens, die ſich außer— 
halb der Stellung begiebt, hinweg, ſo erhalten wir als Schema für 
Die Vertheidigungsſtellung im Weſentlichen das in Fig, 32 gegebene, 
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Fig. 32. Wir haben in demfelben durch 
— — ak die Verſchiedenartigkeit der In⸗ 
— ur: tervallen zwifchen den Batail⸗ 

lonen des Haupttreffens ange— 
— deutet, daß der einem jeden 

a — — 

Bataillon angewieſene Front— 
raum ſeiner Ausdehnung nach durch die natürliche Vertheidigungs— 
fähigkeit der Front beſtimmt werde, wie dies im 3. Abſchnitt ent— 
wickelt ward; wir haben vorausgeſetzt, daß die Artilleriepoſitionen 
c,d,e, f, welche von den Batterien E und F beſetzt werden, ent— 
weder Die Zugangswege des Feindes beftreihen oder in wirffamer 
Weife die Colonnen des Feindes beim Anrüden in die Flanke 
nehmen. 

Gang des Ber, Wir gehen nun über zu der furzen Betrachtung 
a Der einzelnen Momente der Vertheidigung. 

ten Brigade. Auch bei der Bertheidigung gebört das 
Feld zuerſt der Artillerie, wie beim Angriff. 

Wir haben es Schon gefeben: ift der Feind erſt im Anmarſch, 
ohne noch die Manöver für feine Entwidlung in die Angriffspoſi— 
tion begonnen zu haben, fo feuert Die Artillerie der Vertheidigung 
auf die Eolonnen im Allgemeinen, ohne einen Unterfchted 
nach Warfengattungen zu machen. Sie fchädigt alfo den Angreifer 
im Allgemeinen, Die Möglichkeit ift vorhanden, daß ſchon jeßt 
der Feind den urfprünglich beabfichtigten Angriff aufgebe, um 
eine andere Dispofition zu treffen, 

Wird Diefe Möglichkeit nicht zur Wirklichkeit, fo beginnt Der 
Angreifer jegt feine Entwicklung, um in die Angriffspofition 
zu fommen, In diefer Zeit befchäftigt ſich die in der Frontlinie 
vertheilte Artillerie der Vertheidigung lediglich mit der feindlichen 
Artillerie, um zu bewirken, daß dieſe fo Schwach als möglich in 
Pofition gelange; — dies, foweit nicht Zwifchenfälle eintreten, wie 
wir fie bei der Betrachtung des Angriffs eröıtert haben, Zwiſchen— 
fälle, Die ganz wefentlich durch das Vorbredhen von Cavallerie— 
abtbheilungen des Feindes und von Abtbeilungen der Infan— 
terie des Feindes herbeigeführt werden. Das Berbalten der 
ſämmtlichen Waffen der Bertheidigung gegen folche Zwifchenfülle 
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fann im Weientlichen fein anderes fein, als wir e8 beim Angriff 
fennen gelernt haben, 

Nun fommt die dritte Periode; der Feind iſt in Pofition, 
jeine Artillerie beginnt ihre worbereitende Wirkung. Unſere Bat— 
terien antworten. Antworten fieimmer? 

Gelangte der Angreifer ſchon Schwach in Bofition, fo fann die 
Vertheidigung vielleiht mit großem Recht darauf zählen, 
feine Artillerievollendszudemontiren. Dann müſſen 
Solche Anstalten getroffen werden, daß gegen die einzelnen Batterien 
des Angreifers, gegen jede einzelne wo möglich alle in der Front— 
finie der Vertheidigung vertbeilten Geſchütze zeitweife ihr Feuer 
concentriren, Ja, wenn bier die Wahrfcheinfichkeit eines ſchnellen 
Erfolges vorliegt, ift es geboten, jegt felbit die Batterie G, die 
nach und nach unterftügend ihre Poſitionen wechjeln fann, in die 
Frontlinie vorzuziehen. 

Dies ftellen wir indeflen als ein ausnahmsweiſes Verfuhren 
hin, zu dem nur nach reiflicher Ueberlegung gegriffen werden darf. 

Wenn unfere Artillerie, die Artillerie der Bertheidi- 
qung, wenig leidet, was wohl der Fall fein fann, wenn fie 
zweckmäßig poftirt wurde, wenn auch unfere andern Waffen bei 
zwedmäßiger verdedfter Aufftellung wenig leiden, fo darf die Ars 
tillerie der Vertbeidigung mit qutem Rechte ihr Feuer ermäßigen, 
es jchwächer werden laffen, — wenn auch nicht ganz eintellen, — 
um Dadurch nämlich den Angreifer irre zu führen, ihm den 
Gedanken beizubringen, er babe dasartilleriftifbelleber; 
gewichterlangt, und fünne nun mit der Infanterie, deren 
Haupttreffen voran, zum entfcheidendenSchlage vorgeben. 

Nun ift es für den Vertheidiger Zeit, feine ganze Artillerie 
ipielen zu laffen, alfo auch die dritte, bisher noch in Referve zurück— 
gehaltene Batterie in die Frontlinie vorzuziehen. Won der Artils 
lerie der Vertheidigung wird die Artillerie des Angriffs nur ſoweit 
aufs Korn genommen, als ed nothwendig erfcheint, um dieſe zu bes 
ichäftigen. Der hauptſächlichſte Effect der Artillerie der Ver— 
theidigung muß darauf berechnet jein, die Infanterie des Ans 
qreifers zu decimiren. Hier thut ficher die jegt erjt vorgezogene 


oder doch jegt erft demasfirte dritte Batterie die beiten Dienſte; fie 
26 


— a 


fann, weil bisher noch nicht vorgezeigt, überrafchen und zu— 
gleich auf den enticheidenden Punft wirfen. 

Die Zwifchenfülle, melde das Vorrüden der Infanterie des 
Angriffs ganz aufhalten oder doc verzögern, haben wir bereits 
früber genau beleuchtet. Inſofern fie berbeigeführt werden follen 
durch Ausfälle der Cavallerie derBertbeidiqung, haben wir auf 
Grund der vorausgegangenen genauen Betractungen bier nur 
daran zu erinnern: 

erſtens, daß dieſe Ausfälle überhaupt möglich gemacht fein 
müfen DurbdieBeichaffenbeitdes Terrains aufder Front— 
linie und des Borterrains, fowie Durch die Zablftärfeder Ca— 
vallertie, über welche wir überhaupt disponiren, dergeftalt, Daß 
andere wichtigere Aufgaben für Die Reiteret nicht dariiber verſäumt 
werden ; 

zweitens, daß Diele Ausfälle am zweckmäßigſten in Die Epode 
füllen, wenn die feindlihe Infanterie dur ihr Borgeben aller— 
dings Schon ihre Artillerie ganz oder theilweife masfirt, 
aber noch nicht in den Bereih unferes Anfanteriefeuers ges 
langt tft. 

Je näher die Infanterie des Angriffes in Die Nähe der Front— 
linie der Vertheidigung gelangt, deſto mehr tft die Artillerie der 
Vertbeidigung auf ein Flanfirendes Feuer angewiefen, und die 
commandirenden Officiere der Artillerie müſſen rechtzeitig auf die 
Maßregeln bedacht fein, welche fie zu ergreifen baben, um dieſes 
flanfirende Feuer fo wirffam als möglich zu machen. Es handelt 
fi Dabei ftets und kommt dabei Alles zurück auf Frontveräns 
derungen—obne Plaßveränderungen — ſeies der ganzen 
Batterien, jet es der eigenen Geſchütze. Die allmälige 
Frontveränderung, dergeftalt daß Die Gefchüge mit ihren Seelenaren 
innmer mehr parallel zur Frontlinie zu fteben fommen, ift Die Regel. 
Daß aber daran gedacht werden muß bei Zeiten, daß ein wenig über: 
legt werden muß, damit Alles recht von Statten gebe und technifche 
Details leicht überwunden werden, welche bier die bauptfächlichiten 
Schwierigkeiten machen, erfährt jeder Artillerieofficier bei der erften 
erniten Probe. Wir dürfen uns darauf beichränfen, bier nur auf 
einen Punkt die befondere Aufmerfiamfeit zu lenken, Der Weg, 
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den ein einzelnes feindliches Bataillon von feinem Ausgangspunft 
bis an die Frontlinie der Vertheidigung zurückzulegen hat, ift aus 
der Ferne und im Voraus ziemlich leicht zutariren. Auf 
dieſem Wege finden ſich nun Aufentbaltspunfte an Hinderniffen, 
die gleichfalls leicht im Voraus zu erfennen find. 

Jede Nrtilleriewirfung, die fih auf Diefe Aufenthalts 
punfte concentrirt, dergeftalt, daß fie augenblicklich eintreten 
fann, wenn die zu befchießende feindliche Kolonne an einen folchen 
gelangt, wird notbwendig mehr ausrichten, als eine andere, welche 
die feindliche Golonne den ganzen Wegentlang begleiten 
wollte, obme lnterfchiede zu machen. Die Hinderniffe, wie uns 
bedeutend anjcheinend an fih, halten Doch oft genug mehrere 
Minuten lang auf und erlauben daher eine Wirfung hervorzu— 
bringen, welche den Feind geradezu zum Rückzuge zwingen kann. 

Es folgt fernernun, wenn der Feind, obwohl aufgehalten, ob— 
wohl decimirt, Doch nicht zum Weichen ohne Wiederkehr gezwungen 
wird, der Kampf der Infanterie um die Frontlinie, 
Unfererfeits fommt dabei zunächit das Haupttreffen in Betracht. 
In Bezug auf fein Verhalten fönnen wir lediglich auf den dritten 
Abſchnitt zutückverweiſen. Naturgemäß werden die einzelnen Bas 
taillone in diefem Kampfe fehr Velbititändig auftreten müſſen. 

Sehr jchwierig ift die Stellung unferer Artillerie; man 
darf fih darüber feine Sllufionen machen, Auf der einen Seite 
wollen wir fie nicht verlieren, auf der andern Seite müßte fie grade 
jest in den von ihr eingenommenen Stellungen bleiben, um in 
Das Gefecht einzugreifen. Es muß notbwendig einen üblen Eins 
druck machen, wenn die Artillerie grade in dem Augenblick zurück— 
gezogen würde, wo die Entfchetdung füllen foll. 

Die Wirkung unferer Artillerie foll 'jegt fich vorzugsweife auf 
die feindlichen Referven richten, welche beftimmt find, dem Ans 
griffe Nachdru zu geben. Zu dem Behuf muß fie ihre Stellung in 
der Frontlinie möglichit lange bewahren. Man dürfte fie aus dieſer 
erſt zurücziehen, wennes erkannt it, Daß die erfte Stellung 
nicht mehr zu halten tft. Aber wie it das aufs Haar zu er— 
fennen? kann man bier ohne den geringften berechtigten Borwurf 
nicht eben fo leicht zu Tchnell, ala zu ſpät handeln? 

26* 


— 404 — 


Die Gefahr, die aus dieſen unläugbaren Schwierigkeiten ent— 
ſpringt, wird vermindert, wenn die Artillerie ſich in Poſitionen be— 
findet, die der feindlichen Infanterie und Gavalleriefchwer 
zugänglich find, Indeſſen Diefer Bedingung ift, wenn es 
fih niht um verſchanzte Stellungen handelt, in den felteniten 
Füllen zu genügen. 

Eine aufmerffame, gute und qut geführte Cavallerie wird 
nun allerdings vielfach unferer Artillerie ein tüchttger Schuß fein; 
indeffen es verlohnt fib, alle Mittel berauszufuchen, um die bier 
vorliegenden Schwierigfeiten zu vermindern. 

Wir haben früher uns gegen Das Ueberſchießen anderer 
Truppen durch die Artillerie im Allgemeinen erklärt. Indeſſen im 
Berhältniffe der Bertbetidigung mag es doch zuläffig fein, 
wenigitens theilweife. Da die Verhältniffe bier feftere find, da 
unfere Infanterie und Gavallerie nicht über eine bejtimmte Front- 
linie hinaus vorgeben foll, wie beim Angriffe, wo dann die Artil- 
lerie vorläufig weit zurückbleibt, ſo mag man hinter der Front ver 
ſchiedene Höhenpunfte für einige Batterieftellungen 
finden und namentlich an den Flügeln, von denen aus man fchon 
indie Ferne hin anf den Feind wirfen kann, ohne die eignen 
Truppenzugefäbrden. Diefe Punkte mögen 200, 300, allen- 
falls bis zu 400 Schritt hinter der Frontlinie liegen. Benugt man 
nun Ddiejelben von vornberein, d.h. verwendetman einen Theil 
der überhaupt Disponibelu Geichüge, um fie auf ihnen fogleich bei 
Befeßung der Stellung zu poftiren, fo erlangt man augen: 
fcheinlich folgende reinen Vortheile: 

1, Diefe Geihüße find geficherter als die in der Front: 
linie ittebenden, dürfen daher, alle andern Umſtände gleich angenom: 
men, auch länger als legtere ohne Gefahr in ihren Stellungen 
verharren, 

2. Wenn das Haunpttreffen unferer Infanterte zum Weichen 
gezwungen wird, können fie, während nun die Geſchütze der erften 
Linie wohl ohne allen Zweifel abfahren müffen, das allgemeine Weis 
hen unferer ganzen erften Linie decken. 

Eine folhe zweite Artillerielinte eriheint alfo im 
Bertheidigungsgefecht möglich und, wenn möglich, iſt fie aufs böchite 
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empfeblenswertb. Aber niemals darfdarüber vergeflen werden, daß 
der Moment, in welchem der Feind zum ernften Angriff vorgeht, ein 
äußerft günftiger für die Vertheidigung ift, und Daß Diefe ihn na— 
mentlich, wenn nicht mit allen ihren Artilleriefräften, fo doch mit 
derarößtmöglihen Menge derfelben ausbeuten muß. 

Der Kampfum die Frontlinie fann entichieden werden 
zu Gunften Der Vertheidigung oder zu Ungunſten der 
felben. | 

Im erfteren Falle muß unfere Infanterie den weichenden 
Feind mit foviel Feuer als fie auftreiben kann und auf fo weite 
Entfernung, als ihre Gewehre reichen, verfolgen, ohne über Die 
Frontlinie vorzugehen. Die Hauptaufgabe aber fällt der Artil— 
lerie zu, welde auf den fich entfernenden Feind bis in feine 
Schlupfwinfel hinein unbarmberzig ihre Hoblgefchoffe entiendet. 

Hier iſt nichts ſchwierig; Alles macht ſich aufs einfachite. 
Für die Infanterie fommt es lediglich darauf au, daß jeder Bes 
feblöbaber feine Abtheilung fo Schnell als möglich wieder ſammle 
und dann ohne Befehle zu erwarten, nachfeuern laſſe; für die 
Artillerie darauf, daß jede Batterie, die etwa aus ihrer ur: 
Iprünglichen alinftigen Stellung abgefahren war oder deren Feuer 
in anderer Weiſe ins Stoden gefommen war, daffelbe ſogleich 
wieder aufuebme. 

Defto complicirter ftellen fibh die Dinge, wenn der Kampf 
um Die Frontlinie zum Nachtheil der Vertbeidigung 
entichieden wird, wenn alfo das Haupttreffen weichen muB. 

Die erjte große Schwierigfeit tft hier diejenige, Die wahre 
Natur diefes Weichens zu erfennen; ift es unaufbaltbar? allges 
mein? oder iſt es vereinzelt, ungefübrlich, durch eine Unordnung 
da oder dort herbeigeführt? genügen dem Haupttreffen einige Mis 
unten, um fich wieder zu fammeln? oder muß man aufeine lange 
Zeit, auf eine Stunde vielleicht rechnen, um feine Trümmer wieder 
zufammenzubringen ? 

Das find die großen Fragen, um die es ſich handelt und 
deren Enticheidung darum fo ſchwierig wird, weil für das Erfennen 
meiftens nur Minuten gegeben find; — wenige. 

Dabei fommt noch eine andere Frage in Betracht. Eine ge: 
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hörig geordnete Vertbeidigung kann fich nie miteiner Frontlinie 
begnügen, die unbedingt gebalten werden müßte. Hinter dem erften 
Abſchnitt, den man urfprünglich halten will, muß fich ftets ein 
zweiter befinden, auf den die Vertheidiger des erſten fich zurück— 
sieben, auf dem fie das Gefecht wieder aufnehmen, von dem 
aus fie, im glücklichen Falle, felbft zum Angriffe ichreiten, 
in welchem fie bei entichieden ungünftiger Lage fihb zum Rück— 
zuge ordnen können. Diefer Abſchnitt muß binter dem 
ersten jo weit zurüdliegen, Daß die von beiden eingefchlof- 
fene Zone für das Gefecht der eriten Linie binreicht, Gavalleries 
ftellungen und alles eingejchloffen. Bet größerer Nähe an dem erften 
Abichnitt wiirde der zweite ein Hinderniß des Kampfes um den 
eriten. Bei unferer gemifchten Brigade wäre das Minimum der 
zuläffigen Entfernung 1000, allenfalls 800 Schritt. 

Nun iſt es ſehr wichtig, ob die Brigade, deren Gefechtsver- 
hältniſſe wir eben betrachten, allein auf dem Kampfplag fei, oder 
ob andere Zruppen ibrer Bartei vorhanden felen und für den— 
felben Abjchnitt beſtimmt. 

Im legteren Falle wird von dieſen anderen Truppen Die 
Benugung des zweiten Abichnittes übernommen ; dieſer Abichnitt 
dient zur geficherten Aufnahme der vorgefchobenen Brigade, — 
vielleicht leiftet feine Beingung aber auch mebr. 

Im erjten Falle muß Diefer zweite Abichnitt von Truppen 
unferer einen Brigade befegt werden. Dies fann dann nas 
türlich nur febr ſchwach geicheben ; Denn man wird ſich nicht der 
Kräfte berauben wollen, mit denen man möglicher Weiſe den Sieg 
erfechten fonnte, um ein mögliches Mißgeſchick ganz ungefährlich 
zu machen. Es werden alfo höchſtens einige Compagnien zu 
der Belegung des zweiten Abichnittes verwendet werden fünnen, 
welche mehr dazu dienen, denielben zu bezeichnen, den zurück— 
gebenden Truppen ibre Sammelpunfte anzugeben, als zu irgend 
etwas anderen, 

Ob nun der eine oder der andere Full vorliege, Das muß er— 
fihtlicher Weile auf die Verwendung der Referven der urfprünge 
ih won uns allein im Gefecht gedachten Brigade von dem höchſten 
Ginfluffe fein. 
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Steht nämlich diefe Brigade nicht allein, fo können die 
Reſerven unbedenflih offenſiv gegen den glüdlichen Feind auf 
treten. Stebt fie aber allein, fo werden meiftentheils dagegen 
die äußeriten Bedenfen obwalten. Der Brigadecommandant wird 
dies offenfive Aufnehmen des weichenden Haupttreffens in dieſem 
Falle mit Recht nur Dann wagen, wenn er ganz überzeugt ift, daß 
es ih um augenblidliche Unordnung und Kopflofigfeit han— 
delt, Die nicht durch große materielle Verlufte, auch nicht durch eine 
wirkliche Demoralifation berbeigeführt if. In dieſem Falle kann 
er ficher fein, felbft mit verbälmigmäßig geringer Kraft Großes zu 
leiften gegen einen Feind, von dem vorauszufegen ift, daß er na 
den vorbergegangenen Anjtrengungen und Verluſten auch wicht 
in der beiten Ordnung fei, 

Db nun Das Refervetreffen das weichende Haupttreffen 
durch Die Dffenfive um eine Flanfe herum oder auf die Intervallen 
gerichtet, aufnebme ; das Formelle und die Einzelheiten diefer Ab— 
löjfungsarten haben wir bereits beim Angriffe genügend ber 
bandelt und brauchen bier nicht darauf zurüdzufommen, 

MWir haben nur noch daran zu erinnern, Daß, wenn unfere 
Brigade überhaupt allein auf dem Kampfplag ift, wenn ein ent: 
ichiedenes Weichen des Haupttreffens unferer Infanterie eins 
tritt, Diefes fich fofort und unbedingt auf den zweiten Ab» 
ſchnitt der Vertheidigung zurüdziehen und ſich dort fo ſchnell als 
möglich reformiren muß; daffelbe gilt von der Artillerie, welche in 
der erften Vertbeidigungslinie verwendet war. 

Diefer Rüdzug wird gedeckt durch die Referve der Ins 
fanterie, durch Die in der zweiten Linie nach dem furz vorber 
Bemerkten auf günitigen Höhenpunkten aufgeftellte Ar: 
tillerie und durch die Cavallerie. 

Ihrerfeits werden nun Dieje wieder aufgenommen in den 
zweiten Abſchnitt von den unterdeffen in diefem gefammelten 
Zruppen, 

Obgleich es fih aus unferer ganzen Darftellung von felbit er- 
giebt, wollen wir doch noch ausdrüdlich darauf aufmerkffam machen, 
daß dieſer zweite Abſchnitt durchaus nicht zufammenfällt mit 
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der zweiten von uns beſprochenen Artillertelinie, fondern 
ſtets hinter derfelben liegen muß. 

Wir haben nicht nöthia, dem Wege der Vertheidigung vom 
zweiten Abjchnitte ab hier weiter zu folgen; theils Fönnten wir Dabei 
nur vorher Gefagtes wiederholen, theils müßten wir jpäteren Er— 
Örterungen vorgreifen. 

Das hinkaltenve Wir widmen alfo noch einige Worte dem hin— 
Gefecht einer ge- 
mifchten Brigare. Haltenden Gefechte. 

Wenn eine gemifchte Brigade der von uns vorausgefegten 
Zufammenfegung ein ſolches zu führen hat, wird fie aller Wabr— 
jcheinlichfeit nach fi über einen fehr bedeutenden Front— 
raum auszubreiten haben, — auch dann und dann vielleicht vor— 
zugsmeife, wenn fie nur in einem größeren Gefecht, in einer Schlacht 
eine Nebenrolle jpielen fol. Die Bewahung diefes ihr in aufs 
gezwungener Ausdehnung übergebenen Frontraumes und 
feine Vertheidigung darf fie nun freilich nicht darin fuchen, daß fie 
fich gleichmäßig über ihn verfplittert. Es fann ihr die Bewachung 
eines Zerrains von 10,000 Schritt Front zugefallen fein, — auf 
den Schritt der Front würde bei gleihmäßiger Bertheilung nicht 
einmal ein Dann kommen. Hier wäre alfo ficher nichts zu leiften. 
Bei einer folhen Aufgabe fommt es vielmehr für den Brigadecom: 
mandanten darauf an, die Linie Deutlich zu erfennen, au denen 
ein Vorrüden Des Feindes am wahricheinlichiten tft, dann, 
an denen es, unaufgehalten, am gefährlichſten für feine Partei 
werden fünnte, — im Uebrigen aber den ganzen Frontraum gefchieft 
zu beobachten, wozu fich, auf Die größeren Entfernungen wenigſtens, 
Neiterdetahements am beiten eignen, die nicht ſtark zu fein 
brauchen. 

Der Natur der Dinge nah wird jedes binhaltende Gefecht 
damit eingeleitet werden müffen, daß die zu ibm beftimmte Brigade 
mit der Maffe ihrer Truppen eine concentrirte Stellung 
einnimmt, nicht ausgedehnter als diejenige, welche für den Angriff 
unter gewöhnlichen Umſtänden gefunden worden ift; daß fie mit 
Diefer Stellung eine Ueberwachung des ganzen ihr zugewiefenen 
Frontraums verbindet, daß der Brigadecommandant fich über die 
Hauptfälle Elar macht, die ihm begegnen fünnen; wobei fih im 
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Wefentlihen Alles darauf reducirt, — ob der Feind grade auf 
ibn 08 fommen wird, ob er in feiner rechten, ob er in feiner 
linfen Flanke erfceint. 

Aus dem Abwarten und Beobachten fann fih nun ein Ver— 
theidigungsgefecht entipinnen, mit Zurückgehen von einem 
Abſchnitte zum andern, oder auch ein Angriffsgefeht. — Auf 
Das erjtere wird e8 immer hinauskommen, wenn der Feind fich Direct 
gegen die Hauptitellung unferer Brigade bewegt. Zu dein legteren 
fann es fommen, wenn der Feind feitwärts vorgeht, wenn man 
ihn nicht zu ſtark findet, wenn man die Gunft des Terrain 
, und leichter Verbindungen mit Truppen der eigenen Partei für fich 
hat, wenn man auf eine Ueberraſchung des Feindes rechnen 
kann, Die, gelungen, große Vortheile verfpricht. Aber auch in die— 
fen Falle ift es nicht nothbwendig, daß das Angriffsgefecht 
gefucht werde. Wenn Die ebenerwähnten Bortheile nicht gelten, 
wenn man namentlich fürchten muß, daß unfere Verbindung mit den 
anderen Kräften unferer Partei bei einem den Feind 
flanfirenden Vorgehen der Brigade unterbrochen werde, jo mag es 
gerechtfertigt fein, daß die Brigade nur ihre Hauptitellung ſoweit 
feitwärts ſchiebe, als es nothwendig ift, um dem Feinde in einer 
Bertheidigungsitellung zu begegnen, welche die günftigften Chancen 
fürden Fall des Erfolges fowohl als der Nieder— 
lage bietet. 

Wie dann das Vertheidigungss oder das Angriffsgefecht zu 
führen fei, darüber haben wir bier nach dem Borherentwidelten 
nichts hinzuzufügen, 

Ueber vie Gefechte Wir haben jegt das ſpecielle Berbältniß der Waffen 
von Truppen, einander im Gefecht in der eingehendften Weife an 


pern mit unregel- j j 
mäßiger oder dem Beifpiele einer Brigade entwidelt, welche eine 

er den heutigen Waffenmiſchungsverhältniſſen der Ars 
fengattungen. meen entiprechende Zufammenfeßung bat. 

Dieſe Waffenmifchung gilt für die ganze Armee; wir baben 
aber auch fchon in der Einleitung zu dieſem Abfchnitte geieben, Daß 
Waffenmifbunginderdrigade und Baffenmifhung 
in der Armee nicht das gleiche find. Wir haben vom Armee— 


corps, von Neferven der Specialwaffen in demielben 
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geiprocen, dergeitalt, daß die Waffenmiſchung, wie wir fie bier be- 
trachteten, nur noch für die Avantgardebrigade eines Armeecorps, 
für feine andere mebr paflen würde. Außerdem baben wir der 
Specialreferven für ganze Armeen erwähnt, wodurd das Waf- 
fenverhältniß gegen Das von uns betrachtete in den Armeecorps 
ſelbſt alterirt würde, 

Dies beachtend fann man nun fordern, daß wir von dem 
Gefechte einer Brigade reden, Die irgend eine andere Zu: 
ſammenſetzung babe, als die von ung gegebene, 3. B. Die 
Zufammenfegung einer einfachen Brigade des Grus. 

Wir werden es rechtfertigen, daß wir dieſer Forderung nicht 
nachkommen, indem wir beweifen, daß wir nicht nöthia haben, ihr 
nachzukommen. 

Wir haben zur Entwicklung der Gefechtsverhältniſſe, wie ſie 
ſich bei den heut gegebenen Umſtänden darſtellen, eine Brigade 
gewählt, Die das wahrſcheinliche Waffenverhältniß der Armee re 
producirt, um zu zeigen, in welcher Weiſe, mit welcher Wahrſchein— 
lichkeit die einzelnen Waffen ſich überhaupt unterſtützen können. 

Wenn ein Armeecorps ins Gefecht kommt, fo iſt in ibm 
die Waffenzufammenfeßung entweder die gleiche wie in der Brigade 
— oder eine fo wenig verfchiedene, — wenn nämlich Specialwarfen: 
veferven für Die ganze Armee gebildet worden find, — daß der 
Unterfchied gradezu verfchwindet. Einzelnen Brigaden im Ar: 
meecorps fehlt es alfo ganz an Gavallerie, — fie haben ehr 
wenig Artillerie, Aber nicht fe das Armeecorps und dies bat 
feine Spectalwaffenreferven eben nur deshalb gebildet, um feine 
Gavallerie und [eine Referveartillerie, die im Ganzen viel 
bedeutender find als Die einer Brigade, defto ausgiebiger, deito 
nüglicher, deſto mehr zur rechten Zeit und am rechten Bunft ver: 
wenden zu können. 

Das Warfenverbältnig bleibt, nur die Dispofitions- 
fübigfeit der Führung tft zu Gunften des Ganzen geän: 
dert. Wir werden alſo nur das Gefecht des Armeecorps in aller 
Kürze zu betrachten haben, um dies mit Bezug auf die anders zu— 
fammengejegten Brigaden zur Anfchauung zu bringen. Wo Bri— 
gaden richtig componirter Armeen allein, jelbitändig auftreten 
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follen, werden fie in der That jet ganz oder fehr nahe die von ung 
bei den früheren Beratungen angenommene Zufammenfegung 
baben. 

Nun allerdings kann es auch vorfommen und ift, felbft in 
neuefter Zeit, noch vorgefommen, daß ganze Armeen feine 
rechte Waffenzufammenfegung haben. Wir wollen nicht von dem 
Zuvielan Specialwaffen reden; dies fcheidet fih in unferer Zeit 
für den Gebrauch auf den Schlachtfeldern vielleicht noch eher aus, 
als in früheren Zeiten, wo es in unferer Zeit überhaupt vorhanden 
ift. Die Menge von Cavallerie z. B., weldhe die Preußen in 
den dänischen Feldzug wider alle Vernunft mitfchleppten, binfte 
überall nah und ward wohl nur deshalb nicht zurückgeſchickt, einer— 
ſeits, weil man ſich der nicht ganz zu verfennenden begangenen Uns 
vernunft ſchämte, andererfeits, weil eben in Folge diefer 
Menge der vorhandene Stand fehr zufammenfchmolz. 

Wir wollen alfo nur von dem zu Wenig an Specialwaffen 
reden. Wenn eine Arınee überhaupt Feine oder außerordente 
ih wenig Gavallerie oder Artillerie oder Caval— 
ferie und Artillerie bat, fo Fönnen beareiflih auch Die 
Theile, Brigaden, Divifionen, Armeecorps oder wie man fie 
nennen wolle, nicht8 oder außerft wenig von dieſen Specialwaffen 
erhalten, 

Wie dann das Gefecht führen? Immer unvollfom- 
men! Das Gefchic des Führers mag manches ausgleichen, aber 
derfelbe Führer, der mit allen Waffen Großes leiftet, wird immer 
im beiten Zuge mehr oder minder ftedfen bleiben, wenn ernicht durch 
ganz befondere Berhältniffe beginftigt wird, fobald er nur über In— 
fanterie ohne Specialwaffen oder mit einer ganz dürftigen Beigabe 
von Specialwaffen verfügt. 

Wir wünſchen uns fehr aufmerkſame Lefer, und darumglauben 
wir an fie. Wenn uns nun unfer Glaube nicht betrügt, jo wird der 
aufmerffame Lefer aus dem Hergange des Gefechtes der gemifchten 
Brigade, wie wir ihn ferupulds in feine Einzelheiten verfolgt, ohne 
uns doch von der Spur nad) rechts oder links hin ablenfen zu laffen, 
— er wird daraus entnehmen fönnen, wo und wie.an jeder ein— 
zelnen Stelle es fehlen muß, wenn es an Specialwaffen fehlt: 
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beim Mangel an Artillerie beim Angriff: feine 
Möglichkeit des Glaubens an eine erfchütternde Vorbereitung, an 
ein Ebnen der Zugänge, — daber die Nothwendigkeit, Alles auf 
die Ueberrafhung, auf den erften Coup mit der Infanterie abzu: 
ftellen, blind zu wagen, wenn man nicht eine — faft niemals zu 
findende — intelligente Unterftügung der Landesbevölferung für 
ſich but; 

beim Mangelan Artillerie in der Bertbeidigung: 
feine Möglichkeit, Die Entwicklungslinie des Feindes weiter hinaus 
zudrücden, als die Gewehre der Infanterie tragen, Erleichterung 
der Annäberung zum Sturm für den Feind, feine Möglichkeit, Die 
fonft für den Vertbeidiger jo nugbaren Berioden der Entwidlung, 
wenn nicht ſelbſt Des Anmarfches zu ihr, dann der Annäherung aus 
der Entwicklung zum Sturme auf nützliche Weile auszubeuten, end» 
lich feine Möglichkeit, den Feind aus der Stellung heraus, wenn 
man feinen Angriff Doch abgeichlagen hätte, mit demeignen Feuer 
über ſehr beichränfte Grenzen heraus zu verfolgen; der Anz 
griff mit bloßer Infanterie gegen einen Feind, der außerdem 
Artillerie bat, bleibt immer noch vortbeilbafter als die Berthei— 
dDigung; 

beim Mangelan Gavallerie in Angriff und Ber: 
theidigung: unverhältnigmäßige Erichwerung der Erfenntniß 
namentlich der räumlichen Ausdehnung nach, Unmöglichkeit, den 
geichlagenen Feind Fräftig zu verfolgen, bedeutende Erſchwerung 
der Siceritellung der Artillerie und folglich Beſchränkung derfelben 
in der Auswahl ihrer Stellungen zum Nachtbeif des Ganzen. Für 
den Angriff fommt noch hinzu, daß er im Moment des Vorrüdens 
mit feiner Infanterie, wenn er feine, der Feind eine gute Reiteret 
bat, über Gebühr durch den öfteren Zwang zur Bieredsbildung aufs 
gehalten wird. 

Wenn ed alfo auch feititebt, daß die Infanterie dieHaupt— 
waffe derHeere fei, wenn es felbit feititebt, Daß man mit bloßer 
Infanterie oder doch miteiner minimen Beigabe an Artillerie und 
Gavallerie auch gegen beffer verfehene Heere Krieg führen fönne, — 
jo ift Doch ebenso flar, wie mangelhaft die Kriegführung bleiben 
muß, wenn die Specialwaffen fehlen oder in zu geringem Maße 
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vorhanden find, wie fehr da das Talent der Führer in Anfpruch 
genommen wird, um entjchiedene Niederlagen abzuwenden oder um 
ſelbſt Vortheile zu erringen. 

Das Gefecht te⸗ Wenden wir uns jetzt noch dazu, in kurzen Um— 
Armetecoerps. An -· 

arifl. riſſen as Gefecht des Armeecorpszu betrachten, 
wie wir daſſelbe etwa im Eingange dieſes Abſchnittes hingeſtellt 
haben. | 

Unſer Armeecorps beitand aus 

einer Avantgardebrigade von 6 Bataillons, 2 Esca- 
dDrons, 3 Batterien, 

zwei Brigaden des Gros zu 6 Bataillonen und einer 
Batterie, 

einer Referve von 6 Bautaillonen, A Escadrous und 5 Bat: 
terien. 

Nac der bisher beobachteten Methode beginnen wir mit dem 
Angriff. 

Die Verhältniffe find größer geworden, als fie bet den Gefecht 
der einzelnen gemifchten Brigade waren. Das allgemein entwidelte 
Gefeg: mit der Vermehrung der Truppenzabl muß 
Arontausdehnungund Tiefe gleihmäßig zunehmen, 
wird auch bier gelten. 

Wir meinen ihm zu entiprechen, wenn wir beifpielsweife das 
Armeecorps für den Angriff in die Formation Fig. 33 bringen. 
Die Apantgardebrigade I ift an der Spige; die beiden 
Brigaden des Gros II und III überreichen (debordiren) 
diefelbe um ihre valle Front nach rechts und links, jede hat ihre 
Batterie auf ihrem äußeren Flügel, endlich folgt die Referve IV 
mit ihrer Infanterie, der Neferveartillerie, der Refervecavallerie. 

Nimmt man für jede der drei Linien etwa 1000 Schritt Tiefe 
an, fo ergiebt fich für die Gefammttiefe des Armeecorps 
diejenige von 3000 Schritt; rechnet man ferner auf die Avantgarde: 
brigade nach dem Früheren 2000 Schritt, auf jede der beiden Bri- 
gaden des Gros 1500 Schritt Front, fo erhält maneine Gefammt- 
front von 5000 Schritt für das Armeecorps von etwa 25,000 Mann 
Stärfe. 

Denfen wir uns, daß die Avantgarde nach dem allereriteu 
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taftenden Zufammenftoß mit dem Feinde ihren VBortrab fchen ein- 
gezogen babe, fo werden die drei Brigaden I II und IIL jede in 
wei Treffen ftehen, Die beiden Brigaden des Gros aber hatten 
niemals die Veranlaffung, welche fich für die Avantgardebrigade 
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ergab, ein Bataillon zum VBortrab zu bejtimmen und dann in Halbs 
bataillons getheilt nach den Flanfen auseinanderzuziehen. Sie 
werden alfo von vornherein die einfache Aufftellung in zwei 
Treffenmit3 Bataillonen in jedem angenommen baben, wobei es 
dem Brigadecommandanten überlaffen bleiben muß, wenn er es für 
notbwendig hält, ein Bataillon des zweiten Treffens rechts oder 
linfs hinaus zu Detachiren zum Flankenſchutz und zum 
befonderen Schuß feiner Brigadebatterie oder. derjenigen, die ihr 
etwa aus der Referve beigefellt werden fünnten, 

Die Apantgardebrigade mag nun das Angriffsgefecht 
vollftändig fo liefern, wie es früher von uns verfolgt wurde in 
jeinen Einzelheiten. Nur ſoviel ftebt feft, fie kann jegt niemals in 
die Berlegenheiten fommen, in die fie allerdings geratben fonnte, 
als fie allein war; die Brigaden IL und ILL werden ftets durch ihr 
ofrenfives Vorgehen fie berausbauen, dazu fann noch eine Unter— 
ſtützung Durch Abtheilungen der Refervereiterei treten. 

In der Regel aber wird man das Avantgardegefecht nicht 
bis zum ernfteften Spiele gedeihen laffen, 
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Vielmehr muß jeßt die Regel dieſe fein, durch das ganze 
Avantgardegefecht nur den günftigften Angriffspunft zu 
erforfchen, um dann mit anderen Truppen, denen des Gros, 
nachzuhauen, grade auf diefen günſtigſten Angriffspunft los. 

Die in Fig. 33 dargeftellte Ordnung ift eine ganz methodiſche, 
weil ſymmetriſche. Wir haben aber bereits gezeigt, daß, je größer 
der Truppenförper, der ins Gefecht gebt, defto weniger erforderlich 
und defto weniger zweckmäßig Die Bewahrung der Methode wird, 
während dieſelbe bei der Verwendung jedes einzelnen Fleineren 
Truppenförpers das wahrhaft Durchichlagende und einzig Ent: 
ſcheidende tft. 

Jede Abweichung von der Methode repräfentirt ſich nun for— 
mell durh Die Abweihung vonder Symmetrie, wie wir 
Dies fchon hinreichend zeigten, alfo, anders ausgedrüdt, Darin, 
daß die zweite Handlung fich nicht auf beiden Flügeln der Kraft 
entwidelt, welche die erfte Handlung durchführte, fondern auf 
einem Flügel. 

Für die Angriffsbandlung des Armeecorps feinen Theilen nach 
betrachtet wird dies das Gewöhnliche werden. 

Wenn wir uns nun alles für das Gefecht der einzelnen ge— 
miſchten Brigade weitläufig Entwickelte ins Gedächtniß zurückrufen, 
uns dabei insbeſondere vergegenwärtigen, daß die verſchiedenen 
Handlungsacte, welche vorher ſämmtlich von der einen Bri— 
aade geleiſtet werden mußten, nicht mehr von ihr allein 
geleiſtet zu werden brauchen, mindeſtens nicht in der Vollkommen— 
heit oder Vollſtändigkeit, wie es von der einzelnen Brigade, die 
allein war, gefordert werden mußte, jo gelangen wir für die An= 
ariffsaction einesganzen Armeecorps leicht zu folgen- 
den Grundanſchauungen: 

1. Nach dem erjten noch ganz nebelhaften Zufammenftoß bat 
fih die Avantgardebrigade in irgend einer Stellung feit 
geſetzt, welche beffer oder fchlechter fein Fann, fich mehr oder minder 
zufällig fo gemacht bat, — bat fich dort entwidelt und ihr Artil— 
leriegefecht gegen den Feind begonnen als Vorbereitung ihres 
Angriffs, als Schuß für den Aufmarfch der nachfolgenden — 
des Corps; 
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2, dies Artilleriegefecht macht zugleih das Erfennen der 
wahren Lage möglid. Es antworten feindliche Batterien von 
da und dort, mehr Geichüge von bier, weniger von da, der Feind 
concentrirt fi vielleicht übermäßig unferer Avantgardebrigade ge: 
genüber, entblößt feine Stellung auf anderen Punkten; einzelne 
Gavallerieangriffe, vielleicht jelbit das Vorbrechen mit Infanterie: 
abtheilungen zeigt ung, wo er am meiiten fürchtet, am meisten 
hofft. So stellt fi für unferen Gorpscommandanten — Irrthum 
vorbehalten, — eine Strede der feindlichen Linie als diejenige 
heraus, auf welche der Angriff mit Der größten Ausſicht 
auf &rfolg wird gerichtet werden können. Sie wird in den aller: 
feltenjten Fällen der Entwidlungsfront unferer Avantgardebrigade 
grade gegenüber liegen, in den weitaus meilten rechts 
oder [infs feitwärts. Nehmen wir hier — unjere Front zu 
Grunde legend — an, fie liege rechts jeitwärts unjerer Avantgarde 
brigade, 

3. Das vorbereitende Artilleriegefeht fann für 
das Corps feine mindere Bedeutung haben, als für Die einzelnftehende 
Brigade, — es muß daher mit verhältnißmäßigen artilleri- 
ſtiſchen Kräften geführt werden. Wo im Ganzen nur drei Batterien 
verfügbar find, mag man zwei auf diefes Vorbereitungsgefecht ver: 
menden; wo im Ganzen 10 Batterien verfügbar find, Fönnte man 
alfo ſechs und allenfalls ſieben Darauf verwenden. Wenn wir 
für die einzelne Brigade nur eine halbe Stunde dazu hergeben 
dürfen, Dürfen wir außerdem vielleicht 3/,, ja eine ganze Stunde 
dieſem Vorbereitungsgefecht der Artillerie opfern. Außerdem braucht 
nun die Vorbereitung nicht mehr blos in dem einfachen Ar— 
tilleriegefecht gefucht zu werden, ganz abgeleben von den von 
uns nicht beabfichtigten Unterbrechungen, die dafjelbe ohnehin er- 
leidet, wir fönnen jet vorbereiten mit Waffenmifhungen. 

Gehen wir diefe Säße, foweit esnach allem Früheren überhaupt 
noch nothwendig it, jeßt einzeln durch. 

Während unfere Avantgardebrigade fich entwidelt bat, 
nachdem ihre Artillerie aufgefahren, zeigt fich Das Bedürfniß der 
Berftärfung der legteren für den allgemeinen Zwed. Ein oder der 
andere günftige Punkt find auch bald gefunden, Aber eine große 
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Zabl der Batterien der Neferve in die Wirfungslinie vorzieben 
darfman nicht, folange mannicht weiß, wo der Hauptangriff 
der Infanterie unferes Corps ftattfinden fol. Denn die Bat: 
terien jollen eine jede fo lange als möglih am gleichen Fled 
in Thätigfeit bleiben fönnen, um das Vorgehen wuferer Infanterie 
zu unterftügen, ohne von ihralfoim Borgeben masfirt zu werden. 
Höchſtens darf man jeßt zwei Batterien der Referve aufeinen Flügel 
der Avantgarde vorgeben laffen; Dazu gefellt ſich vielleicht die dritte 
Batterie der Avantgardebrigade, jo daß wir bier jet auf diefem 
Flügel eine große Batterie von 24 Befchügen zufammen hätten, 
die obne Zweifel Großes Teiften kann. Nach den Borausfegungen 
unter Nr. 2 wollen wir annehmen, dieſe „Artilleriemaffe* 
wäre auf dem rechten Flügel unferer Apantgardebrigade concen: 
trirt, die nen herangezogenen Batterien fchlöffen fih alfo an die 
Batterie E Fig. 30 an. Sie mögen fib diefer rechts und links 
oder links oder rechts anfchließen. In vielen Fällen wird es noth— 
wendig fein, jegt die balben Gefechtsintervallen für die 
Geſchütze eintreten zu laſſen, im Allgemeinen, weil der Aufitellungs- 
raum e8 gebietet; wenn die nen vorgezogenen Batterien ſich links 
an die Batterie E anfchließen, deshalb, damit ein etwaiges Vorrücken 
der Avantgardeinfanterte wicht allzuſehr beſchränkt und allaubald 
unmöglich gemacht werde. 

Auf den andern Flügel könnte möglicher Weile noch eine 
der Batterien der Brigaden Il und IIL, in unferem Fall unzweifel— 
baft der Brigade III Fig. 33 vorgezogen werden. Wir hätten daun 
fiir Das vorbereitende Artilleriefeuer im Ganzen fechs Batterien oder 
36 Geſchütze in der eriten Linie, Vier Batterien wären noch ver: 
fügbar. 

Nach allen von uns gemachten und gegebenen Vorausſetzungen 
entſteht aber jogleich Die Frage, ob es nicht vortbeilhaft fein könne, 
Die Artillerielinie weiter auszubreiten, insbefondere 
nach derjenigen Flanke unferer Aufftellung bin, von welcher ber 
der enticheidende Hauptangriff unferer Infanterie geführt 
werden joll. 

An und für fich ericheint dies freilich wünichenswerth. Nur it 
dabei Folgendes zu beachten: 
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diefe Ausbreitung unferer Artillerie Darf Das Vorgehen 
unferer infanterieniht bemmen und die Wirkung dieſer 
neu feitwärts geſchobenen Artillerie darf nicht alsbald durch Das 
Vorgehen unferer Infanterie masfirt werden; deshalb müßte 
diefe detachirte Klanfenartillerie von vornberein ſoweit feitwärts 
geichoben werden, daß zwiſchen ihr und derjenigen Artilleriemaffe, 
welde auf einem Alügel der Avantgardebrigade concentrirt tft, 
Raum genug biiebe zum bequemen Vorgehen derjenigen Infan— 
teriemaffen, welde den Hauptangriff führen follen; — 
— dabei würde Diefe Artillerie außerordentlich exponirt, es wäre 
nothwendig, daß ihr Infanterie, mindeitens Bavallerie in nicht zu 
geringer Zahl auf dem Fuße folgte, um fie vor Unglück zu bewahren : 

überdies würde ein zu frübzettiges feitwärtiges Vor: 
ſchieben von Artillerie nach der Seite bin, von welcher ber wir un: 
fern Hauptangriff fübren wollen, unfere Abficht unzweifelbaft ver- 
ratben, 

Man vergegenwärtiqt fich Dieie Berbältniffe obne die mindefte 
Schwierigkeit, wenn man fich vorftellt, daß gleichzeitig mit den 
Batterien, die nac dem eben Geſagten unmittelbar an die Flügel 
der Avantgardebrigade anſchließen follen, auc eine oder mebrere 
Butterien nah M Fia. 33 vorgezogen würden, 

Dies muß man unterlaffen, bis der Angriff der Infanterie 
unfererfeitö eingeleitet iſt; fobald Die zum Hauptanariff be- 
ſtimmte Infanterie in Bewegung tft, um ſich auf der Linie NO 
Fig. 33 zu entfalten und von dort in der Richtung PQ@ gegen eine 
Flanke oder einen Flügel des Feindes vorzudringen, mögen einige 
Batterien ihr vorauseilen, un nun in M eine vortbeilhafte Stelluna 
zur Unterftügung des rechten Flügels zu nehmen. 

Wir haben uns zwar wiederbolt gegen alle Scheinbewe- 
aungen erflärt oder gegen alle Bewegungen der Infanterie, die 
ihrer geſammten Anlage nach unvollendet bleiben follen. 
Wir dürften e8 alfo auch von rechtswegen nicht zulaffen, daß die 
Infanterie unſerer Avantgardebrigade I Fig. 33, um den Feind 
noch beffer, als es durch die Poſtirung unferer Artillerie geſchehen 
ift, über den von uns gewählten Angriffspunft zu täuſchen, ſich 
gegen den Feind bin in Bewegung fege — obne daß fie Doc) den: 
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telben wirflih bis in feine Stellung hinein auffuchen fol. 
Indeſſen wir erinnern ung eines Falles, in dem wir allerdings ein 
ſolches blos ſtückweiſes Vorgehen zulaffen mußten. 

Als wir den Angriff der gemifchten Brigade behandelten, 
jegten wir den Fall, daß die feindliche Infanterie ihrerfeits 
zum Angriffe vorgehe, ehe noch unfere vorbereitende Artilleriewirfung 
vollendet wäre, ehe wir alfo noch die Abficht hätten, mit unferer 
Infanterie vorzugehen. Für diefen Fall ftellten wir als Regel hin, 
Daß unfere Infanterie ftehen bleiben und den Angriff des Feindes 
erft abichlagen folle, ließen aber eine Ausnahme dann zu, wenn 
fich etwa zwiſchen unferer und der feindlichen Stellung irgend ein 
Abschnitt befinde, den wir zu befegen dann ein Intereſſe hätten. 

Ganz das Gleiche gilt auch für den jegt vorliegenden Fall. 

4. Zu dem Iufanterieangriff werden wir mın nicht 
eine, fondern — es müßte denn das Terrain unüberwindliche 
Scwierigfeiten machen — zwei Brigaden verwenden; um 
möglichft zu überflügeln und zu umfaffen. Wir fönnten z. B., wenn 
das Corps methodifch, wie in Fig. 33, aufmarfchirt ift, weil man 
während des erften Anfangs des Avantgardegefechtes über den Ans 
griffspunft noch feine Klarheit erbielt, dazu die Brigaden II und 
IV, — legtere natürlich nur mit ihrer Infanterie und ihrer gemöhn- 
lichen Brigadebatterie auf die Linie NO heraus ziehen, um fie in 
der Richtung PQ vorrüden zu laffen. 

Wird aber der Angriffspunft frühzeitig erfannt, jo kann 
man ſchon den ganzen Aufmarich des Corps demgemäß 
ordnen, alfo beifpielsweife die Brigaden entwideln, wie e8 Fig. 34 
zeigt. 

Dem äußeren Flügel der Brigade II (hier) muß ſtets Ca— 
vallerie nachfolgen, für alle die hinreichend befannten Zwecke. 

5. Wird unfer Infanterieangriff ernftlih abge— 
ſchlagen, fo ift nun Die Brigade der Avantgarde I in der gün— 
ftigiten Lage, um den Brigaden II und III durch ihr Vorgehen 
beizufpringen; dringt unfer Sufanterieangriff durch, fo 
muß die Verfolgung des Feindes allerdings zunächſt von Abthei— 
[ungen der Truppen, die im Gefecht waren oder dem Kampfplaß 


fonft nahe, begonnen werden ; augenblidlich aber rüdt nun 
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6. zur kräftigeren Fortſetzung diefer Verfolgung die 
ſämmtliche zunächſt verfügbare Artillerie, die ſämmtliche verfüg— 
bare Cavallerie und dann die Infanterie der noch in Re: 
ſerve befindlichen Brigade, ſei dies nun III oder IV, vor. 


Fig. 34. 





er Soll ein ganzes Armeecorps ein Verthei— 
 rorvs. digungsgefecht unter den qleihen Berbältniffen 
führen, wie wir diefe für die gemifchte Brigade früber augenom— 
men haben, alfo ein im gewöhnlichen Sprachgebraud jogenanntes 
reines Bertheidiqungsgefecht, To ergiebt fi, Daß es ebenſowohl 
eine viel größere Front vertheidigen kann, als die einzelne 
Brigade, als auch dem Gefechte eine viel größere Intenſität 
geben, mie e8 der einzelnen Brigade möglich war. 

Beitinnmen wir für Die Befegung der Frontlinie die 
Hälfte der Truppen, alfo zunächſt zwei Brigaden Infanterie, fo 
fönnen wir diefen ohne Bedenken aus dem Sefammtvorratb unferer 
Artillerie feb8 Batterien beigeben. Der geringfte Frontraum, 
den diefe Truppen in der gewöhnlichen Bertbeidigungsformation 
einnehmen werden, ift 3000 Schritt, — begünftigt vom Terrain, 
wenn auch nur ſtreckenweiſe, fönnen fie aber ihre Vertheidigungs— 
front — auch ohne Daß ganz befondere, ausnahmsweiſe Berbältniffe 
erforderlich wären, unbedingt aufs Doppelte, auf 6000 Schritt aus— 
dehnen. Diefen Truppen braucht man vorerft nicht mehr als zwei 
Schwadronen Gavallerie beigugeben. 

Wenn nun dieſe Truppen zur Befegung einer VBertheidiqungss 
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linie zwifchen 3000 und 6000 Schritt Front verwendet find, fo 
bleiben vom Armeecorps noch zwei Brigaden Infanterie oder zwölf 
Bataillone, vier Batterien und vier Schwadronen. 


Daß in dem hier vorliegenden Fallder „„weite Abſchnitt“ 
der Stellung ftarf beſetzt werden kann, unterliegt gar feinem Zweifel, 
Wenn man aber eine Infanteriebrigade mit zwei Batterien in ihm 
aufitellt, jo tft Dies das Höchfte, was irgendwie verlangt werden 
darf. Zur Maskirung des Abjchnittes und zu den nothdürftigften 
Maßregeln der Aufnahme werden von diefen Truppen auch nicht 
mehr als zwei Bataillone und eine Batterie zu verwenden fein, jo 
daß vier Bataillone und eine Batterie innerhalb 
des zweiten Abjchnittes vorläufigalsgefchlofiene 
Reſerve zurückgehalten werden können; — und dies tjt qut für 
alle vorfommenden Fälle, 


Abgefehen von diefer vollftändigen Beſatzung des zweiten 
Abſchnitts, — die concentrirte Referve inbegriffen — bleiben nun 
immer noch disponibel eine Anfantertebrigade, zwei Batterien und 
vier Schwadronen. 

Wie fönnte man dieje zweckmäßiger verwenden, denn als eine 
Referve für die Frontlinie, alfo eine Referve, welche be— 
ftimmt ift, noch zwifhen dem erften und Dem zweiten 
VBertbeidigungsabichnitt zu wirfen, 

Daß eine foldhe Referve für dieſen Zweck durchaus nicht 
als etwas Ueberflüſſiges betrachtet werden darf, haben wir 
genügend bei der Erörterung der Verhältniffe des Vertheidigungs— 
gefechtesder einzelmengemifchten Brigade erfannt. Wir haben 
erfannt, wie fchwierig es ift, wenn der Feind einmal die Frontlinie 
durchbrochen, wenn man überhaupt nur über zwei Treffen gebietet, 
durch Offenſivſtöße innerhalb der Frontlinie feinem Vordringen 
Einhalt zu thun, wie viel wirffiche Berechtigung man bat, eine bes 
fondere Reserve, außer dem einfachen Refervetreffen der Bri- 
gade, aufitellen zu wollen. Bei der einzelnen Brigade war Dies 
unmöglich, wollte man nicht wieder den Kampf um die Frontlinie 
in feinem erften Beginne abichwächen, alfo dem Feind das Ein- 
dringen erleichtern, um Dann vielleiht — wegen der immer 
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bleibenden Schwäche der möglicher Weiſe aufzuſtellenden Reſerve 
— ihn doch nicht wieder hinauszuwerfen. 

Dieſe Schwierigkeiten ſind jetzt vollſtändig durch den Zu— 
wachs an Truppen gehoben und wir werden allerdings dieſe ſtarke 
Reſerve für ein offenfives Auftreten innerhalb der 
Stellung aufftellen. Die gefammte verfügbare Reiterei, 
foweit fie nicht zur Aufbellung der Zlanfen detachirt werden muß, 
ſoll die ſer Referve jet beigegeben werden. 

Iſt aber folhergeftalt die Möglichkeit eines fehr erniten of- 
tenfiven Auftretens innerhalb der Stellung zwifchen dem erjten 
Abſchnitt (Frontlinie) und dem zweiten (den die legte Referve vors 
forglid) befegt) gegeben, fo folgt notbwendig, daß für die Durch 
führung diefer Offenfive auch Der nothbwendige Raum vor: 
handen fein muß. 

Durften wir die Entfernung des zweiten Abjchnittes von Der 
Frontlinie für Die einzelne Brigade auf 800 Schritt hinabdrücken 
laffen, fo ift Dies für ein ganzes Armeecorps nicht mehr geitattet. 
Die geringfte Entfernung fommt bier auf 1500 Schritt zu 
ſtehen. 

Danach würde ſich nun für die Grundaufſtellung zur Ver— 
theidigung ungefähr das Schema Fig. 35 ergeben: 
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erite Linie AB, die Brigaden I und Il mit 6 Batterien, 


zweite Linie C; die Offenfivreferve, III Brigade, Caval— 
lerie — alle Entiendungen vorbehalten — und zwei Batterien, 
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dritte Linie DE, der zweite Bertbeidigungsabichnitt, bes 
fegt von der Brigade IV md zwei Batterien. 

Der Gang des Gefechtes ſtellt fih dann folgender: 
maßen: 

1. Beantwortung der Kanonade Des Feindes 
feitens der Batterien der eriten Linie; böcfte Feuerentwicklung 
der Artillerie und Infanterie der eriten Zinie gegen das Vor— 
rüdfen der feindlihben Infanterie; 

2. Kampf um die Frontlinie, wobei das zweite Treffen 
der Brigaden I und II ſich nur aufnehmend verhält, wenn das 
erite Treffen zurüdgeworfen wird, während Brigade III mit der 
zweckmäßig vertheilten Gavallerie die energiſchſte Offenfive er 
greift, an Dem oder an den Punkten, die während des länger 
Dauernden Gefechtes als die empfindlichiten für den Gegner erkaunt 
worden find; 

3. im Fall die Dffenfive der Brigade ILL, bei deren Vorgeben 
auch I und IL und die vorgefchobenen Batterien Zeit zum Sammeln 
fanden, glückt, Verfolgung des Feindes bis in feine 
Stellungen mit dem fräftigiten Feuer, namentlich von fo viel 
Batterien, ald man nur Immer fofort in Thätigfeit bringen kann; 

4. Im Fall des Mißglückens allgemeiner Rückzug auf den 
genügend vorbereiteten zweiten Abfchnitt, an dem der Kampf 
in derjelben Weile von Neuen begonnen werden fann. 
ee Zum hinhaltenden Gefecht innerhalb eines 

_meccorvs. Complexes von Gefechten, — innerhalb einer Schlacht, 
— mird auf einer und derjelben Strede ſehr felten nur ein 
ganzes Armeecorps verwendet. Mill aber ein Armee- 
corps jelbitftändig ein Gefecht als hinhaltendes führen, jet es, um 
zunäcft nur das Heranfommen von anderen Truppen auf den 
Kampfplag möglich zu machen, fei es um den Rückzug einer Armee 
zu decken, ſelbſt aber fchließlich Doch auch zurückzugeben, fo muß e8 
dieſes Gefecht im MWefentlichen immer alsein Bertheidigungs— 
gefecht beginnen. Es wird dann freilich in Diefes immer ein: 
zelne Offenſivſtöße einmiſchen, im erfteren Falle wejentlich um über 
die Lage die nothwendige Orientirung, nicht blos für fich ſelbſt, 
fondern aud für Die ganze Armee zu gewinnen, im legteren, 
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um ſtets mit einem Theile den theilweifen Rüdzug aller anderen 
auf einen neuen Abjchnitt und Die Feſtſetzung in Diefem zu decken. 
Im Uebrigen haben wir unferen früheren Entwidlungen über dieie 
Art der Gefechtsführung bier nichts hinzuzufügen. 

Ueber das Ma— Zum Schluffe dieſes Abſchnittes aber müſſen wir 
nöpriren auf dem or. 

Befehtäferee. NO einige Worte über das Manövriren der ben? 
tigen Zeit jagen. Unter Manöver verfteht man (obwohl dieſes 
Wort, wie leider fo viele in der überlieferten militärifchen Sprache 
noch ſehr unklar und in verfchiedentlihen Bedeutungen gebraucht 
wird), — unter Mandver wollen wir bier verfteben die Be: 
wegungen größerer Truppenförper, von der Brigade einichließlich 
aufwärts, auf Dem Schlachtfelde, gleihgültig, ob außerhalb 
des feindlichen Feuers, ob innerhalb deſſelben. Wir haben ſämmt— 
liche Manöver bereits berührt, mitunter obne jedem feinen befons 
deren Namen zu geben, — wir mußten ſämmtliche Manöver 
berühren, wollten wir das Gefecht der Waffenverbindungen daritellen. 
Hier gilt e8 nur noch, zufammenzufaffen und zu ergänzen. 

Die Manöver laſſen ſich auf die nachfolgenden zurück— 
führen: 

1. Entwidlung der Gefebtsordnung in Zreffen 
aus der Maricheolonne oder mehreren Marichcolonnen einer Brigade, 
eines Armeecorps 2c. Bei jeder folcher Entwidlung kommt es an 
a. auf die Dedung derielben durch vorgeworfene Truppen, b. auf 
die Beitimmung und Bezeihnung der Xinie, auf welder 
die Entwicklung ftattfinden fol und c. auf die Bezeihnung 
der Ordnung, in welche das betreffende Corps übergeben fol. 
Die Bezeihbnung der Linie, welde in der Regel vorwärts 
desjenigen Punktes liegt, von wo aus die Entwicklung beginnen 
foll, geihieht meift durch die Bezeichnung eines Flügels, des 
rechten oder des linfen, und noc irgend eines andern Punftes, Der 
aber nicht mit dem andern Flügel zufammenzufallen braucht: Die 
Länge der Entwidlungslinte ergiebt fih bis auf näbere 
requlirende Beftinmungen aus der Zahl der Bataillone des Haupt- 
treftens, welches ſtets als Richbtungstreffen anzuſehen und zu 
bebandeln iſt. Soll die Entwidiung bebufs der Belegung einer 
VBertbeidigungsftellungerfolgen, fo müffen der Anlehnungen 


— 425 — 


halber die beiden Flügelpunkte und die beiden Flügelbatail- 
lone des Haupttreffens bezeichnet werden. 

Die Anwendung von Gommandos ift jehr felten ratbfam, 
nur dann, wenn man etwa den einen Flügel grad auf feine Stellung 
losführt und nun die Entwidlung in die gewöhnliche Gefechte: 
ordnung commandirt, In allen andern Fällen ift für eine Brigade 
(gemifchte) vorzuziehen, das Jufammenrufen der fämmtlichen Bas 
taillonss, Schwadrons- und Batteriecommandanten an die Spiße 
der Colonne; bier Bertheilung der Truppen nad Treffen, Bezeich— 
nung der Zlügelpunfte oder des Alügelpunftes und des andern 
nöthigen Richtungspunfts der Linie, 

Die Entwidlung beginnt dann fobald der erfte Bataillons- 
commandant wieder bei feinem Bataillon angefommen it. Die 
ganze Bewegung ift außerordentlich einfach. Zuerſt fegen fich die 
Bataillone des Haupttreffens, jedes für fich in Bewegung, um die 
Straße, auf welder, die Colonne, in welcder fie bisher 
marjchirten, zu verlaffen und ſich auf ihre Boften zu begeben, wobei 
jedes Bataillon die beliebige Formation annehmen fann, die dem 
von ihm einzuichlagenden Marfchwege entipricht. 

Die Bataillone des Refervetreffens brauchen nicht eber 
die urfprünglihe Marfchitraße zu verlaffen, als bis das Haupts 
treffen feine Stellung eingenommen bat. 

Sind für die Syecialwaffen, — wie fih das häufig 
ereignet, — nicht Schon im Voraus beftimmte Poſten beitimmt, fo 
machen Diejelben vorläufig an der Marſchſtraße Halt und be— 
geben fich erit auf ihre Boten, nachdem das Haupttreffen der Ins 
fanterie geordnet ift. 

2, Einfaches VBorrüden oder Zurüdgeben einer 
Brigade. Darüber haben wir weitläufig gehandelt; daſſelbe gilt 

3. von dem Ablöſen außerhalb des Gefehts, wo 
es ohne alle Schwierigkeit it, und im Gefechte, wo es fehr 
jchwierig it und entweder bewerfftelligt wird dur das Durch— 
sichen der Treffen, insbefondere des vorderen durch das 
hintere, oder dur das Vorgehen der ablöfenden Trup- 
pen um Die Zlügel der abzulöfenden; 

4. Krontveränderungen. Außerhalb des feindlichen 
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Feuers find Diefelben ftets ſehr leicht zu bewerfitelligen. Ein Tref— 
fen, alfo in der Regel das Haupttreffen, wird als dasienige be; 
zeichnet, nad) deſſen Bewegungen alle anderen Bewegungen ſich 
richten follen. Das Bataillon, um welches die Drehung ftattfinden 
foll, wird in feine neue Stellung gebracht, gleichzeitig wird Das 
Bataillon des entgegengelegten Flügels dur einen Adjutanten 
bis zu dem Zerrainpunfte vorgeführt, an dem Die Arontveränderung 
vollendet iſt, die Zwilchenbatatllone rüden obne Weiteres in Die 
neubezeichnete Linie nach. Batterien und Schwadronen folgen eut: 
iprecbend den Bewegungen derjenigen Bataillone, denen fie früber 
zunächit ftanden, um ſich in der neuen Stellung in Daffelbe geome— 
triiche Verhältniß zu ihnen zu feßen, welches fie vorber batten. 

So leicht Die Frontveränderungen außerhalb des feind— 
liben Feuers find, fo fchwer Diejenigen im feindliden 
Feuer, welche fih in der Regel als Richtungsverände— 
rungen des Angriffes Darftellen, feltener durch Zurück— 
nebmen eines Flügels als durch Vornehmen eines anderen 
bemwerfitelligt werden können. Das befte Mittel ift, die Frontver— 
änderungen im feindlichen Feuer durch das Vornehmen neuer, 
friſcher Truppen zu bewerfitelligen. 

Denken wir ung beifpielsweife in Fig. 36 das Treffen AB, 
welches urfprünglich den Auftrag batte, in der Richtung CD vor: 


Fig. 36. 





zurücken, im dieſer Richtung auch wirflich mit dem Feinde zufanız 
mengetroffen tft; ſpäter indeffen bat der Gommandant der Brigade 
erfannt, Daß feine Richtung viel wüglicher auf H losgehen würde. 
Er müßte zu dem Ende eine Frontveränderung vornehmen. 
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Aber dies erweiſt fi) ungemein ſchwierig, Die Plänkler haben fich 
in das Herumfchießen mit dem Feinde verbiffen, fie wollen nicht aus 
der einmal eingeichlagenen Richtung beraus, obgleich der feindliche 
MWiderftand nur gering ift und durchaus nichts auf fich hat. In 
dDiefem Falle thut nun der Brigadecommandant am beiten, fogleich 
das Nefervetreffen EF linfs nach MN berauszuzieben, um es 
in der Richtung O H vorgeben zu laffen oder auch rechts na JK, 
um es in der Richtung LH vorgeben zu faffen. Im Tegteren Falle 
macht man einen ziemlich bedeutenden Umweg, — kann aber ver: 
anlaßt fein, Diefen nicht zu ſcheuen, weil man dabei defto eber in 
die Möglichkeit gelangt, das urfprünglide Haupttreffen 
ganz aus dem Gefecht zu Degagiren und es nun zum ejervetreffen 
zu machen. 

Diefelbe Schwierigfeit ftellt ſich bei bereits begonnenem Gefecht 
beraus, wenn auch Das Treffen AB nur einfach feitwärts z. B. nad) 
PK gezogen werden follte. Es gilt dann aber auch wieder das eben 
gezeigte Mittel. 

5. Das Zufammenfalten aus der Gefechtsord— 
nung indie Marſcheolonne. Dies kann begreiflicher Weife 
immer nur außerbalb des Gefechtes vorkommen und 
bietet Deshalb niemals irgend welche Schwierigfeiten dar. Die Ba: 
taillone und die Abtheilungen der Specialwaffen werden auf eine 
Straße nach der beftimmten Ordnung zufammenberufen, im welcher 
fie ihren Marſch in Diejer oder jener Richtung antreten follen. 

Hiermit fönnen wir Diefen Abſchnitt abichließen, um nun nod) 
zu dem legten Glementarpumft überzugeben, der erledigt 
werden muß, bevor wir das ganze Gefecht als einen Ausfluß des 
febendigen Gedanfens und eine zwedmäßige, zwedmäßig in die 
Generalhandlung des Krieges hineinpaffende Action ke 
dürfen, zu dem Terrain nämlic. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Dom Berrain und der Betheifigung der technilchen Truppen 
am Gefecht. 


Die Seftaltung Wir gelangen nunmehr zu der legten Reihe der 
ee Elementarbetrachtungen, welche wir der Synthefe des 

Allgemeinen. Gefechts voraufgehen laffen wollten, zur Betrachtung 
des Terrains, des Bodens, auf welchem die Gefechte vor fi 
gehen, Wir konnten begreiflicher Weife fchon bisher nie das 
Terrain unberüdfichtigt faffen, wollten wir nicht Dinge darftellen, 
welche in der Wirflichfeit abfolut unmöglich find, Allerdings 
ift es vielfach verfucht worden, eine fogenannte reine Gefechts— 
lehre hinzuftellen: indeffen wie wenig Frucht das dem Willen und 
der Kunft des Krieges gebracht hat, tft befannt genug. Das Ter: 
rain ift aber fo wichtig, daß wir alle Veranlaſſung haben, es jegt 
noch ganz fpectelf feinen Eimwirfungen nah in den Kreis 
unferer Erdrterungen zu ziehen, 

Das Terrain fann betrachtet werden: 

1. als natürliches Terrain; 

2. als bebautes Terrain; 

3. als militärifh umgewandeltes Terrain. 

Das natürliche und das bebaute Zerrain geben in die 
Hand des Soldaten immer als ein engverbundenes gegebenes 
Ganze über; die Umwandlungen deffelben, welche er zu feinem 
Zwede vornimmt, fchließen fich unterfchtedslos an Natur und Be 
bauung at. Wie febr übrigens Natur und Bebauung in Wechfel: 
wirfung mit einander treten, ift einleuchtend: man braucht mur an 
Slußcorrecturen, Entwäflferungen, Entwaldungen u. ſ. w. zu denfen. 

Die wefentlihen Unterfhiede des natürlichen Terrains 
werden nächit der Vertheilung des Lichts und der Wärme Durch Die 
Bertheilung von Höhen und Tiefen gegeben. 

MWirunterfcheiden danach Land und Meer; wirunterfcheiden 


— 42I1 — 


auf dem Lande Ebenen-oder Riederungsländerund Berg— 
Hoch- oder Gebirgsländer. 

Das beſondere Terrain eines Schlachtfeldes wird danach 
un Allgemeinen feine Bejtimmung erhalten, ob es ſich in einem 
Tiefland, einer Ebene, einem Niederungsiand oder in einem Hoch— 
lande befindet. Aber im Beſonderen fann ein Schlachtfeld im 
Gebirgsland eine große Aehnlichkeit für Die Beziehungen des 
Gefechtes mit einem anderen im entichiedenften Ziefland haben. 
— Wir finden im Hochlande große Alpwiefen, die fich durch nichts 
als ihre Begrenzung von den weiten MWeideflächen der Tiefländer 
unterjcheiden. 

Mit dieſen allgemeinen Auffaffungen fommt man wenig vor: 
wärts, — e8 gilt die Berhältniffe ganz concret zu betrachten, — 
aus den Beziehungen des Gefechtes felbft heraus das 
Zerrain anzufeben, nm zu feiten Voritellungen über feine Ein— 
wirfungen zu gelangen, es gilt alfo auf die einzelnen Terraingegen— 
ftände, die zufammen ein Schlachtfeld ausmachen oder die zu ihm 
in nächiter Beziehung ftehen, die Aufmerkſamkeit zu wenden. 

Stellen wiruns ohne pojitive Barteifarbe aufirgend 
ein Stüd Landes, liege es an der Donau, am Rheine, am Nile, am 
Tigris oder an welchem europätichen oder nicht europäischen Strome 
immer, ein Stüd Landes, welches einmal als Schlachtfeld gedient 
hat oder als Schlachtfeld dienen foll oder fan, — fo werden wir 
zunächſt einen allgemeinen Eindrud von der Beichaffen- 
heit Diefes Stüdes Boden empfangen. 

Diefer allgemeine Eindrud läßt fich in folgenden Gegen- 
fügen zur Darftellung bringen: 

eben oder bergig (hüglig); 

unbededt oder bedecdt (frei oder bedeckt; überfichtlich oder 
nicht überfichtlich) ; 

offen oderdurhichnitten (von Hinderniffen) ; 

wegſam oder nicht wegfam. 

Bollftändige Ebenen finden ſich auch im Niederlande höchſt 
felten, wenn überhaupt; eine geringe gleihmäßige Stei- 
gung über eine ganze weite Fläche verfümmert indeffen in mili- 
täriichem Sinne den Charakter der Ebene nicht, ebenio wenig 
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thut diesein allmäliger, nicht zu oft wiederholter Wechfel von 
geringen PVertiefungen und von geringen Erbebungen, welcher 
die fogenannten Terrainmwellen erzeugt. — Mit Bezug auf Das 
Schlachtfeld kann auch ein Terrain in entichtedener Ebene ala 
Hügelland (oder Bergland) bervortreten. Es kommt bier überall 
auf Die relativen Unterſchiede der Erböbungen und Vertiefungen 
an; Die ganz bedentenden Erhebungen fallen aber auf 
dem Schlachtfeld obnedies aus der Benugung, alfo aub aus 
der Berechnung. 


Bedeckungen des Terraind liefert Die Natur in dem ge— 
fammten Bflanzenwucs vom Grasbeftande bis zum Hochwalde. 
Zu den natürlichen Bedeckungen fommen dann diejenigen durch den 
Anbau: Gebäude und Wohnorte aller Art, Umgebungen 
mit Gärten, mit Hedfen, mit Zäunen und Mauern, 
Getreidebau,Hopfenbau, Weinbau. Alle Bedefungen 
des Terrains erfchweren unter ſonſt gleichen Umftänden die Leber- 
ſicht, allerdings in ſehr verfchiedenem Maße, wie der Vergleich 
zwifchen bochftehendem Korn oder Gras und zwifchen Hochwald zeigt. 
Die Bededungen durch künſtlichen Anbau (Getreidebau, 
Weinbau) verſchwinden dazu je nach den Jahreszeiten und fommen 
wieder. In einem ſehr bededften Terrain find es oft die Höhen— 
punfte allein, dur deren Benußung die Ueberſicht für 
verschiedene Zwede und Fälle relativ wieder hergeftellt werden kann. 


Ein Schlachtfeld, welches man im vollften Sinne frei nennen 
könnte, findet fich in den heutigen ciwilifirten Kindern Europas nur 
äußerſt ſelten. 

Die Hinderniſſe (der Bewegung), welche die Schlacht— 
felder durchichneiden, werden bauptfächlich Durch den Wechſel von 
Höbe und Tiefe dargeitellt. Die Kunft, der Anbau verviels 
fachen meist die von der Natur ohnedies gegebenen Hindernifte. 

Zu denfelben gehören Bergränder von nicht zu geringer 
Höhe und nicht zu unbedeutender Steilbeit, Gräben, trodene 
ſowohl als dann mit Waffergefüllte, Schludten, Berg: 
riſſe, dann bauptiächlich alle arößeren Gewäſſer und ange 
wäſſerten Stellen, Bäche, Flüſſe, Ströme, Teiche, Seeen, nafle 


— 431 — 


Moore und Simpfe, fchließlich fommt das Meer, einzelne Meeres: 
arme, 

Vorzugsweiſe find es Die Gewäſſer aller Art, welche theils 
unferen eigenen Bewegungen auf dem Schlachtfelde Hinderniſſe 
bereiten, theils Denen des Feindes, im legteren Falle uns zum Vortheil. 

Einzelne Baiferbinderniffe, wie Woore und Sümpfe find 
wirflibe Hinderniffe nur au gewiſſen Zeiten des 
Jahres, bei gewiffen gegebenen Elimatifchen Berbältniffen. 
Trocdnen fie aus, fo halten fie nicht mehr auf, das Hinderniß 
fann fich dann in eine weite Mandvrirfläche für alle Waffen vers 
wandeln; wenn das nicht, fünnen diefe Moore und Sümpfe wenig» 
ftens vom Fußvolke anftandslos überichritten werden, und wer 
auf ihre aufhaltende Kraft baute und rechnete, ſieht ſich ſchmählich 
getäufcht, Das Zufrieren im Winter bringt auch für andere Ges 
wäſſer Diejelben Folgen zum Vorſchein. Wie die Stellung von 
Idſtedt dur den Sommer und das Austrodnen im Jahre 1850 
viel von ihrer ſonſtigen Sicherheit verloren hatte, fo 1864 durch 
das Zufrieren der Sümpfe im Winter die Stellung am Danne— 
werf. 

In Gegenden, wo ein raffinirter Anbau eine Fünftliche Be— 
wäfferung von Wieſen, Mais» undReisfeldern vorbereitet 
bat, laſſen fih häufig Sümpfe, alfo Hinderniffe, Teicht und fchnell 
wieder herftellen, wo fie nach den gegebenen Bedingungen der 
Jahreszeit und der cultivirenden Arbeit fonft grade jegt nicht vor: 
handen fein würden. 

Die weit überwiegenden Waſſerhinderniſſe zeigen auf 
den Schlachtfeldern in ebenen Ländern meift eine große Aus— 
Dehnung in einer oder mehreren Richtungen, während die Ueber— 
windung an einer einzigen Stelle und auf kurze Streden, wo fich 
auf folche das Hinderniß verengt, nur geringe Schwierigfeiten machen 
wirde. Im Gebirgsland iſt es wejentlich wieder die Combi— 
natton fteil eingeriſſener Kelsränder mit dem in der Tiefe fließenden 
und reißend ftrömenden Wafler, welche die Schwierigkeiten der 
Ueberfihreitung berftellt, das Hindernig als folches conftituirt. Die 
Ausdebnungen der Waflerftreden an ſich find meiſtentheils unbe— 
deutend genug. 
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Die Erfteigung von Höbenrändern, wenn folde 
überhaupt erfteigbar find, hält in der Regelnur auf und führt 
dann zur Ermädung der Truppen, die ſich mit ihr befaffen müſſen. 
Dagegen zwingen ſolche Bergränder nicht zu dem abfoluten 
Stillftand, den Waſſerhinderniſſe ftets auf längere oder 
fürzere Zeit veranlaffen, welcher dem vorwärts ftrebenden Anariff 
fo verderblih, der ibn ausbeutenden Bertheidigung fo nützlich 
werden fann. 


Die erft von der Kunft, dem auf friedliche Zwecke gerich- 
teten Anbau zunächit, den natürlichen hinzugefügten Hinderniffe 
baben meift nur die Wirkung, den Strom der vormwärtsftrebenden 
Truppen feitwärtsabzuleiten, wie ein gemanerter Brücken— 
pfeiler die Wellen des Stromes. So wirken überall Gebäude, 
bobe Ginfaffungsmauern, alle Einfaffungen überhaupt, welche 
nicht auf die einfachfte Weife überfprungen oder überflettert wer- 
den fünnen und in dem Kalle, wenn fie nicht vom Feinde bes 
fegt find. 

Das complicirtefte Berbältniß auf einem Schlacht— 
felde ift Das der Wegjamfeit, Auf einer glatten Ebene 
braucht der Soldat gar feine „Wege“ in den engeren Sinne 
Diefes Wortes. Diefe ganze Ebene tft Weg. Sie tft ein Ma: 
nöprirfeld, ein Exercir-, ein Paradeplap. 

Man weiß, wie jchwer es ift, ſolche Manövrirplätze jeßt bei 
den Städten zu finden, wie fi, feit Die Gewehre der Infanterie 
fo weit tragen, zu Diefer Sorge noch die andere um paffende Schieß— 
pläge gefellt bat, mit wie mißgünſtigem Blide der ſpeculative 
Bauer und Induftrielle die in der Nähe größerer Garnifonsftädte 
vorbandenen Pläße diefer Art anſchaut, berechnend, wie viel er 
wohl durch ihren Anbau, ihre induftrielle Benußung erichwindeln, 
wie viel überſchüſſige Blutstropfen er wobl zu jeinem Vortheil auf 
ibnen dem weißen Sclaven, den er Arbeiter nennt, ausfchinden 
fönnte, 

Wo ſolche große Ebenen, in größerer Entfermung von den 
Städten ſich nod vorfinden, wie es bier und da in Norddeutſch— 
land noch der Fall fein mag, da charafterifiren fie ſich gewöhnlich 
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als Weideflächen oder, und Dies ift jet häufiger, als Korn— 
felder. Sind dieſe abgemäht, ift die Ebene an fich nicht einmal 
bededt. Durch fie hin zieht fi) der bureaufratiich ausgeftredte 
Bindfaden einer langen, langen Ehauffee; an den Eden der 
Ebene fieht man aus dem Grünen oder Gelben von Bäumen da 
und dort einen Kirchthurm hervorragen, welcher ein Dorf be- 
zeichnet; dorthin geht nun auch wohl bisweilen eine ſchlechte 
Landſtraße ab, nicht viel beffer als die Feldwege (Güterwege), 
welche launifch beginnen und aufhören, auf denen die Bauern ihr 
Geräth zum Pflügen und Eggen herbei-, und ihre fhwerbeladenen 
Erntewagen hinwegichleppen, deren Räderfpuren Die Hauptzeiger 
folder Art von Wegen find. 

Aber wie felten wird auch ſolcher Anblid von Tage zu Tage 
mehr. Mag da in den legten dreißig Jahren fo mandes Stüd 
grünes Elsbruch in culfivirtes Land verwandelt worden fein, wel— 
ches wie eine Dafe lieblih aus der fruchtbaren Dede hervorbrad, 
mag felbft dem alten Sumpf oder Fenn, an welches fih die Sagen 
der Gegend fnüpften, Durch Zufchütten ein gutes Stück für den 
Anbau abgewonnen worden fein, dafiir find auf der weiten Ebene 
fünf, zehn, zwanzig einzelne Weiler, Gehöfte und fonftige Aus— 
baue entjtanden, welche nicht bloß an und für fih, welde auch 
durch die Gärten, mit denen fie umgeben wurden, durch die 
Hecken und Gräben um diefe, durch die Abtheilung der Fleinen 
Grundſtücke, welche von ihnen aus bebaut werden, die Einförmig— 
feit unterbrochen, Die Bededungen und Hinderniffe vermehrt, — 
die Mandvrirfühigfeit beichränft haben. 

Sobald man aus der ganz öden Ebene hinaus nur im min- 
deften ins Hügelland, dann vollends in die Vorberge der 
Gebirge fommt, ftellen ſich diefe Unterbrechungen, ftellt ſich die— 
fer Wechfel viel entfchiedener heraus, diefe Durchſchnittenheit 
des Terrains. — Aber mit diefer Durchſchnittenheit, welche wefent- 
lich Zolge des Anbanes ift, wenn auch der Anbau fich freilich mehr 
oder minder an das Gegebene anlehnt, — mit dieſer Durchſchnit— 
tenbeit nimmt die Zahl der Wege zu, welche in Wahrheit den 
Namen Wege verdienen. 

Wege, welde in jeder Jahreszeit fahrbar, bis 
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weilen ſehr jchmal, mindeitens nicht der Regenlaune des erften 
beiten Baches rüdfichtslos preisgegeben find. 

Mit der Durchfchnittenbeit der Länder nimmt die Zahl ibrer 
guten Wege zu; die Schweiz und Oberitalten gehören, jedes in 
feiner Art, zu den durchſchnittenſten Ländern Europas 
und haben die meiften Wege, wie der durchgeführte Anbau, der 
darauf fich ftüßende kleine Verkehr von der höchiten Intenſivität 
es verlangt. 

Die vielen Wege erleichtern das Hinſchaffen der 
Truppen, welche im Gefecht handeln follen, auf die Bunfte, an 
denen fie handeln follen; die Durchichnittenbeit und Bededtbeit 
des Zerrains an diefen Punkten aber erſchwert ihre Entfal- 
tung, die KraftibrerHandlung. 

Der allgemeine Charakter des Terrains der Sclachtfelder 
des civilifirten Europas ift heute: Durchſchnittenheit, Bededtbeit, 
große Wegſamkeit (d. b. große Zahl der gebahnten Wege). 

Ein wechfelvolles Terrain giebt heute dem wirflichen militä- 
tifhen Talent bei der Beichaffenbeit der Waffen und der Zufam> 
menjegung der Heere viel mebr Gelegenheit zu feiner Entfaltung, 
als ein einheitliches, ebenes, offenes, wie dies nach den Erörteruns 
gen der vier nächft vorbergegangenen Abfchnitte nicht erſt beſon— 
ders bewiefen zu werden braucht. 

Je größer die Zabl der Truppen, mit welchen geichlagen wer: 
den foll, deito mehr bat man Urfache, nach einem verbältniß- 
mäßig freien, offenen, zum Manövriren geeigneten Terrain 
zu ſuchen; im civilifirten Europa wird es an der Mebrzabl der 
Stellen dann immer nwoch bededt und durchichnitten genug fein 
und wird immer nur einzelne „Manövrirplätze“ aufweifen. 

Die Terrainbe⸗ Sp nüßlich es num immer tft, daß man fich von 
ar, der allgemeinen Terrainbefchaffenbeit eines 
bung auf die Ber, Schladhtfeldes ohne ſpecielle Rückſicht auf 

tbeidiqung. Die Parteien, die fib auf ibm ſchlagen 
follen, Recdenfcaft zu neben ſuche, wird doch die wahre theo— 
retifche Grundlage für Die Zerrainbenugung erft gewonnen dadurch, 
daß man das Terrain eines Echlachtfeldes mit Rückſicht auf 
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jededer beiden Parteien betrachtet, welche ſich auf ihm tref- 
fen follen. Indem wir jest an Diefe Aufgabe gehen, müſſen 
wir nur von vornherein gegen den großen Irrthum proteftiren, 
als entfcheide das Terrain Alles, als bejtimme diefe zufällig 
bald fo, bald jo geftaltete Unterlage die legten Dinge des Gefech- 
tes, als könne man die Gefechtslehre abhandeln, wenn man alle 
verfchiedenen Mifthaufen, DieNatur und Kunft bieten mögen, nach— 
einander angreifen und vertheidigen läßt. 


Allerdings tft unfere ganze bisherige Behandlung der Ge- 
fechtslehre für den Einfichtigen bereits ein Icharfer Proteft gegen 
diefe irrthümliche Auffaffung, welche feit dem fiebenjähri- 
gen Kriege mit Vorliebe ausgebildet, bis auf den heutigen Tag 
nachfpuft und oft genug immer wieder aufgefrifcht worden ift. Und 
die Behandlung dieſes Elementes, des Zerrains felbft wird den 
Proteft verihärfen. Nichtsdeftoweniger halten wir es nicht für 
überflüfftg, ihn auch ausdrücklich zu erheben. 


Wegen des feſten Anfchluffes an Das Terrain, der 
für die Bertheidigung gegeben tft, wollen wir nun bier von 
unferem bisherigen Gange abweichen und zuerft der Berthei- 
digung unfere Aufmerffamfeit zuwenden. 


Der Bertheidiger hat es einerjeits zu tbun mit dem 
Terrain, welches er ſelbſt befegt hält, dem Stellungs— 
terrain, — andererfeitS mit Dem Terrain, welches ringsum 
jenes erftere hberumliegt, ganz allgemein dem Umter- 
rain, welches dann wieder unterfchieden werden mag in das Vor— 
terrain, nämlid das Terrain vorwärts der Stellung, auf wel- 
chen der Annabme nach der Feind ſich entwicdeln und auf welchem 
er dann zum Angriffe fcehreiten wird, — das Seitenterrain 
in den Flanken, auf welchem der Feind möglicher Weife auch auf: 
treten fann und wo möglich nicht auftreten foll, und das Rüden: 
terrain, über weldes im ungünftigen Falle der Rüdzug ange: 
treten werden muß. 

Das Stellungsterrain muß nun dem Vertheidiger, 
theils an Sich, theils Dur fein Verhältniß zum Umter— 
rain joviele Bortbeile als nur irgend möglid) bieten. 
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Die Front der Diefe Bortheile werden begreiflicher Weile zus 
Aatunan a. nächft in der Front gefucht. Wie die Front einer 
wäfler. gewöhnlichen Stellung für ein Bertheidigungs— 
gefecht beichaffen fein folle, das haben wir in den früheren Ab- 
Schnitten gefeben. 

Die Front fann nun aber auch durch ein Hinderniß bes 
zeichnet fein, weldhes obne befondere Kunftmittel von dem 
angreifenden Zeinde gar nicht überfchritten werden fann. Und bins 
dern wir ihn an der Anwendung diefer Kunftmittel oder 
an ihrer rubigen Benugung, naddem fie bergeftellt find, To 
wird der Uebergang überhaupt unmöglich. 

Ein ſolches Hinderniß ift beifpielsweife ein breites und tiefes 
Gewäſſer, ein Fluß, Strom, ein Meeresarm. Den Feind 
an deſſen Ueberfchreitung hindern, heißt immer ſehr erntlich ibn 
aufbalten und ein blos abwehrendes Aufbalten erfcheint 
bier in der That als möglich, da die vom Feinde zu überwinden: 
den natürlichen Schwierigkeiten jehr bedeutende find. 

Daraus folgt aber auch, daß ein derartiges Hinderniß eine 
bedeutende Länge haben muß, um überhaupt ald Verthei— 
digungsfront benugt werden zu können. Denn hätte e8 Diele 
Länge nicht, fo würde der Feind es unbedingt vorzieben, dieſes 
Hinderniß zu umgeben, jtatt den Stier an den Hömern zu 
paden. 

Und wiederum folgt daraus, daß num Diefes Hinderniß, diefer 
Meeresarm, dieſer Strom, weit entfernt ein einfaches Fronthinder— 
niß füreine Gefehtsftellung zu bilden, vielmehr die Mög: 
lichfeit zu vielen Gefechtscombinationen bietet, GCombinationen, 
die an verichiedenen Bunften feiner Erftrefung herbeigeführt werden 
fönnen, daß die Bertbeidigung eines Stromes oder Meeresarnes 
die ideelle Bafis eines ganzen Feldzuges werden faın. 

Wie es jcheint, indem fie die Waſſer nur auf Karten betrach- 
teten, auf denen die untere Donau freilich mit derfelben Leichtig— 
feit überfprungen wird als der Mincio oderfelbitalsdie Panke 
bei Berlin, und dann von den reinen Terrainbetrachtungen aus: 
gehend haben viele Militärfehriftiteller die fogenannte Flußver— 
thbeidigung in eins zufammengeworfen, ohne die ſehr 
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nothwendigen Unterfcheidungen zu beachten, welche in Diefer Materie 
nothwendig find. 

Ein fleiner Fluß, von unbedeutender Breite, unbedeuten- 
der Ziefe, deffen Ufer feine befonderen Schwierigkeiten darbieten, 
fann in erfter Inftanz nur als Frontbindernig für ein einfaches 
Vertbeidigungsaefecht oder eine Vertheidigungsſchlacht bes 
trachtet werden. Darf er fo nicht betrachtet werden, bauptfächlich 
weil er zu fang ift, weil es gar nicht entichieden ift, ob der Feind 
auh nothwendig Dort angreifend übergeben müffe, wo wir 
uns ihm zur Bertbeidigung gegenübergeftellt baben, jo darf er und 
muß er fogar immer noch als ein Moment in dem Vertheidigungs— 
ſyſtem angeſehen werden, aber niemals mit der Rechnung darauf, 
daß während eines ganzen Öefechtstages dem Feinde der llebergang 
über dieſen Fluß ar irgend einem Punkte abſolut unmöglich fein 
werde. Wir dürfen alfo Diefen Fluß in Betracht zieben: 

1. infofern als wir immerbin annehmen, daß der Brüdenbau 
über ibn, Dann der Uebergang aud nur einer mäßigen Zahl von 
Truppen ftundenlange Aufenthalte bereiten werden; infofern 
fönnen wir den Fluß als eine Beobachtungslinie betrachten 
und eine Beobachtungslinte an ibm organifiren, vermöge welder 
wir ftets im fürzefter zrift erfahren werden, wo fic) der Feind die 
ernjtliche Mühe giebt, den Fluß mit großen Kräften zu überfchreiten, 
wo er alfo die nothwendigen Stunden verlieren will. Haben wir 
nun unfere Streitmacht gebörig unter der Hand und ift die Linie, 
iwie bier immer noch vorausgefeßt werden muß, nicht zu lang, 
fo fünnen wir rechtzeitig auf den betreffenden Punkt Streitkräfte 
werfen, welde den bis zu ibrer Ankunft übergegangenen Truppen 
des Feindes leicht überlegen fein können, und welche nun durch ein 
Dffenfivgefecht, nicht durch ein Defenfivgefecht, jedes Bor: 
dringen Ddiefer bereits Übergegangenen feindlichen Truppen nicht 
blos vereiteln, ſondern vielleicht dem Feinde überhaupt den höchiten 
Nachtheil bereiten. 

2, Haben wir an einem ſolchen Fluſſe einen doppelten 
feiten Brüdenfopf oder beffer mehrere, wie die Oeſter— 
reicher Beschiera und Mantua am Mineio, Berona 
und Legnago ander Etich gegen die Lombardei, fo fünnen 
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wir, auf allen andern Streden nur abwehrend und aufbaltend auf: 
tretend, unfere Dffenfive an das feindliche Ufertragen, nicht 
gegen den fchon übergegangenen, ſondern den erft noch über» 
geben wollenden Theil des Angreifers. Solche Stellungen 
selbft an mäßigen Flüffen werden äußerft ftarf, wenn der angreifende 
Feind nicht eine entfchtedene Kraftüberlegenbeit bat. So konnte 
1860 von den Neapolitanern felbft die Bolturnoftellung mos 
natelang behauptet werden, weil fie die Zeitung Gapuaam Vol— 
turno hatten. 

Ganz anders bei den großen Strömen und Meeres: 
armen. — Indeſſen ehe wir darüber weiterreden, müffen wir Doch 
eine Bemerkung einschalten. Das Ueberfchreiten eines jeden Ges 
wäſſers, welches immer es fet, erfordert gewiffe techniſche Mittel. 
Dieſe find unvollfommener oder vollfommener, je nach der geichicht- 
lichen Zeit, in welche das Unternehmen fällt und, in einer beſtimmten 
gefchichtlichen Zeit je nad der Compoſition der Armee, welche das 
Unternehmen wagt. 

Man iſt in einem großen Jrrtbum, wenn man fich einbildet, 
im Altertbum feiendie Lebergangsmittel über die Ströme 
unvollfommen geweſen. Bet quten Armeen waren fie dies 
durchaus nicht. Man lefe nur, was Arrian nach Augenzeugen 
uns von den Alußübergängen Aleranders des Großen er: 
zählt, ebenfo was uns über die ganz regelmäßigen Vorbereitungen 
und Drganifationen in diefer Beziehung bei den Römern über: 
liefert worden tft. In ihrer Art, gemäß den damaligen Verhält— 
niffen, waren die Lebergangsmittel eben fo vollfommen 
organifirt, als fie es bet den heutigen Armeen find. 

Diefe haben alle ihre Bontonnircorps mit allerlei 
Traing; deren Mittel die heutige Anduftrie, die Vorrätbe des 
Handels u. ſ. w. mit Leichtigkeit ergänzen. Beiimprovifirten 
Armeen fann es auch beute noch vorkommen, daß fie des Noth— 
wendigiten zum lleberichreiten von Gewäſſern ermangeln, — aber 
wenn Diefer Mangel längere Zeit dauert, dann, fagen wir e8 ohne 
Weiteres, fehlt e8 doch mehr als an irgend etwas Anderem, an der 
tehnifchen Intelligenz; denn das Material, der robe Stoff, 
findet fihb mindeitens in den civilifirten Theilen Europas 
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überall und immer mit Leichtigkeit. Es fommt nur darauf an zu 
wiffen, wie man den grade gegebenen verwenden folle, 

Allgemein geiprohen find heute die Mittel zur Leber» 
fhreitung von Gewäffern aller Art fehr ausgebildet und 
in fehr weitem Umfange zum Gigenthum der Armeen geworden. 
Sm Vergleich zu der Zeit vor 300, 200, 100, ja nur vor 50 Sahren 
it in Diefer Beziehung ſehr Großes geleiftet worden, — in Bes 
ziehung auf Die technifchen Mittel, auf deren Einverleibung in die 
Armeen, auf deren Bereitfchaft im Allgemeinen. 

Allgemein gefprochen alfo kann heute die Ueberbrüdfung eines 
Fluſſes von 200 Fuß Breite nicht die Schwierigkeiten machen, wie 
vor 100 oder 50 Jahren, ja fie wird möglicher Weife faum die 
Schwierigkeiten machen fönnen, welche vor 100 oder 50 Jahren 
die Heberbrüdung eines Fluffes von nur hundert Fuß Breite machte, 

Wir müffen die Aufmerkſamkeit unferer Leſer auf dieſen Bunft 
leufen, weil aus feiner Betrachtung hervorgeht, daß der Begriff des 
größeren oder kleineren natürlihen Hinderniffes 
ein relativer it. Alles kommt ja aufden Aufenthalt in Stun: 
den an, den ein Hinderniß an fich bereitet, abgefehen von der 
militärifhen Abwehr. Diefer Aufenthalt aber hängt nicht 
blos von der Befchaffenheit des Hinderniffes an fih ab, fondern 
auch von den Mitteln, welce derjenige, der es überfchreiten will, 
hat und haben fann, um es zu überwinden, So mochte vor 50 
Jahren ein Fluß noch für ein großes militärifches Hinderniß gelten, 
den wir heute durchaus nicht mehr als ein folches anfehen dürfen. 

Wir halten uns hier an die großen Hinderniffe, die e8 aud) 
für die heutige Zeit find, und die dann in der Regel auch eine große 
Ausdehnung der Länge nach haben. 

Zur Vertheidigung einesfoldhen kann man dafjelbe, 
den Fluß, den Meeresarm, nun feiner Länge nach in eine Anzahl 
von Abfchnitten zerlegen und für jeden Diefer Abjchnitte einen 
entfprechenden Theil der verfügbaren Armee beftimmen, z. B. ein 
Armeecorps, weldhes im Centrum feines Abfchnittes eine Stel- 
fung in Maffen nimmt, das Flußufer nur durch Posten überwacht 
und ſolche Anftalten trifft, daß e8 von jedem Beginnen eines Lebers 
gangsverfuches zeitig unterrichtet fein fann, Unterrichtet 
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entfendet e8 an den betreffenden Punkt zunächft Artillerie, 
welche die technifchen Arbeiten des Feindes jtört und unterbricht, 
fommt bald darauf mit allen feinen Kräften an und follte der Feind 
auch feine technifchen Llebergangsmittel vollendet baben, jo wird er 
Doch immer nur noch eine Schwache Kraft an Das Ufer der Ver— 
theidigung bimübergefchaftt haben, die bewältigt werden kann. 

Eine ganze Vertheidiqungsarmee in folcbem Falle auf einem 
Punkte zufammenzubalten, wäre, wie man fiebt, überflüffig, da der 
Feind nicht blos erit feine Uebergangsmittel bereiten muß, fondern 
auch dann erft allmälig, nad und nach feine Kräfte hinüber: 
Schaffen fann, da alfo anfangs nur ein fleiner Theil feiner Armee 
binüberfommen fann, der von einem nur etwas arößeren der 
unfern zu befeitigen tft, welches Spiel ſich dann immer wiederbolen 
mag; — e8 wäre fogar falich, da ja der Feind fein Spiel nicht au 
einem beftimmten Bunfte beginnen muß, fondern e8 an dieſem 
oder jenem Punkte einer längeren Erftrefung des Hinderniffes, 
des Stromes oder Meeresarmes, verfuchen fann. 

Da nun, wenn der Bertheidiger mit der Lebergangsitelle be- 
fannt ift und feine ganz unfinnigen Maßregeln trifft, er Das Spiel 
wohl immer vereiteln würde, fo muß fich der Angreifer auf die 
Täuſchung verlegen. 

Worin tft aber die Täuſchung zu fuchen ? 

Dffenbar, wenn die Ueberfchreitung eines großen Stromes 
ein großes Material erfordert, jo muß dieſes in irgend einer 
Weiſe an dem beftimmten Punkte angebäuft werden. Würde es jet 
nur an einem Punkte angebäuft, fo würde der BVertheidiger, 
wenn er überhaupt fich unterrichtet und fich zu unterrichten ſtrebt, 
den Uebergangspunft obne weiteres erfennen. 

Mit TZelegrapben läßt fich ein ſolches Material nicht von 
einem Punft auf den andern verfegen, jelbit mit Gifenbabnen 
nicht im Nu. Wie rafch der Transport an ſich geben möge, bleibt 
doch immer das Verladen und Ausladen, das Beitimmen der Ver: 
lade- und Ausladepläge, der Transport von und zu den Eifenbabn: 
ftationen, zu und von den Brückenplätzen. 

Um die Täuſchung durdzufübren, muß demnach der Anz 
greifer an mebreren Plägen, Brücken- oder im Allgemeinen 
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Uebergangsmaterial aufbäufen, was nicht fo leicht ift als es fcheint. 
Es gehört gar Et viel dazu, nur zwei fchwanfende Schiffbrüden 
über einen Strom, wie beifpielsweife die untere Donau zu 
werfen, und blos des Spaßes und der Täuſchung halber das volle 
Material zu je zwei Brüden an zwei oder gar Drei Punkten auf: 
zuhäufen, dazu fehlt es oft an den Mitteln. 

Der Bertheidiger, wenn er gut aufpaßt, kann jich alfo über 
den wahren beabfichtigten Uebergangspunkt recht wohl eine aus: 
reichende Kenntniß verfchaffen. 

Aber zum wirklichen Aufpaflen gehört, daß der Vertheidiger 
überhaupt feften Fuß babe auf dem Ufer des Angrei- 
fers, wenn auch nur feften Zuß mit quten Spionen, daß er 
eine qute Verbindung, wenn auch nur für feine fiheren Spione 
zwifchen feinem eigenen Ufer und dem des Angreifers habe, daß er 
ſich weiter eine ganz fefte Rechnung — wie fie ja unmiderleglicd) 
feftzuftellen ift, gemacht babe, über das nothwendige Material 
des Angreifers zum Webergang, über die tehnifh nothbwendige 
Zeit zur Herftellung eines feften Uebergangs, — Brüde, — über 
die Zahlvon Truppen, Die Damit in einer gegebenen Periode hinüber: 
zufchaffen ift; — über die Zahl von Truppen, welche mit den voraus: 
fichtlich oder befanntlich verfügbaren Lebergangsmitteln des Feindes, 
wenn feine fefte Brüde hergeftellt werden foll, über den Strom ge— 
Schafft werden kaun. Iſt daraufdas gute Aufpaffen begründet, jo muß 
nun auch der Bertheidiger noch feft an feine eigenen Rechnungen 
glauben, damiter fih nicht, ihnen zum Trotz, von einzelnen 
Wahrnehmungen blindlings irre führen laffe, und er muß eben mit 
Rückſicht auf fie feine Truppenvertheilung vorgenommen haben. 

Das Ufer des Stromes wird jeßt der Kriegs: 
fhauplaß, Wo daserfte Gefecht ftattfinde, weiß man nicht 
im Voraus, Seinen befonderen Charakter als Stromgefecht 
kann es nur für die erfte Staffel des Vertheidigers be 
wahren, die noch im Stande ift, die Anwendung der technifchen 
Mittel des Vertheidigers abzuwehren und zu verhindern, Die Ent- 
faltung der erften übergegangenen Truppen des Angreifers unmög- 
lich zu machen. Hat die erfte Staffel der Bertheidigung dies nicht 
vermocht, ift der eind im Stande geweien, überlegene Trup— 
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ven über das Waffer zu werfen, jo mögen nun fo viele 
Staffeln anderer Truppen der Vertheidigung anfommen als immer 
wollen, das Gefecht erhält jeßt fhon einen ganz anderen 
Stil und wird feine Beitimmung, infoweit fie überhaupt von dem 
Terrain gegeben werden fann, vielmehr von der Natur der 
Ufergegenden, als von dem Vorhandenfein des großen 
Waſſers empfangen. 

Die Art Gewäſſervertheidigung, vie wir ſie hier vor 
Augen haben, wird in erſter Linie erleichtert durch das ſchnelle 
Erkennen. Die beſte Baſis des richtigen Erkennens ſind nun 
immer die guten Grundanſichten, weil man bei ſchlechten 
Grundanſichten auch durch die allerbeſten Nachrichten auf falſche 
Fährten geführt wird; — vide Mad bei Ulm, Schaafgottſche 
bei Montebello und Urban bei Barefe; — doch wozu 
Beifpiele anführen? fie wimmeln in der Kriegsgeichichte aller Zeiten. 

Folgen die guten Nachrichten, Der Bertbeidiger muß 
mit dem vom Angreifer bejegten Ufer in beftändigem Verkehr 
fein und feine Nachrichten von dem Ufer des Angreifers immer fo bald 
empfangen, Daß er ficher fein darf, es fei unterdeffen in den Dispo: 
fitionen des Angreifers feine entfcheidende Veränderung vorgegangen. 

Hat der Vertheidiger an dem zu bebauptenden Waſſer einen 
feiten Doppelten Brüdenfopf oder mehrere, fo befindet 
er fih in einem glänzenden Vortheil; aber auch obne Dies find 
gute Nachrichten zu erhalten; ein einfames Boot paffirt einen Strom 
vder einen Meeresarın, wo fein requlärer Menſch es ſich träumen 
läßt, und kann, obaleich weder Gold noch Edelgeitein, doch die koſt— 
barften Schäge tragen für den, der fie zu benußen weiß und vor 
allen Dingen nicht zu faul tft, fie zu benußen, 

Ein ſehr entjchiedener Vortheil des Vertheidigers liegt auch 
in der Abfürzung Der Vertheidigungslinie, vie fie fich 
bei Meeresarmen findet, welbe Infeln vom Zeitlande 
trennen. Man kann nicht lüugnen, daß die Dänen 1864 auf 
Alfen ſich dieſes Bertheils gegen die Preußen im böditen 
Maaße erfreuten, da ihre Bertheidiqungslinie von Arnfielföre 
bis füdlih vom Schloß von Sonderburg nicht einmal 1'/, 
Deutiche Meilen betrug. 
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Freilich benugten fie den Vortheil gar nicht, und die Preußen 
hatten bei ihrem Uebergange das freifte Spiel von der Welt. 

Bon jeher haben auch bei der Bertheidigung von Ufern großer 
Ströme und von Meeresarmen bewaffnete Fluß- und See- 
fahrzeuge eine Rolle fpielen können und wirklich gefpielt. Diefe 
Berbindung des Wafferfampfes mit dem Landfampfe ift 
durch die neueren Erfindungen in der Schiffsbaufunft und die Ein- 
führungen in den Seefrieg in eine neue Periode getreten, in deren 
Anfang wir nod) ftehen. 

Zuerft famen die ſchweren Banzerbatterien, deren erften 
ernten Kampf man bei dem franzöfifchen Angriffe auf die 
ruſſiſche Feſte Kinburn beobachtete. Bald aber folgten die 
Banzerfuppelfhiffe oder Panzerthürmſchiffe nad, 
welche für die hier vorliegenden Verhältniffe eine viel größere Be— 
deutung haben. Am 9, März 1862 lieferte das Kuppelſchiff 
Monitor der amerikaniſchen Untioniften der Panzer— 
batterie Merrimac der Conföderirten am Zuſammenfluß 
des Eliſabeth-River mit dem James-River jenes See— 
gefecht, welches die Aufmerkſamkeit der ganzen militäriſchen Welt 
auf fih z0g. Auf dem Miſſiſippi und Miſſouri bei den 
Kämpfen um diefe Ströme fpielten die gepanzerten Schiffe eine be— 
dentende Rolle. Dann hatte im Jahre 1864 Europa Gelegenheit, 
bei fich felbft während des deutſch-däniſchen Krieges ein 
Banzerfchiff mit Thürmen auftreten zu fehen, den däniſchen Rolf 
Krafe, der freilich nicht leiftete, was man fich von ihm verfprochen 
hatte. 

Diefe Banzerfuppelfchiffe find auf einem Strome oder 
Meeresarm, der die Front einer Vertheidigungsitellung bildet, wie 
vor die Front vorgefchobene Detachirte Forts zu betrachten und 
baben vor gewöhnlichen detachirten Forts nur den Vortheil voraus, 
daß fie beweglich, verfegbar find. Alle technifchen Arbeiten des 
Feindes behufs des Uebergangs, mag diefer nun mit Schiffen, 
mag er mittelft einer Brücke bewerfftelligt werden follen, find von 
den PBanzerfchiffen zu ftören, nicht blos durch Beſchießung 
aus der Ferne, Sondern auch durch Drauffahren aufreine 
ſolche Brüde, zwifchen einen Haufen Barfen hinein, der Truppen 
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überfegen foll. Die ideelle Borausfegung für die Verwendung der 
Panzerſchiffe tft, daß fie unverwundbar feien. 

Gegen blos hölzerne Schiffe mußten Zandbatterien 
immer im entichiedenften Vortheil fein und je mehr die Artillerie 
vervollfommmet wurde, defto mehr mußten Die Landbatterien in Bor: 
tbeil fommen, aud wenn Die ihnen gegemübertretenden Schiffe an 
Zahl der Geſchütze ihnen außerordentlich überlegen waren. Die 
Zandbatterien batten für fich die unbeftreitbar größere Wahrſchein— 
lichfeit des Treffens, ferner die Zerftörbarfeit der ihnen gegenüber: 
tretenden Schiffe, drittens, daß ein einziger treffender 
Schuß die ganze gegenüberjtehende fchwimmende Batterie außer 
Gefecht Tegen, fie mit Mann und Maus dem Untergang opfern 
fonnte, 

Diefe großen Vortheile der Yandbatterien wurden paralpfirt, 
wenigftens auf ein Minimum redueirt, wenn die Schiffe, Die großen 
Sciffsförper mindeitens, abgeſehen von der Tafelage, die über: 
flüffig wird bei Schraubendampfern, unverleßbar durch Das 
Feuer von Zandbatterien bergeftellt werden. 

Die abſolute Umverlegbarfeit der Panzerſchiffe iſt nun aller: 
dings nicht erreicht, Fan auch niemals erreicht werden, da die andere 
Partei gleichfalls Mittel bat, ihre Gegenfräfte Durch die Einführung 
neuer Gejchoffe zu verftärfen. 

Aber, um die Banzerfchifte nüslich zu verwenden, muß man 
in Der Anwendung immer von der Idee ihrer abfoluten 
Unverlegbarfeit ausgeben. Mit diefer Bafis der Anschauungen 
hättederRolfKrafe die Brüde von Ekenſundzerſtört, welche 
die fürzefte Verbindung zwiſchen Slensburg-Gravenftein 
und der wichtigen Halbinfel Broader bildete, mit dieler Bafis 
hätte er den Uebergang der Preußen nach Alfen min— 
deitens um hundert Procent opfervoller gemacht. Obne diefe Baſis 
richtete er nichts weiter aus, als daß er einigen flüchtenden Kanonen: 
booten als eiferner Schugwall diente. 

Daß nun Die Vorausfegung der abfoluten Inverlegbarfeit 
eine technifch-unguläffige fei, mögen immerbin weile Techniker weit: 
läufig erörtern. Sie bleibt trogdem für die Anwendung der 
Panzerſchiffe Die einzig richtige, Die einzig zuläffige in militäriſchem 
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Verſtande. Hier wird ewig der große Grundſatz gelten: „wer 
wirken will, muß ſich exponiren!“ Bei der großen re— 
lativen Unverlegbarfeit der Banzerfchiffe, die nicht weggeläugnet 
werden kann, fann das Erponiren nur darin gefucht werden, daß 
man für die Wirfung dieabfolute Unverlegbarfeit annimmt. 
Die Dänen begriffen das nicht; den beſſeren amerifanifhen 
Schiffscommandanten war Dies inftinctiv Far. — Wozu dient ein 
Panzerſchiff in der That, wenn es fi) auch blos mit dem Feinde 
auf Dijtanzen berumfchießen will, auf die es fonft aud hölzerne 
Schiffe thaten? — Blos dazu, Das liebe Leben der Schiffsmann- 
ſchaft fiher zu ftellen? Schöner Gewinn für den Krieg! Diefe 
humaniftifhen Anſchauungen verderben ihn für die Menichheit, 
Man fchaffe ihn ab, wenn man kann; — wir find einverftanden, 
Will oder kann man ihn aber nicht abfchaffen, fo laffe man ihm 
feine natürliche Geſtalt! 

Für den Bertheidiger liegt bei der Strom- oder Waffervertheis 
digung ein fernerer VBortheil in der Möglichkeit, ſchnell Streit: 
fräfte auf den ald bedrohterfannten Punft werfen zu fönnen, 
alfo beifpielsweife in dem Borhandenfein einer Eifenbahn längs 
feinem Ufer des Fluſſes. Etwas abgefhwächt wird dieſer Vortheil 
dadurch, daß Die Fortichaffung von Infanterie auf Eifenbahnen viel 
leichter ift, als diejenige von Artillerie, auf deren Vorhanden— 
fein in überlegener Zahl e8 doch bei der Abwehr eines feindlichen 
Uebergangs an der Uebergangsftelle immer am meiften anfommt. 
Man kann fich den höchſt möglichen Bortheil indeffen Dadurch einigers 
maßen bewahren, daß man Artillerie aufgeladen an verjcies 
denen Gentralpunften bereit hält, von denen fie nun blos im vor— 
fommenden Falle an die als bedroht erfannten Punkte in Bewegung 
gefegt zu werden braucht. 

Für die ſchnelle Uebermittlung von Nachrichten, 
welche den bedrohten Punkt erfennen laſſen, fönnen die Tele— 
graphen erhebliche Dienfte leiften, Nur muß an dem Gentral- 
punft, von welchem die Dispofitionen für die Vertheidigung, alfo 
auch für die Beförderung von Truppen und Material ausgehen, 
dabei auf Folgendes Rücficht genommen werden, 

1. Es mögen von ſehr verſchiedenen Punkten drohende 
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Nachrichten einlaufen, die einander felbft widerfprechen. Die Ber 
fönlichfeit der Berichterftatter wird ſehr dabei in Betracht kommen, 
wieviel man auf dieſe oder jene Nachricht zu geben babe; 

2. Obne gute Grundanfbauungen, aus denen jebr 
wenige Punkte Elar bervorgeben, an denen eine ernste Gefahr zu 
beforgen it, febr wenige Bunfte, an denen man allenfalls getäuscht 
werden fünnte, — it man immer den grenzenlofeiten Irrthümern, 
einem wilden Handeln ins Blaue hinein ausgefegt. Gute Grund: 
anſchauungen und gute Grundnachrichten dürfen niemals fehlen, 
wenn man in der Zlußvertheidigung vernünftig verfahren und dem 
Erfolg von Täufchungsbeftrebungen nicht Thür und Thor öff— 
nen will, 


— Wie einen Fluß, fo ein Gebirge als Frontver— 
etungen im 9% a R ö j 
birge. theidigungsmittel anfehen wollen, das wäre ein Un: 


finn, der ſich nicht rechtfertigen läßt. Man fann Vertheidigungs— 
ftellungen im Gebirge haben, weldes immer einen großen 
Landbezirk umfaßt, aber man fann nicht ein Gebirge oder aud 
nur ein Stück einer Gebirgsfette als ein Frontbinderniß 
für ein Gefecht oder eine Schlacht vor fi lagern wollen. — Auf 
eine foldye Idee fann denfbarer Weiſe nur ein Menich fommen, der 
eine Generalfarte von Europa im fleinften Maßitabe wie die Flur— 
farte einer Gemeinde von 1000 Einwohnern betrachtet und dem 
auf jener Generalfarte folglich die Alpen etwa wie ein Uferwall des 
Rheines oder der Rhone erſcheinen. 

Die Vertheidigungsſtellungen im Gebirge für Gefechte, 
welche als ſolche anzuſehen ſind, werden in ihren Fronten begrenzt 
einerſeits durch ſteile Berghänge, welche nur an einzelnen 
Stellen durch flachere Aufgänge unterbrochen, im Allgemeinen dem 
Vertheidiger unermeßliche Vortheile bieten, weil er auf Dem Laufe 
Diefer Bergbänge im Allgemeinen ganz allein regiert, wäbrend nur 
an jenen flacheren Unterbrechungen der Angreifer fi) einigermaßen 
mit ihm aleichitellen Fann. 

Andererfeits aber und viel häufiger werden die Zronten von 
Bertheidigungsitellungen zum Gefecht im Gebirge bezeichnet 
durhb Gebirgsbäche und Gebirasflüffe, welde au fich um 
fo mebr nur Schwache Hinderniffe find, als fie in Den Hauptebälern, 
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in denen die Hauptſchlachtfelder des Gebirgskrieges liegen, ſehr viel 
von ihrer urſprünglichen Wildheit eingebüßt haben müſſen. 

Schon aus dieſem Umſtande allein würde folgen, daß man ſich 
im Bertheidiqungsgefecht im Gebirge viel mehr auf Die Beweg> 
lichkeit und die Dffenfivfraftderverfügbaren Trup— 
pen verlaffen muß, als man vertrauen darfaufdie materiellen 
Hinderniffe und den natürlihen Aufenthalt, welchen fie 
bereiten. 


— Als wir vorher von den großen Waſſerhinderniſſen 
gung gegen Lan⸗ ; j = ; 
dungen. ſprachen, welche, indem fie Die ganzen Verhältniſſe 


von Kriegsichauplägen und Feldzügen beftimmen, doc) zugleich mit 
einzelnen ihrer Streden die Fronten von Bertheidigungsitellungen 
für eine einzelne Schlacht, ein einzelnes Gefecht abgeben fönnen, 
batten wir Dabei immer nur folche im Auge, die ihrer Breite nad) 
überfebbar find. | 

Aber man begreift leiht, daß eine einzelne furze Küſten— 
ftirede am Meere, grade diejenige, an welcher eine über: 
feeifhe Erpedition des Feindes landen will, eine ganz gleiche 
Rolle als Frontlinie für ein Vertbeidigungsgefecht ſpielen Fann, 
wenn grade an diefer Landungsitelle zu der Zeit, da die Landung 
ftattfindet, ein Corps oder eine Armee der Vertheidigung verſam— 
melt wäre. 

Würde dieſe Bedingung in einigermaßen entiprechender Weiſe 
erfüllt, fo dürfte eigentlich Feine Landung einer überfeeifchen Er: 
pedition möglich fein. Aber es ift Flar, daß einer überfeeifchen 
Expedition noch viel mehr Mittel der Täufchung über den Lan— 
dungspunft zu Gebote fteben, als einer Angriffsarmee zu Lande, 
die nur einen Strom oder einen Meeresarm zu überfchreiten 
gedenkt. Deshalb find Landungen eigentlich niemals vereitelt 
worden, felbft in den Fällen, wo e8 der gelandeten Erpedition nach» 
ber ſehr Schlecht erging. 

Das Terrain in Geben wir von dem Terrain der Stellung jelbit, 
— deſſen Eigenſchaften ſich weſentlich in der Front re— 

ſtellungen. produeiren und concentriren, zu dem Umterrain 
der Stellung über, ſo gelangen wir zunächſt zu den Seiten oder 
Flanken. 
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Wir verlangen hier Anlebnungen für unfere Bertheis 
digungsftellung. Die ideelle Anlehnung muß weitausgedehnt fein, 
Damit die Umgebung, welche den Hinderniffen vorbeiführen Toll, 
eine weitausholende fein müffe, die rechtzeitig entdeckt werden 
faun, von der rechtzeitig Meldung einlaufen fönne, To daß 
der Bertheidiger in den Stand gefeßt werde, feine Maßregeln da: 
nad) zu treffen. Eine jede Anlehnung foll aber auh überſicht— 
Lich fein. Man foll auf lange Hand hin durch den Blid ficher fein, 
daß fich auf Diefer Seite noch nichts‘ vorbereite, wenn fih noch nichts 
vorbereitet; man foll von langer Hand her, ehe fie gegen die Ber: 
theidigung wirffam werden fönnen, die Anftalten zu erfennen ver 
mögen, welche der Feind trifft, um von den Seiten her Gefahren 
zu bereiten, 

Ale Bedeckungen inden Flanken einer Stellung find 
gefährlich; wären fie ſelbſt mit Hinderniffen durchſpickt, man fann 
bei ihnen nie zu der freien Gewißheit des Geiftes gelangen, welche 
für die Bertheidigung fo nothwendig ift, — und fann man es, fo 
ift Dies wieder nur auf UImwegen und mit einem Aufwand von 
Kräften, mit einem Aufwand von Zeit möglich. Die Un- 
mittelbarfeit des Gefühls der Sicherheit geht verloren. 

Die beiten Anlehnungen für Bertheidigungsitellungen 
zum Gefechte find weitgedehnte Seen, breite Ströme oder 
Flüffe, dann Moore oder Sümpfe. Dieje legteren würden 
nicht blos als Anlehnungen, fondern auch als Fronthinder: 
niſſe den freien Gewäffern vorzuziehen fein — weil mit den ber: 
gebrachten Mitteln der Feind die freien Gewäſſer leichter überbrüdt 
als die Sümpfe, — wenn fie nicht, wie ſchon früher bemerft, dem 
Zufrieren fowohl ald dem Austrocknen ausgefegt wären. — 
Eine vortrefflihe Anlehnung für eine Bertheidigungsitellung it 
dad weite Meer, aber doch nur in dem Falle, Daß der andere 
Theil nicht diefes Meer beherrſcht, in welchem Falle die ver: 
bündeten Franzoſen und Engländer nad ihrer Landung am 
alten Fort in der Krim gegen die Stellung der Ruffen am linken 
Ufer der Alma im Herbite des Jahres 1854 waren. Dieie Be 
herrſchung, welche mit hölzernen Schiffen gegenüber Landbatterien, 
mit nicht weit reichenden Gefchoffen zumal, immer nur eine fehr 
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prefäre fein konnte, ift eine weit wichtigere, bedeutungsvollere ge- 
worden durch Die Einführung der Panzerſchiffe und der auf 
ihnen ausnahmslos angewendeten weittragenden Geſchütze. 

Alle Anlehnungen, welche Bedeckungen einfchließen, taugen 
nichts. Es fcheint wirklich, als fuche man fih — in früheren Zeiten, 
ſowie jegt noch, auf den Landkarten bisweilen Punkte für die An- 
Ichnungen aus, welche eben auf den Landkarten durch Die ihnen ge— 
gebenen Zeichen bervorftechen, ohne ſich dabei zu überlegen, welche 
materiellen Zuftände jene Zeihen bedeuten follen, Wer das 
Schlachtfeld von Mortara beifpielsweife fieht, wird fich nur ſchwer 
einen Begriff Davon machen fönnen, wie man auf Die Idee fommen 
fonnte, Die Stadt Mortara als einen wichtigen Anlehnungs— 
punft auf diefem Schlachtfelde anfehen zu wollen. 

Wie aber der Bertheidiger in der Front ſich öfters begnügen 
muß, feine Stellung mehr angedeutet, durd eine Art von Ab— 
ſchnitt bezeichnet zu finden, als daß die Stellungsfront allen 
Anforderungen entfpräche, welche an eine folche ideell geftellt werden 
müffen, fo wird es auch oft genug mitden Anlehnungen geben, 
da die Natur nur fehr felten allen Anforderungen genügt, die der 
Soldat erfüllt fehen möchte. Dann muß man zunächft den Män— 
geln der Natur, — foweit nämlich nicht die Kunft eintritt, 
von welder wir fpäter handeln werden, immer Durch einen Auf: 
wand von beweglihen Truppen abhelfen, eine Nothwen— 
digkeit, die hier viel unangenehmer hervortritt als inder Front, 
weil man in der Front am pofitivften auf die Erlangung der 
eigentlichen Refultate hofft, während man in den Flanken ſich 
nur Darauf vorbereitet, möglicher Weife eintretenden Dingen 
gewachfen zu fein, deren Eintreten man nicht wünfchen kann und 
über deren Eintreten man auch nicht im mindeften gewiß ift. 

Es handelt fih darum, fo wenig Truppen als möglich auf den 
Flanken zu verwenden. Die fleinen Beobachtungscorps aber, wo 
fie fich auf ein feftes ficherndes Terrain nicht ftüßen fönnen, müſſen 
durhdie Ausdehnungihrer BeobabtungenimfRaume, 
durch die Schnelligkeit, mit welcher fie den zu beobachtenden 
Raum durchmeſſen, erfegen, was ihnen an Zahlitärfe abgeht. Immer 
noch bleibt die Nothwendigkeit, wo die Anlehnungen ſchwach oder 
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gar feine vorhanden find, der allgemeinen Reſerve eine 
Stärfe zu geben, wie fie im anderen Falle nidt notbwendig 
wäre. 

Die Schwäche feiner Anlehnungen in der Stellung vor Rovara 
an den beiden unbedeutenden Gewäflern der Agogna und des 
Zerdoppio veranlaßte Chrzanowski, von den fünf und eine 
halbe Divifionen, über welche er überhaupt Disponirte, zwei und 
eine halbe hinter die Flanken in Referve zurüdzuftellen. Nur die 
einzige Divifion des Herznasvon Genua fam aber von dieſer 
fo außerordentlidy ftarfen Referve in das wirflich ernite Gefecht. 
Das Dorterrain Das Borterrain der Bertbeidiqungsitellung 

ter Bertheiti» : — R : ie 
qungeftellungen. iſt Das wichtigfte nächſt dem Terrain der Front jelbit 
und ihrer näcdften Umgebung rüdwärts. Auf dieſem Borterrain 
entfaltet der Feind feine Kräfte, über daſſelbe fchreitet erzum erniten 
Angriffe vor, um nur überhaupt an die Front zu gelangen. 

Der Bertheidiger wünſcht dem Angreifer auf dieſem Terrain 
foviele Hinderniffe Der Bewegung als nur irgend möaglic. 
Diefe Hinderniffe fönnen vorhanden fein, — aber dem Vertbeidiger 
wird eher der Wunſch erfüllt werden, daß ihrer viele feien, als 
daß fi unter diefen ſehr bedeutende befinden. Denn wären 
einzelne diefer Hinderniffe jo bedeutend, daß der Angreifer etwa 
die Ausficht hätte, felbit im glüdlichen Falle mit der Ueberwindung 
eines einzigen einen Zag zu verlieren, fo müßte er aus den Grenzen 
der einfachen geluchten Schlacht oder des einfachen gefuchten Ge: 
fechtes heraustreten; er würde genöthigt fein, zu täuſchenden 
Mandövers feine Zuflucht zu nehmen, um eine andere Angriffe 
front zu gewinnen, wenn er nicht überhaupt ohne alle Täufchungen 
in eine andere Angriffsfront übergeht. Das Refultat ift für den 
Dertheidiger immer daffelbe. 

Die fleinen Hinderniffe, von dem Angreifer weniger geachtet, 
weil am Ende jedes einzelne anfcheinend wenig bedeutet, find dem 
Bertheidiger auf dem Borterratinam günftigften. Am All 
gemeinen fann man fagen: die abfoluten Hinverniffe, melde 
jogenannte „unangreifbare Stellungen“ conftitwiren, 
fönnen dem Bertheidiger im Ganzen nur verderblich werden, — 
jeine Liebe müffen Die blos relativen Hinderniffe fein, Die er belebt 
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und Dadurch zu abfoluten, ganz gegen die Erwartung Des 
Feindes, zu machen jtrebt; was ihm dann nicht felten gelingt. 

Bisweilen find es gar fehte Hinderniffe, die den Angreifer 
aufhalten, feine Hinderniffe an ſich, Die nur der Vertheidiger mit 
richtigem Bli zu ſolchen aejtaltet, die dem Angreifer allein 
dienen, wenn dem DVertheidiger der richtige Blid fehlt. 

Bewohnte Drte, welche nicht befeftigt find, mülfen 
meiitentbeils für die ſchlechteſten Punfte gelten, welche eine 
Vertheidigung, die ftehen will, fih ausfuchen fönnte. Der Angreifer 
fiebt fich fehr oft genöthigt, auf ſolche Punkte loszugehen. Nicht 
blos führen Die Wege auf fie hin, die er mit Vorliebe einfchlagen 
muß, um feine Golonnen in Bewegung zu bringen; er braucht auch 
Richtpunkte, gemeiniame Ziele, um Jufammenbang in das 
Ganze des Angriffs zu bringen, Wie oft bietet fih ein Kirch— 
thurm irgend eines nichtigen Dorfes als erwinfchter Richtpuntft. 
Der Kirchthurm des jchmierigen Dorfes Pratzen in der Schlacht 
von Aujterlig ward ebenfo ein willfommenes Object, leicht zu 
bezeichnen, als die Schloßhöbe von Solferino in dernach diefem 
faum früber erwäbnten Orte genannten Schlacht. 

Der Bertbeidiger fann fich nicht felten dieſe Bedürfniffe 
des Angreifers zu Nußen machen. 

Wenn er ein Dorf, wie unbedeutend es fein mag, vor 
feiner Front bat, befegt er e8. Der Feind wird es angreifen, 
— in der Regel. Eine ftarfe Bejegung dieſes Dorfes feitens des 
Bertheidigers würde ein Fehler fein, den derfelbe begebt. Der Anz 
greifer kann faft niemals wiffen, wie ſtark das Dorf bejeßt Sei, 
— ob fib einige Gompagnien in ibm befinden oder Brigaden, es 
ift ziemlich gleich ; der Angreifer Dirigirt dDabin große Kräfte. Gegen 
Diefe großen Kräfte wird die Beſatzung ftetS wenig vermögen, 
jet fie Schwach oder ſei fie ftarf, Defto mehr vermögen die an der 
Koppel zurüdgebaltenen Reſerven des Bertbeidigers, welche 
jeden Fehler des Angreifers erſpähen, defto mehr vermag die wohl 
anfgeftellte Artillerie des Vertheidigers, der ihre Ziele bier fo 
klar vorgezeichnet find, wie fie es nur wünſchen kann, 

Die Beſatzung des Dorfes mußansbalten, das tft 
ihr Hauptverdienſt; meiftentbeils wird ihr Poſten als ein verlomer 
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zu bezeichnen fein. Das active Handeln zum Nußen des 
Ganzen fülltanderen Truppen zu. 

Es giebt wohl faum eine Schlacht in der neueren Kriegs« 
gefchichte, in welcher nicht ein bewohnter Ort, ein Weiler, ein Dort, 
eine Stadt eine Rolle aefpielt hätte; — meiſt zufällig. Aber 
aus dieſen Beifpielen, weldhe der Zufall bietet, ift großer Nußen 
für die Abſicht und den planmäßigen Gebraud zu zieben. 

Höchſt intereffant in Diefer Beziehung iſt die Schlacht von 
Lützen oder Groß-Görſchen 1813. Man ftudire Diefe Schlacht 
einmal unter der Vorausfegung, daß die Führer der Verbündeten 
einen Plan gebabt hätten und fähig geweien wären, die vortreff- 
lichen Elemente, über welche fie verfügten, wirklich zu aebrauden. 

Diefelbe Rolle, wie Dörfer, können alle Terraingegenftände 
ſpielen, welche ſich als Bedeckungen des Terrains charak— 
teriſiren, ohne deshalb die Aufſtellung und Verweudung von Trup— 
pen unmöglich zu machen, — alſo z. B. Waldungen, voraus— 
geſetzt, daß ſie nicht von bedeutender Ausdehnung ſeien. Wir 
erinnern hier an das Erlenwäldchen von Grochow, welches 
nachgerade ein ſtehendes Beiſpiel geworden iſt, an die Bicocca 
mit ihren Umgebungen auf dem Felde von Novara, an die ver— 
ſchiedenen Baumparzellen, welche in den Kämpfen am Volturno 
eine Rolle geſpielt haben. 

Der Vertheidiger wünſcht ſich ein überſichtliches 
Vorterrain. Wenn ihn die Beſchaffenheit ſeiner Frontlinie 
gegen jeden unwillkommenen Einblick des Angreifers ſchützen ſoll, 
ſo will er dagegen alle Entfaltungen der Kräfte des Angreifers, 
alle Annäherungsbewegungen deſſelben bis ins Kleinſte überſehen. 

Dieſem Wunſche wird auf den Schlachtfeldern des heutigen 
civiliſirten Europa nur ſehr felten und nur ſehrtheilweiſe 
entſprochen. Theilweiſe aber kann der Vertheidiger ſich den 
gewünſchten Vortheil auch heute verſchaffen und ſelbſt auf den 
bedeckteſten Schlachtfeldern; nämlich durch eine geſchickte 
Benutzung der Höhenpunkte des Schlachtfeldes. Durch eine 
vorgängig mittelſt Recognoscirung erworbene Kenntniß von dem 
Terrain werden Schlüſſe über die Aufſtellungen und Entwicklungen 
des Feindes möglich gemacht auch an den Punkten, welche man von 
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jenen Höhenpunfkten nicht Direct überfieht. Wie wichtig die Bes 
nußgung ſelbſt tfolirter und jteil abfallender Höhen neuerdings auch 
für Die Wirffamkeit der Artillerie wieder geworden tft, haben 
wir fchon zu verschiedenen Malen hervorzuheben Gelegenheit gehabt. 

Dis Zwifchenterrain zwilchen der Stellung des Berthei- 
digers und jener des Angreifers kann niemals ohne Einfluß fein 
auf die generwirfung des eriteren in Die Ferne, welche für ihn 
einen jo großen Werth hat, Ein ebener glatter Boden, frei, 
welcher jich entweder in ganz horizontaler Fläche ausdehnte oder 
allenfalls ein wenig anftteg von der Stellung des Angreifers aus 
zu derjenigen Des Bertheidigers, mußte der Artillerie früberer 
Zeiten, die fih auf weitere Entfernungen bin mit fo vielem Bor: 
theile des Rollſchuſſes unddes Ricochettſchuſſes bediente, 
als das Ideal deſſen erfcheinen, was fie von dieſem Zwiſchenterrain 
zu verlangen hätte, Diefe Forderungen haben fett der Einführung 
der gezogenen Geſchütze, die fih auf weitere Entfernungen 
hin ausnahmslos des Auffagichuffes und des Wurfes bedienen, viel 
von ihrer Wichtigkeit verloren, in Uebereinſtimmung mit 
den Beränderungen, weldbe die Eultur auf das 
Terrain getragen bat. — Der früheren Artillerie mußten 
fogar die Beweqgungshinderniffe, wie Gräben, Canäle, Bäche, 
Dümme, auf diefem Zwifchenterrain vielfach unangenehm werden, 
in einem Maße, wie das heute viel weniger der Fall iſt. Im Allges 
meinen darf man behaupten, daß die verjchiedenen Waffen rüſtig 
an einer Emancipation der Armeen von dem Terrain der Schladht- 
felder gearbeitet haben und zugleich an einer Anpaffung der Formen 
an die Bedingungen des heutigen Terrains. 

Was wir ımsd in der Bertheidigung immer noch winfcen 
müffen, das it ein möglichit ganz freies Vorterrain bis min— 
dDeftens auf 200 bis 500 Schritt vor der Front der 
Stellung, auf die Diftancen des Flintenfeners und des Kartätſch— 
ſchuſſes. 

Ausgänge aus der Stellungsfront wären für eine 
reine Vertheidigung eigentlich gar nicht nothwendig, um auf das 
Vorterrain zu gelangen. Die einzige Ausnahme, wenn wir ſie eine 
Ausnahme nennen wollen, ergiebt ſich von ſelbſt. Hat nämlich die 
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Vertheidigung einige jener fonüglihenvorgeihobenen Poiten 
vor der Front, von welden wir früberbin ſprachen, fo muß fie nicht 
blos mit Dielen eine ungebinderte Verbindung erbualten fönnen, 
jondern fie muß auch Wege offen halten, um durch einzelne Offen 
fivvorbrüche dem fie angreifenden Feinde den denfbar böchiten 
Schaden zufügen zu fönnen. Man fiebt, daß es ſich hier mehr um 
den Sprachgebrauch als um die Sache handelt. Sobald wir 
dieſe vorgefchobenen Poſten als im die Vertbeidigungsfront eins 
fallend anfeben und jegt nur von einer in aus- und eingebenden 
Winfeln gebrochenen Front reden, — ftatt von einer graden 
Front, über welche einzelne Bertbeidigungsfpigen binaus vorge: 
trieben find — können wir den Sag rein aufitellen, die Verthei— 
Digung bedürfe gar feiner Ausgangspunfte nach außen, nad 
vorwärts. 

Fehlen fie, fo it anzunehmen, daßaud die Zuganaswege 
zur VBertbeidigungsftellung für den Feind feblen. 
— Der günzlibe Mangel derfelben ift indeffen gar nicht vorauss 
zulegen, weil fonft der Angreifer auf den Angriff von dieſer Seite 
unter allen Umftinden verzichten würde, Es kann ſich alfo nur 
bandeln um eine verbältnißgmäßige Armutb an Zugängen zu 
der Bertbeidigungsitellung, welche nun den Vertbeidiger deito beſſer 
in den Stand fegt, die menigenvorbandenen fdharf zu über: 
wachen und mit genügenden Kräften zu beberrfchen. 
er Geben wir endlich zu dem Terrainim Rüden 
tigungsftellungen. einer Vertheidigungsſtellung über, fo joll 
dieſes mindeitens einen, wo möglich mebrere Abfchnitte hinter 
der Frontlinie bieten, binter welche der Bertheidiger fich zurück— 
ziehen kann, in denen er die Vertheidigung nen aufnehmen kann, 
wenn er gezwungen wurde, die urfprüngliche Frontlinie aufs 
zugeben, 

Dieſe Abſchnitte müffen dem Vertheidiger zugäng— 
lich ſein, — folglich müſſen fie bequeme Zugänge enthalten; zugleich 
aber jollen fie dem Angreifer unzugänglich fein und dieſer 
Bedingung tft auf feine andere Art zu genügen, als dadurch, daß 
ih vor ihnen feite Punkte befinden, die in das zu verfaffende 
Terrain bineingreifen und Die ganz allgemein den Dienft der 
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Brüdenföpfe leiten, wie man in fpeciellerer Auffaffung Ver— 
Ihanzungen genannt hat, welde vor den Brüden über Gewäſſer 
angelegt werden, um dem Angreifer Das gefammelte Vorgehen über 
diefe Brüden, dem auf die Vertheidigung zurüdgewiefenen den 
geordneten Rüdzug über Diefelben an Das fichere eigene Ufer mög— 
ich zu machen, 


Die hinteren Abfchnitte dürfen auf feinen Fall zu 
nahe an den nächit vorderen liegen, beziebentlich an der urſprüng— 
Tichen Frontlinie. Zu nahe liegend würden fie nicht blos Die 
fräftige Bertheidigung der vorderen Abjchnitte unmöglich machen, 
fondern auch den Rüdzug hinter fie jelbit, Die zurücliegenden, bes 
trächtlich erfchweren, 


Mit diefen einfüchen Betrachtungen glauben wir die Frage, Die 
oft fälſchlicher Weiſe in der ungehobeltiten Geftalt aufgeworfen und 
beantwortet worden tft, entichieden zu haben, die Frage nämlich: 
ob mau vor Defileen eine Schlacht annehmen dürfe 
oder nicht. 

Die Terrainbe- Der Angriff fordert für feine erite Entwick— 
thaffenbeitmitbe (ungsfront daffelbe, was die Bertheidigung 
ſonderer Be» TERN 
ziehung auf den für ihre erfte Aufftellungsfrontz nur fordert 
Angel. er dazu Ausgänge, möglichit frei und bequem und 
Wege und Zugänge zu der feindlichen Stellung. Ob dieſe grade 
auf die Front der feindlichen Stellung hinlaufen oder auf Die 
Flanken, ift gleichgültiger. Aus ſpeciellen Gründen werden die 
Wege gegendie Flanken, felbit wenn fie einigermaßen Um— 
wege find, vorgezogen werden. 

Das Zwifchenterrain zwifchen der erften Entwidlungsfront 
des Angriffes und der front der Bertheidigungsftellung wünfcht 
fih der erftere von feinem Standpunkt aus feineswegs offen. 
Allerdings wollte er von der Entwidlungsfront aus möglichſt Eräftig 
gegen die Vertheidigungsanftalten feines Feindes wirken, — aber 
bater fih einmal in Bewegung gefegt, fo foll das 
Terrain durch feine Bedeckungen ihn foviel ald nur denf- 
bar gegen Die Feuerwirfungen der Bertheidigung ſchützen, ihm 
joviel ald nur möglich Gelegenheit zu Ueberraſchungen, 
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zu vlöglichem Auftreten im nächſter Nähe feines Gegners ge: 
währen. 

Dabei können felbit Bewegungsbindernifjeaufdem 
Zwifchenterrain mit in den Kauf genommen werden, wenn 
fie nur nicht zu bedeutend find, wenn überdiesdie Bedefungen 
an den Stellen, wo dieſe Hindernifle überschritten werden müſſen, 
gegen die Wirfung des feindlichen Feuers ficher jtellen. 

Diieſe Forderungen des Angriffs werden, man fann es nicht 
läugnen, bei den heut gegebenen Terrains viel leichter erfüllt 
als diejenigen, welche die VBertbeidigung ftellen muß. 

Am unbequemften werden dem Angreifer immer Bewegungs: 
binderniffe aller Art fein, welde fih unmittelbar vor der 
Srontlinte, allgemein geiprochen, vor denjenigen Linien der 
Vertheidigungsitellung finden, durch welche er in dieſe 
einzubrechen gedenft oder wirklich einbricht, — fetesnun, daß dieſe 
Hinderniffe ibm nur Aufentbalte bereiten, fetes, daß fie außerdem 
zuibrer Ueberwindung die Kräfte feiner Truppen inermüdender, 
abmattender MWeife in Anspruch nebmen, fei es, daß fie die Veran— 
laffung geben zu einem unbequemen Auseinanderfommen 
oder zu einem ebenfo unbequemen Zufammendrängen, weldes 
die Wirfung des Feuers der Vertheidigung außer 
ordentlich begünſtigt. 

a Für das binbaltende Gefecht wünſcht ſich 
beionterer Be- Derjenige, der es führen foll, zuerit und vor allen 
en Dingen einbededtes Terrain, welches ihm geftattet, 
fecht. dem Gegner zu verbergen, wie gering die Zabl feiner 
verfügbaren Truppen fei, — dann aber Abfchnitte, einer binter 
dem andern, welche, im Fall es zum Ernſt fommt, ein wieder— 
boltes Keftfegen und Wiederaufnebmen Des Gefech— 
tes unter günftigen VBerbiltniffen möglich machen. 
Beirachtung ein- Werfen wir num, um die vorbergebenden Erörtes 
einer befonters rungen zu vervollitindigen, noch einige Blicke auf 
wichtiger Ierraim 5, x ' i 
gegenftiinne. — einzelne Gegenftändedes Terrains in Be 
Deren. zug auf ihre Benugung im Gefecht. 

Die Wichtigkeit, welche die Höhen für die neuere Kriegführung 

haben, it von ung bei jeder Gelegenheit hervorgehoben werden. 
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ALS im vorigen Jahrhundert insbefondere nach dem fiebenjährigen 
Kriege die Terrainlehre fih als eine eigene militärifche Wiſſen— 
ſchaft entwidelte, geſchah dies natürlich, wie es immer zu geſchehen 
pflegt, ſehr einfeitig; die neue Xehre wurde nun Mode und 
ihwang fi fo zu jagen zur Beherrſcherin der ganzen 
Kriegswiſſenſchaft auf. Da ſchließlich aller Wandel des 
Zerrains fih auf die verfchiedenen Kombinationen von Höhe und 
Ziefe zurückführen läßt, fo jpielten die Höhen in der ganzen 
Kriegswilfenichaft eine unerhörte Rolle und die Theorie des Be— 
herrſchens, bafirt auf die Höhen aller Art, ward in einer für 
uns heute unbegreiflich gewordenen Uebertreibung dergeitalt ge: 
ſchraubt, daß es kaum noc) befonders auffallen fonnte, wenn Jemand 
behauptete, mit drei Mann auf dem Gotthard beherrfche man 
„ſtrategiſch“ Mitteleuropa, weil man dort an den Quellen der 
Hauptflüffe oder bedeutender Zuflüffe derſelben ſtehe. 

Es fonnte nicht fehlen, daß fich gegen derartige einfeitige Vers 
ballhornungen der vernünftigen Kriegstheorie eine Reaction erhob, 
welche der erwiejenen Unmahrheit gegenüber die Wahrheit grade 
im Gegentheil ſuchen zu wollen, Gefahr lief, Wie in allen 
praftiihen Dingen, fo gilt e8 auch bier, daß es weder etwas bilft, 
fih unbedingt auf die Rechte, noch unbedingt auf die Linke zu 
ichlagen, noch auch eine Mittelftraße zu wählen. — Es fommt auf 
die Ermittlung der Wahrheitan, Darauf, „nicht zu ſagen, 
was nicht iſt,“ und dann zur Wahrbeit zu halten, möge man 
Dabei übrigens für die Leute, die einmal ohne Glaffificationen und 
Stichwörter nicht leben fünnen, rechts, links oder in der Mitte 
ſtehen. 

Es iſt unzweifelhaft, daß die Höhen aller Art heute — 
für das Gefecht — eine größere Bedeutung erlangt haben. Die 
Hauptbedeutung liegt in der Erleichterung der Ueberſicht, 
welche ſie, wenn auch nur ſtückweiſe, über die vom Anbau ſo ſehr 
bedeckten Schlachtfelder gewähren, dann in der Begünſtigung guter, 
wirkſamer Aufſtellungen der Artillerie. Die Ueber— 
ſichten werden von den Kuppen aus gewonnen; die Artillerieſtel— 
lungen werden auf den Kuppen vorzugsweiſe genommen. 

Jede Höhe aber, die wir beſetzen oder beſetzt haben, bietet nicht 
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blos die Kuppe, Tondern auch die Abhänge und die Abbänge, 
— ganz von ihrer Geftaltung abgefehen, — haben wir nah vor: 
wärts — gegen den Feind zu — nad den beiden Flanfen, 
Die angelehnt fein müffen und auf denen wir umgangen werden 
fönnen, — endlih nah rückwärts zu betrachten, wohin wir im 
Falle des Mißgeſchicks unferen Rüdzug antreten können. 

Die Abhänge in der Front unterfcheiden ſich bei den 
verfchiedenen Höhen eritens nach der Steilheit, zweitens mach 
der Geftaltung in den Hauptumriffen, die vielfach mo— 
dificirt in der Natur auftreten, als convere, concave, terrajfirte. 

Die größere Steilheit erfchwert dem Feinde das Eriteigen 
und, zumal die Wege an fteilen Abhängen zickzackförmig empor: 
faufen, wird dem VBertheidiger möglich, fie in ein Kreuzfeuer zu 
bringen, indem er fie einmal der Länge nach beftreicht, dann 


Fig. 37. 





von der Seite faßt. Von den zwei Batterien a und b Fig. 37 
nimmt jede einen Schlag des Weges cde der Länge nach und dann 
den andern in Die Flanke. 

Steilheit der Abbänge, welche der Angreifer erfteigen muß, 
hindert die Artillerie der Vertheidigung nicht an der Wirkung 
in Die Ferne; aber Die Nabwirfung der auf der Höhe aufge: 
ftellten Artillerie wird erfchwert, ſowohl durch die Steilbeit als Durch 
die Gonverität der Abbänge. Steile Abbäingeundconvere 
erfordern Daber in der Regel vorgeidhobene Artilleries 
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poſitionen auf den Abhängen ſelbſt, von denen aus man den 
nahegekommenen Feind beſtreichen kann. Finden ſich vortheilhafte 
Poſitionen dieſer Art nicht, — bei terraffirten Abhängen find 
fie am erften zu finden — fo muß der Vertheidiger hauptfächlich) 
auf die Kartätfhwirfung feiner oben aufgeftellten Artillerie, 
auf das Bayonnet und den Säbel feiner oben aufgeftellten Infan— 
terie und Gavallerie rechnen, welche er auf den oben in mehr oder 
minder großer Auflöfung angefommenen Feind losläßt. Zerraffirte 
Abhänge machen e8 einem wohlgeführten Feinde meift möglich, feine 
Kräfte von Zeit zu Zeit wieder zufammenzufaffen und fürden Ver— 
theidigerwirdeshterbefondersnothwendig, vorgefhobene 
Pofitionen aufzufuchen, von denen aus er die Bemühungen des 
Angreifer in diefer Richtung zweckmäßig ftören kann. 

Bedeckungen der Abhänge feindwärts, z. B. mit Wein— 
reben, — erſchweren dem Angreifer immer das Erſteigen, hindern 
aber meift nod) viel erheblicher dienügliche Feuerwirfung des 
Vertheidigers. 

Die Abhänge nach den Flanken zu können als Anleh— 
nungen nur dann angeſehen werden, wenn zu ihnen noch andere 
Hinderniſſe hinzutreten. So leifteten Die Donau und die Sümpfe 
um das Plateau von Titel den Defterreihern 1849 in 
den Kämpfen gegen die Ungarn als Anlehnungen die vortreff- 
lichſten Dienfte. Fehlen dergleichen Hinderniffe, fo müffen fie immer 
durch un verhältnißmäßige Zruppenfräfte erfeßt werden. 

Bei einzelnen ifolirten Höhen auf einem Schlacht: 
felde hat dies wenig zu fagen, da fie ohnehin nur ſehr kleine Theile 
der Front oder einer zweiten Aufftellung im Rüden der Front ein: 
nehmen und nur nebenfächlich, zu Meberfichtspunften und Artil- 
ferieftellungen benugt werden, während die ſich rechts und links 
von ihnen ausdehnenden Truppen nun zugleich das Gefchäft über: 
nehmen, aus der Tiefe diefe anziehenden Höben zu vertheidigen 
und insbefondere ihre Erfteigung durch Seitenfener zu ſtören. 

Anders verhält es fi dort, wo Höhen züge ſich foweit aus: 
dehnen, Daß fie Vertheidigungsitellungen für ganze Armeen 
abgeben, wie die Höhenzüge von &aldiero 1805, von Toulouſe 
1814, und wo dennoch diellmgehung möglich bleibt, wenn 
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nicht Anlehnungsbinderniffe, wie wir fie beiprochen und verlangt 
haben, vorhanden find. Hier bleibt nichts übrig, als viel Trup— 
pen auf die Sicherung der Flanfen zu verwenden, Truppen, Die 
für den Frontkampf fo gut wie verloren find. Hier liegt eine uns 
verfennbare Schwäche derartiger zu weit ausgedebnter Höhen— 
ftellungen, zu deren Benutzung doc nach dem finnlichen Anſchein 
die Generale fich fo oft verführen laſſen. 

Langgedehnte Höbenzüge find auf dem feindwärts 
gefehrten Abhange oft genug von bedeutenden Schluchten, 
Felfenrifien und dergleichen durchſchnitten. Diefe Schluchten 
geben unter allen Umſtänden ein bequemes Mittel, beitimmten 
heilen der Armee auch gewiffe Bertheidigungsbeztrfe zu 
zutbeilen und ſomit Sicherbeit in die Geſammthandlung zu bringen. 
Aber es it augenfällig, daß fie noch viel beſſere Dienjte leiſten 
fünnen. Wenn ein General die Wahl bat, ob er mit feinen vers 
fügbaren Truppen einen langgedebnten Höhenzug ganz oder nur 
einen Theil deffelben, dagegen noch einen Theil der rechts oder 
links anftoßenden Ebene bejeßen foll, die fein rechrögültiges Ans 
lehnungsbinderniß bietet, fo tbut er unzweifelbaft beffer daslegtere 
zu wählen, — und nur eine Bedingung tritt ein, welche erfüllt 
werden muß. Es iſt Diefe, daß fih innerbalb Des Höhen— 
zuges ein großer Riß finde, der eine bequeme Anlehnung 
bietet und an dem fich der Feind, wenn er bier umgeben will, red= 
lich die Hörner abjtoßen muB. 

Diefe Bedingung aber wird, wenn man einigermaßen genau 
zufieht, viel öfter erfüllt, als man es vorber denfen ſollte. 

Einzelne ifolirte Höhen auf einem Schlachtfelde bieten immer 
noch den Bortbeil, daß man die Neferven hinter ihnen 
gedeckt aufſtellen kann, obne daß Diefe Reſerven, um in Thätig— 
feit zu treten, nun etwanötbig hätten, Die Höhe zuerfteigen. Viel 
mehr werden fie weit vortheilhafter agiren, wenn fie angriftsweife 
der Höhe, hinter der fie aufgeitellt waren, jeitwärts vorbeigeben. 

Das Rüdfenterrain der Höhen fommt für gang iſolirte 
Berge eigentlich gar nicht in Betracht, deito mehr bei Höheu— 
zügen, die Stellungen für ganze Armeen gewähren. Hier muß 
es nothwendig vortheilhafterfcheinen, — für den Vertbeidiger 
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— wenn ſich hinter dem erſten Höhenzuge, den er vertheidigte, ein 
zweiter, etwa paralleler, erhebt, der von dem erſteren immerhin 
durch eine Einſenkung, aber eine unbedeutende, wie ſie grade zur 
gedeckten Aufſtellung der Reſerven genügte, getrennt ſein mag. 

Von einem Höhenzuge in die Ebene hinabgeworfen, werden 
die Truppen des Vertheidigers ſich immer in demſelben Maße de— 
primirt fühlen, als die Truppen des Angreifers gehoben, welche 
das Stück vollbrachten, den Feind von ſeinem Berge zu vertreiben. 
Pilum oder Flinte, — der ſinnliche Eindruck auf die Soldaten iſt 
heute der gleiche in dieſem Punkt, wie vor 2000 Jahren. Kommt 
der Vertheidiger bei ſeinem Rückzuge höher zu ſtehen, ſo iſt dieſer 
für ihn ſchädliche Eindruck des Weichenmüſſens von einer Höhe 
aufgehoben, — Kann er aber im Rückzug Feine größere Höhe er— 
reichen, wird er vielmehr in die Ebene dahinter zurückgeworfen, jo 
fann er nichts Befferes tbun, als ſoweit zurüdgeben, daß für feine > 
Truppen der finnlihe Eindrud, den der höberftehende fiegreiche 
Gegner urjprünglich immer auf fie macht, foweit möglich aufgehoben 
werde. 

Wie der Angreifer durd die Befegung von Höhen in feiner 
Entwillungsfront einem tiefer ſtehenden Bertheidiger gegenüber 
immer in Vortheil fommen müffe, ift nach dem eben Gefagten an 
ſich klar. 

Gewäſſer. Ueber die Gewäſſer haben wir ſchon weitläufig 
geredet. Im Speciellen dürfen wir höchſtens daran erinnern, daß 
für bloße Gefechte, in denen der Vertheidiger nur ſtundenlang, 
höchſtens einen Tag lang feinen Feind aufhalten will, auch Fleinere 
Gewäſſer die vortrefflichiten Dienfte leiften, infofern fie nur nicht 
jo flach find, daß fie mit Leichtigkeit vom Gegner durchfurtet werden 
fönnen. 

Der Lauf des Fluffes, feiner geometrifchen Geftaltung nad) 
und die Beſchaffenheit der Ufer in ihrem Berhältniffe zu 
einander bleibt ftets von der höchiten Wichtigfeit. Iſt der Lauf des 
Fluſſes nicht ein ganz grader, fo wird diejenige Partei, welche einer 
andern den Hebergang verwehren will, immer viel lieber an dem 
Ufer ftehen, von welchem aus fie den angreifenden Feind mit dem 
Feuer ihrer Artillerie umfaſſen fann, als an dem ent: 
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gegengeſetzten. Daſſelbe Intereſſe waltet für die andere Partei ob, 
welche den Uebergang erzwingen will. Jede der kämpfenden Par— 
teien ſucht ſich alſo für den Ernſt der Unternehmungen diejenigen 
Punkte aus, an welchen der Fluß, der Bach gegen den Feind zu 
einen hohlen umfaſſenden Bogen macht. In ſofern iſt die Karte 
oft der ſicherſte Weiſer für den Vertheidiger, an welchen Punkten 
eines Flußlaufes er fih vorzugsweiſe auf die Abwehr des Ans 
ariffes einzurichten babe. 

Der Vertbeidiger muß nicht glauben, daß er verloren fei, wenn 
es dem Angreifer gelingt, für feinen Uebergang einen folchen gegen 
den Vertheidiger boblen Bogen zu finden und zu benugen, wie ja 
das dem Angreifer nicht feblen fann, wo überhaupt ein Fluß nicht 
in grader Linie läuft, Sondern Biegungen macht. 

Das Terrain bat feine Gapricen. Der Angreifer, der in einem 
. gegen feinen Feind bin boblen Bogen einen Fluß überfchritten bat, 
obne daß der vom Kreuzfeuer beberrichte Feind ihn hindern Fonnte, 
it damit noch nicht über alle Berge; ermuß aus dem boblen Bogen 
auch Debouciren fönnen, um fein Spiel zu gewinnen. Und daß 
er Dies vermöge, tft mit der Ueberjchreitung des Fluſſes noch nicht 
ausgemacht. Wenn der Fluß nach Weiten zurücweicht, können ganz 
wohl noch die Uferränder grade auf der Seite, an welcher der über: 
gebende Angreifer fich feftiegen möchte, nah Oſten zurüdweicen, 
jo daß fie mit der Goncavität Des Fluſſes einen vollen Kreis ein— 
ſchließen und der Vertheidiger kann von dieſen glücklich gelegenen 
Uferrändern her jedes Debouchiren des Angreifers unmöglich machen, 
obwohl dieſer das Hauptſtück, die Ueberſchreitun g des Waſ— 
ſers, hinter ſich hat. 

Aus denſelben Gründen, aus welchen die ſtreitenden Parteien 
für den Ernſt des Gefechtes ſich gern diejenigen Theile der 
Flußläufe aneignen, an welchen ſie den gegenüberſtehenden 
Feind umfaſſen, ſuchen fie auch ſolche Theile, an denen das 
von ihnen beſetzte Ufer das gegenüberliegende überhöht. 

Fin ſehr großer Vortheil für denjenigen, welder ein Flußufer 
vertbeidigen will, ift es ftets, wenn er auf dem entgegen» 
gelegten Ufer einige Punkte befegt bält, von denen aus er gegen 
Die Unternebmungen des Feindes, ſei es mit feinem Feuer, fei es 
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mit Bewegungen, auch bier aufzutreten vermag. Diefe Bunfte 
müffen nur ihrer Beſchaffenheit nad von dem Feinde nicht leicht 
zu nehmen fein, fie müflen eine fichere Verbindung mit 
dem Ufer der Bertbeidigung haben und von diefem aus 
in hinreichendem Maße insbefondere durch Artilleriefener unterftügt 
werden fönnen. Wie möglicher Weije bei breiteren Gewäſſern der: 
gleichen Bunfte durch ſchwimmende Batterien und fonftige 
bewaffnete Fahrzeuge zu erfegen find, baben wir jchon früber 


geleben. 

Wälder. Wälder dedfen denjenigen, melcer fie beſetzt 
bält, gegen die Lleberficht des Feindes und zum Theil gegen deffen 
euer. 


Ob man fih überhaupt in ihnen aufftellen fann, Darüber ent: 
fcheidet bauptiächlih der Untergrund, der möglicher Weile 
moorig iſt und alle Aufftellungen verbietet, inwiefern man die 
Plünflerfette durch geichloffene Trupps unterftügen kann, mit welcher 
Ausfiht auf Erfolg, darüber enticheidet die Dichtigkeit des 
Waldes und Das Wegeneg in ihm. Je dichter der Wald, je mehr 
das Unterbolz in ihm wuchert, je fparfamer, fchlechter, unbequemer 
die Wege, je weniger fih Lichtungen verichiedener Art in ibm 
finden, dejto weniger wird die Unterſtützung der Plänflerfetten durch 
aeichloffene Trupps, welche doch allein die planmäßige Führung 
des Gefechtes, alfo diejenige, welde einen Erfolg verfprechen fann, 
geftattet, befchränft bis zu den Grenzen der Unmöglichkeit. 

Mebr oder minder verleitet jeder Wald und zwingt zur Ver— 
einzelung der Kräfte. Handelt es ſich um einen Fleineren 
Wald, den wir in das Syſtem eines Vertbeidiqungsgefechtes auf: 
zunebmen haben, jo wird e8 fid als Negel rechtfertigen laffen, daß 
man nur wenige Kräfte in ibn bineinmwerfe, 

Die Sade ftebt fo: Die Waffen, die man überhaupt in einem 
Walde verwenden fann, find Infanterie und Artillerie, 
Bon der Infanterie muß man einen ſehr großen Theil ala 
Schützen auflöfen, zur Belegung des feindwärts gefebrten Wald: 
randes. Der Feind, der angreifen will, wird ftets im Unklaren fein 
über die Stärfe der Befagung des Waldes. Im Jabre 1849 ver: 
langte während des badiſchen Anfurrecttonsfeldzuges 
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in den Gefechten an der Murg ein preußticher Brigadecom- 
mandant Berftärfung, der mit einer Brigade von mindeitens A000 
Mann einem Wäldchen gegenüberftand, in welchem eine Freifchaaren- 
compaanie der Infurgenten von höchitens 150 Mann ftedte. Die 
verhältnigmäßig ftarfe Auflöfung von Plänflerihwärmen ‚führt 
den Feind noch mehr irre, Löſet man unter andern Verhältniſſen 
höchſtens etwa ein Drittel der disponibeln VBertheidigungsfraft in 
Schützenſchwärme auf, fo werden es im Walde zwei Drittel. 


Das Zufammenbhalten großer geſchloſſener Ab: 
theilungen im Walde müßt zu nichts. 


Wenn der Feind in den Wald eindringt, To dienen die ge 
Ichloffen zufammengehaltenen Abtheilungen des Vertheidigers, — 
abgefehen von ihrer Beitimmung, etwaige Abfchnitte im Voraus zu 
marfiren — wefentlicd dazu, Hinterhalte zulegen. Damit Diele 
Hinterhalte Nutzen bringen, ift die Möglichkeit raſcher Bewe— 
gungen vor allemnothwendig. Eine Compagnie bewegt ſich aber 
rafcher als ein Bataillon, — je mehr die Schwierigkeiten der Be: 
wegung und des Zufammenhaltes wachien, wie das im Walde ent 
fchieden der Fall ift, defto größer werden die Unterfchiede der Be- 
weglichfeit von der Fleineren Truppe einerfeitS zur größeren 
andererfeits zu Gunften der eriteren. Eine Compagnie, die 
entfchloffen angreift, thut bei dem Mangel an Leberficht im Walde 
mebr als ein Bataillon mit feinem unzweifelhaft jchwerfälligeren 
Mechanismus. 


Immer bat der Angreifer gewußt, daß Directes Feuer, 
— auch feiner Artillerie, — den Bertheidigern eines Waldes 
ungeheuer wenig Schaden thut. Wenn man früher einen Wald 
angreifen wollte, fo war der erfte Ruf immernah Haubitzen, — 
um Granaten auf die Bäume herabzubageln, welche eritens durd 
ihr Erepiren zwifchen den Stämmen Verwirrung brachten, außerdem 
aber durch das Herabfchlagen von Aeften und Zweigen. Die heu— 
tige Artillerie der gezogenen Kanonen, deren Hauptgeſchoß Spitz— 
aranaten find, die fih des Wurfs, foweit er bier nötbig tft, obne 
Anstand bedienen fann, wird die allergrößten Verwüftungen in 
dichtbefegten Wäldern anrichten, obne daß fie nur im Geringften 
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von den bergebrachten Regeln abgebe, die überhaupt für ihr Auf: 
treten eriftiren. 

Es iſt alfo heute noch minder als jemals früher angezeigt, 
einen Fleinen Wald, der in das Gefechtsfeld der Vertheidigung fällt, 
ftarf mit Infanterie zu befeßen. -—— So ſchwach wie möglich, muß 
die allgemeine Regel bleiben. 

Wenn der Wald nicht zu tief tft, benugtman ihnals Deckung 
für Die hinter ihm aufgeftellten ftarfen und maffirten Referven, 
von denen jedenfalls nur ein Eleiner Theil zur Verftärfung der Be- 
faßung in den Wald felbit bineingeworfen werden darf, welce 
die Hauptbeftimmung behalten, feitwärts des Waldes zu ent: 
fcheidenden Schlägen vorzugehen. 

Was die Artillerie betrifft, Die der Vertheidiger in einen 
Wald von verhältnigmäßig geringer Ausdehnung bineinwirft, der 
nur einen Theil der ganzen Gefechtöfront ausmacht, jo geht dieſe 
felbitverftändlich auf den Wegen vor, die feiner Tiefe nad) diefen 
Wald durchſchneiden. Wie groß immer die Beweglichkeit der Ar— 
tillerie von heute fein möge, fie ift nicht vollftändig emancipirt 
in Hinficht auf die Beweglichkeit, — die eigentliche Artillerie kann 
Das auch nie werden. Die vollftindige Emaneipation ift nur der 
Nafetenartillerie gegeben oder irgend einer andern, die erfunden 
werden mag, fich aber auf die gleichen PBrincipien bafirt. 

Unfere heutige Artillerie und die ernfthafte Artillerie überhaupt, 
wie fie aller VBorausfiht nach noch lange bleiben muß, fann fi 
unmöglich der Chance ausfegen, Biertelftunden lang durd einen 
umgeftürzten Baumſtamm aufgehalten zu werden. Sie ſchlägt alfo, 
foweit fie fann, die Wege ein, welche von der feindabwärts ge- 
fehrten Seite des Waldes zu dem feindwärts gefehrten Rande deffelben 
führen, an welchem fie Stellung nehmen Toll. 

Es folgt hieraus ohne Weiteres, daß fie auch inder Näbe 
dDiefer Wege Stellung nehmen muß. Immerhin mag e8 
feitwärts fein, fie wird fich weder weit feitwärts durch Den unweg— 
famen Wuld die Bahn brechen wollen, noch fann fie fi) des Vor— 
theils berauben, im Fall des erzmungenen Rückzugs nahe den Wegen 
zu fein, auf denen fie dieſen Rüdzug am beften bewerfftelligen kann. 


Sie darf auch nicht vergeffen, daß fie mitten im Walde ihre Mu: 
30 
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nitionswagen, fo weit fie zur Manövrirbatterie gehören oder gar 
die Batteriereferve nicht Dicht bei fich bebalten fann. Diele Impe— 
dimenta müſſen meiftentheils aufden breiteren Straßen zurüdgelaffen 
werden. Die activen Batterietbeile, die Geſchütze, 
dürfen fi) aber von jenen Impedimenten nicht zu weit entfernen, 
welche zugleich die Bedingungen ihrer eigenen Wirkſamkeit enthalten. 

Wir werden demnach die Artillerie der Bertheidiqung ſtets 
in der Nähe der Straßen finden, welche den Wald feiner 
Tiefe nach dDurchichneiden. 

Große Artillerieabtbeilungen der Vertheidigung können in 
einem Walde niemals auf einem Punkte vereinigt fein. Meiften: 
theils und als Negel wird man darauf hinaus kommen, DaB zwei 
Gefüge (ein Zug) auf einem Punkte zufammenfteben. 

Jedenfalls aber ift es vortheilhaft für die Vertheidigung, ſo— 
viel Gefhüge in einen Wald, wie wir ihn bier vor Augen haben, 
zu werfen, als ſich nur irgend thun läßt. Geſchütze, die nicht zur 
Wirkung kommen können, hineinzuwerfen, iſt, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, Unſinn. Je mehr wirkende Geſchütze die Verthei— 
digung aber in einen derartigen Wald hineinwirft, deſto mehr Aus— 
ſicht hat ſie, den Feind über die Stärke der Beſetzung gründlich zu 
täuſchen. 

Wenden wir uns zu dem Angriffe auf einen derartig von 
der Vertheidigung beſetzten Wald, ſo ergiebt ſich ohne Weiteres, 
daß auch der Angreifer ſehr unrecht thun würde, viele Kräfte 
auf den Directen Angriff zu verwenden, 

Artillerie darf er gar nicht in den Wald bineinwerfen. 
Diefe wirft viel mehr von außen ber. Infanterie wird er auch 
in der Front hinein werfen müffen, ſchon um den Feind zu täuſchen. 
Aber viel Infanterie darf er nicht zu Diefem Frontalangriff verwen» 
den. Mit feinen Maffen muß er feitwärts des Waldes auf- 
zutreten fuchen. 

Freilich würde es ſehr unvernünftig fein, dieſe Maſſen toll und 
blind feitwärts des Waldes vorgeben zu laffen. Denn dieſer it und 
bleibt immer eingroßer Hinterhalt und fann von dem Ber: 
theidiger in folcher Weife benutzt werden, wenn derfelbe zweckmäßig 
handelt. Ze größer aber die Maffen find, die auf ein Ziellosgeben, 
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deito größer und unüberwindlicher wird Die Verwirrung in ihnen, 
wenn fie in der Verfolgung dieſes Zieles geftört werden — bier 
3. B. durch Das Feuer einiger Kanonen, welche der Vertheidiger ge: 
fchidt in der Flanke des Waldes poftirt hat. Immer alfo muß der 
Angreifer, bevorermit feinen Maffen avaneirt, Theile feiner 
Avantgarde, die fehr unbedeutend fein Dürfen, ohne darım an 
der Fäbigfeit zu verlieren, Die größte Verwirrung in die Reihen des 
Vertheidigers zu tragen, feitwärts in den Wald bineinfenden, 
um deffen Befagung in Flanke und Rüden zu faffen und namentlich 
die Artillerie der VBertheidigung unschädlich zu machen, 

Denfen wir und ein ganzes Schladhtfeld von Wald- 
terrain bededt, fo wird nad dem Vorigen der Kampf bier den 
Gharafter der Unentfchiedenheit in dertegelannehmen. Die 
Verleitung, welche in jedem Waldterrain zur Auflöfung unverhält— 
nißmäßig großer Schaaren in Plänklerfhwärme liegt, — die Un— 
möglichkeit der Meberficht, — Alles erfchwert die Leitung dur 
einenKopfunddurd eineHand, welche doc die Grundbedingung 
aller großen Enticheidungen ift. — Der num ſchon vier Jahre anz 
dauernde Kampf in den vereinigten Staaten von Nordamerifa 
bietet neuerdings Belege zu der Feititellung Diefer Wahrheit, wie 
wir deren nad) Fleineren Verbältniffen fchon bedeutende vor jeßt 
zwölf Jahren aufitellten. Man febe ſich die fogenannten amerifas 
nifhen Schlachten an; die Schlaht von Bulls-Run 1861, 
die Schlachten Mac Elellan’s am Chicahominy 1862, — 
man möge Die mangelhafte Organijation der Armeen fo bob in 
Anſchlag bringen als man wolle, fo hoch als man wolle die aller 
dings bedeutende Mangelbaftigkeit der Zührung, — immer wird 
man zugeben müſſen, dag eine ſolche Enticheidungslofigfeit der 
Kämpfe bei fo bedeutenden Verluften, wie fie auch nach Abzug des 
amerifanifchen Humbugs immer noch conftatirt bleiben, nur möglich 
wurde durch das Dafein diefer unermeßlichen Wälder, welche ganze 
Schlachtfelder bedeckten, Durch welche man fich ſparſam vorhandene 
Straßen auffuchen mußte, wo man nicht die Knüppeldämme zur 
Fortbewegung der Armeecorps erft felbit bauen wollte. 

Der Angriff, wenn richtig geführt, ift bei allen dieſen Ver— 
bältniffen immer noch im Vortheil. 

30 * 
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Denn er fann fid) die Punkte wählen, an welchen er blos täu— 
ſchen, an welchen er mit Ernft zugreifen will: kann an den 
erfteren,, fobald ihm nur das Eindringen einmal bie oder da ge: 
lungen ift, mit wenigen Kräften ausreichen und feine Hauptmaſſen 
zu rücfichtslofem Vorgehen an den leßteren Punkten zufammen: 
halten. 

Zur Führung eines binbaltenden Gefechtes eignet ſich 
einem gewöhnlichen Gegner gegenüber eine große Waldung vortreff— 
fich, ganz befonders aber dann, wenn fie von mehreren der $ront 
parallelen Abſchnitten durchzogen üt, die vom Feinde nicht 
leicht an beliebigen Punften überschritten oder umgangen werden 
fönnen, 

Als Anlebnung iſt jeder Wald und unter allen Um— 
ftänden das ſchlechteſte, was man ſich nur denken fann, felbit 
dann noch, wenn die Befchaffenbeit des Untergrundes das Durch— 
zieben erſchwert. | 

Oriſchaften. Dörfer und Städte, überhaupt bewohnte 
Orte haben das mit den Wäldern gemein, daß ſie ihre Beſatzung 
dem gegenüberſtehenden Feinde verbergen und es dieſem ſchwer 
machen, die Stärke der Beſatzung zu erkennen. Sie werden 
ſehr häufig Anziehungopunkte für das Gefecht ſchon desbalb, 
weil die großen Straßen durch ſie führen, weil die Städte zumal 
meiſt an Flüſſen und anderen Gewäſſern liegen und die Brücken 
enthalten, welche über dieſe führen. 

Städte, die mit alten Befeſtigungen umgeben ſind, 
werden immer ſeltener. Die Vergrößerung der Einwohnerzahl, das 
Streben nach Erweiterung legen entweder die alten Mauern 
nieder oder veriteden fie hinter einem Kranz vorgelegter neuer 
Quartiere, der ihnen entweder alle Vertheidigungskraft nimmt oder 
fie doch böchitens noch bie und da zu dem Dienfte von Abfchnitten 
fähig ericheinen läßt. Es tft immer ſehr fchwer, eine Umfangs» 
linte zu ermitteln, welche man mit Vortheil bejegen faun ; je größer 
die Ausdehnung des bewohnten Ortes, deito mehr fteigt die Schwie- 
rigfeit. 

Die neuere Artillerie bat die reichjten Mittel, neben den 
Hoblgeihoffen aud die fo wirffamen Brandgeichoffe, den 
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Aufenthalt in einem bewohnten Ort für deſſen Beſatzung äußerſt 
unangenehm zu machen. Allerdings ſchützt ſolide Bauart der Häuſer 
in gewiſſem Grade gegen das zu ſchnelle Hervortreten und das zu 
raſche Umſichgreifen von Bränden, gegen großartige Zertrüm— 
merungen, — aber doch nur in gewiſſem Grade. Der Angreifer 
braucht ſolchen ſolid gebauten Ortſchaften gegenüber nur mehr und 
vielleicht koſtbarere Munition, auch etwas mehr Zeit, um auf 
fie die gleihen Wirkungen hervorzubringen, die er im Augenblid 
bei Dörfern mit Fachwerk und Lehmwänden und mit Strohdächern 
erzielt. 

Fangen erjt einige Hänfer an zu brennen, find andere zuſam— 
mengeichoffen, fo wird die Gommuntcattioninnerhalb des 
Drtes unfiher an einigen Stellen, völlig gehemmt an anderen. 
Dringt der Angreifer in folben Momenten ein, fo können ihm die 
Reſerven, wenn fie nicht an ficheren Abfchnitten ftehen, wenig an— 
haben. Alles tappt im Dunfeln Dies gilt freilich auc 
für den Angreifer, — indeſſen der blinde Zufall regiert, von 
wahrer Zeitung innerhalb der Stadt ijt nicht viel die Rede, 

Man hat fich oft darüber verwundert, daß reguläre Truppen 
in einer Stadt, die ih im Aufitand befindet, meilt fo wenig 
ausgerichtet haben gegen Infurgenten, welche, wenn man recht zuſah, 
noch entichieden in der Minderheit waren. Die Sache liegt 
einfach in diefem blinden Zutappen; auch die reguläre Truppe hat 
feine Leitung mehr, — darin, daß fie einheitlich geführt wäre, würde 
aber ihr größtes Uebergewicht liegen. 

Eine regulüre Truppe, die einem Aufitand in einer Stadt 
gegenüberiteht, Fann jedenfalls nichts Beſſeres thun, als fich heraus— 
ziehen, die Stadt umzingeln, um ihr die Communtcationen, 
folglidy die Lebensmittel abzufchneiden, dann fie bombar-> 
diren. Die Schwierigfeiten, diefem Plane augenblicklich zu folgen, 
liegen für den Commandirenden der requlären Truppe ſtets in den 
jogenannten Kleinigkeiten. Erſtens iſt e8 immer fchwer, einen 
wirflihen ernitbaften Aufitand fofort als ſolchen zu er- 
fennen. Die nächte Borausfeßung tft immer die einer Emeute, 
welche fich leicht niederfchlageu läßt. Dann foll das Kriegs— 
material aus Arjenalen aller Art in Sicherheit gebracht werden, 
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es follen einzelne Berfonen, an denen etwas zu liegen jcheint, 
aus den Händen der Infurgenten befreit, e8 jollen Archive, es 
follen Lebensmittel gerettet werden, die der Truppe nützlich 
find und deren man dann zugleich die Inſurgenten beraubt. 

So fommtnothwendig eine Zerfplitterung In das Ganze, 
die wenn nicht das Erfaffen, fo die Durchführung des richtigen 
Gedanfens ungemein erfchwert. Die Truppe verzettelt ih in Ein— 
zelfämpfe, und da unter Diefen manche jein fönnen, welce 
ganz glüdlich für die Truppe ausfallen, ja da dies fogar bei fait 
allen Einzelfämpfen der Fall fein mag, ohne daß das Ganze dabei 
im mindeften gewonnen babe, da nun über die Einzelfämpfe beim 
Dbercommando Berichte einlaufen, Die möglicher Weile noch ins 
Rofenrothere gemalt find, fo tritt ein fehr erflärlihes Schwanfen 
ein. Barum die Poſition in der Stadt aufgeben, wenn vielleicht in 
einer Stunde Alles zu Gunften der Truppe entichieden iſt? 

Das Schwanfen führtzum Warten; dabei immer größere 
Vereinzelung, immergrößerer Wirrwarr. Und wenn 
dann endlich das Obercommando zu demein zig correcten Gedanken 
zurückkehrt, welcher allein der regulären Truppe ihre Ueberlegenbeit 
über die ganz ungeordneten Kräfte des Aufitandes völlig ficherjtellen 
fann, jo ift es meiftentheils zu ſpät, — die requläre Truppe ift ermüdet, 
ausgehungert, hat über hundert unnügen Scharmüßgeln die Spann: 
fraft zur Durchführung eines einfachen frifchen Gedanfens verloren. 

Hierin hauptfählih, in dieſen Berhältniffen liegt die 
Möglichkeit des Erfolges von meist chlecht organifirten Aufjtänden 
in größeren Städten. Der alte Radegfy war gewiß fein Menſch, 
der fi) leicht an der Nafe berumführen ließ; — dennoch find es 
präcis dieſe Umitände, welche ihn beberrfchten und ihn endlich 
1849 in Mailand zueinem Abzuge zwangen, der möglicher Weile 
bei einem conſequent einfachen Verfahren, wie es die militärijche 
Raiſon gebietet, unnöthig geworden wire, 

Wir haben bier die hauptfächlichten militärischen Gründe an— 
geführt, welche eine Emeute zur Infurrection anwachfen laffen und 
fie unüberwindlich machen. Man wird begreifen, daß die Führer 
eines Aufitandes imeinergrößeren Stadt urſprünglich 
gar nichts Befferes thun Fönnen, als an recht vielen Stellen 
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zugleich anpacken, um die Vereinzelung der Truppen 
herbeizuführen. Günſtige Wahl der Bunfte, an welchen angepadt 
wird, ift immer eine Hauptbedingung des Gelingens. Kafernen, 
Magazine! Wenn der Führer einer regulären Truppe den entſchie— 
deniten Willen bat, Die aufſtändiſche Stadt zu verlaffen, um fie 
von außen ber anzugreifen, wenn er aber von dem Aufitand über- 
raſcht ward, jo wird es doch nothwendig feine Sorge fein müffen, 
ih mit Munition zu verfehen. Dieje it in den Pulver: und 
Munitionsmagazinen. Die Emeute wendet fich gegen dieſe. Der 
Gommandant muB fie befreien. Er muß feine Gavallerie zuſam— 
menbaben, um die Sommmnicationen der aufitändifchen Stadt ab» 
jperren zu können. Aber die Emeute umzingelt die Ställe, um 
fih der Pferde zu bemächtigen. Die Pferde müſſen frei gemacht 
werden. So vereinzelt die Gmeute die regulären Truppen. Sie 
vereinzelt diefelben weiter, indem fie einzelne GCommunicationen 
abjperrt, die dann umgangen werden müſſen. Sehr oft fommt ihr 
der Eommandant der requlären Truppen zu Hilfe; er rechnet: die 
Erbitterung der Truppen fei ein gewichtiged Moment des 
Kampfes, diefe Erbitterung werde aber durch die Vereinzelung der 
Zufammenftöße genährt. Er vergißt, daß die Erbitterung jedes ein: 
zelnen Soldaten gegen den Feind allerdings ein gutes Hilfsmittel 
it, Daß aber der erbitterte Soldat, um zweckmäßig und vortheilhaft 
zu wirfen, noch viel mehr dereinbeitlihen Leitung be 
darf, als der rubige, fultblütige. 

Man wird es num auch begreifen, daß wir entichieden ein 
Lächeln nicht unterdrüden fönnen, wenn wir feben, wie heute große 
Hauptitädte erpreß auf Die Abwehr von Ementen 
mit breiten Straßen und Bonlevards umgebaut werden. Beleitigen 
dieſe Umbanereien die inneren Gründe, welche den Aufitäinden in 
großen Stüdten zum Erfolge verbelfen? Nicht im mindeiten. 

Für den Aufftand felbit liegt Die größeite Gefahr Darin, 
Daß er fich Durch Die Bereinzelung des Kampfes, die er zuerft ganz 
richtig wäblt und wählen muß, von der Organifation eines Kerns 
der Kämpfer ablenfen läßt, einer Neferve, die nothwendig tit, 
um die gewonnenen Erfolge ſogleich auszubenten. Ein folcher Auf: 
fand bleibt meiftentheils bei dem für den Anfang ganz guten 
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Kometennebel der Barrikaden und Barrikadenkämpfe ſtehen, — und 
ſobald der Gegner zur Beſinnung kommt, wird dieſem Gegner 
nun auch das Sammeln und dann das vernünftige Operiren leicht. 

Sehen wir von diefer Epifode aufden Kampf zweier regu— 
färer Truppen um eine Ortfchaft zurüd! Es tft flar, Daß der 
Vertheidiger, unter heutigen Verhältniffen zumal, im Allgemeinen 
nur wenig Truppen in eine Ortichaft werfen follte, Mit der Ars 
tillerie aber muß er beionders ſparſam verfahren. Wenn die 
Front, auf welcher man den Kampf gegen den Angreifer aufnebmen 
muß, nicht Febr ausaedehnt ift, fo fan man ohne Schuden für das 
Gefecht, heute zumal, immer die Artillerie feitwärts Der 
Ortſchaft aufftellen, wo fie ſich unbedingt freier nach allen 
Richtungen bewegen und ungebemmter von Fleinen Einflüſſen ibre 
Stellung nebmen fann, als in dem Orte felbit. Iſt die Ortichaft 
febr ausgedehnt, fo kann die bloße Vertheilung der Artillerie auf 
die Flanken unmöglich werden, An dieiem Falle, wenn noch 
Gentralftellungen amlimfange der Ortichaft felbft erforderlich 
Icheinen, muß man Doch immer darauf achten, Daß Dielelben vor 
Allem gefichert gegen überraichende Angriffe, zweitens an den 
Hauptitraßen, welche den Ort der Tiefe nach dDurchichneiden, 
genommen werden, drittens mit Vorzug an ſolchen Hauptitraßen, 
welche ihrerfeits von Abſchnitten durchkreuzt werden, von denen 
aus von dem Hauptumfang zurücdgebende Truppen bequem aufge: 
nommen werden fünnen, fei es, daß fie von bier aus nur in Rube, 
in Sicherheit gebracht werden, ſei es, daß fie bei der Wiederaufnabıne 
des Kampfes mitwirken follen, 

Bavallerie kann bisweilen in der Stadt jelbit bei der Ber: 
theidiqung günftig mitwirken, wo fie als Reſervetruppe auftritt, 
die im rechten Moment einbaut. Dies tft aber immer nur in 
Städten möglich, welche große Pläge und einige lange, breite, grade 
Straßen befigen, 

Der leitende Grundgedanke für Die Vertheidigung, welche eine 
Drtichaft in das Syſtem des Gefechtes aufnimmt, muß ftets der fein, 
die Ortichbaft als Anztebungspunft für Die feind: 
liben Mailen und als Anfnüpfungspunft für Die 
eigenen partiellen Offenfipvunternebmyungen gegen 
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die ungeichieften Stöße eines verleiteten Gegners zu benußen ; folg- 
lich möglichſt wentg Truppen auf Die Directe Bertheidigung 
zu verwenden. 

Kann man nach den gegebenen Berhältniffen aufdie Mitwirfung 
der Einwohner einer folchergeitalt ins Syitem des Verthei— 
Digungsgefechtes hineingezogenen Stadt rechnen, fo ift dies ſtets im 
allerhöchſten Maße vortheilhaft. Wir erlangen alle VBortheile des 
Barrifadengefechts gegen den eingedrungenen Feind und dürfen um 
deſto weniger Truppen in Die Stadt jelbit hineinwerfen, welche wir 
nun wefentlich benußen werden, erftens, um das Gefecht am Um— 
fange aufzunehmen, zweitens um einige im Voraus bezeichnete 
feuerfefte Gentralpunfte:, bedeutende Gebäude, leicht abzu— 
fperrende große Pläße zu vertheidigen und von dort aus das Bar: 
rifadengefecht zu beleben. Unter ſolchen Umständen darf man auch 
fhon einige Artillerie opfern, namentlich um folche feuerfeften 
Hauptpunfte feitzubalten. 

Aus denfelben Gründen, welche den Vertheidiger veranlaffen 
müſſen, fich nicht mit zu vielen Kräften bei der directen Verthei— 
Digung von Ortſchaften zu engagiren, welche blos einzelne Objecte 
vor oder in feiner Front darftellen, ift es auch dem Angreifer 
in folhem Gefecht niemals zu empfehlen, daß er fich ernftlich der 
magnetifchen Attraction von Ortfchaften hingebe. Er möge einen 
paſſenden entbehrlichen Theil feiner Artillerie verwenden, um den 
Vertheidigern des Ortes die Hölle fo heiß als möglich zu machen, 
— im Uebrigen feine Erfoßge zunächit auf den Seiten der Ort 
ſchaft ſuchen, um dann erft, nachden fie hier errungen find, in den 
‚Det ſelbſt einzudringen und fich deffelben zu bemächtigen. 

Dringt der Angreifer in einen Ort ein, dernur von regu— 
lären Truppen vertheidigt ift, an deſſen Vertheidigung die Ein- 
wohnerſchaft fich nicht betheiligt, jo hat er es in der Regel nicht 
einmal mit den Gefahren zu thun, welche den regulären Truppen 
in einer aufſtändiſchen Stadt entgegenftehen, Indeſſen tft auf 
beiden Seiten Unfenntnig und Verwirrung ; metit fiegt hier mit 
feichter Mühe die Entichloffenbeit, felbit bei minderer materiel- 
fer Stärfe, Es tit aber einleuchtend, daß diefe Entichloffenheit fich auf 
der Seite des Angreifers viel entichiedener zeigen wird, wenn er erit 
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in Folge flarer, anderwärts erfochtener Erfolge in den Ort ein- 
gedrungen ift, als wenn er dies bei einem Directen Angriff tbat, 
Dem noch feine anderen Zufammenbänge zur Seite ſtehen. Höchſt 
beachtenswerth find in diefer Beziehung die Vorgänge am Abende 
der Schladt von Mortara 1849 in der legtgenannten Stadt, Die 
verschiedenen Zufammenftöße der Sarden und Defterreicher 
in den Straßen, bet welchen die legtern vorzugsweile durch das 
energifhe Wefen Benedek's vorSchaden bewahrt und fogar zu 
glänzenden Vortheilen geführt wurden. 

Künftliche Um⸗ Wir verlaffen bier die Betrachtung der einzelnen 
— Localitäten, um jetzt noch das Eingreifen der tech— 
Thatigkeit der tech/ niſchen Truppen in die Gefechtsthätigkeit zu 


niſchen Truppen 
mit Ruckſicht auf erörtern. 


BOB NOELENN: Aus allem Früheren ergiebt ſich, daß das natür— 
[ie Terrain und das durch den Anbau für die JZwede des 
Friedens veränderte im Gefecht den Truppen tbeils Hinderniffe 
in den Weg leat, theils Diefelben begünftigt. Die Gunſt der 
Dedfung wird vielfach zugleih ein Hinderniß der Wirkung; 
das Hinderniß der Annäherung für den Feind wird 
zugleich ein Hinderniß der Bewegung für uns felbitz 
die wirffamfte Stellung in Bezug auf das Feuergefecht kann 
wieder eine ſehr ungefchiefte werden tn Bezug auf die Bewegung 
aus ihr, wenn dieſe in einer oder der anderen Richtung bin nöthig 
eder nüglich werden follte, 

Dietehnifhen Truppen, Pioniere oder wie man fie 
ſonſt heißen mag, welche die Heere begleiten, haben im Wefentlichen 
die Aufgabe: 

1) Hinderniffe aller Art für den Feind zu schaffen; 

2) Hinderniffe aller Art, welche fih für ihre eigene 
Partei finden, zu bejeitigen; 

3) Dedungen für die eigene Partei zu Schaffen, 
Dedungen für den Feind zu befeitigen; 

4) einfeitige Vortbeile, welche das Terrain der eigenen 
Partei bietet, fo auszunugen, Daß nicht andere ihm aubaftende 
Nachtheile auch in den Kauf genommen werden müffen. 





Vorbereitung von Berfegen wir uns auf den Standpunkt einer milis 
un tärtfchen Partei, welche eine Stellung bejeßen will, 
wendung der Ber, UM in Diejer dem Feind vertbeidigungsweiie 

ſchanzungen. entgegenzutreten, fo findet fich alsbald, daß diefe Stel- 
fung, wie fie vorgefunden wird, das eine Mal vollfommener, Das 
andere Mal unvollfommener für ihren Zwed ift. Das Eingreifen 
der technifchen Truppen mag der Stellung zu größerer Boll: 
fommenbeit verbeifen. 

Wir befommen es da zumächit mit der Verſchanzungs— 
kunſt zu thun. 

Diefe fan aber in ganz verfcbiedener Art angewendet werden. 
Man kann nämlich fih rein auf die Vervollfommnung des Ge— 
gebenen verlegen, indem man fi ganz innig an daſſelbe anschließt 
und fih immer von ibn beberrfhen läßt; — man kann 
andererfeits frei aus militärifchen Anfchanungen und Nothwendig- 
feiten berans Werfe der Verſchanzungskunſt fchaffen, deren Anfor— 
derungen gemäß nun wieder Das gegebene Terrain umgewandelt 
werden muß; fo Daß Die Naturder Herrfhaftder Werfe 
der Kunft unterworfen werden ſoll. 

Diefe beiden Richtungen find möglich, aber es ift an fich klar, 
daß der Durchführung der legteren entichieden größere Schwie- 
rigfeiten entgegenfteben, ald der Durchführung der erfteren. 

Bei der erfteren Richtung finden wir beifpielsweile einen 
Damm von 7 oder 8 Fuß Höhe. Diefer Damm det unfere hinter 
ibm aufgeftellte Infanterie vollkommen gegen feindlihes Infan— 
teries und Artilleriefeuer, infofern fie nur darauf verzichtet, Telbft 
wirfen zu wollen. Will fie wirken, fo muß fie auf die Krone des 
Dammes fteigen und ſich vollftändig erponiren, weil Diefer 
Damm urfprünglich nur erbaut wurde, um die Frühjahrs- und 
Herbitwafler eines benachbarten Bades von den anliegenden Län— 
dereien abzuhalten, nicht um eine Vertbeidiqungsbefagung aufzus 
nehmen und diefer alle eigenthümlichen militäriichen Vortheile zu 
verfchaffen, welche fie begehrt. 

Indeſſen die Deckung it vorbanden; nichts hindert uns, 
ein Banfett einzufchneiden oder auszufchiitten, auf dem Infan— 
terie zu zwei Dritteln gededt aufgeftellt werden kann, 
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obne daß ihre Wirfung beeinträdtigt werde, und 
dieſe Arbeit kann erfichtlicher Weife mit geringen Arbeitskräften und 
in furzer Zeit vollbracht werden. 

Dder wir haben vor uns eine Hede; fie dedt gegen das 
Sehen des Feindes, aber nicht gegen das Feuer des Feindes. 
Ein Erdaufwurf hinter ihr, zu dem der Boden aus einem Graben 
noch weiter zurüd genommen werden kann, in den die grad unbe 
ihäftigte Infanterie tritt, um völlig gedeckt zu fein, hilft Dem 
Schaden ab. 

Dder man bat einen Wald, welcher von uns befett werden 
ſoll; es befinden fih vor demfelben feine nennenswertben Hinder— 
niffe der Annäherung. Das Umbauen einiger Reiben von Bäumen 
am feindwärts gefehrten Nande fchafft aber für den Feind, ohne 
daß große Mühe aufzumwenden wäre, ein entichiedenes Hinderniß 
des unmittelbaren Gindringens. 

Diefe Beifpiele laffen ſich beliebig vervielfültigen. 

Nehmen wir die andere Richtung. Aus diefer heraus ſagt 
man: wir wollen bier nach den allgemeinen Regeln und Bedingungen 
des Gefechtes eine Schanze erbauen, alle Kunft foll auf fte ver: 
wendet werden, um fie unübermwindlich zu machen. Der Bunft 
tft beſtimmt nach der Aufitellung, welche die Armee im Ganzen 
nebmen fol. Allesmußfihb dieſer Schanze fügen. Gut, 
aber der erwählte Punft für Die Schanze füllt grade auf einen Fels, 
in den fie nun eingehauen werden müßte oder von dem jelbit ein 
Stück abgenommen werden müßte, damit Die Schanze ihre richtige 
Höbenlage und zugleich Die ihr notbwendigen Verbindungen erbalten 
fan. Dder, wenn Alles dies nicht notbwendig ift, fo befindet ſich 
vielleiht vor der Schanze, die abſolut gebaut werden joll, ein 
Wald von mebreren Hufen, der notbwendig umgebauen werden 
muß, damit Die Ueberſicht über das Vorterrain gewonnen werde. 

Diefer zweiten Richtung folgen fann man alfo im Feld— 
friege nur äußerſt felten. Die Hinderniffe find fonnenklar. 

Um ihr folgen zu fönnen, braucht man, wenn das Terrain 
nur einigermaßen verwidelt it, eritens viele Arbeitsfräfte, 

Die Bioniercompaanten oder Bionierbataillone, welche 
mit den Divifionen oder Armeecorps marſchiren, geben Diele Arbeitss 
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fräfte nicht her. Dies wäre num allerdings auch nicht nothwendig, 
da Ergänzungen nit unmöglich find. Man kann dieje Er- 
gänzungen entnehmen einmal aus den Truppen der anderen 
Waffen, dann aus der Qandesbevölferung. 

Was die Truppen anderer Waffen betrifft, jo haben fie oft: 
mals nicht blog große Märfche gemacht, vielfach auch noch Gefechte 
geliefert und man kann fie nach diefen nicht fogleich noch zum Ar— 
beiten zwingen, Die Landesbevölferung tft unferer Partei 
entweder freundlic gefinnt oder ihr abgeneigt in bald minderem, 
bald mehrerem Maße, Auch im erjteren Falle muß erſt eine 
Requifition erfolgen, im letzteren begegnet diefe Requifitton felbft 
einem entfchiedenen Widerftand, möge derfelbe immerhin nur 
ein paffiver fein, 

Immer alfo wird Zeit erfordert, Zeit, um den ermüdeten 
Truppen, bevor fie zur Arbeit herangezogen werden, einige Rube 
von den vorhergegangenen Strapagen zu gönnen, Zeit, um die 
Landesbevölferung zur Arbeit zu requiriren, vielleicht um fie zu 
zwingen, 

Schon hierdurch wird die Anwendung der Verſchan— 
zungsfunft im Feldkriege außerordentlih beſchränkt. 

Hätte man aber jelbft die Arbeiter, fo braucht man doch auch 
Handwerfszeug für fie; mit den Fingernägeln können fie nicht 
arbeiten, Allerdings werden Trains von Handwerfözeug 
bei den technifchen Truppen nicht blos mitgeführt, fondern eine ges 
wiffe Anzahl von Werkzeugen findet ſich auch bei allen Abtheilungen 
anderer Truppen. Indeſſen Diefes Handwerkszeug ift fehr unzus 
reichend für die Ausführung großer Arbeiten. Wir wollen ganz 
davon abfehen, daß es in diefen Trains an allem Werkzeug leicht 
feblen fann, welches für außerordentliche Fälle nothwendig 
und allein paffend wäre, Niemals fann eine Armee fi mit einer 
Maſſe von Handwerkszeug belaften, wie fie nothwendig wäre zur 
Ausführung umfaffender Verſchanzungsarbeiten. Sie 
wirde das fhwerfälligfte Wefen von der Welt werden; fie würde 
zehnmal nüßliche Bewegungen verfäumen müflen, um ein 
einziges Mal mit Nugen ftillftehen zu fönnen, 

Es muß alfo aub bier zu Requifitionen im Lande 
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ſelbſt gefchritten werden, die auf mehr oder minderen Widerftand 
ftoßen und jedenfalls Zeit foften. 

Eine andere Zeit fojtet das Erfennen, das Feititellen des 
Planes, nad welchem aus ganz allgemeinen Regeln heraus zweck— 
mäßig und richtig auf Grundlage derjenigen angelegten, fer: 
tigen Verfhanzungen gehandelt werden fann, welche jest 
ebenerjt angelegt werden follen. 

So finden wir hier überall die Bedingungen einer verhältniß— 
mäßig großen Zeit, verbältnigmäßig bedeutender Arbeitsfräfte, 
von Kunjtmitteln, die man in dem heutigen ciwilifirten Europa 
allerdings auf jeden beliebigen Bunftmag hinſchaffen, anjedem 
beliebigen Bunft mag erzeugen fönnen, die man aber nicht an jedem 
beliebigen Punkt fertig antrifft. 

Diefe Emanctipation vom natürlichen oder von den Be: 
dingungen des Friedens gegebenen Terrain, dergeſtalt, daß gewiſſer— 
maßen Die Befeitigqungsfunftreinauftrittund fib das Terrain 
unterwirft, läßt ſich in der Regel nurdurdführen, wo man es mit 
dem Bau großer permanenter Befeftigungen, der Feſtungen, 
zu thun bat, welche der Vertheidigung ganzer Staaten dienen und 
auf Jahrhunderte hinaus ihren Werth bebaupten follen. Daß auch 
bier die Emancipation feine vollftändige fein fann, Daß nie— 
mals Die Rede fein kann von einer ganz unbedingtswillfürlichen 
Umageftaltung des Terrains, nach welcher der Menfch befieblt und 
das Land, welches daliegt, unbedingt geborchen muß, — dies iftan 
ſich Elar. Freilich trägt man fchließlich auch den Montblanc ab. 
Aber welche Zeit Eoftet das! Wir Menſchen haben nicht über Jabrs 
taufende zu Disponiren, wo wir auch für Jahrhunderte rechnen, Doch 
nicht mit Jahrbunderten zu arbeiten. 

Selbft in der permanenten Befeftigungsfunft und 
ihrer Anwendung find alfe dem Menfchen durch Das gegebene Ter— 
rain, durch das, was er vorfindet, Feſſeln angeleqt, Die er nur theil— 
weiſe fprengt, und Dies über eine gewiffe Grenze binaus niemals 
zum Bortheil der Sache. — Indeſſen die Richtung auf die Eman— 
eipation vom Gegebenen läßt fich Ichlieglich in Den abfoluten Grenzen 
leichter verfolgen bei der Anlage der permanenten Befeftigungen 
als bei der Anlage von regelrechten Berfhbanzungen, in denen 
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und um welche nur unter vortheilhafteren Verhältniſſen Feld: 
ſchlachten geichlagen werden follen. 

Wenn das leßtere die Bedingung des Handelns der technischen 
Truppen ift, fowird immer gewiffermaßen eine Tabula rasa des 
Terraind gefordert werden müſſen. Das Zerrain darf feine zu 
ausgeiprobenen Formen haben, damit die Kunft möglichite 
Freiheit des Waltens behalte. Dieſe Bedingung wird immer eber 
in den Ländern des Tieflandes erfüllt, als in Berggegenden. 
Aber man glaube durchaus nicht, daß auch in Tiefländern ſich dieſe 
Bedingungen immer fogleih und leicht erfüllt finden. Je ange: 
bauter das Land, defto weniger. Denn je augebauter das Land iſt, 
deſto mehr ift es aub bedeckt. 

Außerdem gehört nun auch zur Anlage regelrechter Verſchan— 
zungen immer Zeit, und ohne alle Ausnahme. Kommt es darauf 
an, in ein Spitem von Berfchangungen eine fichere Einheit zu 
bringen, fo ift außerdem Zeit erforderlich zum Erkennen, zum 
Entwerfen des Planes. Hätte man immer einen feiten Plan, 
fo wäre unter Umftänden das Ausführen eine leichte Sache. 

Wirkliche verſchanzte Stellungen haben wir in der That in den 
neueren Kriegen von 1848 ab nur gefunden, wo fehr viel Zeit 
gegeben war, — und auch dort nur fehr mangelhafte. Seit 1848 
find nun fchon 16 Jahre vergangen. In Diefen ſechzehn Jahren 
hat fich die Kriegsfunft wider den Willen der Kriegsberrn unge: 
mein entwidelt, — es war Nothwendigfeit. Die Entwidlung ent: 
fprang meift aus den KFortfchritten der roben, robeiten Technik. 
Böſes Zeichen! Einer der gewöhnlichften Büchfenfchmiede, Dreyſa, 
preußiicher Hof- oder KRommerzienratb, mußte als Sieger in dem 
dänifchen Kriege von 1864 gekrönt werden. Kleine Sachen brauden 
fleine Leute. Der einzelne kleine Mann fann nichts dafür, daß er 
bei folchen Gelegenheiten auf den Thron erhoben wird. 

Der Fortfchritt der Technik ift nothwendig einfeitig; von 
einem höheren Standpunfte aus erfcheint er fogar abfolut blöd— 
finnig und wird überbaupt nur von entichiedenen Cretins be> 
trieben, die bei jeder medicinifchen Unterfuhung als Waſſerköpfe 
erfannt werden müſſen. Zufällig bat fih der technifche Fortichritt 
in militärischen Dingen in neuefter Zeit ganz vorzugöweife auf die 
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Zerſtörungsmittel geworfen, alfo dem Angriff mehr Kraft 
in die Hände gegeben, todte Widerftände zu befeitigen. 

Es ift eine alte Klage, daß die reine Verſchanzungskunſt im 
Bergleich zu den anderen militäriichen Objecten zurüdgeblieben 
fei. Die Sache ift wabr; indeffen ift es fein Wunder, daß es fib 
jo verhält. Das Zurückkommen beftebt ganz weientlib Darin, 
daß jetzt Berfcbanzungen nicht mehr mit fo wenig Mühe umd je 
wenig Zeitaufwand ausgeführt werden können, als es in älteren 
Zeiten der Fall war, Daß fie alfo auch feine fo allgemeine Anwen: 
dung mehr finden fönnen als in älteren Zeiten. Mit dem Zurüd: 
fommen der Verſchanzungskunſt verbält es fih ganz ähnlich wie mit 
dem Jurüdfommen der Gavallerie. 

Wenn die Feuerwaffen einer Zeit fo beichaffen find, daß ſchon 
eine Ballifadenwand von einem Fuß Dicke oder ein Erdwall von 
drei Zuß Dide genügt, um ihnen zu widerfteben und gegen fie zu 
defen, fo will es wenig fügen, daß man überall Verſchanzungen 
anlege, wo fih nur Holz findet oder ein wenig Erde. 

Wenn man aber ohne Wälle von mindeitens 18 Fuß Didegar 
feine Rettung und feinen Schuß mehr fiebt gegen die 
feindlichen Geſchoſſe, ſo kann man nicht mebr die reine Verſchan— 
zungsfunft zu einer zweckmäßigen Anwendung bringen, in einer 
Stellung, welche man heut Abend bejegt und gegen welche ein An: 
ariff des Feindes auf morgen früh in Ausficht ftebt. 

Man reicht mit geringeren Erdwällen aus, wenn man fich des 
Eiſens zur Banzerung bedienen fann. Aber Eifen in der Geftalt 
und Menge, wie man es braucht, um nur einige Schanzen geböria 
zu befleiden, — zu panzern — findet fich nicht an jedem Punkte 
vor, der grade für die Einnabme einer Bertbeidiqungsftellung gün— 
ftig fein fan, Man findet Refervefhienen an den meiiten 
Bahnhöfen und Diefe laffen fi ganz gut zu Panzerungen von 
Wällen und zur Herftellung von Deden von Hohlräumen ihrer Ge 
italt nach verwenden. Aber man fann Die Schanzen nicht an den 
Gifenbahnftationen anlegen, wenn man nicht tiber dem Mittel den 
Zweck vollftändig vergeffen will. Unfere Zeit mag dazu ſehr qeneiat 
fein ; indeffen die Pflicht der Vernünftigen ift es, grade gegen eine 
ſolche Neigung zu reagiren. Müſſen die an irgend einem Babnbof 
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vorgefundenen Schtenen erjt weit abſeits mit gewöhnlichen Land— 
transportmitteln bewegt werden, fo tft zu dieſer Bewegung wieder 
eine bedeutende Zeit notbwendig. 

Es it alfo erflärlih, daß in unferer Zeit die reinen Feldver: 
ſchanzungen auch infofern fib immer mebr dem Charakter perma- 
nenter Befeftigungen näbern müſſen, als ibre Anlage viel Zeit, 
beiondere Mittel und viel Arbeitsfräfte in Anſpruch 
nimmt. 

Die Schanzen des Dannewerfs und von Düppel bätten 
‚ von den Diümen nicht in einer Nacht gebaut werden fönnen. 

Wenn wir nun auch glauben, Daß heute noch tüchtig ange— 
legte Feldichanzen einen großen Widerſtand leiften, den minder: 
mächtigen Bertheidiger ſehr weſentlich unterftügen können; wenn 
wir ferner überzeugt find, daß man zur Herftellung tüchtiger Feld: 
ſchanzen nicht Jahre brauche, ſondern ſolche auch heute noch in zwei 
bis drei Tagen beritellen könne, vorausgefeßt, daß man über Zweck 
und Mittel vorber im Klaren fei, To ergeben ſich Doch nothwendig 
für Die Anwendung der Verſchanzungskunſt gewiſſe Bedingungen, 
die heute nicht vernachläfftgt werden fönnen ; nämlich: 

1. die Punkte, auf denen möglicher Weife verfchanzte Stel: 
(ungen nüßlich werden fünnen, müfen im Voraus von General: 
jtabsofficieren und Angenieurofficteren recognoscirt fein; es 
müſſen dabei die möglichen Fülle conftatirt fein, unter denen der 
Feind Diefen Stellungen nahe fommen fann, es muß für jeden dieſer 
Fälle das paſſende Schanzenſyſtem feitgeitellt und es muß eine 
Ueberficht der Mittel und ihrer Bezugsorte für die Aufführung der 
Schanzen gewonnen fein. Solche Erfundungen im Frieden können 
begretfliher Weife nicht für jedes Stück Ader eines großen 
Landes vorgenommen werden, fondern nur für einzelne beftinmte 
Punkte, Die Daber an ſich fchon eine allgemeinere, ftrategiice 
Wichtigfeit haben. Wenn man mu fragt, weshalb man nun an 
dieſe Punkte nicht fogleich wirflihe Feſtungen baut; foantworten 
wir Darauf: weil man mit den Feſtungen, die jtets, auch wo fie nicht 
zum Wirken fommen, militärische Kräfte binden, fparfam fein muß; 
weil eine Zeitung, die nicht eine an Hülfsmitteln reiche Stadt um: 
ſchließt, an fich ein Unfinn ift, — während es ſehr viele Bunfte im 
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Lande geben fan, Die feine Städte etutfchließen und auf Denen 
doch ein Gefecht oder eine Schlacht nicht blos zur dDringenditen Noth— 
wendigfeit werden, fondern auch gewonnen durch die Anwendung 
der Hülfsmittel der Kunſt, dem ganzen Krieg eine wobltbätige 
Wendung geben kann, — weil durch den Kortichritt des Anbaues 
und die Entwidlung der Industrie Zeitungen beut Doppelt in Ge— 
fahr ſtehen, außer Dienft gefegt zu werden, Denn Induſtrie und 
Anbau Tprengen Die zellen der Mauern. Wartet man mit der 
Anlage der Verſchanzungen Dis furze Zeit vor dem Gebraub, fo 
fann man ſich nach den thatſächlich Gegebenen richten. Feſtungen 
jollte man beute nur an ſolchen Bunften bauen, durch Deren Bes 
ſetzung man auf das Allerbeitimmteite dem Angreifer das Gefeg des 
Krieges dietirt. Und dann mu man fie nicht blos fo buuen, 
fondern auch mit Einfchluß des den Ravongefegen unterworfenen 
Umterrains in ſolchem baulichen Stande erhalten, daß fte 
wabrbaft die Dienjte einer Zeitung zu leiften vermögen. Und dabei 
muß der Bau zugleich To eingerichtet fein, dag dem Aufichwung Der 
Stadt nicht ein zu empfindlicher Schaden, daß ihm wo möglich aar 
fein Schaden geichebe, weil das Herabjinfen einer großen Haupt: 
ftadt der Jnduftrie und des Handels zu dem Standpunft einer 
fleinen Philiſterſtadt ihr zugleich jede ſtrategiſche Wichtigkeit nebmen 
wirde. 

2, Man wird öfter in den Fall kemmen,hinhaltende Ge— 
fechte führen zu müffen, nur um die Zeit zu gewinnen, an zweck— 
mäßigen Punkten verichanzte Stellungen zu erbauen. 

Die Punkte nun, an denen die reine Verſchanzungs— 
funst mit Nugen angewendet werden kann, müffen ein nicht zu 
complicirtes Terrain darbieten, welches namentlich das Bauen nicht 
zu ſehr erfchwert. 

Wasdie Schanzen oder Berfchanzungen jelbit betrifft, welche 
zur Befeftigung einer Stellung dienen follen, jo fcheint es uns, als 
wäre mit Rückſicht auf die heutigen Verhältniſſe Folgendes zu ers 
wägen und feitzubalten, 

1. Man wende ifolirte Schunzen an, eritens um eine 
Frontlinte zu bilden, zweitens eine andere centrafere Linie da— 
hinter, 
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2, Man rücke diefe Schanzen nicht zu nahe aneinander, 
ſondern entferne ſie ſo weit als möglich von einander. Wenn ſich 
zwiſchen je zwei benachbarten Schanzen Intervalle von 600 bis 700 
Schritt befinden, fo fecundiren ſich dieſe bei den Tragweiten der 
heutigen Gewehre felbit noch mit dem Infanteriefeuer fo genügend 
als es nothwendig ericheint, namentlich bier, wo Alles fih auf eine 
fefte Stellung reducirt, von deren Befaßungen mindefteng 
feine Bewegungen vorgenommen werden follen. 

Die großen Intervallen zwifchen den einzelnen Schanzen bes 
günftigen vornimlih das VBorbrehen der Referven zur 
Offenſive, ohne daß Die Artillerie der Schanzen masfirt werde, 
Wenn auch zwifchen den beiden Schanzen a und b oder b und c, 

die je von einander durch Intervalle von 600 bis 700 Schritt ges 
trennt find, Fig. 38, eine Infanteriebrigade nicht zur Offenfive vor— 
brechen kann, jo kann fie es doc immer zwifchen den beiden Schanzen 


Fig. 38. 


a und c, wobei dann nur das Artilleriefeuer der Schanze b masfirt 
wird, während die beiden Schanzen a und e ihre fecundirende Ar: 
tilleriewirfung vollftändig bewahren, So eignet fich die Anwendung 
der reinen Verſchanzungskunſt vorzugsweife für die Befeftigung der 
von uns fchon früher fogenannten Offenfivfelder befeftigter 
Stellungen, von denen wir int näch‘ten Abichnitt ausführlicher han— 
deln werden, während die fi) dem Terrain anjchmiegenden Bes 
feftigungen der hindernigreicheren, complicirteren Defenfiv: 
felder fich weientlich von dem Terrain beherrichen laſſen. 

3. Zede einzelne der der Zahl nah möglichit wenigen 
Schanzen foll vor allen Dingen geräumig fein, nicht damit fie 
von einer großen Infantertebefagung befeßt werden fönne, — denn 
in allen Schanzgen tft Die Artillerie die Hauptfache und die Infan— 
terie dient hier mehr als Particularbededung jener eriteren — aber 
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damit die Schanze nicht zu einem reinen Kugelfang werde, der mebr 
ſchadet als mügt, damitdie — möglichſt ſchwache — Beſatzung 
fih in ihr frei bewegen fönne, damit es endlich möglich fei, ihr die 
bededten Räume zu gewähren, welche es ibr geitatten, fich ſtets 
in der Schanze aufzubalten. — Die Bruſtwehren follen ſich io 
wenig als möglich über den Horizont erbeben, einmal, Damit fie nicht 
zu weit fichtbar feien, zweitens, damit fie möglichit in den gegebenen 
(gewachienen) Boden eingeichnitten, ftatt aufgefchüttet fein fünnen, 
weil der gewachfene Boden den Geſchoſſen immer weit mebr Wider: 
ftand entgegenfegt als der aufgeichüttete. 

Die Höbe der Bruſtwehren wird wefentlich bedingt durch die 
in der Schanze anzulegenden bededten Räume. Diele jollen 
nicht leicht aus Der Ferne wahrzunehmen fein und fie find Das immer, 
wenn fie fib mit ihren Gipfeln einigermaßen über die Bruftwebren 
erheben. Die Höhenmaße bededter Räume find ziemlich feit gegeben. 
Durb Ginfchneiden derfelben in den Boden redueirt man Die 
Sipfelerbebung, indeſſen ift Dabei darauf zu achten, daß fie durch 
dies Einſchneiden, Infofern daflelbe Waferanfammlungen zur Folae 
bat, nicht unzugänglich oder außerft ungefund werden. Die gefcbidte 
Benugung von Bergfupven zur Anlage der Schanzgen und ibrer 
feuerabwärtsgefebrten Abbänge zur fichern Abführung des Waſſers 
tbut bierbei das Beite; alle andern Mittel, die man namentlich in 
Aenderung der Gonftructionen der Hoblräume relbft ſuchen wollte, 
würden nicht viel beifen. 

Die Sturmfretbett fucht man, beifer als in der Höbe Der 
Bruitwebren, in der Tiefe der Gräben. Die Gräben müſſen 
aber notbwendig mit activen Vertbeidiqungsmitteln, eingedeckten 
Koffern, und vaffiven Hinderniffen, insbelondere Spispfüblen, 
Fußangeln u. ſ. w. bewebrt fein. Wie wenig der indirecte 
Schuß oder Wurf denfelben tbut, iſt zu allen Zeiten, auch neuer: 
Dings wieder in dem dänischen Kriege vor Düppel durd die Er- 
fabrung bewiefen worden, wie es ſich übrigens tbeoretiich leicht von 
ſelbſt Feititellt. Die tiefen Gräben thun gegen das Griteigen ganz 
dafjelbe an fich wie die boben Bruſtwehren und fie thun factiich in 
der Realität der Dinge mebr, weil ibre Böſchungen ſchwerer ans 
der gerne zu rniniren find als die der fihtbaren Bruftwebren. Man 
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ſehe alſo, das tft Die allgemeine Regel, bei den Bruftwehren 
hauptſächlich auf die Stärfe und darauf, daß ihre Körper foweit 
als nur möglich in gewachlenen Boden fallen, bei den Gräben 
bauptjächlich auf die Tiefe und auf die in ihnen verftedten Ber: 
thbeidigungsmittel,. Die Anwendung der leßteren bedingt 
unmittelbar eine gewifje, nicht zu beichränfte Größe der Schanzen. 
— Die Schanzen müffen, Damit fie wirflich feuerfefte Punfte, die 
Säulen der Schlacht abgeben fönnen, wie fih von ſelbſt veriteht, 
geſchloſſene fein. Eine ſolche geichloffene Schanze, Die nicht 
allermindeitens 150 Schritt Feuerlinie bat, follte man gar nicht erft 
bauen, Dies ift aufs Allerentichiedenfte das Minimum des Umfangs. 

4. Eine Anzahl von Geſchützen jollte man immer in jeder 
Schanze unter bededten Ständen aufitellen; — in einer 
einigermaßen bedeutenden Schanze wenigitens vier. 

9. Die Verbindungen der Schanzen durch Zwi— 
Iihenwälle find meift rein ſchädlich. Dort wo auf ein offenfives 
Borbrechen der Referven in den Intervallen der Schanzen gerechnet 
werden foll, ift das an fich klar. Aber auch für Fälle, wo darauf 
nicht gerechnet wird, gilt es. Diefe Curtinen werden meift in 
schwächeren, bisweilen in erbärmlichen Profilen angelegt, — ſo 
daß fie faum ein Hinderniß für den Angreifer, doch immer noch ein 
Hinderniß der Bewegungen für den Vertheidiger bleiben, Dieſen 
leßteren verleiten fie nun regelmäßig zu einer großen Zerſphit— 
terung feiner Truppen, zu einer Auflöfung in Schüßentrupps, 
dergeſtalt, daß er feine Reſerven mehr oder Doch zu wenige behält. 
Je erbärmlicher die Profile diefer Zwiichenwälle find, defto mehr tt 
Das der Full. 

Wir haben alle Beichränfungen, welde nothwendig durch die 
neueren Berbältniffe für die Anwendung der reinen Verſchanzungs— 
funit gegeben find, betrachtet. Wir haben gejagt, was ift; wir haben 
erflärt, wesbalb — nach dem hergebrachten Ausdruck — die reine 
Verſchanzungskunſt in den neueren Zeiten zurückgekommen jein 
muß, — ohne ihrem Auftreten dort, wo fie auftreten und ſich geltend 
machen fann, — im Geringften den Wertb abzufprechen. 

Die andere Verſchanzungskunſt, welde blos Das Gegebene 
benugt und fo wenigalsmöglid ummwandelt, — dieſe 
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eklektiſche Verſchanzungskunſt müßte nun, wie es fcheint, auch 
Dort fich mehr als die reine anwenden laffen, wo Zeit und Arbeits: 
fräfte nur mangelbaft vorhanden find. An gewiflen Grenzen tft Das 
auch wahr, allein wir dürfen uns nicht verbeblen, daß mit der 
Steigerung der Artillertewirfungen fihb aub Darin 
Manches geändert bat. Eine Meine Stadt, mit guten alten Mauern 
umgeben, folide im Innern gebaut und günftig gelegen, mochte ſonſt 
wobl olme viele Vorfehrungen, fo wie fie war, einen quten Ber: 
theidigungspoften abgeben. Dies verbält fib beute nicht 
mehr ſo. Die Ausräncerung und Zertrümmerung Durch Die feind: 
liche Artillerie fann eine ſolche Stadt als einen ganz ſchlechten 
Poſten ericheinen laffen. 

Herftellung von Eine weitere Thätigfeit, welche den technifchen 
——— Truppen bei der Vorbereitung von Stellungen 
bald, Zerftörung zufällt, iſt die Hetſſtellung von Berbindungen 
ne... für die eigene Partei, die Wegſchaffung oder Auf— 
Vertheitigunge Debung von Verbindungen für den Feind. 

Reilungen. Eine gewiffe Trennung grade in den Fronten 

einer Vertheidigungsftellung, wie fie zum Beiſpiel durch fenfrecht 
zur Front laufende Schluchten, Gewäſſer, Sümpfe bergeitellt wird, 
it im Ganzen der Bertbeidigung nicht fchädlich und fann ſogar 
infofern müglich werden, als fie die Eintheilung in gewiffe Abſchnitte 
nebeneinander und Die Zutbeilung eines jeden ſolchen Abichnittes 
an eine bejtimmte Truppenabtbeilung erleichtert. Es it ja immer 
aut, daß jeder fiber wiffe, was er zu tbun bat. Indeſſen dieſe 
Trennungen in der Front fegen fib tbeils nach vorwärts, 
thbeils nab rückwärts fort. Nach vorwärts, gegen den 
Feind zu, bringen fie auch feinen Schaden, Denn wenn dem Feinde 
beliebiges Vereinigen auf einer oder Der anderen Seite einer ſolchen 
Trennung verwehrt oder jebr erfchwert tft, fo ift Dies eben ein Nach— 
theil für den Angreifer, welchen der Vertbeidiger ſich nur immer 
wünfchen kann. Anders jtebt es mit der Verlängerung der Iren: 
nungen nach rüfwärts, in die Stellung Des Vertheidigers 
hinein. Diefe Verlängerung bindert den Vertbeidiger, feine 
Reſerven auf einen oder den andern Abſchnitt zu werfen, d. b. 
fie zweckmäßig zu verwenden. 


— 487 — 


Der Vertheidiger wird alfo fucben, Diefe Hinderniffe für fich 
wegzuſchaffen. — Die Hauptarbeiten,, welde bier vorfommen, be: 
fteben in der Anlage von Brüden oder von Dämmen, die 
an einzelnen Punkten über dieſe trennenden Hinderniffe geworfen 
werden müſſen. 

In der Regel macht Dies nicht viel Arbeit und bewerfitelliat 
fich leicht. Die ganze Sache concentrirt ib auf wenige Bunfte, 
— an einer Brücke wenigftens fann man in der Regel nur geringe 
Arbeitskräfte zugleich verwenden, — man reicht alfo mitden Pio— 
nieren aus, welche auf dieſe Arbeiten Ichon eingeübt find, und bat 
nicht nöthig, ihnen Hülfsarbeiter von anderen Warten beizugeben. 
Noch mehr erleichtert wird Der Bau, wenn er mit dem ganz befannten 
Material der militäriſchen Brückenequipagen betrieben werden 
fann. Daß wir bier von großen und unrubigen Strömen abjeben, 
über welche die Heritellung von Uebergängen mit den größten 
Schwierigkeiten verfnüpft fein kann, verftebt ſich bei unferen aus: 
drücklichen Borausfegungen des gegenwärtigen Falls von felbit. 

Man wird jehr häufig in den civilifirten Ländern Europas in der 
Lage fein, die Punfte für diefe Brücken fo wählen zu fünnen, daß 
fi an ihren Enden unmittelbar Wege anfcließen oder Land— 
jtriche, die unmittelbar als Wege von den Truppen zu benngen find. 
Es wird dabei meist mir auf ein wenig Geſchick in der Wahl ans 
kommen, was freilich in noch wenig angebauten Ländern ſich ganz 
anders ſtellt, wie man ſich Darüber aus den Vorfüllen des Krieges 
in Amertfa leicht unterrichten fan. Muß man aber Wege an: 
legen, fo find dazıı immer große Arbeitskräfte und es ift viel Zeit 
Dazu notbwendig. Denn diefe Wege concentriren fich nicht auf eins 
zelne Bunfte, jondern dehnen fich weit in Die Länge. Es begreift 
fich, daß wir bier nicht von der fogenannten Anlage von Go: 
fonnenwegen reden, wie fie überall vorfonmt. Diefe Anlage 
beichränft fich darauf, daß ein Generalitabsofficier aufeiner gewiſſen 
Linie vorreitet und wo er nur mit feinem Roß noch durchkommt, 
einen Strobwiic odereinen Wegweiser aufitellen fügt. Daß 
auf folben Wegen eine Batterie nicht immer mit Bequemlichkeit, 
Daß fie bisweilen gar nicht auf ihnen fortfommen kann, wird wenig 
beachtet. Iſt der legte Strohwiſch aufgeitedt, fo iſt der, Co— 
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fonnenweg * fertig. Solcer Art waren 3. B. die Eolonnenwege 
aufdem Schlachtfeld in der Stellung von Ad ftedt 1850. Doc) hatten 
die Schleswig-Holfteiner immerhin act Tage Zeit gehabt. 
Man Fann in act Tagen wohl etwas Ernftes auch in dDiefer Bes 
ztebung thun. Aber wenn man nur eins nach dem andern thun will, 
jo geben ein paar Zage mit dem Aufjuchen der Richtungen bin und 
dann gewiß wieder ein paar Tage mit dem Herbeifhaffen von 
Arbeitskräften, Material und Handwerkszeug. Die Amerifaner, 
welche auf alle Arten ſolcher Arbeit viel beffer, ſowohl was gefchidte 
Hinde als Handwerkszeug betrifft, eingerichtet find ald Die Euro» 
päer, marſchiren Doc nicht mebr als eine halbe dDeutiche Meile im 
Tag, wo fie fi erft ihre Holzpfade Durch die Wälder bahnen müſſen. 

Auf die Ausführung großer Wegebauten follte man 
Daher bei der Zubereitung von Stellungen, wenn man nicht mebr 
als zwei oder drei Tage dazu übrig bat, niemals rechnen, wielmebr 
bei der Ueberwindung der Haupttrennungen Die Uebergangspunfte 
immer jo wählen, Daß man die möglichit beiten Wege von Dielen 
ab nad) beiden Seiten bin findet. Ein kleiner Umweg, den man 
Dabei mit in den Kauf nimmt, it immer beſſer als die Rechnung 
auf eine ſich anfchließende Arbeit, welde ausgeführt werden follte 
und eben wegen Mangels an Kräften und Zeit Doch nicht ausge: 
führt werden fann. Die Ausbefferung einzelner fchlechter 
Wegitrefen auf geringe Entfernungen ift, wie man leicht begreift, 
durch die vorigen Bemerfungen nicht ausgefchloffen oder verworfen. 

Die Hinderniffe, weldbe man dem Feind für 
feine Annäberungen bereiten fann, wenn man wenig Zeit 
bat, beichränfen ſich auch metitens auf das Zerftören von Brücken 
und Dämmen und das Ungangbarmachen bequemer Wege an ein: 
zelnen Stellen durch Berrammelung, Verhauen, Hinabſtürzen von 
Felsſtücken u. f. w. oder auf die Vorbereitungen dazu, wenn man 
ſolche Wege überhaupt noch felbit fo lange möglich benugen will, 
wobei aber oft ſehr empfindliche Nechenfebler zum Vorſcheine 
fommen, 

Daß der .Vertheidiger, wo er jelbjt offenfiv aufzutreten ge: 
denkt, auch dem Feind die Lebergänge nicht zerftören darf, iſt 
far; er muß Damm aber dieſe Uebergänge dDergeftalt (dur 
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Brüdenföpfe) fibern, daß ihm ſelbſt die Benugung frei bleibt, 
dem Feinde aber verwehrt wird. 

Alle Hinderniffe, bei denen das Waſſer ins Spiel kommt, find 
die beften, Aber vor Spielereien muß man fi hüten. Wir rechnen 
zu den Spielereien die Anjtauungen von Gewäſſern vor der Front 
des Vertheidigers durch Dämme. Sollen diefe in furzer Zeit zu 
Stande gebracht werden, fo erweifen fie fib immer als Nürnberger 
Spielzeug, welches eine einzige ordentliche Batterie bald unnütz 
macen wird. Sind fie überbaupt in kurzer Zeit herzuſtellen, it 
das möglich, fo werden fie immer dieſes Spielzeug fein. 

Es giebt Gegenden, in denen in Folge der Art des Anz 
baues (Meiscultur z. B.) die Bereitung von Wafferbinderniffen 
für den Feind verhältnißmäßig leicht it. Wenn man aber es nicht 
verſchmäht, ſich genau mit diefen Verbhältniffen zu beichäftigen, fo 
wird man auch ohne Mühe erfeunen, daß man auf Diefe Art Waſſer— 
binderniffe weniger rechnen follte für die Verftärfung einer bes 
jonderen Gefehtsitellung, als vielmehr, um auf weitaus— 
gedehnten Streden dem Angreifer eine Maſſſe von wenn auch an 
fich geringen Hinderniffen entgegenzufegen. 

Mit jeder ſolchen paffiven Verwehrung muß übrigens Die 
Rechnung auf eine active durch die Wirfung der Gefchüge der 
Vertbeidigqung verbunden fein. Durbdieie legteremird meiftens 
auch ein Fleines paſſives Hinderniß an ſich, au einem bedeutenden. 
Und indem man richtige Sefchügitellungen wäblt, erjpart man ſich 
in der Regel ſehr viel unnüge Arbeit. 

Aus dieſer legten Bemerkung ergtebt fich ein Schluß, den weiter 
zu beleuchten wir nicht unterlaffen dürfen. 

Die tebnifben Truppen, foweit wir ihre Thätigkeit 
bisher verfolgten, nehmen nicht am Gefechte Tbeil, fie greifen nicht 
unmittelbar in Daffelbe, — wenn es einmal begonnen — ein, aber 
— fie bereiten das Vertbeidigungsgefecht in einer Stellung auf die 
allerentichtedenfte Beife vor, und das Vertheidigungsgefecht felbit 
muß Durch Die Vorbereitungen bejtimmt werden. 

Es ift leicht zu begreifen, daß die Führung des Gefechtes und 
die Vorbereitungenauseinem Guß, einem Gedanfen ent: 
ſprungen, Diefem einen Gedanfen vollfonmen angepaßt fein müßten, 
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damit das Gefecht ſelbſt zweckmäßig underfolgreich 
geführt werden könne. 

Iſt nun das immer der Fall? Wird nicht oft eine Schanze 
angelegt, die an ſich ſehr ſchön gebaut, auch einzeln genommen ganz 
aut gelegen iſt, die aber zum Ganzen ungefähr paßt, wie die Fauſt 
aufs Auge? Wird nicht bisweilen eine Brücke gebaut, die außer— 
ordentlich ſchön conſtruirt iſt, aber auf das ganze Vertheidigungs— 
ſyſtem wieder grade ſo gut paßt, wie vorher die Schanze, — weil 
bei ihrer Erbauung rein techniſche Rückſichten, Zimmergeſellen— 
rückſichten geleitet haben und der Gedanke der Schlacht darüber ganz 
verloren ging? 

Dieſer Dualismus der Technik des Baues und der Ge— 
fechtstechnik begegnet uns nur allzuhäufig. Er iſt die Folge 
der Abtrennung und Lostrennung der techniſchen Truppen von den 
anderen Waffen, eine der ehr fhädlichen Folgen der beitebenden 
Heereöiviteme. Aus dem preußiſchen Dippelrubme 3. B. muß ein 
vernünftiger Soldat, dem es erlaubt ist, Die Augen offen zu bebalten, 
ganz entgegengeſetzte Schlüffe zieben, als es die intereffirten Ans 
hänger der preußischen Reorganiſation in ibrem Anterefle finden. 
Sehr, ſehr oft wird in unferer Zeit über dem Mittel der Zweck ver: 
geſſen. Der Zweck verfchwindet, weil das Mittel jo ſchön, wenn 
auch noch fo dumm und langweilig war. Dies wird erft anders 
werden mit einer vollſtändigen Umgeſtaltung der beute beitebenden 
Heeresverbältntife. | 

Beziehungen ber Man kann beut ſchwerlich von irgend etwas Ge: 
Sean um ſchehendem oder Geſcheheuſollendem reden, one auch 

Seide. der TZelegrapben und der Eifenbabnen zu 
erwähnen. 

Die Telegrapben find die Mittel einer ſchnellen Gedanken— 
verbindung. In einer befeitigten Stellung kann man bet der beu: 
tigen Vervollkommnung der Technik und vorausgefegt, daß eine 
Menge Material mitgeichleppt wird, ſehr ſchnell ein vollitindiges 
Telegraphenſyſtem berftellen. Die Telegraphen arbeiten fchnell, aber 
fie befördern furze Depeſchen, wenn fie fchnell arbeiten follen. Alle 
ibre Nachrichten leiden an der Ungründlichkeit und der Unvollſtän— 
Diafeit der Mittheilungen; an einer gewiſſen Haft und folalich an 
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einer Fähigkeit, Diele Haft und Ueberſtürzung denjenigen, welde 
Die Nachrichten empfangen, mitzutbeilen, welche weitaus in den 
metiten Fällen nur Schaden bringen kann. Wenn auf der einen 
Seite die Mittbeilungen durch die Telegrapben beffer, weil weniger 
einfeitig, find als durd Fanale, fo fann man doc andererfeits 
behaupten, daß fie Dur ihre anfcheinenDd etwas größere Fübig: 
feit, zu erörtern, fast noch ſchädlicher werden als die Fanale. Von 
der Idee, die nur in den Köpfen von Gretins entiteben fonnte, daß 
eine Schlacht ſich ganz hübſch von einem Telegrapbenburean aus 
leiten laſſe, find die Leute allmälig zurückgefommen, wenn auch noch 
nicht ganz, Doc fo ziemlich. Wir werden im nächiten Abſchnitt die 
allgemeinen Bedingungen des Gefechtes zu erörtern baben und jelbft 
wenn wir Das Wort Telegrapb Dort gar nicht erwähnen würden, 
wirde ſich Doc der vollfommene Blödfinn des Gedanfens, eine 
Schlacht durch den Telegraphen leiten zu wollen, haarſcharf ergeben. 

Die Eifenbabnen baben mebr Verwirrung in der Lehre von 
den Operationen bervorgebradt, als in der Lehre vom Gefecht. 
Es hat freilich auch an Eifenbabnfanarifern nicht aefeblt, die min- 
deftens nahe daran ftreiften, ihre Bataillone, Echwadronen und 
Batterien nahezu dem Echlachtfelde mittelft Eifenbabnen von einem 
Punkt auf den andern ſchaffen zu wollen indeſſen auch die größten 
Gretins, bei denen alle militärische Betrachtung fich in die Poft- 
meiiterei auflöſte, blieben doch mit diefer Beförderungsart nur 
nabezu am Schlachtfelde und wagten fch nicht aufdaffelbe, woran 
fie febr recht tbaten, Mit ihren fublimen Berechnungen, wenn Dies 
felben jemals von einem felbit nicht alänzend begabten Menicen, 
der zum Handeln auf feine Verantwortung berufen worden, beachtet 
werden fonnten, bätten fie höchſtens infofern auf die Schlachtfelder 
influiren fönnen, als fie Die Zahl der auf den Echlachtfeldern Dis- 
ponibeln Truppen durch die Befegung jedes Eiſenbahn— 
hofes und die garnifonsmäßige Bewachung jeder Eifenbabnlinie, 
welche fie verlangten, erbeblich redueirten. Wie foll das Daſein 
von Eiſenbahnen auf die Gefechtsfübrung zurückwirken? Wir müßten 
nichts anderes anzufübren, als dies, Daß wo Eifenbabnen vorbanden 
find, auch Stationen eritiren, welche aewiffe Gebäude darbieten, 
die unter Umständen Stützpunkte für die Verthei— 
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digung abgeben fönnen, daß an Dielen Stationen fib auch De 
pots von Schienen vorfinden, Die bisweilen bei der Anlage von 
Verſchanzungen nüglich verwendet werden können, daß endlich, was 
für uns das Wichtiafte it, die Eifenbabnen die Mittel bieten, 
VBerpflegungsgegenftändennd Munition jchnellmaczus 
jbieben und dadurch die Verfolgung eines geichlagenen Feindes 
erheblich zu erleichtern, vorausgelegt, daß es nicht an der nothwens 
digen Zahl von Armeefubrwerfen fehle, die durch das Bor: 
bandenfein von Eiſenbahnen um gar nichts verringert werden fann. 
Ganz gegen die Vorausficht der bei erfter Einführung der Eiſen— 
babnen webflagenden Drofchfenfuticher, Omnibuskutſcher und 
Hauderer bat fich Die Zahl dieſer ehrenwerthen Mitglieder der Ge: 
jellichaft Durch die Eifenbahnen um nichts verringert, im Gegentbeil, 
fte bat zunehmen müffen, wenn auch bisweilen mit obligater Orts: 
verinderung. Ganz Die aleihe Wirkung möchte ſich bei dem Ar: 
meefubrweien einjtellen, wenn man nicht die wirffihen Vor: 
theile der Eiſenbahnen verlieren, vder fih fo abbängig von ihnen 
machen will, wie e8 die bedürfnißreichen Armeen derAmerifaner, 
die im Wefentlichen mit ihren militärifchen Einrichtungen in der 
Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges fteden geblieben find, in ihrem 
gegenwärtigen Kriege thun. 

Das das Dafein der Eifenbahnen nicht ohne Einfluß auf die 
Kriegführung bleiben fann, an feinem Orte, it klar. Auch der 
italienifche Krieg von 1859 hat es gezeigt. Aber die Krieg: 
führung, Die an den Eiſenbahnen notbwendig Eleben bleiben muß, 
kann unmöglich aroße Refufltate geben. 

Wir mußten dieſe Dinge bier beiläufig erwähnen, obne die 
Pflicht, fie weitliufig zu erörtern, was übrigens von uns anderer 
Orten und von Andern geicheben ift. Auf die Führung des Ge— 
fechtes können Die Eifenbabnen einen Directen Einfluß nicht 
äußern. Selbft die Fleinen Abrbeilungen, welche fie bin und wieder 
während des Gefechtes auf das Schlachtfeld jelbit führen mögen, 
werden faum jemals die Anftifter miüglicher Erfolge fein. Falſche 
Voritellungen von der Leiſtungsfähigkeit der Eifenbahnen für den 
Truppentransport mögen nicht Selten zu einer Sorgloſigkeit in der 
Vertheilung der Truppen führen, welche dann für die Concen— 
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trirung derfelben zum Gefecht höchft Schädlich wird. Wer 
fih auf die am Studirtifche ausgebedten Dinge verläßt, Die über 
die Keiftungsfübigfeit der Eifenbabnen docirt worden find, Fünnte 
es in der Handlung leicht den Docenten nabmachen, welche häufig 
fogar Diefes vergeffen, Daß das Material der Eiſenbahnen zum 
Transporte ein beichränftes, begrenztes it, welche eine beliebige 
Vermehrung deflelben — in irgend einer Art, die fie im Dunfeln 
laffen, anzunehmen fich für berechtigt halten, welche ferner garnicht 
mehr berüdfichtigen, daß alle Truppentransporte, welche nicht ganz 
minime Verbältniffe haben, erfordern, daß man über die zu ihnen 
nothwendigen Transportmittel im Boraus denfe und für 
ihre Verfammlung im Boraus forge, 

Mit großem Rechte ift es auch fehon vielfach hervoraeboben 
worden, wie für Die Herftellung einer wahrhaftig tüchtigen 
Truppe, die fih im Gefechte als folche bewähren foll, mebrere 
Märſche jo entichiedene Borzüge gegen den Eifenbahntransport 
aufzeigen. Auf den Eifenbahnen fchleppt man ſchließlich Alles mit, 
auch die ſchwächſten, untauglichiten Leute; in einem Coupe fißen 
fann ſchließlich jeder, allenfalls hält er auch das Stehen auf einige 
Stunden aus, wenn dies nothwendig wird. Die Eifenbahnzüge 
laufen fo raſch, daß man fchon verfchiedene längere Halte in einem 
Tage machen kann, obne viel Zeit zu verlieren und dieſe Halte ftellen 
die Krüfte immer wieder für einige Stunden ber, insbefondere wenn 
für gute Verpflegung geſorgt tft, was niemals fchwer fallen kann. 
Am Ende muß doc marfchirt werden und nun füngt Die Qual, 
insbefondere, wenn der erite Marſch Togleich ein bedeutender fein 
muß, wie dies in der abfoluten Nähe am Feinde unter diefen Vers 
hältniſſen wohl gewöhnlich fein wird, aufeinmal in fchreefenerregen: 
dem Maße an. 

Anders bei Märſchen; fie werden entfernt vom Feinde be: 
gonnen; man macht zuerſt Fleine Etappen, Alles, was im Ganzen 
fräftig ift und nur der Uebung ermangelt, erftarft dabei allmälig, 
Das ganz Untüchtige fcheidet ſich eben fo allmältg aus. Muß ein— 
mal durch einen ftarfen Marich eingebracht werden, was man fo im 
Sntereffe der Hebung an Zeit verloren bat, To fünnen ausnahms— 
weife einmal die Torniſter gefahren werden. Man fommt ganz 
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anders an den Feind, viel jtürfer, mit viel ficherern Leuten, als wäre 
man ihm entgegen ſpazieren gefahren. 

Aufden Eifenbabnen, wo die Truppe Transportgegens 
jtand it, kann für Die Handbabung der Disciplin wenig ges 
icheben, zumal obenein in der Regel — obgleich das feine abfolute 
Notbwendigfett wäre — Officiere und Soldaten nad den Wagen: 
claffen von einander getrennt werden. Auch wenn die Officiere bei 
den Soldaten find, was follen jte Großes thbun? Sie fünnen au 
wicht viel Anderes als ihren Waggonplag jo gut wie möglich bes 
bunpten. Auf den Märfchen zu Fuß, besüglicd mit Zubülfenabme 
der Beine der Pferde jtellt fih auch dies weitaus anders. 

Mit allem Diefem wollen wir indeifen nicht behauptet baben, 
Daß der Trupventransport auf Eifenbabnen gar nte eintreten und 
nie von Nugen fein könne. Wir wollen nur an einen Fall erinnern, 
in welchen feine Nachtbeile fo ziemlich verichwinden. Es iſt dieſer: 
eine im freien Felde operirende Feldarmee ſtößt auf eine Feſtung. 
Ste kann Diefelbe nicht obne Weiteres liegen faffen, will aber fo 
wenig Zeit als möglich vor ihr verlieren und dennoch tft eine Be: 
lagerung, mindeitens eine Einſchließung notbwendig, wenn Die 
Seldoperationen rubig ſollen fortgefegt werden können. 

Die Feldarmee lüßt fo wenig Truppen als nur irgend erlaubt 
tt, vor der Zeitung zurück. Zu dieſen müſſen aber nun ſchnell Ber: 
jtürfungen aus dem Hetmatblande berbeigezogen werden, welce 
bezüglich Daın zu Ablöfungen werden können. Dieje Verſtär— 
fungen, wenn fie vor der Keitung anfommen, baben feine großen 
Märſche fofort zu machen; bei einiger Dauer der Belagerung fönnen 
fie ſich ziemlich aAllmähig an die Strapazen und Mühſeligkeiten 
des Krieges gewöhnen. Zu ihnen wird auch Belagerungs— 
artillertegebören, deren Beichäftiqung notbwendig eine jtattonäre 
it, und bei welcher Die Truppe das Wenigite tft, wibrend der Trans: 
port des Muterials eine Menge Bewegungskräfte in Anspruch nimmt. 
a. Die Vorbereitungen der techniſchen Trup— 
pen für das An, Pen für das Angriffsgefecht beiteben welentlich 
A in der Ueberwindung und Wegräumung von Hinder: 

befferungen. niſſen, inſoweit Diefelbe nicht bewerfitelligt werden 
kann durch die Wirfungen der Artillerie. 
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Ihre Hauptthätigkeit entwidelt fih bet der Herftellung 
von Alußübergängen allerArt, tbeilweifein Wegebauten, 
namentlih Ausbeſſerung einzelner verdorbener Wegeitreden, 
deren Notbwendigfeit fib aber naturgemäß auch wieder dort ganz 
vorzugsweise herausitellen wird, wo die Wege ftredenmweile durch 
Kunftbauten, alio beiſpielsweiſe durch Brücken fortgefegt werden, 
Die der Feind leicht zerftören fonnte, — in der Mitwirfung beim 
Sturne auf Schanzen und im Keftungsfrtege, 

Die preußiſche Armee hat 38 Feldvioniercompagnien und 
darunter 9 Bontontercompagnten. In der legten Zeit des .deutich- 
Diiniichen Krieges von 1864 waren im Gungen 11 $eldpionier: 
compagnien auf dem Kriegsſchauplatz, alfo fait der dritte Theil 
deſſen, was die preußtfche Armee an Pionieren befigt; unter dieſen 
11 Compagnien waren 5 BPontoniercompagnien, alio fait 
Die Hälfte aller überhaupt auf dem Kriegsichnupfag verwendeten 
Piontercompagnien und mebr als die Hälfte aller Pontoniercom— 
pagnien, welche die preußtiche Armee bejigt. 

Die Hauptarbeiten der preußischen Pontoniere während dieſes 
Feldzuges waren die Heritellung der Brüde über die Schlei, der 
Brüde über den Efenfund, das lleberfegen der Truppen 
über den Alfenfund nac der Infel Alien und dann der Brüdenz 
ſchlag bet Sonderburg über den Alfenfund. 

Die anderen Pioniercompagnien wirkten bei diefen Anläffen 
einerſeits als Gehülfen der Bontoniere, andererfeits haben fie die 
Belagerungsarbeiten vor den Dippeler Schanzen tbeils ausaeführt, 
theils ibre Ausführung beauffichtiat, ferner bei dem Sturme auf die 
Düppeler Schanzen brav mitgewirft. 

Die Pioniere (technifchen Truppen) follen in der Regel, 
obgleich fie auch dazu ausnahmsweiſe fommen können, fih nicht 
Ichlagen, Tondern bauen. Es folat daraus von ſelbſt, dag man 
ibre Zahl nicht gern groß annimmt, man bat jo wenig als möglich, 
um nicht die Zahl der eigentlichen echter, der wahren Gombattanten, 
unnütz zu verringern. 

Es iſt aber auch an fich Elar, Daß dieſe verhältnißmäßig wenigen 
Pioniere, wenn ihre Leiitungsfähtgfeit bleiben foll, nicht zu ſehr 
vertbeilt, verfplittert werden dürfen. 
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Es it ferner Far, daß der Bedarf an techniichen Truppen, 
weil die Nothwendigfeit technifcher Leiſtungen bald größer bald 
Fleiner tft, je nach dem Kriegsichaupflag, mit den Kriegsſchauplätzen 
wechielt. Und es it bier offenbar nicht blos von dem natürlich ge 
gebenen Terrain die Nede, auch von den fünftlichen Berinderungen 
deifelben einerfeits durch die Friedenscultur, andererfeits durd 
die militärifche Umwandlung, Anlage von Berihanzungen, von 
Feſtungen. 

Im Allgemeinen kann man behaupten, Daß die Nothwen— 
digkeitechniſcher Leiſtungen imKriege beute größer 
iſt als in früheren Zeiten, in Folge des Ganges haupt— 
ſächlich, den die Friedenscultur eingeſchlagen bat. 

Wenn man nun die techniſchen Truppen aus den oben ange— 
gebenen Gründen möglichſt wenig vermehren wollte, fo blieb nichts 
Anderes übrig, als Leute mit techniichen Kenntniffen, Fähigkeiten, 
technischer Borübung aus den Gombattanten jelbit berauszunebmen 
und aus ihnen, Damit wir uns eines allerdings noch nicht üblichen, 
aber paſſenden Ausdrudfes bedienen, Truppenptontere zu bil 
den, Denen man etwa fagte: Wo ihr nicht als Pioniere zu bandeln 
habt, da ſeid ihr Kämpfer, wie alle euere übrigen Kameraden; wo 
wir aber technifche Hülfe brauchen, dort feid ihr unfere, Diefes 
Bataillons, diefer Brigade Pioniere. Wo die eigentlichen Pioniere 
(Sapeurs du Genie) Hülfe braucben, weil ihre eigenen numeriſch 
ſchwachen Krüfte nicht ausreichen, Dort wird man zuerst euch nebmen, 
um ibnen Diefe Hülfe zu gemäbren. 

Dieje Einrichtung der fogenannten Brigades oder Batail: 
([onspioniere, Sappeurs der Negimenter oder Bataillone, eriftirt 
jegt wohl in allen europäiſchen Armeen, in der einen vollfommener, 
in der anderen unvollfommener. In Preußen fcheint man am 
meiiten auf die Entwickelung diejes Verhältniſſes verwendet au 
baben. Man näbert ſich auf ſolche Weile den römischen Legionen, 
in denen jeder Mann Kämpfer und Arbeiter war; — was übrigens 
heute um fo feichter zu erzielen üt, je weniger Die Heere aus Sols 
daten von Profeſſion beiteben und fich beitindig aus allen Claſſen 
des Volfes beraus erneuen. 

Brüden über die Flüſfſe zu werfen, fonjtige Uebergänge 
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über ſie zu bewerkſtelligen, ſucht man natürlich an Stellen, an 
denen ſich kein Feind befindet, oder wenn ein Feind ſich dort 
befindet, indem man die Arbeit ſo lange möglich ſeinen Blicken 
verbirgt, oder indem man ihn durch Artilleriefener zunächſt zu ent— 
fernen trachtet. Ins Feuer ſohlen alfo die technifchen Truppen 
Dabei nicht Fonımen; Dennoch können fie e8 ganz unverfebens. So 
bätte der Nolf Krafe leicht den preußischen Brüdenbau über den 
Ekenſund ſtören fönnen, und bei dem Angriffe auf die Inſel 
Alfen famen die Pioniere, welche Die Fahrzeuge führten, begreif- 
licher Weile ebenfowobl in das däniſche Feuer als die Infanterie, 
welche mittelft der Fabrzeuge über den Alfenfund gefegt wurde. 

Ueberall, wo außerbalb des feindlichen Feuers die Flußüber— 
gänge mit dem gewöhnlichen Material der militäriſchen 
Brüdenequipagen, feien es nun Bontons oder Böde, bewerf: 
ftelligt werden können, geben fie leicht und bequem für den Angreis 
fer von Statten. Anders, wo Diefe Bedingung, auch außerhalb 
des feindlichen Feuers, micht erfüllt wird, fei es wegen zu großer 
Breite der Ströme, fei ed wegen reißender Strömung oder weil 
Fluth und Ebbe auf fie einwirft, wo theils ein der Zahl nad ſebr 
bedeutendes Materialan Brücenunterlagen verlangt wird, tbeils eine 
von derjenigen des Materials der Brüdenequipagen abweichende 
Beihbaffenbeit deſſelben, namentlich größere ſchwimmende Un— 
terlagen. 

Wenn dann ein umſichtiger Feind, der gegenüber die Verthei— 
digung leiſtet, die auf dem zu überbrückenden oder zu überſetzenden 
Gewäſſer üblichen und zu brauchenden Fahrzeuge entfernt, 
in Sicherheit gebracht oder vernichtet bat, entſtehen durch Die Noth— 
wendigfeit, foldhe berbeizufchaffen, vielleicht gar fie weit über Land 
zu transportiren, fie erſt noch für den fpeciellen Gebrauch berzus 
richten, große Zeitverlufte, wie Dies die Ruffen bei ihren vers 
jchtedenen Donauübergängen in den TZürfenfriegen ber 
neueren Zeit, 1828 ſowohl als 1854, fowie bei dem Weichſel— 
übergang im polniſchen Kriege 1831, wie es aud Die 
Preußen bei den Vorbereitungen zu ibrem Uebergange nad 
Alfen 1864 erfahren baben. 

Miteinereinzigen Brüde wird fich der verftändige Anz 
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greifer eigentlich um fo weniger begnügen Dürfen, je breiter, je be- 
deutender in allen Beziebungen das zu überſetzende Gewäſſer ift. 
Mit der Zunabme der Bedeutung nimmt ja auch naturgemäß die 
Gefahr zu, daß eine Brücke zeitweife ımbrauchbar werde. Wie 
aber dann, wenn man nur eine Brüde bat, wenn man unmittelbar 
auf dem feindlichen Ufer mit dem Gegner ins Gefecht kommt, wenn 
num plöglich Die eine einzige Brüde unpaffirbar wird und man 
abfolut verhindert wird, Truppen zur Verſtärkung nachzufchieben, 
oder wenn der für nothwendig erkannte Rückzug plötzlich aufbören 
muß in Folge zeitweifer Unpafjirbarfeit der Brüde? Die eine 
einzige Schleibrüde der Preußen von 1864 zeigte fich als 
genügend, weil fein zeind da war, Aber Diele Anlage wird immer 
Tadel verdienen, weil die Preußen nicht wußten, Daß drüben fein 
zeind fei, vielmehr vermutbeten, auf Widerftand zu ſtoßen. 

Immer lebrreich wird ein Vergleich der beiden Donauüber: 
gänge Napoleons von 1809, das eine Mal zur Schlacht von 
Aipern, das andere Mal zur Schladht von Wagram bleiben, 
wenn man Dabei Die Beziehungen der technifchen Verhältniſſe au 
denen Des Gefechtes genügend und fo wie fie berücffichtigt fein wol: 
len, in Betracht ziebt. 

Wenn man nun grade, je breiter, reißender, [hwerer zu 
überfichreiten die Ströme find, deſto weniger mit einer ein: 
zigen Brüde ausreicht, deito mehr veranlaßt ift, fi fo viele 
Brücken als möglich zu verfchaffen, To folgt Daraus eine neue Gr: 
ichwerung, weil man Deito mehr Material haben muß in ganz 
unverbältnigmäßiner Weile. In Diefer Beziehung find allerdings 
die Uebergänge mit einzelnen Fahrzeugen, Barfen, Schiffen der 
landesüblichen Art — obne deren Berbindung zu eimer 
Brücke — leichter. Aber augenicheinlich ift Die Gefahr, in welche 
man fich bei diefer Hebergangsweile und unmittelbar zum Gefechte 
begiebt; wenn man nicht einen ganz ſchwachen, fondern einiger: 
maßen ebenbürtigen Feind ſich gegenfiber bat, Am meijten recht: 
fertigt fich diefe Hebergangsweile noch, wenn bei ihr urfprünglid 
wur eine Demonstration beabfichtigt tit, welche mit einer andern 
enticheidenden Kriegsbandlung in unmittelbare Verbindung 
gebracht werden foll, Die Preußen, als fie nah Allen auf 
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Barken übergingen, kannten die Schwäche der däniſchen Befagung 
Diefer Infel und deren nichts weniger als günftige Vertheilung, 
wozu fi noch Die erfabrungsmäßig gewonnene Ueberzeugung ges 
jellte, daB von der Anwendung tüchtig organifirter Offenſiv— 
töße bei den Dünen feine Rede fein werde. St: waren demnach 
berechtigt, in dieſem befonderen Falle das Mittel anzuwenden, 
Aber man denke fich, Daß ſtatt 9000, wie es fih verbielt, 30,000 
Dinen auf Alfen geftanden "hätten, nicht demoralifirt, gut aufges 
jtaffelt und gut geführt. Was wäre wohl aus diefem unabhängigen 
Angriff geworden? Anwendbar dagegen war diefer Angriff als 
Demonjtratton unbedingt inVerbindung mit dem Sturme 
auf die Düppeler Schanzen, und angewendet hätte er jogar 
jo aller Wahrfcheinlichkeit nach zu einer gleichzeitigen Befegung 
der Inſel Alſen und der Dippeler Schanzen geführt. 
Was wir über die Wegeverbejferung und den Wege: 
bau der Vertheidigung gefagt, läßt ſich im Allgemeinen auch auf 
Diejenigen anwenden, mit denen fich etwa der Angreifer zu einem 
Schlachttage feinem Gegner nähern wollte, Es ftellt ſich leicht her— 
aus, Daß bei der Langweiltgfeit und Langwierigfeit Diefer Arbeiten 
überall, wo e8 nicht auf ein bloßes Ausfuchen und Ausfteden an- 
fommt, fondern wirkliche, ernfthbafte Schwierigfeiten zu 
überwinden find, der Angreifer des Bortheils der Ueberraſchung 
entbebren würde, deſſen er Doch, um rechte Erfolge zu erzielen, ſich 
niemals berauben kann, wenn auc im einen Falle mehr auf fie ge: 
rechnet werden muß, im andern minder auf fie gerechnet werden 
Darf. Metitentbeils wird der Angreifer beffer Dabei wegfommen, 
wenn er auflimwegen an fein Ziel zu kommen fucht, die von 
einer beiferen Qualität find, als wenn er abfolut darauf ausgeht, 
dDireft auf dem mathematiſch gradeften und fürzeiten Wege den Ans 
ariffspunft zu erreichen, ohne fih um die techniſchen Schwierigkeiten 
zu befümmern, welche Dabei notbwendig überwunden werden müſſen. 
Auf den gegenwärtigen Kriegsihauplag in Nordamerika hat 
an der Enticheidungslofigfeit der Kämpfe die geringe Rüdficht, 
welche die Führer auf dieſes Verhältniß nahmen, nicht felten die 
Schuld getragen. Es bleibt dies wahr, wenn man aud) feineswegs 


vernachläſſigt, wie fchmerfällig immer und unter allen Umständen 
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eine Armee bleiben muß, Die fo unvernünftige Bedürf— 
niſſe bat wie die amerikaniſche. Lächerlich ift es, wenn in unferer, 
wie es jcheint, nur auf Kunſtſtücke erpichten Zeit und die Menge 
Kunftbauten, welche die amerikaniſchen Soldaten ausgeführt baben, 
in illuſtrirten und nicht illuftrirten Zeitungen vorgeführt werden, 
obne daß jemals die Frage aufgeworfen würde, ob denn wirflid 
nicht Diefe Kunftbauten zu vermeiden, ob Damit nicht eine arößere 
Schnelligkeit, folglich Entfbeidungsfübigfeit der Operationen und 
Gefechte zu erzielen gewefen wäre, ob nicht Diefe Kraftanftrenqungen 
außergewöhnlicher Art nur durch eine arundfchlechte allgemeine Or: 
ganifation notbwendig gemacht wurden? Man mag die Fragen 
beantworten, wie man will, man darf wenigftens nicht verläumen, 
fie aufzumerfen und darf fich nicht über fie Damit hinwegſetzen, 
daß man technische Kunſtſtücke, ohne nad dem Zwed und dem 
Grund zu fragen, gerade fo dumm, aber freudlofer anſchaut als 
die Kinder die Bilder in ihrem Gudfaften. 
Der Sturm auf Wenn man nicht darauf beftebt, abjolut Alles in 
Schanzen. pedantiſche Kategorien zu bannen, fo fann man 
fagen: daß die Haupttbätigfeit der technijchen Truppen bei den 
Angriffen auf Schanzen und verſchanzte Linien in 
Wegebauten oder Wegebahbnungen beſteht. Es gilt in 
der That für fie, Hinderniffe aller Art zu überwinden durd Weg— 
räumung, Ueberbrüdung, Ueberdämmung. Gräben, Borgräben, 
Wolfsgruben, Pallifaden, Sturmpfüble u. f. w. find gewiffermapen 
die Schulbinderniife, 

Dies Bahnbrechen geſchieht unter den allerſchwierigſten denf: 
baren Umſtänden, nämlich einem, wenn er tüchtig ift, avertirten und 
aufmerffamen Feinde gegenüber, bis in deſſen unmittelbarite 
Nähe es führen foll, in Dejfen Artillerie und Gewebr: 
feuer es vollbradbt werden muß. Und wie viel da die 
Artillerie des Angreifers vorgearbeitet haben mag, wie jebr fie dem 
Bertheidiger überlegen fein mochte, fie läßt der Schwierigfeiten 
immer noch genug. 

Biel Zeit ift nicht zu verlieren, das Babnbreben muß ſchnell 
geben, damit die Sturmeolonnen nicht im Feuer des Vertheidigers 
aufgehalten werden, welches in einer Minute in ibnen mörderifche 
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Berheerungen anrichten fan. Jede Minute, jede halbe Minute, 
welche geipart wird, iſt ein unendlicher Gewinn für die angreifenz 
den Truppen, ein unendliches Berdienit für die technifchen Truppen, 
welche die Bahn brechen follen. 

Die Mittel, welche angewendet werden, müffen, wie hieraus 
hervorgeht, die einfachiten fein, welche ſich denfen faffen, und 
Dabei Doch auch Die denkbar foltdeften, Jede Künftelei wird aus: 
geichloffen. Das einfachite Mittel zum Babnbrechen ift aber ftets 
Das Ausfüllen oder Ueberdeden Man füllt einen Graben 
aus, die Palliſaden, welche auf feiner Soble fteben, werden leicht 
überjtiegen, wenn der Graben bis drei Fuß unter ihre Spige auf 
eine gewifle Breite ausgefüllt iſt. Ebenſo füllt man Wolfsaruben, 
Vorgräben aus, man überdeckt Spigpfüble, Eggen mit weichen Uns 
terlagen für die Füße der Stürmenden. 

Das Ausfüllungsmatertal muß nicht erft an Ort und 
Stelle gefunden werden wollen; die Stürmenden müſſenes 
mitfih führen, um es nur an Ort und Stelle abzuwerfen, 
Es beitebt aus Wollſäcken, Matragen, Strobfäden, Heubündeln, 
Sandfüden u. ſ. w. Es tft ſchwer, muß ingroßer Maffe mit 
geführt werden, um auszureichen. Es verſteht fich Daher von felbit, 
daß die verhältnigmäßig geringe Zahl von Pionieren nicht 
für Die Arbeit ausreicht. Eine große Zabl von Hülfsarbeitern, 
welche von andern Waffen, insbefondere der Infanterie aeitellt wer: 
den, tft notbwendig. Die Arbeit des Schleppens und Wegwerfend 
der Ausfüllungsmittel iſt auch feine ſolche, welche eine bejondere 
Kunftgeübtheit verlangte. Die Pioniere können bier alſo hauptſäch— 
(ich nur dienen, un die Arbeit zu leiten, befonderer Unbebülflichkeit 
abzuhelfen, dann die Ausführung einzelner Arbeiten jelbititäns 
dig zu übernebmen, welche an einzelnen Punften unter ganz beſon— 
deren Umſtänden erforderlich find. 

Man kann fich ganz fiber darauf verlaffen, daß beim Scans 
zenftürmen die Ausfüllungsarbeiten nicht blos die Hauptarbeiten, 
fondern auch die nüglichiten find. Miles Andere gebt mit in 
den Kauf. Uebrigens müſſen wir doch ausdrüdlich erwähnen, Daß 
die Ihulmäßig ausgeführten Hindernißmittel vor 
Feldfchanzen, — mit einziger Ausnahme aut angelegter, aut flans 





firter tiefer Shanzengräben, — in der That nicht balb fo ar- 
fäbrlich find, als fie von ferne und auf den Kunftbildern fcheinen. 
Die Ingenieure machen noch bis heute zu viel Spielereien, die in 
den Plänen hübſche Bilder geben, aber im Wefentlichen nichts be: 
deuten. ine gute, gewandte Infanterie überwindet ſehr oft ſpie— 
end Hinderniffe, — auch obne vorbergebendes Bahnbrechen, — 
die fich auf den befonders nachher zur Berberrlihung entworfenen 
Plänen ganz grauenbaft ausnebmen, Alles, was wir bier geſagt, 
hat fich wieder einmal recht deutlich bei dem Sturme der Preußen 
auf die Düppeler Schanzen gezeigt. Jedermann wird Dies 
Deutlich werden, wenn einmal der dicke Schleier, der bis heute noch 
ans wohlverftandenem Antereffe einer beftimmten Partei über die 
ganze Sache gezogen wird, entfernt iſt. 

Auch bei dem Echanzenfturm treten die techniſchen Truppen 
nur vorbereitend auf, aber allerdings im dickſten Gefecht, allen 
Unbilden deifelben ausgelegt und dabei dennoc in Der ſchwierigen 
Lage, wenn fie gerade ihre Pflicht recht qut erfüllen wollen, dem 
Feinde nicht Gleiches mit Gleichem vergelten zu können. Sie jollen 
arbeiten und Dürfen nicht fümpfen, obgleich gegen fie alle Mittel 
des Kampfes in Scene gefeßt werden. 

Be An der Anlage der Keitungen bat die Kunit 
Fertungstrieg,. am meiften Das natürliche Terrain überwunden md 
verdrängt. Wenn es ganz unmöglich tt, Daß die Kunſt im Eins 
zelnen folche Hinderniffe liefere, als die Natur es vermodt bat, fo 
wird doch die abwehrende Kunſtſchöpfung eier Feitung dadurch 
jtärfer als jede natürliche Schöpfung — im militärifcben Siune — 
Daß fie Die Mittel der paſſiven Abwehr in den günſtigſten 
Zufammenbang untereinander bringt und mit Dielen 
Mitteln palfiver Abwehr wieder diejenigen der aftiven Wirkung 
auf fo günftige Weile verbindet, wie Dies in der gegebenen Natür: 
lichfeit des Terrains fich niemals finden fan. Hat nun Die Kunit 
noch obenein verftanden, ſich mit der Natur gehörig zu vermäblen, 
und war an der gegebenen Stelle Die Natur der Kunſt gütig geſinnt, 
jo werden Die Zeitungen Die gewaltigiten Stügen der Bertbeidigung, 
die unbarnberziaiten Hemmniſſe des Angriffs, — vorausgeſetzt, 
daß fie ihrem ganzen Inhalte nad den Angreifer zwingen, fie 
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anzugreifen. Wenn fie gar feinen Inbalt haben, — nichts ein- 
fchliegen, was wegzunehmen der Rede wertb wäre, feine Befagungen, 
welche nach außen bin ausichlagen und Gefahr bringen fönnen, fo 
lüßt fie der Angreifer — wie der Kunftausdrud lautet — 
liegen. Wir bier fegen begreiflicher Weife voraus, daß er Dies 
nicht fönne, daß er fie entweder einfchließen oder in irgend einer 
Weiſe angreifen müſſſe. Im Diefem wie injenem Falle ergiebt fich 
ein Syſtem von Gefechten, welche einerfeits durch die technifchen 
Truppen vorbereitet und auf ſolche Weiſe eines mit dem andern 
zuſammengehängt werden, tm welchen andererjeits die übrigen Waf— 
fen von den technifchen Truppen direft unterftügt, weiche endlich 
auch wohl wieder wie im Minenfriege von den techniſchen Trups 
pen ganz ſelbſtſtändig geführt werden. Die große Entfals 
tung der Kunftmittel auf Seiten der Vertheidigung zwingt 
aud den Angreifer zu einer folchen Entfaltung von Kunftmit: 
teln eiquer Art, welche Alles weit binter fich läßt, was im Kampfe 
im offenen Felde in dieſem Betracht vorfommt. Im Feſtungs— 
friege und feinen Gefechten, gegenüber dieſem von Der Kunit be— 
berrichend umgewandelten Terrain und auf demfelben finden die 
techniſchen Truppen den bauptfüchlichiten ihrer Tummelpläße, 


58 fann nicht unfere Abjicht fein, die techniichen Verhältniſſe 
des Feftungsfrieges bier in den Kreis unferer Grörterungen zu zie— 
ben; wohl aber haben wir alle VBeranlaffung, in dem nächſtfolgen— 
den Abfchnitte, zu welchem wir alsbald übergeben, die Gefechte, 
welche aus den befonderen Berumftindungen des Feitungsfrieges 
hervorgehen, gleichfalls zu beleuchten. 


Die Anwendung Im binbaltenden Gefechte tritt die Wirk 
ERS ſamkeit der techniſchen Truppen und der ihnen beige- 

Gefecht. gebenen Gehülfen theils in dem Momente ein, da 
die zu dieſem Gefechte beſtimmten Truppen durch die Uebermacht 
und das entſchiedene Auftreten des Feindes gezwungen, den Kampf 
ſtehenden Fußes aufgeben und ſich bequemen müſſen, einen Rückzug 
anzutreten, der ſo ſehr nur immer möglich, den verfolgenden Geg— 
ner aufhalten ſoll, theils vorbereitend mit Rückſicht auf dieſen Mo— 
ment. Die Wirkſamkeit der techniſchen Truppen richtet ſich dann 
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begreifliher Weiſe vornämlich darauf, dem nachfolgenden Feinde 
fo viele Hinderniffe der Bewegung zu bereiten als Denfbar. 

Es gilt alfo nun, Brüden abzumwerfen, Wege zu verderben; 
es gilt, dieſe Thätigfeit auf eine möglichit weite Front auszudehnen, 
um insbejondere dem Feinde nicht Die Freiheit zu Umgebungen zu 
laffen. Viele Zeit ift dabei nirgends gegeben, und Das Nieder: 
brennen von Brüden nicht blos, jondern auch von bewohnten Orten, 
durch welche Hauptitraßen führen, muß eine ſehr bedeutende Rolle 
ipielen. Nur felten wird e8 vergönnt fein, einzelne Pofitionen an 
dem Rückzugswege auch injofern für einen längeren Widerjtand 
berzurichten, als man tn denſelben Dedfungen bereitet, Emplace— 
ments fiir Die Artillerie aufwirft. Die Regel ift bier das Zer— 
- stören mit den einfachiten und am fchnelliten wirkenden Mitteln, 


Adıter Abſchnitt. 


Don der Aulage und Führung des Gefſechles in feinen 
großen Zügen. 


Ginleitente Bon dem Allgemeinen, welches wir in den Ein; 
Bemerkungen. gangsabjchnitten behandelten, gingen wir zu den 
Elementen über und nun find wir wieder dort angelangt, wo 
es gilt, dieſe Elemente, welche auf Grundlage der allgemeinften 
Grundfüße betrachtet werden fonnten, viel bewußter für die vers 
langte Handlung zu verbinden. 

Wir wiffen jegt, Daß der Feldberr, der General, der mit einer 
größeren Macht zu handeln hat, über gewiffe Einheiten gebietet, 
Die eine bejtimmte Zufanmenfegung baben, die äußerlich eine der 
anderen ungefähr aleich feben werden, wentgitens der Hauptſache 
nad, Daß dieſe Einheiten je nach der Größe des geſammten Heeres 
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Fleiner oder größer find, bald Brigaden, bald Divifionen, 
bald Armeecorps genannt werden. 

Wir wiffen, nachdem wir Die einzelne Einheit in ihren ſpe— 
ciellen Gefechtölagen fennen gelernt, Daß dieſelbe wefentlich dreifach 
handeln fann, im Angriff, in der Vertheidigung, hin— 
baltend; wir willen ferner, Daß Die verfchiedene Beichaffenheit 
deö TZerrains auf die Handlung, welce von den Dreien immer 
verlangt werde, entichieden einwirft, daß fie auch auf Die Wahl der 
Handlungsweife ſelbſt influiren und bisweilen ganz entſchei— 
dend den Charakter des Sefechtes beftimmen fann. 

In dem Ganzen eines großen Gefechtes aber, welches 
wir nun der Einfachheit wegen immer Schlacht benennen werden, 
wo nicht ausdrüdlich ein anderer Ausdruck motivirt wird, mögen 
fich, wie ſchon aus dem Eingange befanntift, zwei der Actiongz 
arten oder auch alle Drei zuſammenfinden, und es kommt dann 
nur Darauf an, Diefe Actionsarten auf verfchiedene einzelne Eins 
heiten oder Complexe von Einheiten zu vertbeilen, Damit auch 
Die Theilgefechte — oder Gefechte innerbalb des Ganzen der 
Schlacht — zu beftimmen, welche geführt werden follen. Wie 
diefe geführt werden, ergiebt fich dann unmittelbar aus den Erörtes 
rungen der vorigen Abjchnitte und wir haben uns bier nicht mehr 
mit den Einzelheiten zu befaffen, da wir willen, daß die Eins 
heiten, mit denen Der Feldherr zu thun bat, beitimmte zuſammen— 
gefegte Größen, zufammengelegt aus verfhiedenen Waffen, 
aus verjchiedenen Abtheilungen find, welche einander im Wefent: 
lichen gleichen und je nach der vorgefchriebenen Actionsart ihre 
beiondere Berfahrungsweife haben. Wir wollen diefe Einheiten 
im Folgenden der Kürze halber allgemein als Divifionen 
bezeichnen. Wir fönnten fie ebenfowohl Brigaden, ebenfowohl 
Armeecorps nennen; wir wählen den Mittefausdruf Divifionen 
ganz willfürlih, um nicht das weniger geläufige Wort Einheit 
gebrauchen zu müſſen, welches in dieſem Zufammenhange zu 
unbeftimmt wird, wenn man ihm nicht die Beitimmung: „eriter 
Ordnung “, „zweiter Ordnung * u. |. w. beifegt. Unter den Divi— 
fionen wollen wir alſo in dieſem Abichnitt die Einheiten eriter 
Ordnung begreifen, d. b. Diejenigen, auf welche der leitende 
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Feldberr unmittelbar einwirft, mit welchen er rechnet, nad 
Denen er feine Vertbeilungen vornimmt, mit denen er Danach, Die 
eine So, Die andere anders benugend handelt. Die Divifionen be- 
ſtimmen dann erſt wieder die Thitigfeit der Einheiten zweiter 
Drdnung, welde fie umfaffen, alfo der Brigaden, dieſe die Thä— 
tigfeit der Einheiten dritter Ordnung, der Bataillone, Schwadronen, 
Batterien. Aber Diefe Thätigfeitsbeitunmung gebt uns bei unfe: 
ren nunmebrigen Unterfuchungen nichts mehr an. Wir find 
mit ihr zu Ende und fünnen getroft das Einzelne in den großen 
Rahmen des Allgemeinen einfaflen. Wir wiffen ja auch, daß außer 
den aus allen Waffen oder aus zwei Waffen nach einer Grundein: 
tbetlung zufanmengefeßten Divifionen andere im Heere beiteben, 
in deren jeder eine Specialwaffe den Kern ausmacht, Die 
Neferveu der Cavallerie, der Artillerte, die nicht felten 
eine befondere Hervorbebung verlangen werden. 

In einer Schlacht, Die fih in Theilgefechte zerlegt, können 
alle drei Thätigfeiten vorfommen, Angriff, VBertbeidi: 
gung, Hinbalten Mber in diefer Schlacht wird doch eine 
Haupttendenz bervortreten fönnen und £örperlich wird ſich wohl 
Diefe Haupttendenz welentlich darin daritellen, wie viele Divifionen 
auf den Angriff, auf die Bertbeidiaung, auf dad Hin: 
balten verwender werden, wenngleich Dies nicht einmalimmer 
entscheidend ift, da ja der Wille, die Abſicht des Handelnden bie: 
bei die Hauptrolle ſpielt und da dieſe Abficht fib auch mit falſchen 
Mitteln renlifiren fan. Nehmen wir die Abjicht eines Handeln: 
den zur Grundlage, fo können wir jedenfalls Anariffsichlad: 
ten, Bertbeidiqunasichladten, Beſchäftigungs— 
ſchlachten (binbaltende) untericheiden. Wir müſſen das aber 
auch, um nicht im Blauen bängen zu bleiben, um das Goncrete ver- 
nünftig und verſtändig auffaften zu fönnen, 

Eine Anforderung an jede menschliche Handlung, wie felten 
dDiefer Anforderung auch ein Genüge geicheben möge, tft Diele, daß 
ſie zweckmäßig Teil, daß alſo der Menfch feine Mittel, einen 
aegebenen Zwed zu erreichen, richtig erfeine und nun fo verwende, 
Daß diefer Zweck mit der höchſten Wahrfcheinfichfeit erreicht wer: 
den muß. Liegen dem Menfchen mehrere Zwede vor, bat er nicht 
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blos einen, fo muß zugleich verlangt werden, Daß der eine jegt grade 
gegebene Zwed mit dem geringften Aufwand von Kraft und 
Mitteln erreicht werde, damit noch fo viel als möglich Kraft und 
Mittel für die anderen gleichzeitig oder in der Zeit fpäter zu er— 
reichenden Zwecke übrig bleiben, 

Auf diefer Grundlage macht fich der Menfch den Plan feiner 
Handlung; diefer Plan der Handlung tft nichts anderes als Die 
Borzeichnung deseinzufblagenden Weges, um zum 
Zwed zu gelangen. — Dem Entwurfe des Planes muß notb- 
wendig der Entichluß, alfo der Wille zur Handlung überhaupt 
vorausgeben, Der Entichluß wird ſchon eine gewiffe Erfennt- 
niß der Lage vorausjegen ; diefe Fann indeffen fehr unbeftimmt 
fein ; der Plan iſt gar nicht zu machen ohne die Erfenntniß, und Die 
vollfommenere Erfenntniß, welcde das Entwerfen des Planes ver: 
langt, wird nothwendig auch auf den Entfchluß, auf den Willen 
zurüdwirfen können und häufig müſſen. 

Sch willan und für fib Diefes; ich will es ausführen. 
Sch frage mich: wie? Ich erwäge den Zweck, ich erwäge die 
Mittel, ich fuche, in welchem Verhältniß fie fteben, in welche Kate- 
gorien fie fallen, um meinen Plan zu machen, Ich finde, daß meine 
Mittel ihrer Qualität nad für die Erreichung meines urfprüng- 
lichen Zweds nicht paſſen oder daß fie, obwohl qualitativ 
paſſend, quantitativ zur Erreichung des gefegten Zwedes nicht 
genügen. | 

Danach ändere ich meinen Entjchluß, ich gebe meinen Willen 
entweder ganz auf, oder ich ändere ihn, indem ich meinen Zweck 
beichränfe, oder indem ich ihn in andere Balmen lenfe, ich ändere 
ihn quantitativ oder qualitativ oder beides. 

Wenn zwei Menfcen einander handelnd gegenüber jteben, 
jo muß der Eine, den wir uns jeßt grade vorftellen, bei der Ver: 
folgung feiner Zwede und Abfichten, bei der Wahl der Mittel und 
Wege immer zugleich die Zwede und Mittel des Gegners 
ins Auge faſſen und das Verbültnig derielben betrachten, wenn er 
nicht vollftändig im Dunfeln tappen will. Es fommt bierbei ſehr 
weientlich in Betracht, Das der eine dem andern — immerbin mit 
mebr oder weniger Glück — die Wahrheit über feine Abfichten und 
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Mittel verbergen kann. Jeder ſucht zu verhüllen, jeder 
von beiden fucht zuentdeden, Damit er deito zweckmäßiger hans 
deln fünne. 

Ein drittes Verhältnig it nun Dies, daß auf jeder der 
beiden Seiten nicht ein Einziger ftebt, Tondern mebrere. 
Dann fommt es aufdie Rollenvertbeilung anund dieſe wird 
ein ſehr welentlicher Bunft in dem Blane; es fommtaber nicht blos 
auf Die Vertheilung überhaupt, Jondern auch auf eine Derartige 
Bertheilung an, Daß Alles wohl ineinander greife, um 
den ganzen Zwed zu erreichen. Jeder einzelne Spieler muß fein 
Stichwort fennen. 

Die Anwendung Diefer — Sätze auf das combi— 
nirte Gefecht, den Complex von Gefechten, die Schlacht iſt 
nicht ſchwer. 

Um zweckmäßig zu erörtern, müſſen wir nach der Reihe be— 
leuchten: 

1) die Angriffsſchlacht; 

2) die Vertheidigungsſchlacht; 

3) die Beſchäftigungsſchlacht. 

Wir haben dann noch 

4) den Fall zu erwägen, daß die Abfichten auf beiden Seiten 
jebr dunkel ausgefprochen find oder mindeſtens auf der einen Seite, 
dag man mit dem Feinde ganz unvermuthet zufammentrifft, den 
Fall eines jogenainten Rencontre. 

Bei allen dieſen Erörterungen werden wir zuerjt mittlere 
Verhältniſſe, eine mittlere JZufammenfegung der Armeen nad 
Güte der Truppen, Bertretung der verfchiedenen Waffen, Eintheis 
fung, — ein Terrain im freien Felde, wie man es durchſchnittlich 
im Ebenen» und Hügellande Mitteleuropas antrifft, vorausfegen. 

Wir müſſen dann freilich ſpäter auch die Erörterung anderer 
Umſtände anfchliegen, eine abweichende Zufammenfegung der 
Streitkräfte, befondere Terrainverhältniffe, wie jie bei Flußüber— 
gängen, bei Landungen, im Gebirge, beim Angriff und der Vertheis- 
digung von Feitungen vorfommen, Indeſſen, wenn die mittleren 
Verhältniffe genügend erwogen find, jo werden wir uns bet Dielen 
Abweichungen kurz fallen dürfen, 
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Wir gehen zunäcit zu der Angriffsſchlacht über. 

Die Angriffs Der Entſchluß des Feldherrn, eine Angriffsfchlacht 
ſchlacht. Der Ent- ; : M 
ſchiuß zu ihr. zu liefern, gebt aus verfhiedenen Umſtänden hervor. 

Zunächit entfcheidet die allgemeiwe Abſicht bei dem 
Kriege; geht diefe dahin, eine feindliche Provinz zu erobern 
oder Das ganze feindfiche Land fo niederzuwerfen, daß es 
ſich unferem Willen beugen muß, fo Tiegt die Abfiht auf An- 
griffsſchlachten für uns nahe, wir müffen durdaus pofi- 
tive Refultate erzielen, dieſe beftändig auffuchen. Dann fommt 
das Stärfeverhältnig in Betracht. Hat Der Feldherr Die 
Ueberzeugung, daß er an Zruppenzahl dem Feinde weit überlegen 
jei, fo wird er ſich verpflichtet halten, das Höchfte anzuftreben, was 
überhaupt zu erreichen tft, den Sieg fo groß und glänzend 
als denkbar zu machen, was meift nur Durch den Angriff geſchehen 
fann. Er wird dabei übrigens nicht blos die Zahl feiner Truppen, 
er wird aud) deren Geiſt und Eigenthümlichkeiten in Betracht ziehen. 

Biel hängt fehließlich von der Perſönlichkeit des Feld— 
herrn ab, von feinem Charafter, feinem Temperament, feinen 
militärischen Anfichten, welche ihn dem angriffsweifen Verfahren 
geneiqter machen oder dem vertheidiqungsweifen. 

Es ift vielmehr, wie wir hier fogleidy bemerfen wollen, Der 
allgemeine Zug, welder in einem Hauptquartier und in einer 
Armee berrfcht, der die Wahl zwifchen Angriff und Vertheidigung 
beftimmt, als die fpecielle Ueberlegung, angewendet auf den be- 
fonderen gegebenen Fall. 

Dies zeigt ſich insbefondere bei allen den Schlachten, welche 
in ihren Anfängen als Rencontres bezeichnet werden müffen und 
in Der neuejten Zeit nicht fo jelten find. 

Nehmen wir beifpielsweife die Schlacht von Solferino am 
24. Juni 1859, fo dürfen wir fie, was ihren Anfang betrifft, 
wefentlich als ein Nencontre bezeichnen. Keine von beiden Par— 
teien rechnete für diefen Tag beſtimmt auf eine Schlacht, und wenn 
man unterfucht, bei welcher der beiden Armeen für den befonderen 
Fall die größere und pofitive Abficht lag, fo war das bei der 
öfterreihifchen, Die mit ihrem linken Flügel die Verbün— 
Deten gegen das Gebirge zu werfen gedachte. Auf Seite der 
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Verbündeten, Franzoſen und Sardinter, berrichte im dieſer 
Zeit und für den 24. Juni ganz beitimmt feine andere Nbficht, als 
Die Höben füdlich des Gardafees zur Einleitung der Operationen 
gegen das Feſtungsviereck zu beiegen, dabei ſich möglichit gegen 
Mantua zu fihern und zugleich das Heranfonımen des Arımeecorps 
des Prinzen Napoleon zu deden. 

Nichtsdeftoweniger nimmt bei den Franzoſen das Gefecht 
auch während der Einzelkämpfe ſchon jogleich den 
Charakter des Angriffes an und erhält deſſen Gepräge auf die 
allerentichiedenjte Weife, fobald ein vollftändiges Eingreifen 
der Oberleitung möglich wird, Beiden Defterreihern üt 
grade Das Gegenthetl der Full, auch derjenige Theil ihrer 
Streitfraft, welcher durch feine Stellung und feine Richtung auf 
den Angriff ganz pofitiv angewieſen iſt, läßt fih [ehr ſchnell in 
ein verthbeidigungsmweifes Verhältniß zuriddrängen und in 
Diefen von den Franzoſen, insbefondere Dem Corps des Marichalls 
Niel, wenn auch nicht ohne große Verluſte Diefes leßteren, erhalten. 
Der Blan zur Ans MWienun immer, durch welche Gründe, Durch welce 
————— Impulſe der Entſchluß eines Feldherrn beſtimmt 
be, unter denen er werden möge, eine Angriffsſchlacht zu liefern; er muß 
entworfen wird. alsbald den Plan zu ihr entwerfen, die Rollen 
vertheilen, die Befehle ausgeben an die Divifionen (Ddiefes 
Wort, wie wir wiederholt bemerken, in dem von ung feitbeitimmten 
allgemeinen Sinne genommen), die Einleitungen treffen, d. b. in& 
befondere den Anmarſch bis in die unmittelbarite Nähe des Feindes 
— auf die Tragweite der weittragenditen Feuerwaffen ins Werl 
jegen, Dann die Schlacht führen. 

Der Blan, welcher feiner Hauptiache nach in der Vertheilung 
der Rollen auf die Diviſionen begriffen it und durch Diefe Ver: 
theilung repräfentirt wird, läßt fih gar nicht entwerfen obne 
beitimmte Borausfegungen über den Feind, deſſen 
Stellung, deſſen Krüfte, Die Bertheilung feiner Kräfte. 

Die zu machenden Borausjegungen können mebr oder weniger 
begründet fein Durch wirkliche Kenntniß, Erkenntniß und Schlüffe 
von Gewicht. Aberfeblen können ſie doch nie. Und wenn 
unfer Feldherr garnichts vom Feinde wüßte, annehmen, voraus: 
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jegen müßte er Doc) ſtets etwas über denfelben, um feine eigene 
Handlung in Scene fegen zu können. Wie ließe ſich anders zweck— 
mäßig handeln? 


Die günftigite VBorausfegung für unferen Feldherrn tft offen: 
bar diejenige, Daß er von der Lage des Feindes mit vollftins 
Diger Sicherheit unterrichtet fei, — daß er eine vollftändige 
Kenntniß davon habe und daß er auch an dieſe Kenntniß glauben 
dürfe. Wie felten trifft Diefe Vorausſetzung zu! 


Ste iſt das Ideal. Wir Dürfen uns nur die Verhältniſſe in der 
Wirklichkeit anfehen, unter denen der Entſchluß zur Angriffs— 
ſchlacht gefaßt, der Plan zuibrentworfen wird: bald, wenn man 
erſt im Anmarfch it, den Feind eigentlich noch nicht gefeben bat, 
Tagemärfche bevor man mit ihm zufammentreffen kann, — bald 
nachdem man ihm wochenlang mehr oder minder anfcheinend uns 
thätig gegenübergejtanden bat. 


Betrachten wir nur einige Schlachten der neueiten Zeit. 


Nachdem fich die franzgöfiihe Armee in der Gegend von 
Aleſſandria für den Krieg organifirt bat, 1859, muß fie Die ent: 
ichtedenite Offenfive ergreifen. Napoleon III. hatte ja ver: 
fündet: Italien frei bis zum adriatiichen Meer! Wie follte 
dies anders erreicht werden, als durch den Angriff? Um die Eiſen— 
bahn benugen zu können, wird unter den Schuß der vorgeichobenen 
Sarden, die das Gefecht von Paleſtro liefern, der Marich ber 
Novara gerichtet. Schon am 28. Mat beginnt dieſer Linfsab: 
marfch der Franzoſen. Die Defterreicdher, fobald fie deu Feind 
bei Novara willen, weichen wirflich an das linfe Ufer des 
Teſſin zurück, welches gar nicht beim Beginne des Linfsabmarfches 
der Franzoſen voranszufegen war, Grit am 3. Juni alfo fonnte 
Napoleon Ill., naddem er die beiden Uebergänge über den Teffin 
bei TZurbigo und Buffalora in feiner Hand wußte, den Plan 
zu der Schlacht von Magenta, die am 4, Juni geliefert ward, 
faffen ; und felbit Dies ift noch ungenau. Denn zunächit fonnte nur 
der Gedanfe eines Ueberganges an das linke Ufer des Teſſin ibm 
vorichweben. Ob es dabeizur Schlacht fommen würde, blieb auch 
am 3. Juni noch unentichieden. Indeſſen man fonnte es vorausfegen 
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und mußte darauf bin auf franzöfiicher Seite mindeitens alle 
Einrichtungen treffen. 

Sehr langlam folgte nach den Tagen von Magenta und 
Melegnano die Armee der Verbündeten den Deiterreichern. Am 
15. und 16. Juni concentrirte fie ib ander Mella um Brescia, 
von dort rüdte fie an den Chieſe vor. Bon bieraus erfolgte am 
24. Juni der VBormarfch gegen den Mincio. Napoleon batte 
ziemlich gute Nachrichten, er wußte, daß Defterreicher über den 
Mincto an deffen rechtes Ufer vorgegangen waren, aber einen 
befonderen Werth legte er auf die in Front übergegangenen nicht, 
er bielt ihre Bewegung für eine Recognoscitung. Mehr beforgte 
er von dem aus Mantıın vorgedrungenen öſterreichiſchen 
Detabement eine Störung feiner Bewegung in der rebten 
Flanke. Obgleich er nicht glaubte, daß die Defterreicher ibm eine 
enticheidende Schlacht am rechten Ufer des Mincio anbietenwürden, 
batte er doch feine Corps fo vertbeilt, daß er eine ſolche allerdings 
annehmen fonnte. 

Im Jabre 1860 concentrirte fich Die Armee Framz II., foweit 
fie noch beſtand, und abgeſehen von einigen rückwärtigen Detache: 
ments und Befaßungen, vom 9. September ab am Bolturne, 
geitügt auf Capua, in der&türfe von 45,000 bis 50,000 Mann. 
Die Spigen der italienifhen Sidarmee erreichten erft am 
12. September die Gegend von Caſerta, Front gegen den Bolturno; 
am 17. und 18. September waren erit etwa 9000 Mann, — Die 
Hälfte der activen italieniſchen Südarnee — in Diefer Gegend ver 
einigt; die andere Hälfte fam erit vom 20. September ab beran. 
Indeſſen verettelte zwar am 19. September Rüftow den Angriff der 
Neapolitaner auf Sa. Maria und fomit ihr VBordringen auf Die 
Hauptitadt Neapel. Aber die Wiedereinnabme des viel zu ſchwach 
von den Garibaldinern befegten Cajazzo ermutbigte die Nea: 
volitaner, jenes Unternehmen aufNeapel mit verftärften Kräften 
alsbald wieder aufzunehmen. Ihr großer Angriff erfolate am 
1. October und e8 wurde die Schlacht am Bolturno geichlagen. 
Vom 21. September, dem Tage, an welchem Cajazzo wieder in 
die Hände der Neapolitaner fiel, bis zur Schlacht am Bolturno ver: 
gingen neun volle Tage, während deren die beiden feindlichen 
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Parteien einander beobachtend gegenüberſtanden, — dabei die Vor— 
poſtendetachements auf der Straße von Sa. Maria und Capua 
und zwiſchen Santangelo und Capua theilweiſe kaum 1000 
Schritt von einander entfernt. Die Neapolitaner, welche angreifen 
wollten, konnten ſich anf mannigfache Weiſe von der Stellung ihrer 
Gegner unterrichten, theils durch Recognoscirungen, wovon 
ſie wenig Gebrauch machten, theils durch Spione, deren ſie viele 
in Neapel, Caſerta, Maddaloni und Santa Maria batten und die 
weder in ihren Beobachtungen, noch in ihrem Berfehr mit Gapua 
wejentlich behindert waren. Dazu fam dann nod der Umſtand, 
daß der italienischen Südarmee bei ihrer Schwäche, To lange fie 
überhaupt nicht angriffsweile vorging, ihre Aufitellung durch das 
Terrain und durch ihre Aufgabe, Die Hauptitadt Neapel zu deden, 
ztemlich genau vorgezeichnet war. 

In dieſen beiden legteren Fällen, für die Schluchten von Sol— 
ferino und am Bolturno wardem Angreifer Durch den längeren 
Stillſtand mit verhältnißmäßig geringer Entfernung der Parteien 
von einander, der dadurch gegebenen Möglichkeit der Beobachtung 
und Erwerbung von Erkeuntniß, bei demausgeiprochenen Charakter 
des Terrains, welches dem Vertheidiger in einer oder der anderen 
Weile Feſſeln anlegte, das Entwerfen des Schlachtplanes bis in feine 
Einzelbeiten hinein, viel mehr erleichtert, als beifpielsweife dem 
Angreifer in der Schlacht von Magenta, der eine Art Schlacht: 
plan erft nach demjenigen entwerfen durfte, was er etwa am Nach— 
mittag des 3. Juni erfuhr. 

Am wenigiten auf Einzelheiten eintreten bei der Ent: 
werfung des Schlachtplanes darf derjenige, welcher aus 
dem AUnmarfc heraus und ohne fo lange Zeit mit dem Feinde 
in nächiter Berübrung geweien zu fein, zur Angriffsichlacht fchreiten 
und auf das Zufammentreffen mit dem Feinde an einem be— 
liebigen Punkte des Weges rechnen muß, an welcem er 
num felbit zum Angriffe übergeben will. Diefer muß aus feiner 
allgemeinen Kenntniß heraus und nach allgemeinen 
Daten, die vielleicht aub nur Schlüffe find, arbeiten. 

Radetzky, als ibm am 16. März 1849 von den Sardi— 


niern der Waffenſtillſtand gekündigt ward, kannte zwar die 
33 
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damaligen Stellungen ſeiner Feinde zwiſchen dem Teſſin und der 
Seſia, erkannte auch ihre Abſicht, er wußte nämlich, daß ſie ſelbſt 
offenſiv in die Lombardei vorgehen wollten. Was fie aber thun 
würden in Folge feiner Operationen, Das fonnte er gar 
nicht wiffen. Denn fie fonnten entweder ſich durc feine Offenfive, 
infofern er fi nicht frontal ihnen in den Weg legte, gar nicht an 
ihrem Ginmarfch in die Lombardei bindern laffen, oder fie 
fonnten fich hinter die Sefta und dann entwederauf Zurin oder 
auch an das ſüdliche Ufer des Po zurüdzieben, um jenes 
Direct zu decken oder eine Zlanfenitellung gegen Die Defterreicher 
einzunehmen, oder fie Fonnten, die eigene Offenfive balbaufgebend, 
fib zwiſchen Teſſin und Seſia concentriren, um Dort ibre 
Schlachten zu liefern. j 

Auf alle diefe Fülle mußte fib Radegfy vorbereiten und nun 
die Rechnung feines Marſches fo einrichten, daß alle Schluchten, 
die er etwa zu liefern haben würde, möglichſt enticheidend 
würden, wennerfiegewönne, möglichitwentg entſcheidend, 
wenn er fieverlöre, 

Mit Rüdfiht bierauf wählte Radetzky feinen Uebergang über 
den Teffin bei dem ibm offenen Pavia. Blieb die Hauptmacht 
der Biemontefen bei der Offenſive, fo fonnte er, auf den Ro 
geitüßt, fie vom Teffin gegen den Mincio bintreiben, zunächſt 
ihnen eine Schlacht zwifchen dem linfen Ufer des Zeifin und Mai: 
land liefern, durch welche er fie im glüdlichen Fall in Die Alpen 
warf, Durch welche er im unglücklichen Zul feinen Rückzug über 
Pizzighetone und ling dem Po nicht verlieren founte, Wollte 
die Hauptmacht der Piemontefen fi über die Sefta zurüdzieben, 
mit welcher weiteren Abficht immer es fet, fo fonnte er möglicher 
Weiſe fie durch rasche Märſche zwingen, fih ibm noch amlinfen 
Ufer der Seſia zu ftellen; aller Wahrfcheinlichfeit nach zwang 
er dazu wenigftens einzelne verjpätete Theile der ptemontefiichen 
Armee. Kamen ibm die Piemontefen aber ſelbſt zwifcen 
Sefia und Teffin entgegen, fo war es deito beffer für ibn. 
Eie behielten feinen Rüdzug alsin die Alpen, wenn fie geſchlagen 
wurden und er bebielt, geſchlagen, immer freien Rückzug über Ba: 
via unddie benachbarten Brüden und an feine Hauptlinie, den Bo. 
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Die Biemontefen warfen fih ibm nun wirklich, mit 
ihrem Rüden nach den Alpen zwifhen Seſia und Zeffin 
entgegen, und fo hatte er erft die Schlacht von Mortara-Biges 
vano, dann diejenige von Novara unter den für ihn allerglück— 
lichſten Verhältniſſen zu liefern. 

Wie verſchieden die Umſtände feien, unter denen überhaupt 
ein Plan zu einer Angriffsichlacht entworfen werden müfle, das tit 
flar aus den wenigen Beifpielen, welche wir bier nur aufgeführt 
baben und welche von Jedem, der fich ernitlicher mit der Sache be— 
faßt, ins faſt Unendliche vervielfacht werden fönnen. Soviel wird 
anch Elar fein, daß Die allgemeinen VBerbältniffe in feinem Falle 
vernachläffigt werden dürfen, fchon aus dem einen Grunde, weil, 
wenn ih auch noch ſo genau wüßte, wie es in Diefem Augen 
blick fteht mit dem Feinde, in dieſem Augenblick, da ich den Plan 
mache, und wäre dieſer Augenblick auch noch fo nahe dem andern, 
in dem ich bandeln will, — ich doch nie wiffen kann, was der Feind 
nun ſpeciell tbun wird, wenn id fpectell dies oder 
Das thue. 

Lege ich aber auf Die allgemeinen Verhältniſſe, die 
fi) im Ganzen wenig ändern fönnen, auf das Terrain, in welchem 
der Gegner entweder bejtimmt oder fo ungefähr kämpfen muß, auf 
die Linien, die er im Fall feiner Niederlage zunächſt zu wählen bat, 
auf Diejenigen, Die er vernünftiger Weife im Fälle feines Sieges 
zu meiner Verfolgung wählen muß, um mir am meisten zu fchaden, 
auf feine Stimmung, auf Das, was er vorzugsweiſe wünjchen und 
hoffen, auf das, was er vorzugsweife befürchten muß, — lege id) 
auf alles Dieses den rechten Werth und mache ich meine Bor; 
behalte, infofern ich mir die nöthigen Kräfte für den Fall, daß ich 
mich nad) dieſen allgemeinen Verbältniffen doch in einzelnen 
gerrrt babe, zurüditelle, fo muß jeder meiner Siege 
arößer,jede meiner Niederlagen fleineransfallen, 
als fonft geicheben wäre. 

Die Berückſichtigung dieſer allgemeinen Verhältniffe und die 
Anstalten, welche in Folge ihrer Berüdfichtiqung getroffen werden 
oder getroffen werden follten, bat Willifen die ſtrategiſche 


Einleitung zur Schlacht genannt und das Wort hat ſich min: 
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deftens in der deutfchen Militärliteratur, wenn auch noch nicht ganz 
in der deutichen Militärfprache, das Bürgerrecht erworben. 
Dat Schema für Je wertbvoller uns nun nad den vorbergebenden 
— Betrachtungen die Berückſichtigung dieſer allge: 
Grundlage. meinen Berbältniffe erfcheinen muß, deſto flarer 
wird es auch werden, Daß die Aufitellung einer Art von Schema 
für die Angriffsichlacht feine vergebene Mühe, fondern im Gegen: 
theil äußerft fruchtbringend fein müffe, infofern namentlich, als dieſes 
Schema alle Ueberlegungen vereinfacht und zu ficheren, 
nicht mehr fchwanfenden Entichlüffen führt. Wir werden alfo jegt 
zunächit über Diefes Schema fprechen und an deffen Auseinander: 
fegung alle Betrachtungen anfnüpfen, Die überhaupt für die Thätig— 
feit des Angreifers im Großen wichtig find. 

Um nun Ddiefes zu können, müſſen wir zuerſt den Satz auf: 
ftellen:: 

Jeder Angreifer im Gefecht muß fi, um den Plan zu entwerfen, 
eine VBorftellung von der Bofition machen, welche der Feind 
in dem Momente einnehmen wird, in welchem das Gefecht 
beginnt Möge diefe Vorftellung auf guten oder ſchlechten Nach— 
richten beruhen, möge es fih um eine feite Bofition handeln, Die 
der Feind jegt inne batund auch noch inne haben wird, 
wenn es zur Schlacht fommt, — möge es fi handeln um eine 
jupponirte Bofition, in welcher ſich vorausfichtlich Die beiden 
Gegner, beide im Marfch, ſchließlich treffen werden, oder endlich 
nur um eine Gegend, in welder die Pofition des Feindes, der 
angegriffen werden foll, nur in ganz allgemeinen Umriffen erfcbeint, 
eine Borjtellung von der PBofition feines Feindes muB der An: 
greifer fih im Voraus machen, um feinen Plan zum Angriffe zu 
entwerfen, 

a Es möge nun AB Fig. 39 die front der wirk 
anderer Berfab. lichen oder vorgeftellten Vertheidigungspoſition fein, 
rungsweilen. Auf welche der Angreifer C, der darauf losmarfchirt, wor 
fubung ber Mittel ER . 

dazu. fich bat, gegen welche er jeine Anftrengungen rich— 
ten will. 

Der Angreifer C fann fich entwickeln auf einer Front, 
welche derjenigen von AB in der Länge aleich ift und nun 
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die Theile feiner Front auf die entſprechenden Theile der Verthei— 
Diaunaspofition binwerfen. 

Dies Verfahren mag mit Sicherheit zu dem Refultate führen, 
daß der Angreifer C den Bertheidiger AB aus feiner Stellung 
vertreibe und folglich fidh 
zum Sieger ftempele, wenn 
C— Qualität und Quan—⸗ 
tität berechnet — ftärfer 
it als AB. Wie es Dabei 
mit Größe und Glanz 
des Sieges ftehe, muß nad) 
den Erdrterungen unterer 
erfien Abichnitte immer 

— noch dahin geöftellt bleiben. 

Iſt nun aber GCnicht 

ſtärker als AB, ſondern dieſem nur gleich an Stärke oder ſelbſt 

ſchwächer, ſo kann auf den Sieg nicht einmal gerechnet werden bei 

dieſem Verfahren. Es iſt vielmehr Alles dem Zufall anheim 
geftellt. 

Unwillkürlich aber fragen wir uns, ob es nicht im Gefecht ebenſo 
jein jolle, wie in anderen Dingen des Lebens, daß der Geiit, der 
Das Mittel benugt, weientlich Darüber entiheide, was mit dem 
Mittel erreiht werde; ob nicht der Feldherr Dur einen 
palienden Gebrauch feiner Heeresfraft den Sieg erringen, 
dann ihn groß und alänzend machen fönne, wenn ſchon feine Heeres— 
fraft der feindlichen nicht überlegen, ja vielleicht ſchwächer als 
dieſe ift. 

Bon den beſſeren Waffen, von befleren taftiichen Formen und 
dergleichen Unterſchieden zwiſchen Den beiden Parteien dürfen wir 
bier nit reden, nachdem wir ausdrüdlid bemerkt haben, daß 
Quantität und Qualität der beiden Parteien abgemeſſen werden 
jollen, um zu beftimmen, inwiefern Die beiden Parteien einander ın 
der Stärke gleich ſeien oder die eine fi Der anderen überlegen 
ermwetie. 

Kenn wir aber es ausichließen, Diefe Unterichiede in Betradht 
zu zieben, wenn wir alſo unſere ganze Unterfuhung hier in aller 


Fig. 39. 
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Reinheit auf die Anwendung des Mittels, der Kraft zurüd- 
führen, fo bleibt nur zweierlei, was troß der Gleichheit der Kraft 
den fichern Sieg in die Hände des Angreifers liefern fann, was Den 
Sieg ſelbſt noch Dann dem Angreifer ficher ftellen fann, wenn er 
der ſchwächere iſt. 

Dies beides iſt: 

1) die Ueberraſchung, durch welche die Kräfte des Feindes 
paralyſirt werden, inſofern ſie zum Gefechte weder an dem gehörigen 
Ort, noch in der gehörigen Verfaſſung auftreten können, und 

2) die Ausbeutung des Principes des Theil— 
ſieges, indem der Angreifer darauf ausgeht, zuerſt nur eine 
Abtheilung des Vertheidigers zu ſchlagen danneine zweite, 
eine dritte und fo fort, bis er fie allegeſchlagen bat. Es 
ift augenficheinlih, daß, wenn C gleich. ftarf iſt mit AB, fich Die 
Kraft von A Baber in drei Theile zerlegt und num zuerft gegen das 
erfte, dann gegen das zweite, endlich gegen das dritte Drittel des 
Feindes feine ganze Kraftverwendet, eralle Ausficht hat, in jedem 
diefer drei Gefechte, welche die Angriffsichlacht ausmachen follen, 
den Sieg davon zu tragen, Daß er dann alfo überhaupt als Sieger 
aus der Schlacht bervorgeben wird. Ja wäre C auch nur halb fo 
ſtatk als-A B, zerlegte ſich aber die Kraft von AB in vier Theile, 
um diefe einen nad dem andern vorzunehmen, jo bebielte C 
immer noch die faft fichere Ausficht auf den Sieg, da er gegen jeden 
der vier Theile von AB die doppelte Kraft verwenden fünnte, 

Was num die Anwendung der Ueberraſchung betrifft, fo 
müſſen wir uns jagen, daß fie allein, rein angewendet in unferer 
Zeit, wenig Refultate veripricht, theils wegen der Gefechtsweile, 
wie wir fie als nothwendig aus der heutigen Bewaffnung erfannt 
und abgeleitet haben, tbeild wegen des ſchnellen Nachrichten— 
verfebrs, theild wegen der Größe der Heere, die einander 
gegenüberzutreten pflegen. Wo es fih um Das Auftreten Fleiner 
Parteien handelt, Dort mag fie auch heute noch in aller ihrer Rein 
beit glänzende Refultate liefern, nicht fo bei den großen Ent— 
Iheidungen über die Seichide der Völfer mit den Waffen. 

Wenn wir von ihr in ihrer Reinheit bier feinen ausgiebigen 
Gebrauch und feinen durchſchlagenden Nutzen abfeben, fo ift das 
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noch fein Grund, die Anwendung der lleberraihung gänzlich bei 
Seite zu werfen. Indeſſen werden wir jegt Doch zuerit zu unters 
fuchen haben, wie es ſich mit der Anwendung des anderen Brincips, 
des Theilfieges verbält. 
nn Gegen einen Theil der Kräfte des Vertheidigers 
yunttes. Age ſoll der Angreifer zuerft feine ganze Kraft 
ee an werfen. Da es für die allgemeine Unterſuchung 
Gentrum.  - ganz gleichgültig tft, in wieviele Theile wir uns 
die Stellung und die Kraft des Vertheidigers getheilt denfen, fo 
wollen wir nach einem alten Schema deren Drei annehmen, einen 
rechten Flügel AF, ein Gentrum FG und einen linfen 
Flügel GB, Fig. 39. | 

In Bezug auf den Angriff an fih, ohne concrete weitere Be: 
ftimmungen, erfcheinen uns Die beiden ZlügelAFınd GB 
einander gleich, fie unterfcheiden fih nur von dem Gentrum FG. 
Denfen wir uns Die Stellung A Balseine zufammenbängende 
Linie, wie dies zunächſt immer geicheben muß, fo wird der Angriff 
auf einen Flügel der feindliden Stellung an fi 
vortheilbufter. 

Denn das Centrum FG können wir zunächſt immer nur in 
Front angreifen und wir fönnen dabei aufeinmal nicht mebr 
Truppen verwenden als der Gegner auch, wenn wir auch durch 
bintereinandergefchobene Truppen die Möglichkeit haben, unferem 
Angriffe Nahdrudund Nachbaftigfeit zugeben, was dem 
Feinde vielleicht nicht möglich iſt, weil es ihm an Truppen dazu feblt. 

Greifen wir aber einen Flügel an, fo it ed ganz flar, daß 
wir bier von vornherein die Möglichkeit der Anwendung 
größerer Kräfte gegen geringere haben, indem wir von 
dem Umfaſſen Gebraud machen, 3. B. nur mit der Abtbeilung 
HJ in Front angreifen, zugleich aber durch die Entwidelung auf 
den Linien JKL, Fig. 39, den feindlichen Flügel GB zwingen, 
auch nach der Flanke und dem Rücken zu mit feinen fchwächeren 
Kräften Front zu machen. 

Geht man genauer ins Detail, fo findet fich freilich, daß die 
Linie AB niemals eine ganz aulammenbängende fein kann, wie 
Dies aus den von uns betrachteten Kormen ohne Weiteres folgt; 
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aljo im Kleinen, im Einzelnen wird der Angreifer auch beim 
Angriff auf das Gentrum umfaffen fönnen, aber es handelt fich hier 
um die großen Verhältniſſe und unfere früberen Betrachtungen 
haben uns gezeigt, wie wichtig grade für Die heutige Bewaffnung 
und die daraus folgende Gefechtsweiſe das Umfaffen in jeder Ge— 
ftalt wird, 

In diefer Beziehung thut alfo unbedingt der Angreifer beiter, 
das erfte Gefecht in der Schlacht einem Flügel, bier GB, zu 
liefern, dDanadı das Gentrum vorzunehmen, Dann endlic 
den nun allein noch übrig gebliebenen KlügelAF, falls 
nicht jenes und dieſer fchon den Plag geräumt haben, ohne den 
Angriff zu erwarten. 

Wie jegt fon angezeigt ift, Das Gentrum FG, der Flügel 
AF ſind nicht unbeweglich, fie baben nicht nötbia, ftumme 
tbeilnabmlofe Zufchaner zu bleiben bei dem eriten Gefechte, welches 
der Angreifer dem Flügel GB liefert, um damit die Gefammtfraft 
der Vertheidigung vorläufig um ein Drittel zu ſchwächen. Diefes 
Gentrum, diefer rechte Flügel können fi vielmehr — fo 
fange wir noch feine Mittel, fie zu hindern, gefunden, in Bes 
wegqung fegen, um dem angegriffenen, zunächſt allein ange: 
ariffenen Flügel GB zu Hülfe zu eilen und die demfelben 
drobende Niederlage in einen Sieg der Geſammtheit der Verthei— 
digung zu verwandeln. 

Dieie Handlung oder diefe Abficht des Verthei— 
digers vorausgefegt, ftellt es ſich nun wieder als vortbeilbafter 
heraus, Daß der Angreifer fich zunächit mit einem Flügel beichäf- 
tige, als Daß er zuerft das Centrum angreife. 

(Hreift er zuerit das Gentrum FG an, fo können die beiden 
Flügel AF und GB in einer gegebenen Zeiteinheit dem angegrif: 
fenen Flügel beifpringen. reift der Angreifer aber zuerft den 
Flüg et G Ban, fo kann in derſelben Zeiteinheit nur das Centrum 
FG zu Hülfe fommen, aber erft in einer zweiten gleichen der rechte 
Flügel AF. 

Begreiflicher Reife ſchwindet Diefe Gefahr für den Ans 
greifer um fo mebr zufammen, je länger ausgedebnt bei 
gleicher Stürfe die Linie AB ift. Erftredft ſich dDiefelbe viele Meilen 
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weit und der Angreifer packt zuerſt einen Flügel an, ſo kommt 
möglicher Weiſe erſt Stunden nachher Die erfte Hülfe vom Centrum, 
fie muß fih nun erft auf dem neuen Terrain orientiren, welches ihr 
urfprünglich gar nicht angewiefen war; fie fommt vielleicht erft, 
nachdem der Flügel GB bereits gefchlagen ift, und wird nur 
in deſſen Flucht mit fortgeriſſen. Co fommt eine Hilfe 
der Vertheidigung nach der andern immer erſt aufdas Schlachtfeld, 
wenneszufpättft, fie kann die Krifis des Sieges beim Ans 
qreifer nicht mehr benugen und leidet lediglich unter einem 
Unglüde, welches fie nicht verfchuldet bat, der Niederlage der Ka: 
meraden, welche zu unterftügen fie beitimmt war. 

Aus diefem Verhältniſſe der Dinge folgt zweierlei: 

1) Iſt die Linie der Vertheidigung ſehr lang aus 
gedehnt, jo kaunn ſelbſt eine weit geringere Macht des Angreifers, 
die zunächit einen Flügel diefer ausgedehnten Linie anpadt, große 
Bortbheile, jelbit einen glänzenden Sieg erfechten ; 

2) Iſt die Linie der Vertheidigung ſehr weitausgedehnt, find 
die Kräfte der Vertbeidigung Denen des Angriffs gleich oder 
berricht fein großer Unterſchied zu Ungunſten des Angriffs, 
fo mag der Angreifer auch Das Gentrum getroft zuerſt anpaden, 
vorausgefeßt, Daß dies gegen einen Zlügelangriff gehalten beions- 
dere Vortheile oder doch feine befonders aufzufindenden Nachtheile 
biete, 

Die Stellungen der heutigen Armeen find nicht felten 
ſehr ausgedehnt, was theils in Berpflegungsverbältniffen, 
teils in den taftifchen Formen, theils in dem Beftreben, ſich gegen 
einen beweglichen Feind nach allen Enden hin zu fichern, feinen 
Grund haben mag. 

Wir wollen bier nicht zum Vergleiche das Altertbum ans 
rufen. Sehen wir nur die Stellung Wellinaton’s beiWater— 
(oo. an. Die 70,000 Mann, die in ihr vereinigt waren, debnten 
fih von Braine la Leud bis Frichermont auf einer gront 
von höchſtens 8000 Schritt aus, 

Die ungefähr doppelt fo ftarfe öfterreichifche Armee bei 
Solferino 1859 — abgefehen von der noch weiter abgetrennten 
Divifion Jellach ich —hattevom Gardaſee über Cavvianı, 
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Guidizzolo bis Piubega eine Frontausdehnung von fait 
40,000 Schritt am 24. Juni Morgens. Nah dem Verbältniß der 
Armee von Wellington am 18. Juni 1815 bätte fie auf 16,000 und 
wenn wir viel jagen, auf 20,000 Schritt concentrirt fein müſſen. 


Die faum 18,000 Mann ftarfe italienifbe Südarmee 
bielt am Morgen der Schlacht am Volturno notbgedrungen in 
weitem Bogen um das Gentrum Gaferta berum über ©. Tam— 
maro, Sa. Maria, S. Angelo, ©. Leucio bis zum Aquä— 
ductvorMaddalont, — denvorgefchobenen Boften von E a ftel 
Morrone ganz ausgeichleffen — eine Linie von etma 27,000 
Schritt beiegt. Nach dem Verhältnis von Waterloo wären ihr 
2000 bis höchſtens 3000 Schritt zugemeflen geweſen. 

Selbit die Ruffen, welden Doc fonft das Zuſammenpacken 
der Maffen in der Natur liegt, hatten in der Schlacht an der Alma 
1854 ihre 35,000 Mann auf einer Linie von viel mehr als 10,000 
Schritt ausgedehnt, während ihnen nach dem Verbältniß ven Was 
terloo nur etwa 4000 Schritt Front zugefallen wären. 


Das Ergebniß unferer legten Betrachtungen Utz: daß an und 
für fich der Angreifer feinen erften Angriff, der zum erften Theil: 
fieg führen foll, auf einen Flügel, nibtaufdas Centrum 
richten ſoll, — und Daß die Richtung des erjten Angriffs auf das 
Gentrum viel mehr einer befonderen Redtfertigung aus 
den Verbültniffen des gegebenen Falles heraus bedarf, als der An— 
griff auf einen Flügel. 


Specielle Wahl Da wir nun zwei Flügel für unferen Angriff 
vor uns haben, bleibt uns die Wahl zwifchen 
einem Flügel unp dem einen und dem andern, und wir müjfen 
— die Frage dieſer Wahl um fo mehr diseutiren, als fie 

die Sicherheit uns in die Einzelbetten einführen wird, welde 

des Sieges. für die Schlacht von Wichtigkeit find. Anund für 
ſich, ganz abjtract genommen, müßte ja ein Flügel als unfer Anz 
ariffspunft ganz genau ebenfo qut fein als der andere. Wenn nun 
der eine nicht fo aut fein foll qls der andere, fomußdiesincons 
creten Berbältniffen liegen und deren Unterfuchung tft in allen 


Suchen des Lebens von dem höchſten Werth, weil fie ung mitten in 
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das Leben hineinführt, und uns erft den vollen Gewinn ziehen 
läßt aus dem, was im Allgemeinen erfannt wurde. 

Weshalb foll der Angreifer den einen Flügel dem andern 
vorziehen? 

Die Antwort ift fhon nach unſern einleitenden Abfchnitten 
leicht zu geben; fie muß notbwendig fo lauten: 

Der Angreifer wird veranlaßt fein, Dem einen Flügel als erften 
Angriffspunft vor dem andern den Vorzug zu geben: 

1) weil bei der Wahl Diefes Flügels zum Angriffspunft der 
Geſammtſieg ſicherer wird; 

2) weil dabei die Größe des Sieges gewinnt; 

3) weil dabei der Glanz des Sieges gewinnt; 

A) weil dabei, wenn der Angreifer wirflich eine Niederlage 
erleidet, dieſe minder nachtheilig und folgenreich wird, 

Tiefe vier Bunfte, weldye fib unmittelbar aus unferen Eins 
feitungsabfchnitten heraus der Beachtung dDarbieten, müffen wir nun 
der Reihe nach erörtern, 

Unfere erite Forderung tit, der Geſammtſieg in der Schlacht 
foll möglichft ficher geitellt werden durdh die Wahl des Angriffe: 
punftes — und zwar auf einem Flügel — fürden eriten Theilfieg. 

In Bezug darauf wird man num die nachfolgenden Säge nicht 
beitreiten können; fie dringen fich vielmehr unwillkürlich dem ein: 
fachften Verftande auf: 

1) Je leichter der erſte Theilſieg wird, mitje weniger 
Kräften und Verluſten er erfochten wird, deſto mehr Kräfte bebält 
der Angreifer für Die noch folgenden Thbeilfiege übrig; 

2) jeichneller der erite Theilſieg erfochten wird, defto mebr 
Zeit behält der Angreifer für Die nachfolgenden, noch zu leiitenden 
Theilſiege übrig; 

3) je entſcheidender an ſich der erite Theilfieg war, defto 
Leichter wird es werden, die andern noch notbwendigen zu ers 
fechten. 

Alle Diele drei Punkte find fo klar, Daß es gar feiner Begrüns 
dung für diefelben bedarf. 

Die Frage, welche uns aus ihnen gebieteriich entgegentritt, iſt 
nur die: fann einleichter und ſchneller Theilfieg zus 
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gleih auch immer ein enticheidender feinoderdod 
bisweilen, bei quter Wahl? oder [hließtvielleidt 
Daseinedasandereaus? 

Die Bedingungen, unter denen der Angreifer eines Flügels 
der feindlichen Stellung einen leichten und fchnellen eriten 
Theilfieg erfechten kann, laffen fich dahin zufammenfaffen: daß Dies 
fer feindliche Slügel ſchwach befegt fein muß, fei es nun quans 
titativ, nah Zahl der Leute, die ſich auf ihm befinden, oder qualitativ, 
nach der Befhaffenbeit der Truppen, die auf ihm aufgeitellt, 
zu feiner Vertheidigung beftimmt find, daß dad Terrain Ddiefes 
feindlichen FZlügele dem Angreifer feine großen Schwierig: 
feiten durbiete, daß diefer Flügel von anderen Theilen der feind- 
lien Stellung ber ſchwer zu unterftüßen ſei. Diefe bie- 
herigen Bedingungen geben Tediglich aus den Anitalten des Ber: 
theidigers hervor, Der Angreifer fann noch einen leichten und 
jchnellen erſten Theiljieg bei der Wahl eines beftimmten Flügels 
der feindlichen Stellung gewinnen, wenn gerade dieſer Flügel, ob» 
wohl die Bedingungen, welche vorher aufgeftellt wurden, nicht 
erfüllt find, — Ibm, dem Angreifer, doch befondere Begünftigungen 
für ein überrafhbendes Auftreten bietet. 

Iſt dies der Fall, jo fann der erjte Theilſieg, obgleich ein 
leichter und ſchneller, Dennoch zugleich ein entſchei— 
dender fein. In allen anderen Fällen wird dies zweifelhaft. 

Iſt der Flügel des Vertheidigers, den wir zuerſt angreifen, 
quantitativ und qualitativ nur ſchwach beſetzt, fo wird der Ver— 
theidiger nach dem von uns gewonnenen eriten Theilfiege noch eine 
Menge von Truppen übrig behalten, die er uns entgegenfeßen fann. 
Wir haben vielleicht unverbältnigmäßig viele unferer Truppen das 
durch, Daß wir fie — unnötbiger Weiſe — ins Gefecht für den erften 
Theilfieg brachten, ihrer urfprüngfichen Friſche beraubt, und Der 
Feind, weit entfernt, verloren zu haben, hat gewonnen; er füßt ung 
einen voreiligen Jubel und er pflückt in Wabrbeit die Frucht; er 
bat ung einen vergifteten Biffen bingeworfen. Wer gedücte bier 
nicht der Schlacht von Euftozza am 25. Juli 1848 und Des 
feihten Sieges der Sarden über die öfterreichifche Brigade 
Simbſchen, der dieſer Schlacht am 24. Juli voraufging ! 
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Bietet das Terrain des Angriffsflügels dem Angreifer feine 
befonderen Schwierigkeiten, To unterftüßt es ihm auch wohl wenig 
bei der Fortſetzung feines Gefechts, für den Gewinn der 
übrigbleibenden Theilſiege. Liegen auf dem Flügel, den wir zuerft 
angreifen, Dominirende Höhen, fo mag uns der erite Theil: 
fieg allerdings jebwerer werden, aber, haben wir fie einmal ges 
wonnen, fo werden wir auf ihnen die vortrefflichiten Pofitionen 
finden, um auf die noch haltenden Theile der feindlichen Stellung 
herniederzubageln, und wir werden von ihnen vernichtend zu Diefem 
Theile der feindlichen Stellung binabfteigen können. Groberten 
wir aber durch den erften Theilfieg nur eine öde Ebene, über 
welcher der Feind mit feiner Hanptmacht noch die dominirenden 
Höben bejegt bält, fo haben wir noch garnichts gewonnen und 
der Feind tft vielmehr in der vortheilbafteiten Sefechtslage gegen 
und Man fan fich diefe Umftände verfinnlichen, wenn man die 
Greigniffe des Treffens von Gaftel Zidardo, 18. September 
1860, verfolgt. Der erfte Angriff Lamoricière's und der Päpſt— 
liben war im Ganzen glüdlich und verleitete Kamoriciere fogar, 
ihn weiter treiben zu wollen, als es in dem urfprünglühen Plan, 
in der allgemeinen Abficht lag. Aber mit einem verhältnismäßig 
ganzunerlaubten Aufwand an Kraft hatten die Päpſt— 
lichen Doc feinen für das Gefecht enticheidenden Punkt gewon: 
nen; dieſe Punkte hatte nob Gialdint und von ibnen aus ge 
wann er nun Die Echlacht fo zu Jagen mit Nichts und im Traume. 

Zerraingemwinn, wie wir in der Ginfeitung geleben haben, 
ift das entfcheidende Zeichen Des Sieges im Gefecht, alfo 
auch im Theilgefecht. Hier aber gewinnen wir nun Die con: 
erete Anschauung, daß ed gar nicht gleichgültig ift, welche Art 
von Terrain derAngriff im erften glücklichen Tbeilgefecht erobert. 

Wenn der Flügel der Bertbeidigungsitellung, welchen wir zus 
erft angreifen, von anderen Theilen derfelben Stellung ber fh wer 
zuunterftüßen ift, wenn die von dieſen Theilen berbeieilenden 
Hülfen nur fparfam und fpät berbeifommen fönnen, wenn Dies Die 
Schuld des Terrain, nicht das Verdienft des Angreifers ift, fo muß 
auch angenommen werden, daß der Angreifer, nachdem er den erften 
Theilſieg über den zumächit angepadten feindlichen Flügel errungen 
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hat, denjelben nur ſchwer werde verfolgen fönnen. Dann aber 
verliert der erſte Theilfieg offenbar ſeht weientlich an Bedeutung. 

Bei Dftrolenfa, am 26. Mai 1831, ariff Diebitich mit 
feinen Rufen — und er fonute nicht wohl anders — auerft Die 
Stellung der polnischen Divifion Yubiensfi am linfen fer 
dDesNareman. Mber diepolnifhbe Hauptarmee ftand am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes. Man denfe fih nun, die Bolen hät— 
ten alle Anftalten getroffen, ım die Divifion Lubienski — obne 
Opfer fonnte Dies freilich nicht abgeben — ans rechte Ufer des 
Narew zu zieben, und die Brücke über den Fluß rafh abzubrer 
den, — jtatt daß fie Das Gefecht am linfen Narewufer noch zu 
näbren gedachten, — was bitte dann Diebitfch wohl mit feinem 
erften Theilfiege gewinnen fönnen? Er wäre bei Oſtrolenka noch 
viel miferabler ftedfen geblieben als bei Grochow; und auf Oftros 
lenka fonnten dann leicht, ſehr leicht für die Ruſſen äbnliche Zu: 
ftände folgen, wie auf Grocdom. 

So fommen wir denn wohl ohne Weiteres auf den Sag: Um 
den Gefammtfteg fiber zu ftellen, müſſe der Angreifer für 
feinen erften Theilfieg einen für Das Gefecht möglichit entſchei— 
denden Flügel der feindlichen Stellung ausfuchen ; — mit andern 
Worten: der erjte Thetlfieg müfe gewonnen werden über einen 
qualitativ und quantitativ möglichſt ftarfen Theil der feindlichen 
Macht und auf einem für Die Kortiegung der Schlacht zu Guniten 
des Angreifers möglichit enticheidenden Terrain. Es folle aber, 
da ein folder Sieg auch ftets Schwerer zu erringen iſt als ein anderer 
gegen wenig Feinde und auf einem für den Fortgang der Schlacht 
nichts zu Gunften des Angreifers enticheidenden Terrain, dieſer von 
der Ueberraſchung Des Feindes den ausgiebigiten Gebrauch 
machen, um den eriten Theilfieg fo fiber als möglich zu ftellen und 
ihn fo rafch, mit fo wenig Opfern als möglich zu erfechten, — mö— 
gen nun Die Mittel der Ueberraſchung in der Schnellig— 
feitdesHandelns, ingefcbidter Täuſchung des Feindes, 
in geſchickte Wahl der aſtronomiſchen Tageszeit, in 
einem, in zweien, in allen Dreien diefer Elemente gefunden werden. 

Nur der im Verbältnig zu feinem Gegner ganz Schwache 
Angreifer mag die Grlaubniß haben, fih auch den für Theil: 
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gefecht und Gefammtgefeht ſchwächſten Punft auszufuchen für 
das erfte Theilgefecht. Er darf dann aber auch nie auf den voll: 
fommenen Sieg mit Beftimmtbeit rechnen, muß vielmehr darauf 
gefaßt fein, auf halbem Wege zum Rückzug oder zum Ausweichen 
gezwungen zu werden, wobei er bis dahin für ſeine ſchwachen 
Kräfte immer Rübmliches vollbracht haben mug. 

Wenn nun aus dem Borigen folgt, daß der Angreifer, um 
den Geſammtſieg möglichft zu fiber, einen enticheidenden 
Punkt der feindlichen Anfftellung für den erften Tbeilfiea zum An- 
griffspunkt wählen folle, fo ergiebt fib unmittelbar, daß durch Diele 
Rückſicht der Angreifer auch beſtimmt werden faun, nicht einen 
Slügel, fondern das Gentrum mit feinem erften Angriff ans 
zupaden. Dies thut aber dem Sage gar feinen Eintrag: Daß 
unter ſonſt gleiben Umftänden ein Flügel dem Gentrum 
vorzuziehen fei. 

Für die Wabl des Centrums kann unter der bezeichneten 
Beſchränkung auch im gegebenen Falle ein anderer Grund ſprechen, 
den wir bereits entwiceln mußten, Wir fanden nämlich, daß der 
Angreifer fuchen folle, Die vermutbliche Schwere des erften Angriffs, 
wenn er diefen auf einen enticheidenden Punkt richtet, dadurch zu 
erleichtern, daß er fi Des Vortbeiles der Leberrafhung be 
mächtigt. Gin bedeutendes Mittel der Ueberraſchung tit aber Die 
Schnelligkeit des Zugreifens, alfo die Abkürzung der Zeit, 
welche von dem erften Zuſammenſtoß der Bortruppen, von der ge: 
genfeitigen Entdeckung der beiden Parteien bis zu Dem eigentlichen 
Zufchlagen vergeht. Abkürzung der Zeit beißt aber im All 
gemeinen Abkürzung der Wege. Wäre nun z.B. die Armee C 
grade auf die Mitte von FG losmaricirt, fo fönnte fie, um den 
Bortheil der Ueberrafhung nicht zu verlieren, das Gentrum FG 
angreifen und vielleicht angreifen müſſen, weil fie mit einem Ab: 
marjch aus der Flanke zum Angriffe auf den Flügel GB oder AF 
(Fig. 39) zuviel Zeit verlieren würde. 

Dean fieht aber hieraus wieder, wie wichtig es für eine qute 
Führung des Angriffsgefechtes ſei, daß die Hauptmafle 
der Truppen des Angreifers ſchon von weit ber Den Wegen folge, 
auf weldyen Die enticheidenden Punkte liegen, Die ſich aus ganz 
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allgemeinen Geſichtspunkten als ſolche ergeben. 
Pupkte beſtimmen eine Linie. Es ergiebt ſich ohne weiteres hier 
der Begriff der entſcheidenden Richtungen fürdas Angriffs: 
gerecht. 
Svecielle Watt — Wir gelangen nun zu dem zweiten Hauptpunft, 
— — Bisher ſuchten wir feſtzuſtellen, weshalb der Angreifer 
Sieges. einen Flügel dem andern vorziehen ſolle, um nur 
überhaupt die möglichſte Wahrſcheinlichkeit des Sieges 
zu ſichern. 

Jetzt müſſen wir uns Rechenſchaft darüber geben, weshalb er 
einen Flügel dem andern vorziehen könne, um die Größe des 
Sieges ſoweit möglich zu ſteigern. 

Wie bei der vorigen Unterſuchung werden wir auch hier wie— 
der beiläufig und unwillkürlich auf die Frage geleitet werden, ob 
nicht auch aus dieſem Grunde das Centrum jedem der Flügel 
vorzuziehen ſein könne unter den gegebenen Umſtänden des beſon— 
deren Falles. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Rechnung auf die höchſte 
Wahrſcheinlichkeit des Geſammtſieges an ſich, immer allen Berech— 
nungen vorangeben muß, welche auf die möglichſte Steigerung 
der Größe des hypothetiſch gewonnenen Gefammtfieges gerichter 
find. Dies ift für jeden Plan zu einer Schlacht zu beberzigen. 
Beberzigt man es nicht, fo verfauft man Das Fell des Bären, obne 
noch den Bären erlegt zu haben, Man vergißt möglicher Werfe 
über den Anftalten, den Sieg zu vergrößern, diejenigen, welche 
zu treffen find, um den Sieg nur überhaupt zu gewinnen, 
und weil diefe legten Anftalten nun schlecht und unzweckmäßig find, 
erleidet man eine Niederlage und es kann gar nicht mebr nach der 
Berarößerung eines gewonnenen Sieges geitrebt werden, alle Anz 
ftalten alfo, welche zu dieſem zweiten Zwecke getroffen wären, 
würden in Nichts zerfallen und durchaus vergebens getroffen fein. 

Das alfo fegen wir voraus: im Plan immer erft die Errin— 
gung des Sieges, dann feine Vergrößerung ! 

Die goldne Regel ift nicht fo felten vergeffen worden, nament- 
lich in den franzöſiſchen Revolutionsfriegen von den Gegnern 
Der Franzoſen. Dies bat denn auch immer feine Ichlechten 
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Früchte getragen, entweder, indem ftatt des großen Sieges geradezu 
eine Niederlage folgte, oder doch, indem der wirklich davonge— 
tragene Sieg gerade in Folge der Anftalten, die vorweg zu 
feiner Vergrößerung getroffen waren, mitBernachläffigung des 
Nothwendigern, abgeſchwächt wurde. Wir fommen darauf bei 
der Betrachtung der doppelt umfaffenden oder concentrifchen Anz 
griffe zurüd. 

Wir haben im zweiten Abjchnitte dDiefes Buches erfannt, daß 
die Vergrößerung des Sieges fih ganz wefentlich in der Berfol- 
gung berausftellt. Halten wir nun diefe Erfenntniß zufammen 
mit demjenigen, was wir zuletzt entwidelt baben, fo gelangen wir 
wohl zu dem Refultate: 

Zur Gewinnung eines großen Gefammtfieges oder zur Ver— 
arößerung des Sieges gehört: 

1) einglüdlidererjter Theilfieg, 

2) glückliche andere Bedingungen für die Verfol- 

gung. 

Ein glücklicher erfter Theilfieg ift ein folcher, der ſchnell 
gewonnen wird, Damit noch viel Zeit zu feiner Fortſetzung durch 
andere Siege von Tageübrig bleibe ; der vom Angreifer mit Daran 
jegung nicht unverbäfltnißmäßig großer Zruppen- 
fraft gewonnen wird, damit noch viel Kraft zur Fortießung der 
Schlacht übrig bleibe; der dem Angreifer ein Terrain in die 
Hände liefert, von dem aus er feine Arbeit mit der höchiten Aus» 
fiht auf Erfolg in nachherigen Gefechten fortiegen-fann, damit Diefe 
nachberigen Gefechte fo jchnell als möglich zu Gunften des Siegers 
im ersten Gefecht entichteden werden. Mit diefen materiellen 
Erfolgen im erften Theilgefecht werden unbedingt und immer zus 
gleih große moralifche Erfolge gewonnen fein. Die ma- 
teriellen und geiftigen Dinge laſſen fich einmal nicht von einander 
trennen, für die Kriegfübrung aber ift die Einfiht von fo unend» 
licher Wichtigfeit, daß fie nicht in einem einfachen Verhältnig zu 
einander ftehen, fondern in demjenigen einer beftändigen, wechfels- 
jeitigen Rückwirkung aufeinander. Jeder Gewinn in der Sache, 
jeder blosmatertelle Gewinn wird zugleich ein moralifcher 


Gewinn, Diefer erleichtert den zweiten materiellen Gewinn, 
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welcher wieder den zweiten moraliſchen mit ſich führt. Und 
ſo geht die Reihe fort und ſo kann ſie auch umgekehrt aufgeſtellt 
werden, indem der moraliſche Gewinn den Reigen eröffnet und das 
Weitere mit ſich bringt. 

Man begreift leicht, daß ein glücklicher erſter Theilſieg des 
Angreifers bewirken kann, daß alle folgenden Theilge— 
fechte ſichfürihninbloße Verfolgungsgefechte ver— 
wandeln, in welchen der Gegner, — um die Sache mit einem 
Satze zu charakteriſiren — nur noch ängſtlich, ohne Sicherheit des 
Auftretens an ſeine Rettung denkt. 

Sp wird ein glücklicher erſter Theilſteg unbedingt zu dem 
Hauptmomenteinedsgroßen Gejammtfieges. 

Aber freilich müſſen andere günftige Bedingungen für Die 
Verfolgung binzutreten, um die möglichite Größe des Sieges zu 
fichern. Suchen wir Diefe Bedingungen auf! 

Wie glücklich wären die. Heere, wenn ſie nur aus Kämpfern 
beftänden, die fröhlich und frei durch Die Welt zögen und nur an 
den Kampf zu Denfen hätten! Aber in dieſer glücklichen Lage bes 
finden fie ſich nicht. Sie baben Bedürfniſſe, welde Dringend 
nadı Befriedigung Ichreien, wenn die Kämpfer fnmpffäbig bleiben 
tollen, welche tbeils auf Den Kriegszügen mitgefübrt werden 
müſſen und dob nicht in den Kampf felbit mitgeführt wer: 
den können, welce theils noch weiter rückwärts in großen Maffen 
dufgefpeichert fein müffen, Damit aus Diefen Niederlagen oder Ma: 
gazinen die dem Heere unmittelbar nacagefübrten Bedürfniffe an 
Munition, an Befleidungsitüden, an Proviant rechtzeitig ergänzt 
werden fönnen. Aus Diefen Notbwendigfeiten entiteben die Bes 
griffe der Operationslinien, der Berbindungen. 

Wenn ein Heer zur Schlacht gebt, wenn der Feldherr von ſei— 
nem Heere zu dDiefer Schlacht To viel als er fan, fo enge alser fann 
zuſammenzieht, um, joweit es tn feinen Kräften ftebt, Die Ueber— 
legenbeitaufdem Schlachtfelde auf feine Seite zu brin— 
gen, fo lebt und beftebt das Heer bauptlächlich nur von dem, was 
cs unmittelbarmitfich Führt und was ibm ordnungs: und 
regelmäßig zugeführt werden fan. Denn das enge Gebiet, auf 
welchem es zufammengedrängt tft, kaun verbälmigmäßig viel weniger 
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nebenher zu feiner Ernährung beitragen, als dag weitere, auf wel: 
ches es ſich bei den Märfchen noch entfernter vom Feinde ausdehnen 
und vertheilen darf, Wird das Heer mehr oder weniger gefchlagen, 
alfo zum Aufgeben des Terrains des Schlahtfeldes 
gezwungen, jo hat es doppelte Veranlaffung, verfammelt zu 
bleiben, um dem nachdrängenden Feinde einen paffenden und mög- 
lichen Widerftand entgegenfegen zu fönnen, Die Bedingungen 
einer zufälligen Ergänzung der Bedürfniffe fehlen alfo auch nad 
dem Kampfe. Das Heer hat noch auf Lüngere Zeit nach der 
Schlacht Die Befriedigung dieſer Bedürfniffe aus den regelmäßi— 
gen Zufchüben, aus demjenigen zu fuchen, was ordnungsmäßig 
vorbereitet ward. 


Es findet aber die Bedingungen des Lebens, Bagagen, Ma— 
gazine aller Art, die Bagagen und Traing, welche es in einer ge- 
wiſſen Entfernung vom Kampfplage zurüclaffen mußte, die Maga— 
zine, in denen für das Heer vorforglih Munition, Lebensmittel, 
Kleidervorräthe aufgebäuft wurden, ftets nur auf gewiifen 
Punkten, alfo auf den beftimmten Linien, an denen Diele 
Magazinpunfte liegen, 


Es wird für das gefchlagene Heer von der höchiten Wichtigkeit, 
Daß es gerade auf Diefen Linien, auf diefer einen Linie, wenn 
nur eine vorhanden tit, zurüdgehen fönne, an welcer feine Ba- 
qugen und Magazine liegen, daß es niht Durh den Gang der 
Schlacht daran verhindert werde, auf derfelben Linie zurückzu— 
gehen, welche für diefen Zall ſchon vorbereitet ift, gleichgültig, ob 
das jeßt geichlagene Heer auf derfelben Linie früher auch vorges 
gangen tft, oder ob Dies nicht der Fall it. Die Ridzugs- 
finie, ihre Bewahrung in der Schlacht wird alſo für 
jedes Heer, das nicht ganz über den Gedanken erhaben fein darf, 
geichlagen werden zu können, von hoher Bedeutung, 


Die Rückzugslinie fann man fih auf einem Punkte des 
Schlachtfeldes beginnend denfen und zu den Quellen der Ernäh— 
rung — diefes Wort im weiteften Sinne genommen — zurüdfühs 
rend, oder an den Quellen beginnend und auf irgend einen Punft 


des Schlachtfeldes binführend. 
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Unter allen Umftäinden fchneidet Die Rückzugslinie die Front 
des fchlagenden Heeres oder die Berlängerung dieſer Front 
an einem gegebenen Punfte; fie macht mit Diefer Front einen be 
ftimmten Winfel, und jede Partei, die eine Rüdzugslinie bat, muB 
um Diefelbe beforgt fein; wird fie in ihrer Rüdzugslinte bedrobt, 
fo ift fie dafür befundersempfindlid. 

Hieraufnun darf der Angreifer, der lediglich den Sieg 
zu gewinnen denft, reinen, um Die Größe des Steges zu 
fteigern. 

68 fei AD (Fig. 40) die Front der Armee, welche ver: 
thbeidigungsmweife verfahren will, und ihre einzige Rückzugs— 
linie liege hinter dem Flügel CD, dem lin fen der Stellung, und 
laufe wie EF. Greift nun der Angreifer G im erften Theilgefecht 
den linfen Flügel des Feindes CD an, dabei beftrebt, wie es fih 
von felbft verfteht, Diefen zu umfaſſen, fo gelangt er dabei unmittel: 

Fig. 40. 
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bar mit denjenigen Abtheilungen ſeiner Streitkraft, mit welchen er 
in den Rüden des Feindes gebt, auf deſſen Rüdzugslinie, 
beifpielöweife in H. Iſt er im erften Tbeilgefecht alüdlich, fe 
ſchneidet er unter gewöhnlichen Umständen und jo lange nicht com: 
cretere Berhältniffe berüfichtigt werden, dem Feinde die Rück— 
ugslinieab. 
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Vergegenwärtigen wir ung alle Umftände, welche hiebei zum 
Vorſchein fommen fönnen. 

Die natürlichſte Rgung des Obercommandos der Armee AD 
iſt nothwendig diejenige, Die Rüdzugslinie EF zu retten, 
zu vertheidigen. Es wird folgli Das Gentrum BC in Bewe- 
gung geſetzt, dann auch derrehte Flügel AB, um den linfen 
Flügel CD zu unterſtützen und demfelben bei feinen Beitre- 
bungen, ſich felbft und die Rückzugslinie zu behaupten, zu Hülfe zu 
fommen. 

Dabei find nun wieder zwei Fälle möglich, nämlich: 

erftens CB und nachher oder auch gleichzeitig AB fonımen 
rechtzeitig an, d.h. CD mag halb und halb gefchlagen fein, 
fteht aber immerhin noch, der Angreifer ift, obwohl im Sieges— 
taumel, doch in der Krifis des Gefechtes und der Siegestaumel 
macht den Moment nur fritifcher für ihn; die friſchen Trup— 
pen, die plöglich erfcheinen, gegen ihn auftreten, die auftreten mit 
der Richtung auf den Angriff ihrerfeits, — denn was follten fie 
font? — müſſen einen bedeutenden Eindrud machen, eine große 
Gewalt üben, Die Dinge werden fehr zweifelhaft und der Angreis 
fer fann leicht um feinen Steg, um die Früchte des erſten faſt ge 
wonnenen Theilfieges gebracht werden ; 

“zweitens BC, dann AB oder BC und AB fommen zu 
ſpät; der Angreifer hat vollftändig über den Flügel CD gefiegt; 
er hat fih auch Schon erholt, die Krifis des Sieges überftanden ; 
er tft bereits in der Lage, lediglich den erſten Theilfieg zu verfolgen, 
er will weiter angreifen. Jetzt find alle Vortheile auf der 
Seite des Angreifers; zu denjenigen, welche er bereits pofitiv 
errungen hat und conftatirt hat, gefellen fih, obne fein ſpeciel— 
[es Berdienft, noch andere. Während er nämlich, wenn AB und 
BC nad) der Niederlage von CD aufihren Posten verharrten, Diele 
erit hätte auffuchen müffen, um nun auch fie Durch neue Theil- 
gefechte aus dem Felde zu fchlagen, wäbrend er alfo noch mehr oder 
minder lange Wege hätte zuriicklegen müffen, um fie nur zu fin— 
den, fommen fie ihm jegt in den Wurf, fie fommen 
ibm entgegen, fie fparen ibm den Weg; fie tragen 
jelbit dazu bei, geſchlagen zu werden; der flegreiche 
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Angreifer hat nicht nötbig, fich erft Dur Märfche zu ermüden, um 
fie aufzufucben. Er fann alle feine Kräfte aufs Schlagen ver: 
wenden. 

Dies Entgegenfonmen des Feindes, um feine Niederlage in 
Empfang zu nehmen, tft für den Angreifer von der höchiten Wich— 
tigfeit. Der Angreifer kann, wie leicht erfichtlich, Durch Die Wahl 
feinesAUngriffspunftes etwas dazu thun, um zu ihm zu führen. 
Das Studium der Schlacht von Jena 1806 liefert alle Momente 
zur Erläuterung diefer Sätze. Der erite Theilfieg Napoleons über 
Hohenlohe, dann das Entgegenfommen Rüchels, um feine 
Niederlage in Empfang zu nehmen, Dann der Kampf bei Auer: 
ſtädt, zu deſſen Herbeiführung Napoleon durch feine Anftalten 
gewirkt hatte, wo aljo das Entgegenfommen des Gegners zur 
Empfangnahme feiner Niederlage nicht mebr einfeitig war. 

Aus der neueften Zeit finden wir nichts Aehnliches. Oſtro— 
lenfa 1831, Mortara 1849 bieten nur Anklänge. 

Noch vielgünftiger für den Angreifer stellen fich Die 
Verbältniffe, wenn die nicht unmittelbar angegriffenen Nbtbeilungen 
der Bertbeidigung, welche der Rückzugslinie entfernter ftanden, in: 
dem ſie ihr zueilen, gar nicht mehr Daran denfen, fib zur Unter: 
tüßung des angegriffenen Flügels fchlagen zu wollen, 
jonden nur noch an ihre Rettung, wenn fie alfo lediglich 
um dieſer Rettung willen der Rüdzugslinie zuetfen, Ohne pofitiven 
Gedanken, obne pofitive Abſicht fommen fie nun, wie Schlacdhtopfer 
dem Angreifer entgegen, Dem fich unter ſolchen Umjtänden alle 
Theilgefechte nach Dem erften fiegreihen in reine Berfolgaungss 
gefechte verwandeln; — es müßte denn fein, daß eine befondere 
Gunſt desTerratus dem fliebenden Vertbeidiger zu ſtatten komme. 

Betrachten wir Diefen Fall näher. Der Angreifer G bat 
den Flügel CD der Bertheidiqungsitellung AD (Fig. A0) mit 
Glück angegriffen und bat fchleunig zu gleicher Zeit den Punkt H 
der Nüdzugslinie befegt, alfo Die Rüdzugslinie abge— 
ſchnitten, ihre Benugung für den Bertheidiger unmöglich ge— 
macht, wenn nicht etwa Die rechtzeitig berbeieilenden Abtheilungen 
des Gentrums BC und des rechten Flügels A B angriffsweiie die 
Freiheit der Benugung der Rückzugslinie wiedererobern. 
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Nun kann es aber ſein, daß AB und BC auf die Nachricht 
von der Niederlage, welche der Flügel CD erlitten hat, jede Ab- 
jiht einerRüderoberung des BunftesH aufgeben 
und vielmehr nur darauf denfen, ihren fchleunigen Rüdzug nad 
einem weiter rückwärts gelegenen Punfte der Rüdzugslinie, 
z. B. nach J zu bewerfftelligen. 

Iſt nun das Terrain des Schlachtfeldes hinter der Vertbeidi- 
gungsfront offen und frei, hat der Angreifer bei feiner Ueberwäl— 
tigung des Flügels CD feine übermäßigen Kräfte aufgewendet, 
handelt er mit Erkenntniß und Entichloffenbeit, fo wird er ſchnell 
in der Richtung von H auf K vordringend, diefelben, wenn nicht 
noch größere Nefultate erringen, als wenn der Bertheidiger nach H 
hätte marjchiren müſſen, um feine Rüdzugslinie frei zu machen. 
Denfen wir uns aber, es laufe ein bedeutendes Terrain: 
binderniß, beifptelöweife ein Fluß wie LOMCN und über 
diejen führen Brüden nur bei O und, Brücken, auf deren fchnelle 
Unbrauchbarmachung der Bertheidiger fich eingerichtet habe, fo wer: 
den allerdings das Gentrum BC und der rechte Flügel AB mit 
großer Wahrfcheinlichfeit unangefocten von dem Angreifer G 
den Punkt J auf der Rückzugslinie erreichen und bier Anftalten zu 
neuer Gegenwehr und Sammlung treffen können; ein großer 
Erfolg des Angreifers tt unter diefen Umſtänden nicht abzujehen. 

Stellen wir uns dagegen eine andere Lage vor, wie Fig. 41; 
binter der Front AD auf dem Schlacdhtfelde Telbit läuft ein 
bedeutendes nur auf beftimmten vorbereiteten Punkten zu 


Fig. 41. 
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überſchreitendes Hinderniß, ein Fluß, der nur auf Brücken über: 
Schritten werden kann; es iſt aber nur eine Brüde vorhanden, 
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welche auf die Rückzugslinie führt, diejenige beit H. Und eben 
dDiefer Brüde hat fih der Angreifer bemächtigt, indem er feinen 
Sieg über den Flügel CD erfoht. Nun muß das Centrum CB, 
nun muß der rechte Flügel AB, auch wenn fie ſich blos ret- 
ten wollen, fie müffen der Brücke H zuftrömen, Alle Gunft der 
Berhältniffe ift für den Angreifer, Zu feinen Gunſten giebt es 
Kataftrophen, wie diejenigen von Friedland am 14. Juni 1807 für 
die Ruffen und von Leipzig am 19. Oktober 1813 für Napoleon 1. 

Steht der Vertheidiger vor einem ſolchen Hinderniß und bat 
auf dem Schlachtfelde felbit viele Verbindungen über daffelbe, 
alfo z. B. viele Brüden über den Fluß, vor welchem er ficdh ſchlägt, 
jo kann ihm dergleichen nicht begegnen. 

Als die Defterreicher fih 1859 bei Solferino fehlugen, 
batten fie auf der nur wenig über vier Meilen langen Strede Des 
Mincio, an deffen rechtem Ufer fie ftanden, hinter fich über Diefen 
Fluß Die Brüden von Peſchiera, Salionze, Baleggio, 
gerri, Goito und Mantna, — ſechs Uebergangspunkte, zwei 
davon, auf den äußerſten Flügeln, durch ftarfe Zeitungen gededt. 

Um wie vieles prefärer war die Lage der Franzoſen im 
Vergleich dazu in der Schlacht von Magenta, mit nur zwei 
Uebergangspunften über den Zeffin bet ©. Martino und Tur— 
bigo. Stellen wir uns blos vor, daß, während der rechte Flügel 
der Defterreicher bei Magenta Stand hielt, der Stoß ihres Iinfen 
Flügels über Robecco gegen die Straße von Trecate über die 
Brüde von San Martino nah Magenta, auf welder der 
rechte franzöfiiche Flügel vordrang, gelungen wäre, fei Dies übrigens 
am 4. oder am 5. Juni geweien! In diefem Falle verloren die 
Franzoſen ſofort ihren Rückzug über die Brüde von San Mar: 
tino und waren aufdiejenige von Turbigo allein angewiefen, 
welche bei ihrem Rückzuge nordwärts in ihre rechte Flanke zu liegen 
kam. Sie waren alfo in der entfchiedenften Gefahr, ohne jeden 
vernünftigen Rückzugsweg in die Gebirge zwifchen dem Lago 
maggiore und dem See von Barefe eingefeilt zu werden. 
Glücklicher Weife für die Franzofen zeigte die öfterreichifche Füb— 
rung nicht Die mindefte Zübigfeit. Als am 5. Juni die öfterreichi- 
chen Corps, welche am 4. das Schlachtfeld nicht erreicht hatten, 


— 537° — 


auf demfelben angefommen waren, hatten es dagegen Die Corps 
von Glam-Gallas und Liechtenftein in eiligem Rüdzuge 
bereits verlaffen; der rechte Flügel der Stellung Giulay’s war 
völlig entblößt, neue Truppen bätten zunächſt dorthin geworfen 
werden miüffen und es wäre nichts Ausreichendes übrig geblieben 
zu dem Angriffauf den rechten Flügel der Franzofen. 

Die Lage der Nüdzugslinie des Vertheidigers, wie wir fie in 
Fig. 40 und Fig. Al angenommen haben, tft für einen umfaſ— 
fenden Angriff des Angreifers auf einen Flügel, bier auf 
den linfen CD der feindlichen Stellung und für Die Vergrößerung 
des der Vorausſetzung nach gewonnenen Sieges im höchſten Maße 
günftig. 

Diefe Gunft der Umftände mindert fi fehr beträchtlich, 
wenn die Rückzugslinie beifpielsweife die Lage EF, Fig. 42, bat 
und der Angreifer dennody das erfte Theilgefecht gegen den Flügel 


Fig. 42. 





CD führen will. Gewinnt er dies, fo haben das Gentrum BC und 
der rechte Flügel des Feindes AB, falls fie nicht zur Unterftügung 
Des mit einer Niederlage bedrohten oder auch gefchlagenen Flügels 
CD herbeieilen wollen, fürzere Wege nach der Rüdzugslinie bin, 
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als der Angreifer K. Ebenſo verhält es ſich, wenn die Rückzugs— 
linie ſenkrecht zur Front ſteht und grade vom Centrum ausläuft, 
wie GH, Fig. 42. In dieſem Falle könnte man entſchieden ver— 
ſucht fein, lieber das Centrum zuerft anzugreifen, ſtatt eines 
Flügels, um nur die zerfplitterten Abtheilungen des Feindes zunächſt 
von ihrer Rückzugslinie zu entfernen. 

Das Erkennen der Rüdzugslinien iftim Allgemeinen 
für feine der Parteien in Bezug auf die andere ſchwierig. Es find 
immer große Straßen und in unferer Zeit hauptfächlich die 
Eiſenbahnen, welche für den Transport und folglich auch für 
die Anſammlung aller todten Bedürfniffe des Heeres fo bedeutende 
Bequenlichfeiten bieten, — aud, was wohl zu beachten ift, für das 
ſchnelle Zurückſchaffen oder Retten diefer Bedürfniffe im Kalle der 
Noth, welche außerdem die größten Stüdte der Länder berühren, 
die Schatzkammern des Nattonalwohlitandes, natürliche Behälter, in 
denen diejerNationalwohlitand in der liquideiten Weile concentrirtiit. 

Wie wenig Die Eiſenbahnen für den Truppentransport in 
Bezug auf die Gefehtsverhältniffe leiften, fo viel leiten 
fie für die Bewegung der todten Bedürfniffe, nicht auf das 
Schlachtfeld jelbft, aber aus großen Fernen her, alfo aus einem 
weiteren Gebiete, bis in die Nähe des Schluchtfeldes. 

Der Angreifer, wenn er in das Land der Vertheidigung ein: 
dringt, muß fih feine Operationslinien zubereiten; be 
hindert durch den paffiven oder felbit activen Widerftand einer ihm 
feindlichen Bevölkerung muß er feine Etappenftraßen einrichten und 
fichern, Magazine an ihnen anlegen, Vorräthe aufhäufen, für eine 
regelmäßige Ergänzung derjelben durch gejchickte Berwaltungsmaß: 
regeln Sorge tragen. 

Sp fünnen die Rüdzugslinien des Angreifers dem 
Vertheidiger unmöglich ein Geheinmiß bleiben, — um fo weniger, 
als ihrer jedenfalld nicht viele fein fönnen, einestbeils wegen 
der nicht großen Anzahl bedeutender Straßenzüge aller Art, au 
dererfeits aber und bauptjächlich deshalb, weil, wenn man viele 
Nücdzugslinien für ein concentrirtes Zurückgehen der Armee vor: 
bereiten wollte, man eine ungeheure Berfhwendung mit 
aufgeipeicherten Bedürfniffen treiben müßte, wozu faum die Mittel 
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der reichiten Staaten binreihen. Denn jede Rüdzugslinie müßte 
vollftändig für die ganze Armee verfehen fein, weil bei den 
fchnellen Bewegungen eine Vermehrung der Vorräthe einer Linie 
von einer anderen ihr etwa parallelen ber nur felten mit einiger 
Sicherheit zu bewerfftelligen tft. 

Anders als für den Angreifer fcheint es fich für den VBerthei— 
diger, der in feinem eigenen Lande kämpft, zu verbalten. Es 
fcheint, der Angreifer müſſe viel eber im Dunfel bleiben fünnen 
über die Rückzugslinie, welche der Bertheidiger im Fall einer Nieders 
(age wählen wird, da den Bertbeidiger ja das ganze rüdfwär- 
tige eigene Land offen fteht und er in dieſem alle Hülfsquellen 
bat, deren er bedarf. 

Indeſſen, wenn man näber zufchaut, tft Dies eine Täuſchung: 
concentrirt findet der im eigenen Lande Kämpfende feine Hülfs- 
mittel eben jo wenig an jedem beliebigen Bunfte, als der im fremden 
Zande Kämpfende. Höchftens für ganz Eleine Heere, die mit 
den gewöhnlichen VBorrätben einer mäßigen Stadt einige Tage leben 
fönnen, gilt diefer Bortheil der vollftindig freien Bewegung im 
eigenen oder befreundeten Lande. Nicht fürdie großen Heeres: 
maffen, welche beut zu Tage gegeneinander aufzutreten pflegen. 
Diefe find auch im eigenen Lande an beſtimmte Linien gebunden, 
an denen fie auf einzelnen Punkten concentrirte Vorräthe vors 
finden. 

Außerdem nun fucht jedes geichlagene Heer Erholung; es 
will eine Paufe in Kriege eintreten jehen, die ihm geitattet, ſich zu 
ſammeln, feine Kräfte zu ergänzen. Daher ftrebt es nun fobald als 
möglich, jei es auch vier, fechs, acht Tagemärſche vom Schlachtfelde, 
einen großen Abſchnitt zwifchen ſich und Den Feind zu bringen, 
einen Abfchnitt, der Diefem Feinde natürliche Schwierigfeiten 
bereitet und eine Stodung in den Gang des Krieges bringt zu 
Gunften des Geſchlagenen. Der Gefchlagene fucht alfo feinen Rück— 
zug 3. B. hinter einen Strom. Diefer aber ift nur auf einzehten 
Punkten überhaupt zu paffiren, auf noch wenigern fehr bes 
quem mit großen Maffen. Durch diefe Punkte find alfo dem Aus 
greifer auch fo ziemlich Die wenigen Nichtungen angegeben, in 
welchen der im eigenen Lande kämpfende Vertbeidiger feinen Rüde 
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zug bewerfitelligen Ffann. Inter den überbaupt denfbaren 
wenigen Nüdzugslinten des Vertheidigers von einem gegebenen 
Schlachtfelde, wird wiederum eine die befte fein und es ift gewiß 
ſchon ein großer Gewinn für den Angreifer, kaun er feinen Feind 
von dieſer beften Rückzugslinie abdrängen, obgleich ed nicht ge— 
fingen mag, deu Rückzug vollitindig abzufchnetden. 

Ebenſo ift wieder die Rückzugslinie des geichlagenen Verthei— 
digers leicht zu caleufiren, wenn derfelbe aufeine Anzahl von Tage: 
märſchen hinter fich eine bedeutende Feſtung bat, melde dem 
fiegreichen Angretfer nicht blos ein Halt gebietet, ſondern in welcher 
der geichlugene Vertheidiger auch Vorräthe findet, an denen er ſich 
erholen kann. 

So iſt nun klar, daß die Erfennung der Rückzugs— 
linien im Allgemeinen weder für den Vertheidiger, noch für den 
Angreifer irgend welche Schwierigkeiten bat. 

Aber für Die Vergrößerung des auf dem Echlachtfelde zu 
gewinnenden md gewonnenen Sieges tft viel wichtiger, als diefe 
leichte Erfenntnig der allgemeinen Lage der Ruückzugslinien die 
GreennmißderBerbindungen, welbevondem Schlacht— 
felde auf verſchiedene PBunfte der allgemeinen 
Rückzugslinie zurückführen. — Es fommt für den ſieg— 
reichen Angreifer darauf an, nohb an dem Schlachttage felbit 
den Erfolg möglichit zu jteigern. Sobald die Nacht ihre natürliche 
Baufe bringt, erhält der Gefchlagene ftets eine verhältniß— 
mäßige Ruhe. Zu der großen allgemeinen Rückzugsſtraße EF, 
Fig. 43, führen vielleicht viele Seitenwege von verfchiedenen Punften 
der Front und auf verfchiedene Punfte der Rückzugslinie zurück, 
GH, JK, LM. Biel wichtiger wird es offenbar für Die Steigerung 
feines Sieges fein, daß der Angreifer fchnell, rechtzeitig Die Defis 
[een über den Fluß ON, der hinter der Front des Vertheidigers, 
des Befiegten fließt, gewinne, als Daß er zueiner ganz unbeftimmten 
Zeit einen ganz beliebigen, nichts an ſich bedeutenden Punkt der 
Rückzugslinie feines Feindes erreiche. Es find alfo weit mehr 
die Ausläufer der Nüdzugslinien auf dem Schlachtfeld, 
die der Sieger behufs der Steigerung feines Sieges ins Auge faffen 
muß, als Die großen allgemeinen Läufe der Nüdzugslinien, 
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Die Sache liegt viel mehr darin, daß es für den Sieger haupt: 
fächlih darauf anfommt, feitzubalten, die Kühlung mit dem ge: 
fchlagenen Feinde nicht zu verlieren, als auf etwas Anderes. Wo 
aber ift man am ficherften, Die Fühlung zu bewahren? An 


Fig 43. 





den Defileen, die der Feind grade binter fib bat. 
Die natürliche Regung des aeichlagenen Feindes tft immer Die, 
gradaus hinter fich zurückzugehen; von da fann er dann, wenn 
er nur erft da einen Vorfprung, einen Aufenthalt gewonnen bat, 
immer noch auf einen paſſenden Bunft feiner allgemeinen Rück— 
zugslinie ausbiegen. 

Immer alfo muß der Sieger in der Schlacht oder derjenige, 
welcher ſich Ichon vor der Schlacht als den Sieger in ihr vorausfegt, 
weit mehr als auf die allgemeine Richtung der Rückzugslinie auf 
die Nebenwege von der Front zu jener und die Defiléen an diefen 
achten. 

Die fogenannten Ausnahmen erheben dies zur böchften Klarheit. 

Die preußiſche Armee, bei Ligny gefchlagen, zog fich 
über Tilly zurüd, um fih mit den Engländern bei Belle: 
Alliance zu vereinigen. Aber gefegt, fie bätte diefe Abficht auch 
nicht gehabt, bätte esihrnicht Dennoch daraufanfonımen müffen, 
die nächſten Nbichnitte und Defiléen, welche fie hinter fich hatte, 
zwifchen fih und den Feind zu bringen? Diefe nächſten Ab— 
fhnitte waren aber die rebten Zuflüſſe der Dyle. Allo 
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jelbft ohne die Rechnung auf Die Bereinigung mit Wellington 
bitte Blücher am 16. Juni Abends den Weg einschlagen fünnen, 
welchen er einichlug. Bon da blieb ja immer noc der Rückzug 
an den Rhein offen. 


Hätte aber Napoleon am 16. Juni Abends überhaupt die 
Verfolgung eingeleitet und hätte er dabei nicht Die allgemeine 
Rückzugslinie der Preußen an den Rhein, fondern deren nachite, 
die Verzweiqgungen Der preußiiden Operations— 
linieaufdem Schlachtfeld und dejien nächiten Umgebungen 
ins Auge gefaßt, fo mußte er janothbwendig auf dieſe von den 
Zuflüffen der Dyle gebotenen Abichnitte geführt werden, und das 
um fo mehr, als feine Hauptmacht auf feinem linfen Flügel, 
dem rechten preußifchen gegemüber entwidelt war. Es ift vom 
böchiten Intereſſe, fih den Gang der Dinge ins Einzelne für den 
Fall auszumalen, daß Napoleon diefen Weg eingefchlagen hätte. 

Das Aufftellen Diefer Art von „Wenn“ würde allerdings 
fonverän lächerlich fein, wenn Damit bewiefen werden jollte, daß 
derjenige, welcher fie aufftellt, es unter allen Umſtänden beſſer ge: 
macht baben würde als Napoleon. — Wenn aber eine richtige 
Theorie — und eine andere ift überhaupt feine — unwiderfprechlich 
zu gewiffen Sägen fübrt, fo iſt es immer belehrend und nüglic, 
fich Diefelbe bei dem beftimmten, Elaren Lichtegroßer Ereigniſſe 
der Kriegsgeſchichte näher zu betrachten. 


Srecielle Wahl Wir gelangen jegt zu unferem Dritten Punkt. 
mit Nudficht auf DS or) ; R ** 

a ln nee Der Angreifer kann als erſten Angriffspunkt einen 

Sieges. Flügel dem andern, oderaud, infofern überbaupt der 


Gentralangriff zuläffig ift, das Centrum beiden Flügeln vorziehen, 
um feinen Sieg To glänzend als möglich zu machen. 

Daß ein Sieg glänzend werde, jegt, nad allem bisber 
Sefagten, nothwendig eine glückliche Wahl des Angriffspunftes 
voraus, — glücklich ſowohl in Bezug auf Die Gewinnung des 
erſten Thbeilfiegesanfich, als auf deſſen fräftigeBerfolgung 
durch leichte Gewinnung der feindlichen Rückzugslinie. Dazu muß 
nun aber immer noch die Leberrafchung treten. Denn ohne fie 
werden wir weder ſchnell fiegen, noch wird der Unterfchied der Bers 
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fufte zu unferen Gunften bei der heutigen Gefechtsweife ein großer 
jein fönnen, 

Die Ueberrafchung wieder in ihrer reinen Anwendung führt 
grade bei der heutigen Fechtweife felten zum Ziel und um fo weniger, 
je größer die Maffen find, die einander begegnen, Glänzende Siege, 
Die zugleich große gewefen wären, haben wir daher in neueſter Zeit 
auch ſehr felten zu regiftriren, Es find die fleinen Schaaren, 
welche heute noh glänzende Siege gewinnen, und diefe wieder 
hauptſächlich dann nur, wenn fie alle Mittel der Lift in geſchickter 
Weiſe zu ihrer Hülfe herbeirufen, 


Specielle Wahl Endlich haben wir noch des vierten Haupt— 
mit Rückſicht auf ü ” ' 
el punftes zu gedenfen, der Sorge nämlich um 

Rüdzuges. deneigenen Rüdzug, welche den Angreifer be 
wegen fann und unter Umftänden ftarf bewegen muß. 

Wir faben, wie empfindlich der Vertheidiger in Bezug 
auf feine Rüdzugslinte war, wie empfindlich er in diefer berührt 
werden fonnte, jo daß fie als der Lebensnerv feiner Thätigfeit er: 
fcheint, wie in diefem Verhältniß der Angreifer eine ſtarke Waffe 
finden, aus dieſem Berbältniffe eine jtarfe Waffe fich fchmieden 
founte, 

AberauhbderAngreiferhbateine Ridzugslinie; 
auch er kann in dieſer empfindlich berührt werden, ja — nad) unferen 
früheren Betrachtungen — vorausgefeßt, daß er in fremdem Lande 
fümpfe, noch empfindlicher als der Nertheidiger, von dem 
vorausgefegt wird, Daß er in eigenem Lande kämpfe. Und es it 
wieder ganz in derfelben Weife, Daß der Angreifer durch einen 
Schlag auf feine Rüdzugslinie empfindlich berührt werden kann, 
wie dies bei dem Vertheidiger jtattfand, 

Die Sorge um feine Rückzugslinie kann, wie man leicht be: 
greift, den Angreifer in feiner Thätigfeit lähmen. Er hat es jegt 
nicht mehr mit einer, er hat es mit zweit NRüdzugslinien zu thun, 
nicht mehr blos mit der Lebensader Des Feindes, die er unter: 
binden will, auch mit der eigenen, Die er vor dem Unterbinden 
ſchützen muß, Er wird zu Rückſichten gezwungen — ein höchſt 
bedeutungsvolles Wort, welches Die deutſche Sprache befigt. 
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Angenommen der Angreifer G, Fig. 44, babe und brauche 
gar feine Rüdzugslinie, er trage 3.B. Alles bei fih, was er auf 
lange Zeit braucht oder er fönne ſich ohne Schaden für feine Sache 
nach dem Kampfe, wie er auch ausfalle, zeitweife nach allen 
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Meltgegenden zerftreuen, fo kaun er mit der größten Ein— 
fettigfeit und Kraft über Die Rüdzugslinie EF des 
Vertheidigers herfallen. 

Derfelbe Fall tritt ein, wenn der Angreifer Des 
Sieges auf dem Schlachtfelde ganz fiber ift. Denn, 
wird der VBertheidiger geichlagen, fo braucht der Angreifer feine 
NRüdzugslinie und die Verbindung mit der zeitweife verlaffenen 
Dperationslinie (die nur zugleich auch als Rüdzugslinie 
eingerichtet war) fann er ftets alsbald wieder berftellen, um auf ibr 
feine überhaupt notbwendigen Zufchübe zu empfangen. 

In folhem Falle alfo brauchte der Angreifer G, Fig. 44, fi 
gar nicht darum zu befümmern, daß feine Operationslinie (zugleich 
feine Rüdzugslinte für Unglücksfälle) auf den rechten Flügel AB 
des Vertbeidigers zuläuft, er fann trogdem den linken Flügel 
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CD des Feindes angreifen, wo er am fehnelliten,, Teichteften, 
fräftigften, Deifen Lebensader Durchfchneidet. Denn die Unglüds- 
fälle, für welche feine eigene Rückzugslinie dienen foll, find eben 
als Unmöglichkeiten eliminirt. 

Anders, ganz anders, wenn der Angreifer nicht mehr innerlich 
überzeugt iſt, daß er auf dem Schlachtfelde unbedingt ſiegen müſſe, 
wenn er die Möglichkeit ſetzt, er könne auch geſchlagen 
werden; nun entſteht bei ihm die Sorge um ſeine eigene 
Rückzugslinie, um das Feſthalten ihrer Ausläufer auf dem 
Schlachtfelde, und dieſe Sorge wird bei dem Angreifer nur größer 
als ſie bei dem Vertheidiger ſein könnte, da jener ſeine Rückzugs— 
linie mit größerer Mühe bereiten und ſichern mußte, als es dieſer 
vielleicht nöthig hatte, um ſo größer, je mehr Initiative und Energie 
er dem Vertheidiger zutrauen muß. 

So würde der Angreifer in Fig. 44, deſſen NüdzugslinieKL 
it, fich veranlagt fehen fünnen, den rechten Flügel der Verthei- 
digungsfront AB zu feinem Angriffspunfte zu wählen, obwohl 
fonft in jeder Beziehung für Gewinnung des Sieges 
wie für Vergrößerung Ddeffelben der Angriff auf den linfen 
Flügel CD vorzuziehen fein möchte. Laufen dagegen die Operations: 
finien des Angreifers, die zugleich in entgegengefeßter Richtung ge— 
nommen, feine Rüdzugslinien find, wie NM oder wie PO, fo 
befindet er ſich in einer böchft günftigen Lage für den Angriff auf 
den linfen Flügel CD der feindlichen Stellung. 

Es folgt nun alfo, daß der Angreifer nicht mehr auf eine der 
Nüdzugslinien zu Schauen bat, nicht mehr auf diejenige des Verthei— 
digers oder auf feine eigene, jondern daß das gegenfeitige 
Zagenverhältniß der beiden Rüdzugslinien zueinander 
das höchite Intereffe für ihn gewinnt. Ze mehr er ohne Sorge fein 
fann um feine eigene Rüdzugslinie, ohne darum die feindliche ganz 
aus feiner Gewalt zu verlieren ; je mehr er, anders ausgedrückt, auf 
feiner eigenen Rüdzugslinie mit feiner Hauptmacht während 
des Kampfes ftehen bleiben kann, ohne ſich dadurd in Die Unmög— 
fichfeit zu verfegen, die Rüdzugslinie des Feindes anzupaden, 
defto günftiger ift Die Lage für ihn; deſto entfchiedener, energiicher 
fann er zugreifen, um den Sieg zuerit an feine Fahnen zu feſſeln, 
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dann defien Größe zu fteigern. Je weniger der Angreifer um feine 
Rückzugslinie unbeforgt fein darf, ohne daß er doch, fie feitbaltend, 
zugleich auf diejenige des Feindes wirfen könne, defto fraftlofer 
wird fein Handeln, defto weniger enticheidend. 

Die allgemeine Beftimmung der Operations— 
richtung bei der Eröffnung des Feldzuges, ein Punkt, auf den 
wir bier nicht fpeciell eintreten fönnen, giebt im Allgemeinen dem 
Angreifer die eigene Rüdzugslinie und diejenige des Feindes zum 
bequemften Handeln an. Da es indeffen, wie wir gefeben baben, 
fir das Gefecht bauptfächlih auf Die Ausläufer der Operations: 
und alfo der Rüdzugslinten auf das Echlachtfeld anfommt, fo fann 
für das Gefecht aud eine an ſich mangelbafte Richtung feiner 
Operationslinte von dem Angreifer zu feinem Befleren aewendet 
werden Durch eine richtige Benugung des Schlachtfeldes, 
der Verbindungen deffelben mit der Hauptoperationss und Rüds 
zugslinie und die Sicherung Diefer Verbindungen. Daß es dabei 
wieder bauptfächlich auf die richtige Würdigung und Benußung der 
Defileen anfommen wird, welche der Angreifer hinter fich läßt, 
ergiebt fih aus allen unferen früheren Erörterungen. Wir würden 
nr in anderer Wendung wiederholen fünnen, was wir früher ent: 
widelten. Aus diefem früber Entwidelten folgt nun aberaud, daß. 
Diefe Deftleen nicht zu Dicht hinter der Angriffsfront des An- 
greifers liegen dürfen, wenn er nicht in beftändiger Gefahr ſchweben 
will, daß der Feind ihm deren Benußung entziebe, wenn er nicht 
empfindlich durch ihre Berührung die Kraft zur entfchiedenen Ver: 
folgung feiner pofitiven Zwede verlieren will. 

Verbindung mer Mir haben in allem WVorigen immer nur von 
rerer Hauptan« . er 

ariffemiteinander. einem Angriffspunkte geſprochen, von dem erjten 
Angriff entweder auf Das Centrum, oder auf den rechten, oder 
auf den linken Flügel der feindlichen Stellung. An und für fich ift 
aber fein Grund vorhanden, daß man nicht zwei Angriffspunfte 
wäble, Der Angreifer fann alie 

1) beide Flügel der feindlihen Stellung zugleich an— 
greifen, oder 

2) einen Flügelund das Centrum zugleich. 

Bon dem gleichzeitigen Angriff auf mehr Bunfte als 
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zwei baben wir bier nicht zu reden. Wir kämen damit nach uns 
jeren Annahmen bet nur drei Angriffspunften: Centrum und beide 
Flügel, — auf einen Frontal- oder Barallelangriff, bei 
dem das Umfaffen der Flügel nur etwas ganz Secundäres, Beiläus 
figes fein würde. 

Gehen wir num zumächit auf den gleichzeitigen Angriff auf 
beide Flügel zugfeih ein, wobei auch das Umfaſſen, wie fich 
von felbit veriteht, nach dem Vorigen eine Hauptrolle fpielt. 

Diefer Angriff wird gewöhnlich als der Doppelt umfaſ— 
fende oder concentrifche bezeichnet. 

Sein Schema haben wir in Fig. 45. Die Armee G theilt ſich 
in zwei ganz gleiche Hälften, von denen die eine E den linken Flügel 


dig. 49. 





und die linfe Flanke, die andere F den rechten Flügel und die rechte 
Flanke des Feindes angreift. 

Was kann der Grund dieſes Verfahrens fein? Auf das Er- 
ringen des Sieges überhaupt fann ſich dies Verfahren nit 
beziehen ; denn offenbar werden wir mit dem ganzen Heere G den 
erften Theilfieg leichter und entfheidender gewinnen als mit 
nur einer Hälfte und ganz gewiß fiherer als mit nur einer 


Hälfte. 
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Dagegen kann das Verfahren allerdings angewendet werden 
in der Abficht, den als gemonnen vorausgefeßten Sieg 
über den Feind zu vergrößern. Der Feind bat z.B. mebrere 
Rüdzugslinien, nicht eine, er hat in Fig. 4J5 MN md OP; 
er fönnte immer noch die eine von dieſen benußen, wenn die andere 
ihm genommen wäre. Dies will num der Angreifer verbindern, in: 
dem er gegen beide zugleich vorgeht. 

Die Rechnung ift augenicheinlich obme den Wirth gemacht, 
wenn die Armee G nicht Doppelt fo ftarf oderungefäbr 
Doppelt fo ftarf ift als die Armee AB. Man opfert die Er— 
ringung des Sieges, um den vorausgefegten Sieg zu 
fteigern, während Dod die Steigerung gar nicht eintreten kann, 
ohne daß zuvor der Sieg errungen fei. 

Bei den mancherlei Hinderniffen, auf welche Die Bewegungen 
großer Armeetheile immer ftoßen, deren Leberwindungszeit fich nie- 
mals ganz genau caleuliren läßt, darf man aud) niemals darauf 
rechnen, daß zwei Armeerheile, welche ſich an einem gegebenen Punkte 
des Weges von einander trennen, ganz genau zu derfelben 
Stunde an ihren Beitimmungsorten eintreffen werden, — man 
darf darauf ſchon nicht rechnen, wenn ſich auch auf den Wegen, Die 
E und F, Fig. 45, bis an die Stellung AB und zum ernften Kampf 
um diefelbe zurüczulegen haben, gar feine aufhaltende feindliche 
Abtbeilung ibnen entgegenftellte, noch viel weniger, wenn fich 
beiden auf gleihweit von der Stellung AB gelegenen Punften 
gleich ftarfe feindliche Abtheilungen entgegenwürfen; am aller: 
wenigften, wenn nur einem der Armeetbeile von G, 3.8. E, eine 
ſolche feindliche Abtheilung entgegenträte, nicht aber dem anderen 
Armeetheile F. 

Nehmen wir alfo, wie fi dies fo leicht ereignen fann, an, 
daß F zuerft allein, vielleiht E um mebrere Stunden voraus, an 
die Stellung des Bertheidigers gelange. F bat es jegt zunächit mit 
dem Flügel AB des Feindes AD zu thun. Der Stärfeunterfchied 
ift für den Anfang fein übertriebener zu Ungunften von AB. Du 
die Gefammtftärfe von G derjenigen von AD gleich angenommen 
wurde, fo ift F nur 11 3mal fo ftarf als AB. Viele Zeit vergebt 
mit dem Entwideln, den Kanoniren ; unterdeffen kann man fih von 
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CD ber durd) Reiterdetachements überzeugt baben, daß die Golonne 
E nod ſehr weit entfernt ift. Zaft das ganze Gentrum BC, viel: 
feicht jelbit Abtheilungen von CD rüden nun zur Berftärfung 
von ABab. Hier erhält man nun, möglicher Weife grade im ent— 
iheidenditen Moment Das Lebergewicht über F. Diefes wird ge- 
ichlagen von einzelnen Theilen von A D verfolgt. Andere marjchiren 
linfs ab, CD zu Hülfe. 

Unterdeffen ift nun freilich auch die Colonne E ins Gefecht 
gefommen gegen den Flügel CD. Indeſſen grade als das Gefecht 
auf Seiten der &olonne E einen entjchiedeneren und entfcheidenderen 
Gharafter annehmen joll, trifft die Nachricht vom Rückzuge der Co— 
lonne F ein. 

Nun ſtockt ſchon der Angriff der Colonne E; die Führung 
wird zweifelhaſt, unficher. Unterdeſſen rüden die Abtheilungen von 
AB und BC, welche nicht mit der Verfolgung von F befchäftigt 
find, zur Unterftüßung von CD, zum Angriff auf E vor. 
Auch diefe Colonne wird aus dem Felde gefchlagen und verfolgt. 

Zwei der fchönften Schlachten Napoleons I., die er gegen con— 
centriichen Angriff feiner Feinde gewann, diejenigen von Auſter— 
(ig, 1805, und von Dresden, 1813, illuftriren aufs Befte die 
eingeborene Schwäche dieſer Angriffsart. 

Selbft wo große Ueberlegenheit auf Seiten des Anz 
greifere tft, follte man fid noch Dreimal befinnen, ob man auf folche 
Weife verfahre; man follte dieſe Angriffsart den Zeitungsfchreibern 
überlaffen, die mit Vorliebe ganze Heere „umzingeln und Haubigen 
in fie hineinwerfen.“ 

An der Alma waren die Berbündeten doppelt fo ftarf 
oder doch beinahe doppelt fo ftarf als die Ruffen. Obwohl in 
der Dispofition St. Arnaud's das Wort: „Durchbrechen des 
feindlichen Gentrums“ vorfommt, ordnen Doch in Wirklichkeit die 
Spectalitäten der Dispofition einen concentrifchen Angriff an. 
Bosquet mit feiner Divifion und den Türken, vorfommenden 
Falls von weiteren franzöfiihen Divifionen unterftügt, follte den 
rechten Flügel und die rechte Flanke, die Engländer follten 
den Sinfen Flügel und die linfe Zlanfe der Ruſſen angreifen. 
Aber Die Engländer famen viel zu ſpät, viel fpäter als 
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Bosquet, während man nad dem Zerrain und allen gegebenen 
Umſtänden am Zuge vor der Schlacht eber auf das Gegentheil bätte 
rechnen Sollen. 

Freilich vermindern fih die Gefahren des concentrifchen 
Angriffs erbeblih, wenn der Angreifer an Kräften dem Angegrif: 
fenen ungebener überlegen ift. Aber wenn auch der Sieg errungen 
wird, jo it es böchft wahrfheinfih, Daß Die Früchte des 
Siegesmweitgeringeraunsfallen, als fie bei einer andern 
Dispofition der Kräfte des Angreifers gewefen fein würden. 

Muh die Shlaht am Bolturno kann man feitens der 
Neapolitaner als einen concentrifhen Angriff auffaiten, 
im Großen ganz fiher. Die Entwidelungslinie der Neapoli- 
taneram 1. Dctober 1860 Morgens debnte ih von Capua über 
die Scafa Di Triflisco und Limatola bis zu der Brücke des 
Ischero zwifhen Ducenta und Valle faft drei deutiche Meilen 
aus. Läßt man die Referven aus dem Spiel und rechnet in paſſen— 
der Weile Die Nebencolonnen den Hauptcolonnen zu, jo fommen 
aufden rechten Flügel der Neapolitaner in den Gorpsvon 
Sergardi, Tabachi und Afan de Rivera 18,500 Dann 
(ohne die Brigade Eolonna, die eine Zwiſchenrolle fpielte), auf 
den linfen Flügel in den Eorps von Mechel, Berrone und 
Ruiz 12,200 Mann. 

Obwohl der linke Flügel numerifch fhwächer erfcheunt, iſt 
doch das faum zu rechnen, da man für Die Colonne von Mechel Die 
qualitativ beften Zruppen beftimmt hatte. Außerdem fommt 
no in Betracht, daß die Aufgabe des rechten neavolitanifchen 
Flügels fi von vornherein in zwei Theile fpaltete, während die 
des linken Flügels viel einheitlicher war. 

Der Mangelan Einheit bei einem concentrifchen Angriff 
wird durch die Schladt am Volturno ganz vortrefflid dur das 
Nachgefeht bei Eaferta und in Eaferta am 2. October il: 
luftrirt, welches neapolitanifcher Ceits von etwa 3000 Mann der 
Eolonnenvon Berrone, Ruiz und Mechel geliefertward, von 
Abtheilungen, die noch gar nichts von der Niederlage ibrer Haupt- 
corps wußten und bei diefer Gelegenheit über 2000 Gefangene 
verloren, 
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Wie man die Armee G in zwei gleiche Theile zum Angriff auf 
die beiden Flügel und Flanken A und D der feindlichen Stellung 
theilen fann, fo kann man fie nun auch in zwei gleiche Theile 
theilen zum Angriff auf einen der Flügel und auf das Cen— 
trum und zwar aus gleichem Grunde wie vorher, mit fpecieller 
Rüdfiht auf Die gegebene Lage der feindlichen Rüdzugslinien. — 
Die Schäden des-im engeren Sinne fo genannten concentrifchen 
Angriffes treten hier bei weitem nicht fo grell hervor, wie im vorigen 
Full, weil bier, allen Borausfeßungen nach, die beiden großen Ab— 
theilungen, in welche die Armee G fich zerlegt bat, näher bei 
einander bleiben, folglich auch der Zufammenbhang ihrer Hands 
fung ein innigerer, die Zeitung der Handlung eine feitere fein kann. 
Für den Anfang ift Dies gewiß der Fall, wenn allerdings im 
Fortgang des Gefechtes auch bier ein Auseinandergehen fich 
ereignen mag. 

Anordnung der Bet unferer bisherigen Unterfuchung fegten wir 
an theil8 voraus, daß die Kraft des Angreifers nicht 
griffe. getrennt werde und fuchten unter Diefer Borausfegung 

den beften Punkt, an welchem die Kraft zuerft anzuwenden fei, — 
theil8 dann fegten wir allerdings eine Theilung voraus, 
fanden aber als Refultat, daß diefe Theilung an ſich unzweck— 
mäßig und nur unter Bedingungen flatthaft jet, wieder nur unter 
bejonderen Bedingungen die gefuchten Vortheile wirklich verſpreche. 

Wir verwarfen alfo im großen Ganzen das Prineip der Theis 
Tung der Kraft. 

Aber, welches war die Art der Theilung, die wir hier im 
Auge batten und zu deren principieller Verwerfung wir gelangten ? 

Es war die Zerlegung der Angriffskraft in zwei (bezüglich 
auch mehrere) Abtheilungen, welhe einander gleich 
gejegt würden ihrer Größe nad, den Zwede nad, 
den fie zu erreichen beftimmt find, den Schwiertgfeiten nad, 
die fie zur Erreichung diefes Zwedes überwinden müflen. 

Diefe Theilung erwies fi) als — im Allgemeinen — ver: 
werflih. Aber Damit ift nicht gefagt, Daß jegliche Theilung der 
Angriffskraft, jede, auf welche Die eben gegebenen Kennzeichen auch 
nicht paflen, ebenfo zu verwerfen ſei. Vielmehr waren wir von erften 
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Abichnitt dieſes Buches an gezwungen, Nothbwendigfeiten der 
Zerlegung der Kraft zugugefteben, wir gelangten unmittelbar 
zum Prineip der zweckmäßigen Theilung der Kräfte, um ein bar: 
monisches Ganze zu erhalten, wir trafen auf dieſes Princip der 
Theilung bei jedem unferer Schritte bis in Die Einzelbetten 
binein, und jegt handelt es fih darum, daſſelbe feiner Art und 
jeinem Weſen nad in der Anwendung aufdie Angriffs: 
ſchlacht zu begründen. 

Wir anerkannten zu wiederholten Malen die Kraft der Ueber: 
raſchung, aber zu gleicher Zeit, wie jehwierig Diefelbe bei der 
heutigen Kampfweiſe ins Werk zu fegen fei und wie die Schwierig: 
feiten immer jteigen müßten mit der Vergrößerung der Kräfte, 
welche auf Die Ueberrafhung verwendet werden und von ihr Ge: 
braud machen follten, wie fie ſich alſo faum anwenden laffe für 
ganze Angriffsbeere, auf ganze Angriffsichlachten, wie ihre reine 
Anwendung für die gefammte zufammengebaltene Maffe des An- 
griffes ausgefchloffen werde. 

Vielleicht aber läßt fich Die Ueberrafhung für Die ganze Au: 
griffsfraft oder einen großen Theil derfelben immer noch anwenden, 
wenn wir fie nicht rein gebrauchen, jondern mit anderen Ingre— 
Dientien verfeßt, 

Wir haben in Fig. 40 zum Angriffspunft für die Arınee Gr den 
linfen Flügel CD der Bertheidigungsitellung AD gewählt. Wir 
wollen den Flügel CD überrafchend anfallen, aber unfere Maffen 
treffen alsbald auf Die Bortruppen von CD; ces entipinnen ſich 
Scharmützel und aus dem leberrafchen wird nichts, 

Verfahren wir nun anders! Wir trennen einen Theil der 
Armee G von Ddiefer ab; laffen wir deffen Größe noch ganz unbe: 
ſtimmt und nennen ihn alfo X, Wir jenden jegt die Divifion X 
der Armee G voraus, aber nicht gegen CD, fondern grade 
gegen den andern Flügel, gegen AB, um dieſen anzu— 
greifen. 

Es entfpinnt fich zuerit das Gefecht zwiichen X und AB oder 
Theilen von AB. Was fann nun, — wir fagen ausdrüdlich noch 
nicht — was muß num die Folge dieſes Angriffes fein ? 

Der Feind fann, wenn X richtig verfährt, auf den Glauben 
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fommen, wir wollten bier unferen Hauptangriff maden, 
Griäßt ſich alfo täuſchen. Um unferen Hauptangriff deito 
fiberer abzuweifen, verftärft er den $lügel AB. Möge er 
nun die Verftärfungen bernehmen, wo immer er wolle, entweder 
ſchwächt er das Centrum BC und den Flügel CD in ihrer urſprüng— 
liben Zufammenfegung oder er nimmt wenigftens zur Verſtärkung 
des Flügels AB in irgend einer Art verfügbare Truppen fort, Die 
jegt nicht mebr verfügbar bleiben zu einer VBerftärfung des Gentrums 
BC oder des Flügels CD oder beider. — Immer alfo wird die 
Linie BD geihwächt. 

Und nun dringt unterdejfen Die Hauptmacht unferer Armee 
G gegen CD vor. Sie tritt bier, wenn unfere Annahmen, Die 
uns zur Detadyirung von X bejtimmten, zugetroffen find, wenn nicht 
blos A B unnüger, überflüffiger Weife veritärft ift, wenn auch Die 
ganze Aufmerfjamfeit des Feldberrn von AD fid) bereits auf das 
Feithalten des Flügels AB gerichtet bat, — fie tritt biernun über: 
rafbend auf, — mitHülfe der Täuſchung, Die fie dem Feinde 
bereitet bat. 

Nun haben wir den Unterfchied zweier Angriffe, wir haben 
zwei Arten des Angriffes, die mindeftens im Zwede ſchon 
jegt als durchaus verſchieden von einander auftreten, von denen 
auch jegt ſhon mindestens durchſcheint, daß ſie ganz ver— 
ſchiedene Mittel erfordern Die Gleichartigkeit tft 
aufgeboben, und dieſe beiden Angriffe können nebeneinan— 
der auftreten, nicht als mechanifche Sonderungen, jondern jo, 
daß fie einander ergänzen, und dann zufanmen ein har 
monifches, organiiches Ganze bilden. 

Der zweite Angriff, zu welchem wir eben gelangt find, kann 
feiner bisher betrachteten Natur nah als Scheinangriff bezeichnet 
werden, injofern er den Feind nur täufchen foll über den Ort des 
Hauptangriffes. Suchte man aber nad einem allgemeineren 
Ausdrud, jo könnte man den Scheinangriff auh Nebenangriff, 
Hülfsangriff (fecundären Angriff) nennen. 

Es ift nach unferen früheren Entwidelungen, da wir gewiffen- 
baft Schritt für Schritt vorgegangen find, ſchon einleuchtend, DaB 
unfer Scheinangriff feineswegs nur den Zwed zu haben braucht, 
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über den Drt des Hauptangriffes zu täufchen. Wir haben in Diefer 
Beziehung nur an Voraufgegangenes zu erinnern. 

Wenn der Angreifer mit feiner ganzen Kraft G, Fig. 40, gegen 
den linken Flügel C D der Vertheidigungsitellung vorging, — mit der 
Abficht, e8 bis zur Niederlage diefes Flügels CD nur mit ihm allein 
zu thun zu haben, — fo war er Doch feineswegs fiher, daß ihm 
Diefe verlangte Gunst zu Theil werden werde. Gentrum BC und 
recbter Flügel AB fonnuten dem linfen Flügel C D zu Hülfe eilen 
und, begünftigt von den Krifen des Gefechtes, die beim Angreifer 
eintreten, deſſen Abfichten durchaus vereiteln und in ihr Gegentbeil 
umfehren. Sendet der Angreifer G aber die Divifion X gegen 
die Linie AC, Fig. 40, oder gegen einen Theil derfelben vor, fo 
fann er die Unterftügung des Flügels OD von AC her verhindern 
oder wenigftens weſentlich einichrinfen. Die Detabirung der Dis 
vifion X alfo zu einem Nebenangriff fann dazu dienen, daß 
die Abficht des Huuptangriffes defto vollfonmener erreicht werde. 

So ftellt ſich denn der Nugen, ja Die Nothwendigfeit diejes 
Nebenangriffes für die Erreihung des Zwedes einer jeden 
Angrirfsichlacht aufs Alferdeutlichite heraus, und wir haben uns nur 
noch mit den Specialitäten feiner Anordnung zu be 
chäftigen, in Bezug worauf fi die nachfolgenden Fragen ergeben: 

I) welche Kräfte des Ganzen follen auf den Neben: 
angriffgewendet werden im Verhältniß zu den auf den Haupt: 
angriff verwendeten Kräften ? 

2) Wo liegtderAngriffspunftfürdenXebenangriff? 

3) In welcher Weife follen die auf den Nebenangriff 
verwendeten Kräfte handeln, um die Erreihung des vorgelegten 
Zwedes möglichit ſicher au ftellen ? 

4) Su welder Zeit follen fie im Verhältniß zum Haupt: 
angriff zur Handlung gelangen, vor demfelben, gleichzeitig mit ibm, 
oder nach ibn? 

5) Stellen fih etwa Gefahren fürdie Truppen des Reben— 
angriffs beraus oder fann diefer Nebenangriff felbit Gefabren 
für die auf den Hanptangriff verwendeten Truppen berbeifübren 
und wie ift dDiefen möglichen, etwaigen Gefahren vorzubeugen oder 
ihnen die Spitze abzubrecen ? 
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Dieſe Punkte müſſen wir der Reihe nad) erörtern. 

— = Was num den erften Punkt betrifft, fo ift es an 

Mebenangrif. und für fih Flar, daß auf den Nebenangriff nicht 
ebenso viele Kräfte verwendet werden dürfen als auf den 
Hauptangriff. Dies folgt erftens aus der von ung ſchon bewiefenen 
VBerwerflidfeit der Gleihtheilung der vorhandenen 
Kraft für zwei Angriffe, zweitens aus dem Zwed des Neben- 
angriffes, den wir gleichfalls befprocen baben. Der Neben: 
angriff ſoll eine Nafe fein, die man dem Feinde drebt, der Haupt: 
angrifffoll fo ftarf fein, daß er im erften Theilgefecht den in 
dieſes verwicelten feindlichen Truppen To ſehr als möglich überlegen 
jet, der Nebenangriff foll eben die Möglichkeit diefer Leberlegenbeit 
des Hauptangriffs vermitteln. Die Kraft, die auf ihn ver— 
wendetwird, mußaliosogeringalsmöglid fein. 

Wie gering darf fie fein? 

Richten wir den Hauptangriff auf den linken Flügel 
CD der Stellung AD (ig. 40), den Nebenangriffaufden 
rechten Flügel AB dieſer Stellung, fo würde der Nebenangriff 
immerbin noc die Möglichfeit des Sieges behalten, wenn er ebenfo 
ftarf wäre, als der rechte Flügel AB der feindlichen Stellung AD 
bejegt ift. Da num diefer rechte Flügel ein Drittel der Bertheidi- 
qungsarmee AD ausmacht und da angenommen wird, duß G, die 
Angriffsarmee, der Bertheidigungsarmee in A D gleich in der Stärke 
jet, fo würde fich ergeben, daß der Nebenangriff miteinem 
Drittel der ganzen Angriffsarmee G befegt werden folle und es 
würden demnach zwei Drittel der Angriffsarmee G für den 
Hauptangriff übrig bleiben, der auf den Flügel CD der Ber: 
theidigungsitellung gerichtet wird, 

Diefe zwei Drittel der Angriffsarmee würden das Doppelte 
der Kräfte ausmachen, welche der Flügel CD des Vertheidiners 
entgegenftellen kaun. Der erite Tbeilfieg würde alfo dem Angreifer 
fo ziemlich in enticheidender Weile gefichert fein, vorausgefegt nur, 
daß die zwei Drittel der Angriffsarnee wirklich nun aufden Haupts 
angriff verwendet werden fönnen. 

Indeſſen wir find in das Eapitel der Theilungen der An— 
griffsarmee gelangt und wir fteben erfichtlicher Weiſe nur noch beim 
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erften Abjchnirt diefer möglicher Weiſe durch die Umſtände beding- 
ten Theilungen. Ja noch mehr, wir fehen, daß das Centrum BC 
der Bertheidigungsitellung bisher als eine völlig indifferente Größe 
behandelt worden ift, Denn wir haben den Hauptangriff auf Den 
linfen, den Nebenangriff aber auf den rechten Flügel der Berthei- 
dDigungsftellung gerichtet. Das aber, das Centrum als völlig in: 
Different oder paralyfirt Durch nichts zu betrachten, Dürfen 
wir und ganz gewiß nicht erlauben. 

Sp ergiebt fi denn, daß noch mehrere Abtrennungen eins 
treten fönnen, und wenn wir für den Nebenangriff ein Drittel 
der Gefummtfraft des Angriffes bejtimmen würden, fo müßten die 
weiteren Abtrennungen von derjenigen Kraft genommen werden, 
welche urfprüngfich für den Hauptangriff beftimmt war. Da wir 
nun noch gar nicht wiffen, wie ed mit dieſen ferneren Abtren- 
nungen außer für den Nebenangriff ftebt, jo fönnte — bei der 
Feſthaltung des Drittelsder Gefammtfraft fürden 
Nebenangriff — die fürden Hauptangriff übrigbleibende Kraft 
dermaßen reducirt werden, daß wir gar nicht mehr die Wahr: 
jcheinlichfeit eines möglichit enticheidenden eriten Theilfieges für 
uns bebielten. 

Auf's Neue alfo tritt die Frage an uns beram: wie gering 
Darf die für den Nebenangriff beftimmte Kraft fein? 

Jetzt tritt Diefe grage nur ſchon präcifirteramungberan. 

Wir fordern nämlich fchon, daß auf den Nebenangriff weni: 
geralsein Drittel der Geſammtkraft verwendet werden folle, 
über welche der Angriff verfügt. Wir haben nichts mehr weiter zu 
thun, als die Grenzen der Reduction der Kraft zu unterfuchen. 

Se ſchwächer eine Abtheilung ift, deſto leichter fann fie 
überrafhen. Brauchten wir weiter nichts als die Leber: 
raſchung, fo möchte es uns leicht geftattet fein, nur ein Hunder— 
tel unjerer Geſammtkraft auf den Nebenangriff zu verwenden, 

Indeſſen, der ftärfere Gegner jammelt fi, innerlich und 
äußerlich, geiftig und materiell. Der reine Humbug kann ihm 
nur auf Minuten, — jagen wir felbft auf Biertelftunden, — impos 
niren. Nach der Sammlung bedeutet der Humbug nichts mehr. 
Aberwir brauchen längere Zeit: die Täuſchung foll nicht 
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wie ein Bild der Laterna magica am Feinde vorüberlaufen, fie 
foll andauern. Das ift mit dem Hundertel der Stärfe des An- 
greifers und folglich der Stürfe des Vertheidigers, allgemein des 
Gegners — nab unferen Grundannahmen, die den Angreifer in 
der Geſammtkraft nur dem Vertheidiger gleichfegen, offenbar nicht 
zuerreichen. Wir müffen alfo dem Nebenangriff eine anftändigere 
Stärfe geben. 

Sollte erdurdhdringen, fo kämen wir, da er gegen das 
Drittel der feindlichen Kraft gerichtet it, immer wieder minde— 
ftens auf das Drittel der eigenen Kraft, der Gefammtfraft des 
Angreifers. Und es ſtände ziemlich ſchlecht um uns, 

Grade in Diefer Frage aber ift auch der Troft gefunden. 

Der Nebenangrifft, Hülfsangriff, Scheinanariff brauchtaar 
nicht durdzudringen. 

Folglich: 

Unſer Nebenangriff, obgleich gegen den ganzen Flügel AB 
der feindlichen Stellung beſtimmt, hat gar nicht nöthig, dieſen 
ganzen Flügel AB etwa frontal anzugreifen, zuerft ſoll er ihn 
nur allarmiren, wozu geringe Kräfte ausreichen. 

Wenn unſer Nebenangriff abgeſchlagen wird, jo tft Dies 
noch gar fein Unalüd. Im Gegentheil, es fann zum Glück 
für die Harmonie des Ganzen werden, für die Conjunktur derSchlact. 

Ziehen ſich Die Truppen unferes Nebenangriffes vor dem un: 
gegriffenen Feinde zurüd, werden fie nun vielleicht obenein von 
dem angegriffenen Flügel AB verfolgt, fo entfernt ſich ja Ddiefer 
Flügel offenbar von den Punkten, welchen er möglicher Weife Un— 
terftüßung bringen fünnte und Unterftügung bringen follte, 
fobald der Hauptangriff des Angreifers ſich entwidelt, in fein 
Leben tritt. 

Die Truppen, welche den Nebenangriff des Angreifers 
führten, brauchen jegt nur ein binbaltendes, aber im Ernite 
binhaltendes Gefecht zu führen; fie Dürfen unbedenklich 
TZerrainvperlieren. Dies macht nichts aus. Aber fie dürfen 
es auch nicht fo verlieren, Daß der Angreifer unmillfürlich auf den 
Gedanken gebracht werde: Diele ganze Gefchichte ſei Humbug, und 
daß er daber feine ganze Verfolgung alsbald aufgebe, um feine 
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Unterſtützung dahin zu tragen, wo fie in der That nothwendig 
it. Das hinhaltende Gefeht muß daher mit Zähigkeit, mit 
Dauerhaftigkeit geführt werden. Es muß dem Feinde die 
Jdee beibringen, daß es dem abgefchlagenen Angreifer aufjeden 
Schritt Terrain, den er verliert, gar gewaltig anfomme. 

Dazu gehören größere Kräfte. — Ein binbaltendes Gefecht 
mit Daner führen, kann man immer noch, wenn man viel ſchwächer 
iſt als der Feind, — aber ee dürfen auch nicht minime Kräfte fein, Die 
man dem Feind entgegenftellt. Richten wir unfern Nebenangriff 
gegen den rechten Flügel AB (Fig. 40) der feindlichen Stellung, 
fo brauchen wir auf dieſen Nebenangriff nicht ebenfo viel Truppen 
zu richten, als der Feind auf den Flügel AB but. Aber wir dür: 
fen auch nicht auf ein lächerliches Maß zurücdfinfen. Wir müffen 
etwa auf die Hälfte rechnen. Sind nun Die Armeen G und AD 
in der Stärfe einander aleich, To ergiebt fi, Daß auf den Neben: 
angriff ungefähr ein Sechötel der gefammten Streitmacht von G 
verwendet werden müßte. 

Wir fönnten nach dieſer quantitativen Beftimmung nun fos 
gleich noch die qualitative der für den Nebenangriff zu beitims 
menden Streitfräfte, ibrer Zufammenfegung nach Waffengattungen 
u. ſ. mw, erörtern, indeffen es ericheint zweckmäßiger, dieſe Erörtes 
runa bis zum dritten Punkt zu verſchieben. 

Br Wir gehen Daher zunächit über zum zweiten Bunft, 
den Nebenangrif. Der Beitimmung Des Angriffspunftes für 
den Nebenangriff. 

Wenn der Angriffspunft für den Hauptangriff ganz glücklich 
gewählt ift, fo wird derjenige für den Nebenangriff immer ein 
minder bedeutungsvoller fein müffen, Aus dem Zwecke des Neben- 
angriffes ergiebt fih unmittelbar, Daß derjelbe dem Hauptangriffe 
nicht zu nahe erfolge. Je weniger er ibm nabe liegt, defto mebr 
wird er, im Falle fein Zweck erreicht wird, der Feind fich der Täu— 
chung bingiebt, auch Diefes ſehr Wichtige leiften, daß er feindliche 
Kräfte von dem Auftreten gegen den Hauptangriff fern bält, auch) 
noch nachdem der Feind erfannt bat, daB er getäufcht worden sei. 
Le weiter die Täuſchung feindliche Kräfte von dem Hauptangriffs— 
punfte entfernte, defto längere Wege baben ja dieſe Kräfte nad 
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der Erfenntniß, daß fie durch Täufchung verlodt worden find, zu 
machen, um auf den Hauptangriffspunft zurückzukommen. 


Grundbedingung tft immer, daß eine Täuſchung des Feindes 
möglich fei. Wenn der Feind von vornherein wüßte: bicher, 
wo jeßt der Kampf gerichtet ift, Famn ja der Feind unmöglich feinen 
Hauptangriff bringen wollen, nun fo wird er fich nicht täufchen 
laſſen. Die Stelle alfo, auf welche der Nebenangriff losgebt, muß 
eine irgendwie für den Feind empfindliche fein, — möge 
die Empfindlichfeit nun Daraus hervorgehen, daß bier ein leichter 
Sieg des Angreifers auf Dem Gefechtsfelde Chancen für fi 
bat oder auch daraus, daß irgend einer Rückzugslinie große 
Gefahr droht, wenn diefer Sieg gelingt. 


Bon dem legteren dürften wir gar nicht reden, wenn es bier 
überhaupt auf Die wenigen großen Lebensadern der Ar 
meen, die allgemeinen Operations: und Rückzugslinien ankäme. 
Allein dies verhält fi nicht fo. Wir haben zu wiederbolten Malen 
auf einen Umſtand aufinerfiam gemacht, der uns zu fehr vernach- 
Läfftgt zu ſein Scheint und welcher manchen Kriegstbheorieen eine ges 
wiffe Schiefe beigebracht bat in Folge feiner Vernachläſſigung, 
nämlich auf diefen Umftand, daß es im Gefecht und bei der Ans 
ordnung des ©efechtes viel mehr anfommt auf die Ausläufer 
der allgemeinen Rückzugs- und Operattonslinien, welche die legtere 
auf das Schlachtfeld entfendet, auf die Unterbindung und den Schutz 
gegen Unterbindung derjelben, — als auf die Rückzugs- und Ope— 
rationslinien in ihren großen allgemeinen Zügen. Man hat 
gefehlt, indem man die Lehre von den Operationen zu ftrift und 
unbedingt auf Die Lehre vom Gefecht anwenden wollte. Und nar 
mentlich fcheint es uns, daß Willifen Dielen Fehler fehr weit getries 
ben hat. 


Um die Früchte des Baumes zum Eſſen, die Blätter zur Streu 
einzuernten, braucht man nicht den Stamm abzubauen, man brauchte 
freilich dazu nicht einmal die Aefte abzubauen ; indeilen iſt dieſes 
die leichtefte Art der Nernte und außerdem bürgt diefe Art der Aernte 
Dafür, daß der Feind auf lange Zeit jeinerfeits weder von Früchten 
noc Blättern etwas finden wird, 
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Richtet man im Gefecht alle Aufmerkiamfeit und Kraft auf die 
Unterbindung der Aeſte der großen allgemeinen Operationslinte, 
jo iſt es gar nicht mehr unmöglich, dem Feind eine Abficht 
vorzuſpiegeln, die man nicht hat, ihn alſo über die wahre Abſicht 
zu täuſchen. 

Als die italieniſche Südarmee Ende September 1860 
die Stellung mit dem rechten Flügel bei Maddaloni, dann über 
©. Leucio mit dem linfen Flügel bi Sa. Maria und ©. Tam— 
maro eingenommen batte, da batte fie in der That nur eine große 
Rückzugs- und Operationslinie, welche fie deckte, nämlich diejenige 
nach der Hauptitadt Neapel. Es it allerdings richtig, Daß Diele 
Armee bei ibrer großen Beweglichkeit und entfprechenden Bedürf: 
nißlofiafeit ſich im Notbfalle auch bätte in das Principat, nad 
Avellino zuridzieben können. Andeflen, bei der großen Beden: 
tung der Hauptitadt Neapel, wäre ein folder Rückzug, der den 
föniglihen Nenvolitanern diefe Hauptitadt preisgab, doch nur im 
alferäußeriten Notbfall, wenn fein Gedanfe mebr erlaubt war als 
der an Die Nettung der Armee, itattbaft geweſen. 

55 blieb alfo vorläufig bei der einen großen Rückzugslinie. 
Wie viele Ausläufer batte aber nicht Diele auf dem weitgedebn: 
ten Schlachtfeld ' Bon Gapua über la Foreſta und den Wald 
von Garditello, von ©. Tammaro rüdmwärtsüber Sa. Ma: 
Donna Delle Grazie und die Brüde von Selice, von ©a. 
Maria denielben Weg, dann über Marcianifi, dann über 
Baferta, von Caſerta über Marcianifi, dann über Ga: 
foria, dann (mittelit Eiſenbahn und Straße) über Maddaloni, 
von MaddalontandieStraßevon Caſerta-Caſoria, dann 
mittelft der Eifenbabn und der großen Straße grade am Ausgang 
der caudiniſchen Päſſe vorbei wieder über Acerra. 

Wir baben bier nur die Hauptfübl: und Empfindungsfäden 
aufgezäblt. Sie genügen, um klar zu machen, was die Neapolitaner 
tbun fonnten, wenn fie bei ihrem großen Anariffsverfuhb vom 
1. Oftober 1860 ſyſtematiſch verfubren. 

Als Hauptangriffslinte war diejenige über Ducenta auf 
Maddalonit die beite, ſchwache Seitendetacbements genügten in 
dem Bergterrain zwifchen Ddiefer Straße und derjenigen von Ga» 
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jazzo nab Caſerta unter allen Umftänden, um jede Gegen: 
operation der itaftenifchen Südarmee fo qut als unwirkſam zu machen. 
Der empfindlichite Punft der Sidarmee ward getroffen, der Rüd- 
zugins Principat, diefer Notbnagel fait unmöglich gemacht, 
die Eifenbahn, diefe Lebensader durchichnitten, faft die ganze Armee 
in den Rüden genoinmen, 

Der Nebenangriffspunft lag dann bei ©. Zammaro und 
Sa. Maria. Der Nebenangriff brauchte fih auf einer Front von 
höchſtens 6000 Schritt zu entfülten, auf dem Monte TZifata und 
in der Ebene weftlih davon bis zum Forfte von Garditello, 
Saribaldi fonnte nicht willen, daß bier nicht der Hauptan- 
griffspunft ſei; denn bier lief die Fürzefte Straße nad Neapel 
über Averfa. Zog nun Garibaldi felbit weit überlegene Truppen: 
maffen bieber, ſchlug er Die Neapolitaner entfcbieden zurüd, welchen 
großen Schaden fonnte er ihnen thun? da fie Capua, die wohl: 
verforgte Feitung Dicht im Rüden, den VBolturno mit den 
Päſſen von Triflisco und, wenn fie wollten, von gormicola 
dicht hinter fih hatten. Brücenmaterial beſaßen fie genug in Ca— 
pua. De fiegreicher Garibaldi hier vor Sa. Maria war, defto 
wabrfcheinlicher wurde der enticheidende Sieg bei Maddaloni, 
wenn dort der Angriff mit Kraft unternommen ward; dann blieb 
Garibaldi nichts übrig, als nah Maddalonmi abzumarfciren, 
wo er nur nach und nac feine Truppen hinbringen fonnte und wo— 
bin er nicht alle bringen fonute, weil er nothwendig Gapun 
beobacdhtend im Auge behalten mußte; oderer konnte fih aufAverfa 
zurüdziehen, das allerböfefte in diefem ebenen Terrain bei der man 
gelbaften Ausftattung der italienischen Südarmee mit Gavallerie 
und Keldartillerie, — Alles zufammengerechnet, auch Die 
Guidendetachements der Divifionen, hatte fie zu dieſer Zeit faum 
300 Mann Gavallerie und von ihren 32 Geſchützen waren faum 
zwanzig, ſämmtlich Fleinen Kalibers, mittelmäßig beipannt zu nennen. 

Jede Verfolgung des Nebenangriffs jeitens der italieni- 
ſchen Südarmee mußte, da bier auflleberrafhung nicht zu rechnen 
war, refultatlos bleiben und konnte nur für Diefe Armee Berlufte 
bringen, da fie augenblidlich unter das Fener der Kanonen von 


Capua und der Batterien am Bolturno fam. 
36 
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Wenn alfo die Neapolitaner Fo verfubren, waren Die Ausfid: 
ten der Sidarmee in der Schlacht am Volturno ſchlecht. 

Es fam noch hinzu, daß die königlichen Neapolitaner in der 
Ebene zwifhen Capua und dem Forſt von Garditello ibre 
zahlreiche Gavallerie bequem hätten verwenden fönnen, die auf dem 
Wege von Maddaloni doch nicht fehr zu gebrauchen war. 

Dies Beifpiel zeigt deutlich, wie ein Nebenaugriff recht gut 
auch in Bezug auf die Yage der Rückzugslinien mit dem Hauptan— 
ariff zu verbinden ift, obne daß er fofort ale Nebenan— 
arifferfanntzu werden braude. 

Bisweilen bat der Feind entfchieden vorgefaßte Mei: 
nungen über den Punkt, wo wir ibn angreifen werden; er leat 
uns eine Abficht unter, die wir nicht haben. Es iſt nicht immer 
unmöglich, daß wir Kenntniß von feinen Meinungen erhalten, ſei 
e8 durch Spione, fei es auch, indem wir feine Maßregeln beobachten 
und daraus unfere Schlüffe ziehen. 

Wiſſen wir nun z. B., daß der Feind unferen Hauptans 
griff auffeinen linken Flügel CD (Fig.A45) erwartet, wäh— 
rend es nadı unjerem ganzen Calcul zu unſerer Abficht geworden 
it, feinen rechten Flügel AB mit unferem Hauptangriff zu beden- 
fen, fo werden wir unferen Nebenanariffgarnictbefier 
anbringen fönnen, als indem wir ihn gegen den linken Flügel 
CD richten. Der Feind wird jegt um fo leichter getäuicht werden, 
unfer Nebenangriff wird vortrefflich wirfen. Wir haben jeßt nicht 
mehr nöthig, den Feind erft in einen Irrthum, den er noch nicht 
hatte, bineinzuzteben, wir haben nur nöthig, ibn in eimem 
Irrthume zu beftärfen, den er ung ſchon entgegenbringt und in 
diefem zu erhalten. Das legtere aber üt offenbar leichter als 
das erftere, jenes mit viel geringerem Aufwand von Kraft und Ges 
ſchick durchzuführen als Diefes, Eine der belehrendſten Erläuterungen 
hiezu bieten die ſämmtlichen Greigniffe, welche ſich vom 5. bis 16. 
Dftober 1805 zwiſchen der franzöſiſchen nnd öſterreichi— 
ſchen Armee um Ulm zutrugen. Die vorgefaßten Meinungen 
Mack's über den Hauptangriffepunft Napoleon 's begünftiaten 
bier diefen ungemein und wurden von ibm aufs beite ausgebenter. 
Auch aus dem öſterreichiſchen Winterfeldiuge in Ungarn 
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Anfangs 1849 Taffen ſich verfchiedene Beiſpiele beibringen, die zum 
Theil böchft ergöglich find. Windifhgräß lieg fich durch feine 
vorgefaßten Meinungen oft viel entjchiedener dupiren als durch die 
aute Abficht der Ungarn, ihn zu täufchen. | 
Faflen wir zufammen, fo wird fich ergeben, daß, wenn der 
Angreifer feinen Hauptangriffspunft gegen einen $lügel 
beftimmt hat, er den Nebenangriff am liebiten gegen den an- 
dern Flügel richtet; gegen das Centrum nur dann, wenn die 
Stellung des Feindes eine fehr in Die Länge gezogene ift, fo daß 
einerfeits die Gefahr einer fchnellen Concentrirung des Feindes und 
auch fchnellen Erfennens feitens des Feindes ferner gerückt üt; 
andererfeits, follte der Nebenangriff gegen den entgegengefegten 
Flügel gerichtet werden, eine zu große Trennung des Neben- 
angriffs von dem Hauptangriff eintreten würde, welche die Leitung 
erfchweren müßte. — Iſt der Hauptangriff gegen das Gen> 
trum des Feindes gerichtet, Jo wird der Nebenangriffimmer 
gegen einen Flügel, gegen den empfindlichiten zu richten fein. 
Artionsweife des Drittens haben wir die Art und Weife, 
Nebenangriffs. in welcher der Nebenangriff geführt werden foll, 
zu erörtern. Auch dies ergiebt fih ohne Mühe aus dem Zwecke des 
Nebenangriffes. Der erfte Anfall foll wo möglich überraſchend 
aeicheben, um alle Vortheile zu erringen, die von einer Fleineren 
Macht gegen eine größere errungen werden fönnen; er foll möglichſt 
empfindlich treffen, um wirflich zu übereilten und falfchen Ans 
ftalten des Feindes Veranlaffung zugeben. ft aber diefer erfte 
Anfall geſchehen, hat Dadurch der Nebenangriff Aufmerffamfeit und 
Kraft des Feindes wirklich gefeffelt, namentlich auch durch die Be— 
Drohung von Flanke und Rücken, fo bringt es feinen Nachtheil 
mehr, wenn der Nebenangriff abgeſchlagen wird; er muß fich 
Dann nur zu halten fuchen und darf niht augenblicklich zei- 
gen, daß er ein bloßer Nebenangriff, lediglich auf Täuſchung 
berechnet war, Grundfalſch iſt es daher, wenn der Feldherr, der 
die ganze Angriffsarmee leitet, dem General, weldhem er einen 
Nebenangriff aufträgt, diefen ald Demonftration bezeichnen 
wollte. Für diefen General muß der Nebenangriff ein abfolut 


ernfter fein; eine Demonftration ift er nur für den Geſammt— 
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plan der Schlacht und für den Leiter der Schladt. Stürzt ſich 
der General, dem ein Nebenangriff aufgetragen wird, mit folder 
Energie und mit ſolchem Glück auf den Feind, daß er durchdringt, 
daß dieſer Nebenangriff den Werth eines Hauptangriffs erhält; — 
num fo ift das ficherlich Fein Schaden, Aber wie die meiiten Ge: 
nerale find, werden fie fibh, wenn ihnen eine Demonftration als 
ſolche aufgetragen wird, mit weitausfebenden Kanonaden, der 
Aufführung von Komödienftücden begnügen, welche die ganze Be 
deutung des Angriffes ſogleich verrathend den Feind binter Die 
Couliſſen feben laffen, fo Daß der ganze Zweck verfehlt wird und 
nicht Die mindeſte Täuſchung eintritt. Iſt aber auch 
einem mittelmäßigen Unterbefeblshaber einfach aufgetragen, Daß er 
berzbaft und Fräftig an dieſem oder jenem Punkte angreifen folle, 
fo geht er am Ende los und nur die Befchränftbeit der ihm über: 
wiefenen Mittel macht dann, daß er nicht durchdringt. Für den 
Feldherrn bleibt alfo derNebenangriff Nebenangriff, für den einfach 
zum Angriff befebligten Untercommandanten tt er ein ernftbafter 
Angriff, der nur nicht den Sieg berbeiführte, was ja gar nicht im 
Gefammtplane von ihm verlangt wurde. 

Nureinemanßerordentlic tüchtigen Untercommandanten, 
der Das Ganze zu erfuffen, Zwed und Mittel abzumägen weiß, dürfte 
der Feldherr, der ibn mit einem Nebenangriff beauftragt, aud 
fagen, daß es Dabei lediglih auf eine Demonftration abae- 
ſehen jei. 

Die qualitative JZufammenfegung der für einen 
Nebenangriff beitimmten Truppen richtet fich einerieits nad 
dem Zerrain, in welches der Nebenangriff füllt. Bisweilen maa 
man für den Nebenangriff eine Waffengattung müglich verwenden 
fönnen, die auf dem Terrain des Hanptangriffes gar nicht oder doc 
nicht in großer Menge hätte gebraucht werden fünnen und folqlic 
ganz hätte bradı liegen miffen, wie wir dies von der neapoli- 
tanifhen Ganallerie beilpielsweife bei unferer legten Er: 
wähnung der Schladt am Volturno bemerften. — Jedenfalls 
wünfcht man fich für den Nebenangriff tüchtige Truppen, ebenſo— 
wohl geeignet zum heftigen Anfallals zum bartnädigen 
Ausbalten, um durd die Züchtigfeit den Mangel der Zahl zu 
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verdecken, gute Marſchirer, leicht gerüſtet, um überraſchen zu 
können. Indeſſen es tft begreiflich, daß man auch dem Hauptangriff 
nicht die beſten Truppen wird entziehen wollen. Hat man bei der 
Armee Guerillas, Freicorps u. ſ. w., fo find dieſe oft vor— 
trefflih für die Führung von Nebenangriffen zu verwenden. Er— 
jcheinen fie nicht ganz verläßlich, hat man fein volles Vertrauen in 
fie, fo mag man ihnen einige Batatllone und Schwadronen Linien: 
truppen beigeben. Diefe müffen dann für den Eritifchen Moment 
aufgefpart und von vornherein für den Fritifchen Moment verwendet 
werden, in welchem der Feind fih von den Schreden des erften 
feden Anfalls erholt, fich geſammelt, verftärft hat, Halt gewinnt 
und nun felbft etwa zum Angriffe fhreitet. Dieſer 
Moment bleibt für einen Nebenangriff niemals aus, Und wenn es 
aus dem erjten Anfall jogleich in eine Retirade gehen muß, der nicht 
alsbald ein Halt geboten werden fann, fo verlieren die Angreifer 
leicht, je unverfchämter fie anfangs darauf gingen, deſto eher Feſtig— 
feit und Muth. 

Mit Artillerie darf ein Nebenangriff nie zu fparlam aus— 
geftattet fein. Gin Artilleriefeuer, welches nicht gehörig genährt 
werden fann, welches gewiffermaßen nur marfirt, daß Artillerie 
vorhanden tft, verräth allzuleicht die Schwäche eines Unternehmens. 
Beitbeftimmung Wir gelangen nunzudem vierten Punkt, näm— 
für den Neben» ö R ‚ ’ ⸗ 

angrifl. lid) der Zeit, in welche der Nebenangriff im 
Nerbältnig zum Hauptangriff fallen foll. 

Er kann unternommen werden vor dem Hauptangriff, 
gleichzeitig mit ihm, oder ſpäter als er. 

Will man den Feind erft in Irrthum führen, ihn zu pofitiven 
Handlungen verleiten, die ibm fchädlich werden müffen, alſo 
Dazu, daß er Truppen vom Hauptangriffspunft binfortztiebe, 
um den Nebenanariffapunft falfcher Weife zu verftärfen, fo follte 
wohl immer der Nebenangriff vor dem Hauptangriff unternommen 
werden, — weder zu furz vorihm, nob zu lange vor ihm. 
Denn gebt er dem Hauptangriff zu furze Zeit voraus, fo wird der 
Zeind bis dahin, daß der Hauptangriff fich entfaltet, noch gar nicht 
die Möglichkeit gefunden haben, den Irrthum, indemergeiftig 
bereits befangen fein mag, auch fhon indie Realitätüber- 


— 566 — 


zuführen. Obgleich entichleffen, der Täuſchung nachzugeben, die 
er für Wahrbeit bält, wird doch der Feind noch feinem Entichluß 
feinen Körper gegeben haben. Die Befehle find dann faum er: 
theilt, welche Truppen der Vertheidigung von dem Punkte wegführen 
follen, wo wir fie nicht zu haben wünſchen, noch weniger find aber 
die Truppen ſelbſt fchon in Bewegung oder binreichend entfernt. 
Zu lange indeffen darf der Nebenangriff Dem Hauptangriff auch 
nicht vorausgeben, damit der Feind nicht Zeit gewinne, von 
feiner Täuſchung aurüdzufommen und feine Anjtalten wiederum 
zweckmäßig zu ändern, 


Will man lediglich Truppen des Feindes dur den Nebenans 
ariff an einem gegebenen Punfte feitbalten, fie in einer 
Täufbung erbaften und verbindern, einen andern gegebenen 
Punkt zu unterftüßen, fo ift es nicht notbwendiq, daß der Neben 
angriff dem Hanptangriffe voraufgebe, er kann dann gleich— 
zeitig mit dem Hauptanariffe erfolgen, ja auch erit nachher. 
Denn bätte auch Der Feind, um unferem Hauptangriffe Die Stirn 
zu bieten, bereits Truppen von anderen Bunften weagezogen, bevor 
der Nebenangriff erfofat, fo wird nun deffen Erfcheinen neue Be— 
denken und Verwirrung anrichten, Gegenbefehle an die ſchon 
in Marfch befindlichen Truppen veranlaffen, und fo fann es fommen, 
daß dieſe Truppen weder bier noch dort in Thätigkeit treten, Sondern 
aufdem Echlachtfelde fpazieren geben, wie das Erlon'ide Corps 
zwifchen Quatrebras und Liguy am 16. Juni 1815. 


Ungemein fchwierig ift es begreiflicdher Weile, Die Zeiten für 
den Hauptangriff einerfeits, Den Nebenangriff andererfeits dergeitalt 
zu calculiren, daß dereine grade eine beftimmte Stunden: 
zahl vor oder nach Dem anderen eintrete. Denn die Colonnen für 
den Hauptangriff und den Nebenangriff Find entweder überbaupt 
auf verfchiedenen Marfchftragen ſchon feit Tagen vertheilt, alſo von 
einander getrennt oder fie müſſen fich Doc lange vor den Bunften, 
da fie zum Angriffe gelangen follen, räumlich von einander trennen. 
Die zufälligen und nicht zufälligen Aufenthalte find nicht für Die 
beiden Abtheilungen gleich und können ganz gegen Die Rechnung, 
aanz gegen die Speculation ausfallen, fo begründet diefe auch vor— 
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ber Sedem erfcheinen mußte. Ein zu genanes Beredinenwollen fann 
daher leicht zu Selbfttäufhungen führen. 

Nun it es erfichtlich, Daß die geane Zeitberechnung, die ges 
nane Zeititellung eines Verbältniffes viel weniger notbwendig ift 
für den Fall, Daß man mir Truppen des Feindes an dem Orte 
feitbalten will, an welchem fie ſchon ſtehen oder auf welchen fie 
Dirigirt find, als für den andern Fall, in welchem der Nebenangriff 
eine Täuſchung des Feindes erft hervorbringen, in Folge deren den 
Feind zu activen Maßregeln, Wegziehen der Truppen vom einen 
Punkt, Hinſchaffen derfelben nad einem andern Punft bewegen Soll, 

Aus Diefem Grunde einerfeits, andererfeits auch, weil Die 
Zruppenvertbheilung felten genan befannt ift, mehr geichäßt wird, 
ſieht man, daß in der Praxis der Schlachten weit mehr Die 
Nebenangriffe vorfommen, welche feftbalten, als Diejenigen, 
welde abziehen follen. Eine weitere Urſache liegt auch wohl in 
der Zrügbeit der Menichen, welchen es läſtig it, ſich genane 
Rechenſchaft von ibrem ganzen Verhältniß zum Gegner zu geben. 
Sicherlich ift der auf das Wegziehen der feindlichen Truppen 
berechnete Nebenangriff Fünstlicher als der andere, feine Amvens 
dung erfordert mebr Scharffinn und — Glück, damit Alles zus 
fanmentreffe. Dafür aber verfpricht dieſer Hebel, geſchickt und 
glücklich angefegt, auch Die größeſten Erfolge; er löft das 
Problem: Febr ftarfe Punkte der feindlichen Stellung, Die wir den: 
noch, umdie Enticheidung berbeizufübren, angreifen müſſen, 
zugleih in Schwache zu verwandeln, indem er feindliche Truppen 
wegzieht. Dabei erfpart man bei dem Nebenangriff mit dieſer 
Abficht Truppen. Denn, wenn man den Nebenanartff anwendet, 
um feindliche Truppen feftzubalten, fo liegt es nur zu nabe, daß 
man auf der ganzen feindlichen Linie Nebenangriffe anordne, 
denn auf der ganzen feindlichen Linie fteben ja Truppen, die mög— 
licher Weife dem Hauptangriffspunft Unterftügung bringen Fönnten, 
folglich von ihm feruzubalten wären. 

GEntiprecbend dem Gefagten ſehen wir num and, daß in den 
meisten Schlachten, auch in folchen, Denen man eine fchlechte Anlage 
nicht vorwerfen fann, weil eben der Rebenangriff viel häufiger 
angewendet wird zum Feſthalten feindlicher Truppen, als zum 
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Wegziehen derſelben von beitimmten Punften, — viel mebr 
Zrupven auf die Nebenangriffe verwendet werden, als wir ver- 
fangten und als im Intereſſe des Hanptangriffes gut jein würde. 

Beiabren bei ter Unier fünfter Bunft führt uns auf das Ver— 


Ancrtnung eine 


Sebenangrine, Häftniß der Nüdzugslinien für die Nebenan- 
griffe. 

Iſt AD, Fig. 46, die anzugreifende feindliche Stel— 
fung, EDdie Operationslinie und folglich auch Die allgemeine 
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Rückzugslinie der angreifenden Armee G, nehmen wir 
ferner an, Daß der Hauptangriff gegen einen Flügel (immer zualeic 
umfaffend), der Nebenangriff dann gegen den anderen Flügel 
der feindlichen Stellung geführt werden joll, jo find zwei Fälle 
möglich, nämlich: 

1) der Hauptangriff bleibt auf der Hauptrück— 
zugslinie, det zugleich Diefe, während er gegen den Flügel CD 
angebt und der Nebenangriff wird gegen den Flügel AB gefübrt 
oder: 

2) der Nebenangriff der Diviſion X finder gegen 
den Flügel CD ftatt und der Hauptangriff des Gros der Armee G, 
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weiches zu dieſem Ende links abmarfcirt, gegen den Flügel AB. 
Die Divifion X muß jegt zugleich die allgemeine 
Rüdzugslinie deden, 

Wenn nun nicht ganz zwingende oder ganz verheißungsvolle 
geftattende Gründe vorhanden find, fo wird wohl ftetsdie erftere 
Methode vorgezogen werden, 

In diefem Falle ift die Divifion X, welche den Flügel AB 
der feindlichen Stellung angreift, ganz ohne Rüdzugslinie Ganz 
obne Rüdzugslinie? D Nein! Dies wäre nur dann richtig, 
wenn es im Gefecht auf die allgemeine Rüdzugslinie ankäme. 
Wir haben aber wiederholt gezeigt, daß es fiir das Gefecht vielmehr 
anfommt auf die Ausläufer der allgemeinen Rüdzugslinie, ihre 
Verzweiqungen und — auf das Schlachtfeld hin, und 
Damit iſt gegeben, daß deGRebenangriff, obgleich — etwa um 
die Front der feindlichen Stellung — von der allgemeinen Rück— 
zugslinie entfernt, den nFch ganz wohl Herrbleibenkann 
einer oder ſelbſt mehrerer VBerzweigungen. 

Auch nur auf Früberes verweifend, können wir hinzufügen, 
daß eine Truppenmacht, je Fleiner fie ift, defto eher von den allge- 
meinen Rüdzugslinien fich entfernen darf; die kleine Truppen— 
macht ift unabhängiger als die große in Bezug auf ihre Er- 
nährung. Die Divifion X braucht ihre großen Bagagen durchaus 
nicht in ihrer Nähe zu haben, um zu leben, kann dieſelben alfo ges 
troft hinter der Hauptarmee laffen, welche fie det. Die Divifion 
X wird unglüdlichen Falls fi immer wieder, fo weit fie noch) be— 
fteht, mit der Hauptarmee vereinigen, die Rückzugslinie PD, wenn 
auch auf Ummwegen, erreichen können. — Diefe Anordnung ift alfo 
durchaus ftatthaft. Im allerunglüdlichften Fall würde die Divifton 
X völlig veriprengt. Was würde dies thun, wenn fie der Haupt— 
armee die Gelegenheit verichafft hätte, einen eutfcheidenden, ent— 
ſchiedenen Sieg zu erfechten, zumal wenn fie möglichit ſchwach 
war, dieſe detuchirte Divifion, — was fie im Ganzen nicht hindern ° 
wird, zu wirken, in vielen Fällen ein Schuß für fie ift. 

Anders ftellen fih die Dinge im zweiten Fall, in welchem 
dDieHauptarmee zum Hauptangriff dieallgemeine Rüdzugs- 
linie verlaffen foll. Es ift fehr wahrfcheinlich, Daß Dabet im Allges 


meinen eine große Schwäche zum Borfcein kommen werde. 
Das Gros der Armee G wird ſchwerlich mit großer Sicherheit 
bandeln, Die Divifion X, welche jegt eine Doppelte Aufgabe bat, 
zwei Aufgaben, von denen die eine fie nach vorwärts ztebt, Die an: 
dere fte aber beſtändig hinter fich blicken läßt, wird zum Nachtbeil 
des Gros der Armee, alſo des Erfolges des Huauptangriffes, ver: 
ftärft werden müſſen und diefe Verftärfung wird für ihre poſi— 
tive Aufgabe, den Nebenangriff, doch wenig Vortheil bringen. 


Das Stebenlaffen der Divifion X aufder Hauptrückzugs— 
linie läßtſich eber in Anwendung bringen, wenn der Hauptangriff 
des Gros H gegen das Centrum BC der feindlichen Stellung 
gerichtet wird; ficherlicdh wird es dann aber auch für notwendig 
erachtet werden, noch eine weitere Divifion Y zu einem zweiten 
Nebenangriff gegen den feindlichen Flügel AB zu entjenden. 


Diefe Zorm, der Hanptangriff in der Mitte mit 
Nebenangriffen — im Allgemeinen mit Detachements zu 
beiden Seiten, stellt ſich meiitentbeils beraus, wenn die all: 
gemeine Rückzugslinie grade auf Das Centrum Der 
feindlihen Stellung zuliuft, wie KL Fig. 46. Hier bat 
man allerdings den VBortbeil, daß die Hauptmacht der Angriffsarmee 
ihre große Operations» und Rückzugslinie nicht zu verlaffen braucht. 
Diefer Fall wird im der neusten Zeit nicht fo felten eintreten, mas 
mentlich dann, wenn die Armeen fich wegen der Verpflegung an den 
Eiſenbahnen halten und, um die Speeialzuſchübe an die einzelnen 
Divifionen deito leichter zu bewerfitelligen, ſich möglichſt gleichmäßig 
beiderfeits der gegebenen Eifenbahnlinien ausdehnen. 

Die Frage liegt uns num noch nahe, inwiefern unter beus 
tigen Berbältnifien Nebenangriffe begünstigt find 
oder ihre Anwendung beſchränkt iſt. 


Die heutige Kampfweiſe, welce fein Terrain fcheut, Die Daraus 
bervorgebende Möglichkeit, eine Zeitlang eine entichloffene Truppe 
viel ftärfer erſcheinen zu laffen, als fie thatſächlich 
ift, Die Bewenlichfeit der Artillerie, welde es geftattet, Dem 
Nebenangriffe eine genügende Beilage von diefer Waffe zu geben, 
ohne Daß dadurch feiner Thätigfeit im Allgemeinen Eintrag geichebe 
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oder ein Zaum angelegt werde, — dieſe Dinge find der erfolgreichen 
Ausführung von Nebenangriffen im unferer Zeit günftia. . 

Ungünftig it ihrer erfolgreihen Durchführung in heutiger 
Zeit Dagegen Die Größe der Heere, welche dazu zwingt, Diele 
bei den Operationen zu theilen und welche im Verein auch mit den 
Nothwendigkeiten heutiger Kampfweiſe, der zufolge die Fronten 
ausgedehnt werden, es ſchwer macht, die Thätigkeiten im Gefecht 
dermaßen zu combintren und die Combinationen während der 
Ausführung dermaßen aufrecht zu erhalten, wieesin früberen 
Zeiten allerdings möglich war. 

Die Wihtigfeit guter allgemeiner Ginleitungen, 
gegründet auf allgemeine Kenntnig der geograpbifchen Verhältniſſe 
des Kriegsichauplages, Der Lage des eigenen Heeres und Landes, 
der Lage des feindlichen Heeres und Landes tritt immer mebr 
inden Bordergrund Semebrausdem Großen beraus 
die Operationen und die Gefechte beute richtig eingeleitet werden, 
defto ſicherer kann man dann der individuellen Entwicke— 
fung derlinterführer und Soldaten den weiteren Gang überlaffen, 
desto mehr ihnen die Freiheit geben zu zeigen, was der immer mebr 
in die Maffen eindringende demofratifche Geift vermag. Es tft daher 
erbärmliches Stüdwerf, wenn man rühmt, daß die heutigen Stege 
meift Soldatenfiege find. Infofern Wahrheit in der Behaup- 
tung liegt, zeigt dies nur, daß wir uns in einer Lebergangs- 
periode befinden, in welcher der Geift der Xeiter, die 
zu allen Zeiten notbwendig fein werden, ſich nod 
nicht in das rechte und gebübrende Verhältniß zu 
dem Geifte Der Maffen gefeßt bat, daß mit anderen 
Worten die zufällig an die Spiße geworfenen Leiter um ein 
Jahrhundert in ihrer Entwidelung zurücgeblieben find hinter 
der Entwidfelung der Maffen, während fie ibr um ein 
Sabhrbundert voraus fein follten, um ihre Stellen würdig auszu— 
füllen. — Ber folche elenden Zuftände rühmen fann, ftellt lediglich 
fich ein Armutbhözeugniß aus, —nihtder heutigen Menſch— 
heit, die ſolchen Ruhm gar nicht begreift, weil fie längſt über ihn 
hinaus ift. Geftehen wir lieber, daß wir an der Erbfünde leiden, 
daß heute wie immer der Geift mit der Materie kämpft und dieſe 
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träge Materie grade in Zeiten allgemeinen großen Kortichrittes dem 
Geiſte gewaltige Feffeln anlegt und fich ihm überall mit ihrer nichte- 
nugigen Maffe in den Weg legt. 


(Ginreibung der Wir haben nun die eine und erjte Theilung des 
Avantgarde in bie me f » A . 
See Ni Angriffs — in ungleich ſtarke Maſſen, in Ha upt: 

griffeihtaht. angriffundNebenangriff erörtert. Wir fönnen 
bei dieſer Kräftetbeilung nicht fteben bleiben, wie dies ſchon aus 


dem erften Abfchnitte dieſes Buches Flar geworden tft. 


Das Gefecht iſt keineswegs die einzige Tbätigfeit des 
Krieges, aber aus jeder anderen Tbätigfeit des Krieges kann man 
frei, aus eigenem Entſchluß, zum Gefechte übergeben oder zum Ge: 
fechte übergehen müſſen. 


Der Angreifer bat eine Avantgarde. Gr bedarf der: 
jelben für alle kriegeriichen Berbältnifie; ins Gefecht kommt fie 
zum Beginn einer Schlacht in der Regel, auch wenn fie das gar nicht 
follte, im gewöhnlichen Verlauf der Dinge. Wie dies 
fich fpeciell verhält, haben wir in Fleineren Maßen bereits im jechiten 
Abſchnitt erörtert. Die Avantgarde deckt den Aufmarsch, fie 
erleichtert das Erfennen der Lage des Feindes, fie macht ed mög— 
ih, die verfhbiedenen Golonnen des Anariffsbeeres theils 
von den verfchiedenen Marichwegen, auf welchen jie vorrüden, zu 
versammeln, theils ihnen Die Richtungen aufdieihnen zuge 
wiefenen Angriffspunfte zu geben. Unter großen Berbältniffen, 
wenn das Avantgardegefecht nicht früh am Morgen beginnt, 
kann durch daffelbe eine ganze Nacht gewonnen werden, nm 
fie zwiichen den Tag des Avantgardegefechtes und den Schlachttag 
zu legen, ein Gewinn für den Angreifer, der tüctige Vorbe— 
reitungen treffen will, mebr als für den Angreifenden, wenn ange: 
nonmen wird, Daß Diefer das von ibm beiegte Terrain fchon längere 
Zeit inne habe. 

Am Schlachttage jelbit könnte die Awantgarde nun ihre 
Unternehmungen erneuern oder gradezu in das Syſtem des Angriffs 
hineingezogen, vielleicht zur Führung des Scheinangriffes 
benugt werden, indem fie aegen Denfelben Runft, wie am vo— 
rigen Zage, wieder ihre Angriffe richtet und Den fchon auf diefen 
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Punkt aufmerkſam gemachten Gegner in der Meinung beſtärkt, 
es ſei hier auf den Hauptſchlag abgeſehen. 

Indeſſen man begreift, daß dies nur zweckmäßig ſein würde, 
wenn der Punkt für einen Nebenangriff gut gelegen iſt, man be— 
greift auch, daß die Avantgarde, wenn ſie zuerſt mit den Vortruppen 
des Feindes zuſammenſtößt, nicht immer grade die Richtung auf 
einen zum Nebenangriff günſtig gelegenen Theil der feindlichen 
Aufſtellung haben wird. Es kann wohl grade das Gegentheil ein— 
treten. Bei dieſem erſten Zuſammenſtoß tappt man noch mehr oder 
minder im Dunkeln. 

Andererſeits mag die Avantgarde bei ihrem Einleitungsgefecht 
empfindlich gelitten haben, um fo mehr wabrſcheinlich, je beſſere 
Dienfte fie geleiftet, je mehr fie zum Erfennen der wahren Lage 
beitrug. | 

In ſolchem Falle bat man Veranlaffung, ſie am Schlacht— 
tage zu ſchonen, fie mindeſtens nicht gleich früh Morgens 
wieder ins Gefecht zu bringen, ihr nicht fchwierige Aufgaben zuzu— 
theilen, die den Aufwand ihrer ganzen Kraft erbeiichen, 

Man kann fie alfo in die Reſerve zurüdzieben. So zogen 

die Dänen, nachdem fie fi in dem Einleitungsgefecht, welches 
der Schlacht von Idſtedt vorberging, am 24. Zuli 1850 batten 
verleiten laffen, zwei volle Brigaden ins Feuer zu bringen, obaleid) 
diefelben verhältnißmäßig wenig gelitten hatten, Da ihnen von 
ſchleswig-holſteiniſcher Seite böcjt unbedeutende Kräfte 
entgegentraten, Doch dieſe beiden Brigaden für den Hauptichlucht- 
tag in Die Reſerve zurück. 
Beobachtung und Statt diefer JZurüditellung der Avantgarde in Die 
en Reſerve, welche bisweilen mit Unbequemlichkeiten ver: 
feindlichen Front. knüpft ift und fogar ganz unthunlich fein fann, 
fann man der Avantgarde für den Schlachttag aub aradezu 
leichte Arbeit zuweiſen. 

Mit Unbequemlichfeiten ift eine Ablöfung der Avantgarde in: 
fofern verfnüpft, ald man feine rechte Zeit Dazu findet umd 
niemals weiß, ob num nicht auch Die Ablöſung noch wieder am 
Zage des Einleitungsgefechtes ins Feuer fommen wird und fo auch 
nicht grade an Brauchbarfeit für den folgenden Zag gewinnt. 
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Daraus folgt dann, wenn man nicht übermäßig ftarf im Verhältniß 
zum Feinde tft, auch Die Unthunlichkeit. 

Eine leichte Arbeit it diejenige Des bloßen Beobachtens 
des Feindes. Dazu braucht man immer Truppen, Je ſyſtematiſcher 
und zweckmäßiger Haupt- und Nebenangriff von einander 
auch räumlich geſchieden find, 3. B. indem der Hauptangriff gegen 
einen Flügel der feindlichen Stellung, der Nebenangriff gegen den 
andern geführt werden foll, — deito mehr Theile der feindlichen 
Front bleiben übrig, gegen welche der Angreifer eigentlih gar 
feine Truppen verwenden möchte, 

Indeifen Die Verwendung von gar feinen Truppen wird 
zur Unmöglichkeit. So ſehr der Angreifer fich beftrebt, nicht blos 
durch feine Wünsche, ſondern auch Durch zwefmäßige Anordnungen 
dem Gegner Das Geſetz der Schlacht zu dictiren, ſchließlich 
bleibt immer die freie Gegenwirfung in den Händen des Feindes. 
In welcher Weiſe dieſe nun jtattfinden werde, das fann men im 
Voraus mit Sicherheit nicht willen, — und wenn fie anders 
ausfüllt, als der Angreifer es durch feine Anftalten zu erzwingen 
gedachte, To kann fie möglicher Weile dem gejammten Spiteme 
des Angriffes jchädlich werden. Schuß dagegen muß gefucht werden; 
der Angreifer findet ihn aber Durch die Aufitellung von Beobach— 
tunagsdetachements, welde, indem fie die Hauptactions— 
punfte mit einander verbinden, auch Zwifchendetachements 
genannt werden können, — welde zuerft nur den Zweck baben, 
alle Bewegungen und Regungen des Feindes, die auf Theilen feiner 
Front vorfallen, gegen welche Die Hauptactionen des Angreifers nicht 
gerichtet find, zu eripäben, welce ferner den Verkehr zwiſchen 
den Hauptactionspunften des Angreifers decken, welche endlich 
aber ftarf genug fein müſſen, unerwarteten und ungewünfchten Inter: 
nebmungen des Feindes auf dem ihnen zugewieſenen Gebiete, wenn 
nicht einen nachbaltigen, fo doch einen vorlänfigen Wider: 
ſtand durch Die Aufnahme eines hinhaltenden Gefechtes entgegen: 
zuſetzen. 

Auf die fecundäre Aufgabe, welche bier vorliegt, verwendet 
der Angreifer zwedmäßiger Welle fo wenig Kraft als 
möglich; er fönnte ſich begnügen, ihre Löſung einzelnen Detache: 


ee — 


ments des Hauptangriffs und des Nebenangriffs aufzutragen, welche 
ſich irgendwie den Umſtänden des ſpeciellen Falles gemäß mit 
einander in Verbindung ſetzen. Je entſchiedener der Angreifer über 
den Weg iſt, den er mit feiner Hauptaction einzuſchlagen bat, 
je ſchneller er diefe in Scene fegt und je fräftiger er fie durchführt, 
deſto mindere Kräfte erfordert die fecundäre Handlung. Man 
aebt ja über fie hinweg, ebe noch Anfprüche irgendwie ernfter Art 
an fie erhoben werden fünnen. Die Haupthandlung macht durch 
ihr verzebrendes Feuer Die Nebenbandlung unmöglich, büllt fie voll: 
ftändia in die Nebel ihrer Pulverwolken ein. 

Indeſſen nicht allzuſelten kann bei den großen Räumen, 
die der Nebenhandlung überwieſen werden müſſen, es mindeſtens 
wünſchenswerth erſcheinen, eine numeriſch nicht zu geringe 
Kraft auf ſie zu verwenden, wenn man auch an die Energie des 
Handelns dieſer Kraft feine bedeutenden Anſprüche zu erheben ge— 
denft, wenn man fich auch darauf eingerichtet bat, feinearoßen 
Anſprüche an fie zu erbeben. Und nun bietet fih das Ausfunftss 
mittel von felbft dar, zu der bier in Betracht fommenden Beob— 
achtungs- und Beihbäftigungsrolle eine Truppe zu bes 
rufen, welche numeriſch nicht grade Schwach, doch ſchon Dienfte geletitet 
bat, die fie qualitativ einigermaßen abfchwächten und es wün— 
ſchenswerth machen, ihr einige Ruhe zu gönnen. 

Eine ſolche Truppe ift nun arade die Avantaarde, welde 
urfprünglich die Schlacht einleitete. 

Die Avantgarde würde Demnach in dem Drama der Schlacht 
zweimal auftreten. Und wenn wir den bier betrachteten Modus 
der Verwendung feineswegs als denjenigen aufftellen wollen, der 
immer befolgt werden müßte, fo diürfen wir ihn Doch allerdings 
bier feftbalten und ibn als Regel binitellen, da es uns wejentlid) 
darauf anfommt, die Truppenvertheilung beim Angreifer zu er 
mitteln. 

Aufden Nebenangriff verwendeten wirnac dem Ergebniß 
ausführlicher Erörterungen eine Divifion, weldeein Sechſtel 
der ganzen Macht des Angreifers betrug, fo Daß diefe ganze Macht 
als in ſechs Divifionen eingetheilt angenommen ward, Da num 
die Avantgardedivifton zugleich Die Ausgaben an Truppen 
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für den Dienft der Beobachtung und der Beihäftigung des Feindes 
auf denjenigen Theilen feiner Zront deden foll, gegen welche die 
Hanptaction des Angreifers nicht gerichtet ift, fo folgt, Daß von 
den fechs Divifionen noch vier für den Hauptangriff übrig 
bleiben würden, infofern nicht das Geſetz der Schlabt eine wei: 
tere Abtrennung nöthig macht. Zu diefen vier Divifionen 
würden Dann außerdem die Referven der Syectalwaffen 
treten, deren Bedeutung wir insbefondere im fechiten Abfchnitt ent- 
wicelt haben. 
Die Referven in Allein es tritt num wirffih die Nothwendigkeit 
der Angriffe einer weiteren Abtrennung ein, umd Diele 
ſchlacht. Ihre Auf- j ’ 2 22 
gabe und ihre Zu. haben wir gar nicht mehr zu beweiſen, da in jedem 
fammenjegung. der früheren Abfchnitte und in jedem befonderen Ca— 
pitel, fo zu fagen auf jedem Blatte, die Nothwendigfeit dieſer Ab: 
trennung bewiejen worden tit. 

Der Feldberr braucht Referven für die Führung der Schlacht, 
die er von vornherein zurüditellt. Wir haben bier nur noch auf 
die jpeciellen VBerbältniffe dDiefer Rejerven einzır 
treten. Wir haben die Fragen zu erörtern: 

1) Welchen Zwed haben die Referven in der Schlacht ? 

2) Wie müſſen fie diefem Zwede gemäß quantitativ um 
qualitativ zufammengefegt werden? 

3) Wie follen fie nah Raum und Zeit in das Spiten 
der Schlacht eingefügt werden ? 

In Bezug auf den erjten Punkt baben wir im Weſentlichen 
nur zu wiederholen. Die Reſerven follen eritens die Möglichkeit 
geben, Fleinere Lücken im Syſtem der Schlacht, Die fich im Laufe 
derjelben zeigen, zu verftopfen, fie follen zweitens die Möglichkeit 
geben, den aufdem Schlachtfelde geichlagenen Feind energiſch, 
mit genügenden frischen Kräften und in zweckmäßigen Richtungen 
zu verfolgen, fie follen drittens dazu Dienen, eine dDrobende 
Niederlage, wenn noch möglich, abzuwenden, wenn nicht mebt 
möglich, mindeftens ihre nachtheiligen Folgen, fo febr nur immer 
denkbar, abzuſchwächen. Endlich, um alles dies zufammenzufaifen, 
fie jollen den Feldherrn, der die Schlacht leitet, zum Herrn, wenn 
nicht der ganzen Lage, fo Doc feiner eigenen Armee wenigitens, 
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machen. Ein Feldherr, der ſich ohne Reſerven in eine Schlacht 
begiebt, iſt wie ein Schwindler, der mit geringen Capitalien große 
Unternehmungen wagt, von ſeinen Agenten und Compagnons überall 
betrogen, ihnen nichts entgegenzuſetzen hat und daran elend zu 
Grunde geht. 

Aus der Erörterung oder der wiederholenden Feſtſetzung des 
erſten Punktes ergeben ſich ohne große Mühe die Antworten auf die 
nachfolgenden Fragen. 

Die quantitative und qualitative Zuſammen— 
ſetzung der Reſerven wird wefentlich durch den Umftand be: 
dingt, in welchem Grade der Leiter der Schlacht fiber fei, daß er 
die übrigen nicht in Referve zurüdbebaltenen Truppen ganz den 
berrſchenden Verbältniffen gemäß vertbeilt und losgelaffen babe, 

Wenn der Zeldberr ganz genau die Lage des Feindes 
fennte, deſſen Stärfe, die Ausdehnung feiner Stellung, die Beſchaf— 
fenheit dieſer Stellung bis ins Kleinfte dem Terrain nach, Die Art, 
wie die Truppen des Feindes dem Terrain vermählt find, alfo die 
Iruppenvertbeilung des Feindes, die Lage nicht blos der allgemeinen 
Rückzugslinie des Feindes, ſondern auch der Ausläufer derjelben 
auf dem Schlachtfelde, wenn er wüßte, ob der Feind neben den von 
altersber exiftirenden amd auf jeder quten Karte zu findenden fich 
noc etwa neue Ausläufer der allgemeinen Rückzugslinie gefchaffen 
babe (Berbindungen mit ibr) oder ob nicht, wenn er wüßte, wie die 
einzelnen feindlichen Abtheilungen ſich Ichlagen werden, ob zäb, 
energiich, ob wicht, — nun fo fönnte er in der That einen ziemlich 
einfachen Schlachtplan entwerfen, Der rein auf den Gieg be 
rechnet wäre, fönnte Hauptangriff, Nebenangriff, Beobachtungs— 
trupps den ganz befunnten Umftänden gemäß combiniren, rein auf 
den zu gewinnenden Steg Deredinet, — und feine Referve 
dürfte ſehr ſchwach fein. Denn welchen andern Zweck fönnte 
fie bier noch haben, als dDiefen, den gewonnenen Sieg fräftig zu 
verfolgen und zwar den entfcheidend gewonnenen Sieg, der 
zu feiner Verfolgung nur wenig materielle Kraft gebraucht. Liegt 
außerdem noch die Operations: und Rückzugslinie des Angreifers 
glücklich, weil fiber, fo gewinnen die Umftände noch an Gunft für 
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Andeffen aus den vielen Bedingungen, Die wir bier ftellen 
mußten, ergiebt fich obne Weiteres, wie jelten die Fälle fein werden, 
in denen alle erfüllt find. In der Wirklichkeit it Alles miebr 
oder minder unficher und aufbloße Wahrſcheinlichkeiten ab 
geftellt. Daraus folgt dann die Notbwendigfeit viel größerer 
Reſerven, als man fie in Dem vorigen Falle brauchen würde. Je 
weniger unterrichtet der Feldherr von den Einzelheiten der age ift, 
deito ftärfer muß er feine Reſerven machen; jewenigerer ficher 
ift, den Sieg auf dem Schlachtfelde zu gewinnen, deſto ftärfer wie— 
derum muß er feine Rejerven machen. Allerdings darf nun 
DabeiaudeinvernünftigesMaßnihbtüberfhritten 
werden. Denn es tft flar, daß die Zurückſtellung einer zu aroßen 
Malle von Truppen in die Neferve die vorderen Linien über 
Gebühr ſchwächt und daß grade hierdurch der Sieg möglicher 
Weiſe unficher gemadıt werden kann, der gefichert geweſen wäre, 
wenn auf Die Referven nicht zu viele Kraft verwendet worden wäre. 

Wir müfen bei dieſer Gelegenheit noch auf einen Irrthum 
befonders aufmerkſam machen, der fich öfter vorfindet. Jede Divifion 
bat ſelbſtverſtändlich ihre Reſerven. Nun wird bisweilen gerechnet, 
daß alle dieſe Rejerven zufammengenommen eine allgemeine 
Referve der Armee ausmacen. Es wird gejagt, dieſer oder jener 
Divifion iſt für ibr Handeln eine Front von fo und fo viel taufend 
Schritten angewiefen, im Verhältniß zu ihrer Stärfe eine gerinae 
Front. Sie fann alfo nicht blos, fie muß fogar viele Staffeln von 
Treffen binter einander ordnen, fie erbält ftarfe Reſerven und we: 
nigftens über alle Staffeln fann fie für ihre Aufgabe nicht Die: 
poniren, wird fie wahrfcheinfich nicht disponiren, eine oder die 
andere der Staffeln bleibt zur Verwendung für allgemeine 
Zwede übrig, darf alfo als Theil einer allgemeinen Re— 
ferve betrachtet werden; die ganze allgemeine Neferve 
wird Dann gebildet durch alle Die folcher Weife — wahrſcheinlich — 
verfügbar bleibenden Staffeln ſämmtlicher Divifionen. Diefe 
Anſchauung iftarundfalfc. In der Praxis führt fie notb- 
wendig dahin, Daß wieder erjt eine allgemeine Neierve während 
der Handlung des Gefechtes gebildet werden muß, 
duß die Einheit des Befehles in den Divifionen geftört werden 
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muß, indem man Theile von ihnen abreißen will, je nach den 
eintretenden Umſtänden, Theile, auf welche Doch der Divi- 
jtonsgeneral möglicher Weife ſchon gerechnet hat, jo daß ihn das 
Wegnehmen derfelben ftört, wenn auch blos in feiner Conception 
und in feinen Hoffnungen — Theile, die der Divifions- 
general möglicher Weife auch ſchon verwendethaben fann, 
wenn num auch Der Dbergeneral fie verwenden will. Was tft alfo 
diefe ganze Sache anders, als daß man jelbft ein Verhältniß, welches 
man wirklich firiren fann, aus der Hand giebt und in das 
Iuftige Gebiet der Möglichkeiten und Wahrſcheinlich— 
feiten ftellt, — ein Verhältniß, welches doch eben deshalb einge- 
führt und firirt werden follte, um den Oberfeldherrn, foweit 
es menschlicher Berechnung möglich ift, aus dieſem luftigen 
Gebiete zu erbeben. 

Als allgemeine Rejerven, in der vollen Bedeutung des 
Wortes, mit dem ganzen Werthe und der Wirkungsfähigkeit von 
ſolchen, fünnen nur Divifionen betrachtet werden, über welche von 
vornherein der Oberfeldberr die Dispofition ſich vorbehält, 
über die unzweifelhaft Niemand als er ſelbſt verfügen fann 
und darf. 

Als eine mittlerenumerifhe Stärfe der Referven 
fann man etwa ein Drittel der Gefammtftärfe des Heeres, welches 
zum Schlagen beftimmt ift, annehmen. Mit fteigender Unſicher— 
beit über den Erfolg fteigt dann auch die Stürfe der allgemeinen 
Neferve, und umgefehrt. Bei großer Stärfe des Heeres — wenn 
fie auch nicht zugleich große Veberlegenheit über den Feind 
conftituirt, — fann die verhältmißmäßige Stärfe der allgemeinen 
Reſerven unter das mittlere Maß herabgeſetzt werden. 

Bei den von uns gemachten Borausfeßungen, beider Annahme, 
daß unfer zum Schlagen beftimmtes Heer aus ſechs Divifionen be- 
ftehe, würde num die normale Stärfe unferer allgemeinen Re- 
ferve auf zwei Divifionen fommen und zwei Divifionen 
würden für Die Führung des eigentliden Hauptangriffes 
übrig bleiben. 

Wss die qualitative Zufammenfegung der allge 
meinen Referve betrifft, fo haben wir dDiefen Punkt von einer 
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Seite ber ſchon berührt, indem wir die Möglichkeit zuließen, Daß 
man Truppenabtbeilungen, die vor dem Schlachttage einen ſchweren 
Dienft gebabt hätten und die nicht fogleih am Morgen des Schlacht: 
tages in das Getümmel des Gefechtes geworfen werden follten, in 
die allgemeine Referve zurüditelle. Aber aus dem Zwed der Referve, 
die ja nicht in ihrer ganzen Stärfe für die fpäteiten Perioden der 
Schlacht aufbewahrt werden fann, wenn fie ihrer Beftimmung ge: 
nügen foll, folgt audb, daß man unmöglich die ganze allgemeine 
Reſerve aus ſolchen Truppen zufammenfegen darf, 

Vielmehr muß man wünfchen, in der allgemeinen Reſerve zu 
einem nicht unbedentenden Theile Truppen von einer befon: 
deren Fähigkeit für große Entiheidungen zu baben. Solche Truppen 
find num erftens Frifche und geicbonte, ferner gang befonders 
ausgezeichnete Truppen. 

Napoleon, weiber das Princip der Schlachtreferven den 
modernen Verbältniffen gemäß gründlich und zuerit entwidelte, be: 
ftimmte zu den Schlachtreferven ftets feine Garden. Dies iſt ibım 
denn auch von den anderen Mächten, dDiefib Gardecorps ichufen, 
nachgemacht worden. Freilich war Die alte wie die junge Garde 
Napoleons ganz anders zufammengefegt als Diejenigen Der 
Ruffen und Preußen, die bei der Bildung ihrer Gardecorps 
nicht auf die ausgezeichneten, fondern auf die fangen Soldaten 
faben. Es veritebt fib wohl von felbit, daß man von den Garden 
als Rejerven auf dem Schladhtfelde nicht etwa einen ſolchen Ge 
braudy machen darf, wie der Kaifer Nicolaus von Rußland 
es auf dein polniichen Kriegstbeater mit feinen Garden vorbatte. 
Die Garden ftanden 1831 dort in einer Ede; Diebitid 
durfte nicht über fie verfügen, ja er mußte noch von feinen 
Disponibeln Truppen abgeben, um Die tbeuern Garden 
ſicher zu stellen. Eine ſolche Reſerve it dann allerdings eine 
ganz eigentbümliche Hülfe. Freilich wieder verdanften die Ruſſen 
dieſer fonderbaren Stellung ihrer Garde auch einen Erfolg; denn 
Diebitfch bätte wohl fehwerlich die Schladt von Oftrolenfa 
geliefert, wenn ihn nicht die Notb der bedrängten Garde an das 
rechte Ufer des Büg gerufen bätte. 

Napoleon LIL, indem er die franzöſiſche Kaifer: 
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garde wieder aufrichtete, lehnte nicht blos von vornherein es ab, 
derſelben eine gleiche Poſition anzuweiſen, wie die ruſſiſche fie 
hatte, er trug auch dem modernen Geiſte und dem Geiſte der fran— 
zöſiſchen Armee Rechnung dadurch, daß er verkündete, die neue 
Kaiſergarde ſolle keineswegs blos für die letzten Schläge zurück— 
geſtellt werden, ſie ſolle keineswegs blos in dieſem Sinne eine 
Reſervetruppe ſein, ſie ſolle ebenſowohl zu entſcheidenden und be— 
ſonders ſchwierigen Unternehmungen benutzt werden, auch wenn 
dieſelben gar nicht am Ende der Schlachten lägen. Demgemäß 
ſehen wir die Garde auch im italieniſchen Feldzuge von 1859, 
insbeſondere deutlich bei Magenta auftreten. Die franzöſiſche 
Kaiſergarde erhielt demnach eine ganz ähnliche Stellung wie die— 
jenige, welche wir wiederholt in unſeren Erörterungen den Reſer— 
ven der Specialwaffen, der Artillerie und Cavallerie, für 
das moderne Gefecht anweiſen mußten, 

Die Reſerven der Sperialwaffen, foweit fie nicht fhon lange 
vor der Schlacht für befondere Zwecke ausgegeben worden find, 
—z. B. die Gavallerie zur Bermittelung des Erfennungsdienites 
bei der Avantgarde, — foweit fie nicht für die Eröffnung der 
Schlacht der Dispofition gemäß ausgegeben werden mußten, — 
3. B. die Artillerie, um das erfte Feuergefecht zweckmäßig zu 
veritürfen, — die Referven der Specialwaffen bleiben foweit bei 
der allgemeinen Referve, des Winfes des Oberfeldherrn gemärtig, 
der eine einseitige Verftärfung feiner Kraft auf irgend einem 
gegebenen Punkte des Schlachtfeldes für notbwendig erfennt. 

Frfte Aufitellung Wir gelangen num zu der weiteren Unterfuchung, 
—— wie die allgemeinen Reſerven nah Raum und Zeit 
ven inter An. in das Enftem der Schlacht eingefügt werden follen. 

grifeihlaht. Die Frage tft zunächſt eine Aufftellungsfrage. 

Sie zerlegt ſich in die beiden anderen: 

1. binter weldbem Punfte der Front foll die all: 
gemeine Referve fteben? 

2. wie weit binter den Divifionen der Front foll die 
allgemeine Referve aufgeitellt werden ? 

Suchen wir Die erite Frage zu beantworten, fo würden wir, 
von allen Specialitäten abgefeben, zu der Aufftellung der allge: 
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meinen Reſerve binter Der Mitte der Frontentwickelung fom- 
men. Bon bier aus find alle Punkte der Front durchſchnittlhich 
am leichteiten zu unterftügen. Aber begreiflicher Weiſe fann fich Die 
Aufitellung der Reſerve binter der Mitte an und für ſich nur auf 
die Borausfegung gründen, Daß der Dbergeneralnob gar Feine 
fefte Anſicht über den Gang der Schlacht habe. Eben 
deshalb ift fie wohl die gewöhnlichſte. Sobald der Feldherr mit 
einem fpeciellen Schlachtplane auftritt, wird die Stellung der Re 
ferven binter der Mitte mindeftens nicht öfter vorfommen können 
als diejenige hinter einem Flügel der Front. 

Iſt der Feldberr des erften Theilfieges auf dem enticheidenden 
Punkte fiher, fo wird er die allgemeine Referve gern unmittelbar 
binter den für den Hauptangriff beftimmten Truppen baben, 
um den gewonnenen Sieg mit aller Kraft ausnugen zu fönnen; 
— je unfichererer über den Gewinn der Schlacht üft, je mebr 
er — mit Recht oder mit Unrecht — befürchtet, aub geihlagen 
werden zu fönnen, dejto mehr wird er feine allgemeine Reſerve an 
dergroßen Rüdfzugslinie und deren wichtigften Ausläu— 
fern auf das Schlachtfeld zufummenbalten. . 

Fällt die große Rückzugslinie mit der Actionslinie für den 
Hauptangriff zulammen, jo. tft auch unter Diefer Vorausſetzung 
Alles vortrefflih. Wird aber aus irgend einem Grunde, — wie 
derum mit Recht oder mit Unrecht — beichloffen, die Hauptaction 
des Angriffs auf eine von der Rückzugslinie entfernte Linie zu ver 
legen, fo tritt ohne Weiteres Zeriplitterung der Kraft und 
Halbbeitder Handlung ein. Hienach, nach der Rüdficht auf 
die befte Linie für das active Handeln und auf die beite 
Linie für den Rüdzug, nah dem Maße, mit welchem man 
die Wahrfcheinlichfetit des Sieges mißt, richtet ſich 
immer Die Aufitellung der Hauptmaſſe der Reſerven. Aber ebenſo 
ficher ift es, daß man einen Theil der allgemeinen Reierve, Den: 
jenigen nämlich für Die Fleinen Ausgaben, Die fi in den Einzel: 
beiten gar nicht voraus berechnen laſſen, daß man Diefe Scheide: 
miünge für Die Ausgleichung des Gefechtes immer in eine Kaffe 
thun wird, Die ſich ungefübr binter Der Mitte der Front 
befindet. Wenn alfo die Hauptmaſſe der allgemeinen Reſerve 
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binter einen der Flügel verfammelt wird, fo jtebt dieſe Kafle für 
den Zagesbedarf jeitwärts der Hauptmaſſe, rechts oder linfs von 
ihr, ſtets näher der Mitte als die Hauptmaffe. — Bei der Aufitel- 
lung der Rtejerven der Specialwaffen fommt ftets noch das 
Zerrain in Betracht, welches ihrem Handeln günftig iſt, daſſelbe 
überhaupt möglich macht. 

Betreffs der zweiten Nebenfrage ſpringt es ſofort in die Augen, 
dag die Reſerven nicht zu nahe der Front ſtehen dürfen. Zu 
nahe der Front fönnten fie ımverjebens in das Gefecht mit 
bineingeriffen werden, auch wider den Willen des Oberfeldberrn, 
und dieſer würde die Fähigkeit verlieren, über jene Referven zu vers 
fügen, die Fähigkeit, auf weldyer doch ganz wejentlich feine Macht 
berubt. — 

Aber ebenjo wenig dürfen Die Rejerven zu weit hinter 
der Gefechtsfront ftchen. Zu weit von dieſer entfernt, würs 
den fie im enticheidenden Augenblid zu viele Zeit brauchen, um bie 
zum Eingreifen ins Gefecht zu gelangen, -—- fie Fönnten die Kriſis 
verfäumen und den Gharafter jener fogenannten jtrategifchen 
Neferven erhalten, welche fo viel Unheil in allen Kriegen angeftiftet 
baben, Durch welche die Theilniederlagen zum Nachtheil defien, 
der fie anwendet, immer fo vortrefflich organifirt worden find, 

Eine Division, welcher nicht eine Aufgabe übertragen ift, 
die durchaus über ihre natürlichen Kräfte gebt, wird fich von dem 
Momente des wirklichen Gefechtsbeginnes ab, von dem Augenblid 
ab, da der Kampf eine gewiſſe Entfcheidungsfraft annimmt, auf 
dem ihr zugewiejenen Stücke Front wohl immer drei Stunden be: 
haupten fönnen, obne ein allzubedeutendes Terrain in der Tiefe 
aufzugeben. Nehmen wir die normale Entwidlungstiefe 
der Divifion zu 2000 Schritt an, fo wird fie in dieſen drei Stunden 
fchwerlich mehr als dieſelben zweitaufend Schritt in der Ziefe verlieren. 

Nun wird freilich der Feldherr, wenn er eine ſolche Divifion 
erft am Anfange des enticheidenden Kampfes fiebt, wenn er fie auch 
ſchon bedroht glaubt, ſchwerlich ſog le ich die Referven hervorrufen, 
er wird abwarten wollen, um genauer zu erfennen, um fich nicht 
irre führen zu laſſen, um fich erſt nach ſichererer Kenntniß zu ent 
jcheiden ; wenn er auch Schon die Möglichkeit erfennt, Daß grade 
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hier die Referven nach der Wichtigkeit des zu bebauptenden Punktes 
vorzuführen fein möchten. Leber dem Abwarten mag immerbin 
eine Stunde vergeben, eine andere halbe Stunde vergeht mindeitens 
über dem Hin- und Herichiefen von Berichten und von Befehlen. 
Um das wanfend gewordene Gefecht ernftlich wieder herzuitellen, 
müfen die Referven bisaufdie Frontlinie vorrücken, welche 
urfprünglic die zurüdgedrängte Divifion inne hatte, 

Zu diefem Vorrücken bleiben nah dem Obigen den Reſerven 
dann höchftens anderthalb Stunden, oder neunzig Minuten. In 
dDiefer Zeit legen die Neferven 9000 Schritt zurück. Man darf fie 
alfo allerböchitens um fo weit hinter die urfprüngliche Ent 
wicklungsfront zurüditellen. Man wird aber der Sicherheit halber 
nicht gern bis auf Diefes Maximum geben, eritens, um eine Zeit: 
referve für den Fall irriger Rechnungen zu behalten, zweitens, um 
auch Diejenige Zeit einzubringen, welche über der Entwick— 
lung aus den Marichcolonnen in die Gefechtöformen ver: 
loren gehen mag. 

Andererfeits würde e8 nicht vortbeilbaft fein, die allgemeinen 
Rejerven der urfprünglichen Entwicklungsfront weiter als bis auf 
6000 Schritt zu näbern, weil nach den vorigen Annabmen bei 
einer weiteren Annäherung Schon die Gefahr entitinde, daß die Ne: 
ferven unwillfürlich, alfo in einernichtgewollten Weiie, 
nicht mit der zweckmäßigen Freiheit in das Gefecht verwickelt 
würden oder mit Theilen der al8 weichend vorausgefegten Divifion 
Durcheinander fimen, zu deren Verftärfung fie vorwärts gerufen 
werden. 

Innerbalb der Grenzen von 6000 Schritt bis zu 9000 Schritt 
hinter der Entwidlungsfront der Divifionen erfter Linie wird man 
Demnach am zweefmäßigften Die allgemeine Reſerve aufſtellen. 

Bei diefer Entfernung ſtehen fie auch feineswegs zu weit 
zurüd, um im Falle des errungenen Sieges denfelben kräftig zu 
verfolgen. 

Dies ergiebt fich ſehr deutlich, wenn man erwägt, daß eine 
Truppenvertbeilung ftets eine fchlechte fein würde, der zufolge die 
Divifionen erfter Linie im Verhältniß zu der ihnen anvertranten 
Aufgabe ſo unfelbftftindig wären, daß fie bei jedem Ueber— 
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flappen der Wage, ſei es, wobin es wolle, einer fofortigen Un— 
terftügung von außen ber bedürften, daß fie alfo im hier vorliegen- 
den Falle die Verfolgung des fliehenden Feindes gar nicht einmal 
beginnen fönnten, — wenn man ferner erwägt, daß die erfte 
Unterftügung und die vornehmfte, deren die Diviftonen der vorde: 
ren Linie zur Aufnahme der fräftigen Verfolgung des fliebenden 
Feindes bedürfen, in Gavallerie und leicht beweglicher 
Artillerie beftebt, daß diefe Waffen aber viel fchneller vorwärts 
fommen, als Truppenmaffen aus allen Waffen nad) unferer obigen 
Durchfchnittsannahme, zumal wenn man die Vorficht beobachtet hat, 
dieſe Specialwaffen an folchen Linien bereit zu halten, am denen 
fie unaufgehalten von Hinderniffen der Bewegung vorrüden Fönnen 
und zugleich ein für ibr Auftreten günstiges Terrain finden. 

Um jeden Breis die allgemeine Neierve jofort zur 
Berfolgung vorziehen zu wollen, dergeitalt, Daß fie allein die 
Verfolgung übernehme, tft nicht ratbfam. Zeit muß tiber ihr Heran— 
fommen ja immer vergeben, fie möge noch To nahe den vorderen 
Linien fteben. Die Bolen 1831 bedauerten nach dem Gefechte 
von Dembe Wielkie ſehr, dag fie abfolut die Neferve zur Ver: 
folgung hatten vornehmen wollen, ftatt die ſchon vorwärts befind— 
lichen Truppen zu ihr vorerft zu verwenden, Hätten fie leßteres 
gethan, die Niederlage des ruffifchen Gorvs von Rofen wäre noch) 
arößer geworden, als fie e8 ohnedies Schon ward, 

Wenn nun dies unbeftritten ift, fo folgt daraus wieder mit 
großer Sicherbeit, Daß die Befehlshaber der Divifionen Der 
eriten Linie ftets Darauf bedacht fein müſſen, eigne Referven 
zu haben, — immer wenigitens ein Drittel ihrer Truppen geſam— 
melt, außer dem erniten Gefecht, um fie frei und mit Erfolg zur 
Ernte der erften Früchte des Sieges verwenden zu fönnen. Das 
Sammeln jeder Kraft, die fürs Gefecht im Augenblick und zeit: 
weiſe nicht mehr brauchbar zurücktreten muß und folglich verfammelt 
werden fann, ift für alle Berbültniffe des Gefechtes von dem 
Fleinften bis zum größeften die Hauptregel. 

In der erften Aufftellung der Referven tn ihren Bes 
ziehungen zu den anderen Truppen liegt der Blan ihrer Ber: 
wendung, ihrer Ausgabe im Welentlichen ſchon befchloffen, Wir 
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dürfen daher auch ſchon hier darauf eintreten, um weiterhin nur 
zuſammenfaſſend zurückzuverweiſen. 

Es find zwei Theile der Reſerve in Gedanken ‘tets au 
unterfcbeiden, wenn man fie von vornherein auch gar nidt tbat: 
jählich von einander trennt, nämlich 

1) der Theil für die fleinen Ausgaben, das Ta— 
ihengeld des Feldherrn, mit dem er die Eleinen Köcher zu: 
macht, die fich wider Erwarten in feinem Büdget ergeben; 

2) der Theil fürdielegten, großenentſcheiden— 
den Momente und Beitimmungen des Gefechtes; der große 
Reſervefonds. 

Die Ausgaben zum Stopfen der kleineren Lücken 
erſcheinen im militäriſchen Verſtande als Detachirungen von 
der allgemeinen Reſerve. Auf dringende Verlangen der Unter— 
befehlshaber einestheils, und meiftens, viel jeltener nach eigener 
feiter Erfenntmiß jendet der Oberfeldberr einzelne Truppentbeile 
von der allgemeinen Referve vorwärts, — bald aus allen Warten 
zufammengefegt, bald einfeitig nur aus einer Waffe, Cavallerie, 
Artillerie oder Infanterie, welche grade auf dem betreffenden Punkte 
des Schlachtfeldes feblt. 

Die allgemeinen Regeln für Die Detadhirungen 
müſſen auch bier zur Geltung fommen; fie lauten aber: 

1) man follentemals detachiren, ohne zu wiſſen, zu 
welbem Zwede man es tbut, ohne zu überdenfen, ob e 
überhaupt notbwendig tt; 

2) man folle fo fparfam mit den Detachements verfahren 
als nur irgend denkbar; man ſolle alſo nicht Diviſionen abſenden, 
wo es ſich blos darum handelt, irgend etwas zu ſehen, was eine 
Reiterpatrouille auch verrichten kann, oder wo es ſich blos darum 
handelt, unter günſtigen Umſtänden den Feind aufzuhalten, 
eine kurze Zeit lang. 

Wie oft gegen dieſe Regeln gefehlt wird, iſt bekannt genug; 
wie oft haben nicht Feldherrn ihre ganzen Reſerven ausgegeben 
reinals Taſchengeld, ohne einen Rejervefonds für die großen 
Kriien zu bebalten! Wir wollen ganz von den Fällen fchweigen, 
in Denen überhaupt feine allgemeinen NReferven zur Dispofttion des 
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Feldberru vorbanden waren, wie bei YDditedt 1850, bei Sol» 
ferino 1859 auf öfterreichifcher Seite. 

In dem Gedräinge und Gewühle der Schlacht ift es jadop- 
pelt notbwendig, daß der Feldherr bei den Eleinen Ausgaben, 
die er aus feinen allgemeinen Referven beftreitet, die Regeln über 
die Detachirungen im Auge behalte. Denn in jedem Augenblid 
werden ibm Aufforderungen zukommen, diefen oder jenen Punft zu 
verjtärfen, Dringende Aufforderungen der Unterbefehlshaber, die 
man dennoch bei näherer Anficht nothwendig als leihtfinnige 
bezeichnen muß, Doppelt, einmal, weil fie aus einer Erregung 
des Gemüths entitanden find, die ein an ſich ganz gleichgültiger 
Umstand berbeifübrte, weil der Untergeneral fih dadurch fort 
reißen ließ, Verftärfungen zu fordern, die er vielleicht, wenn kaum 
fein Adjutant binweggaloppirt ift, ſelbſt für unnöthig erfennt, — 
zweitens, weil ſolche unglüclichen Zufülle meift aus der Träg— 
beit der Untergenerale entipringen, die es verfäumten, ftets neue 
Hintertreffen zur Umterftügung der vorderen Kämpfenden zu ſam— 

„mein, oder auch Alles, was fie hatten, auf einen Wurf in den 
Kampf bineinichleuderten, 

Die Reſerven find das Steuerruder der Schlacht, 
an welchem der Oberfeldberr ftebt, dies Steuerruder foll in jedem 
Moment jo fräftig als möglich wirfen und fo lange als mög: 
lich feine volle Wirffamfeit bewahren. Je mebr aber von ibm 
abgebrödelt wird, deſto mehr verliert es die Fähigkeit, dem Schiff 
einen fräftigen Rud zu geben. Und die kleinen Ausgaben aus 
den allgemeinen Referven find grade folde Abbrödelungen von 
dem Steuerruder. 

Zähe fein mit dieſen Fleinen Ausgaben ift alfo eine Haupt: 
pflicht des Oberfeldberrn. An dieſer Zäbigfeit wird er aber auf 
zweckmäßige Weife gefräftigt durch einen Flaren Entwurf, Durch 
dasvolle Bewußtieinvondem,waserwill. Weiß er, 
wo er den Nebenangriff führen will, wo den Hauptangriff, fo wird 
ihn eine — vom Standpunft des den Nebenangriff commandiren: 
den Untergenerals — fchlechte Nachricht tiber den Ausfall des Ne— 
benangrifts, worauf dann eine Forderung von Verftärfungen baftıt 
ift, wenig berühren und er wird ihr mit Leichtigfeit den erfor: 
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derlichen Widerftand entgegenfegen. Weiß er überhaupt 
nicht, was er will, nun fo giebt er überall bin ins Blaue aus 
und bat zulegt, wennesdaranfanfäme, etwas ausgeben zu 
können, nichts mehr übrig. — Wenn es auch mit den friegerifchen 
Berhältniffen nicht gang fo ſchlimm ftebt, wie mit den national 
öfonomifchen bei den heutigen Verfehrsverbältniffen: Daß jeder für 
Das verantwortlich gemacht wird, was er nicht verfchuldet bar, fe 
finden ſich doch nur zu deutliche Anklänge an dieſes Berbältnig aud 
im Kriege, ganz beſonders im Gefecht. Und am jchlimm- 
ften it in Diefer Beziebung der Feldherr daran, dem, wie viel 
Rubm, der ibm nicht gebührt, To auch fehr viel unverdienter Tadel 
zufällt. — Der Feldherr allein fann die Schlacht nicht gewinnen; 
er ift von feinen Truppen, feinen Unterbefehlshabern abhängig. 
Thun dieſe nirgend, was fie thun follen, geben fie weder vorwärts, 
noch fteben fie, wo fie vorwärts geben oder ſtehen jollen, — giebt 
es gar nichts Feſtes felbit in der eignen Armee, worauf der Ober 
feldherr rechnen kann, nun fo wird Diefem jede Möglichkeit benoms 
nen, auch nur einen Blan zu entwerfen, und der beite, den erent- 
würfe, wiirde zu nichts führen. — Man meint oft, das Wiſſen 
verderbe die Unterfeldberru ; es giebt nichts Unmwabhreres. Gerade 
das rechte Erkennen wird dem Ilnterfeldberrn feſt und fo, daß er 
nach ihr handeln muß, Die Ueberzeugung einprägen: er folle 
je nad dem erbaltenen Befehl aus aller feiner Kraft thun, vor: 
aeben, wenn Dies befoblen it, fo weit er fann und dann, wenn 
dazu überhaupt gezwungen, fo langſam als möglich weichen; — 
jteben, wenn es fo der Befehl will. Sein aanzes Talent hat er 
nurdaraufzu richten, wie er Dies zu Wege bringe. Begreiflic 
aber it e8, wie das Vertrauen in den Oberbefebl, das 
Vertrauen, daß Diefer richtig Das Allgemeine ordne, Opfer nicht 
verlange, obne daß auf anderen Seiten entichiedene Vortheile ge: 
wonnen werden, den Unterbefehlshaber färfen und fähiger ma: 
chen muß, feinem Erfennen undfeinerlleberzeuguna 
zu folgen, — während umgefebrt das Mißtrauen, der Glaube, 
Daß der Oberbefehlshaber ins Blaue bineinbandfe, die Feitigfeit 
des Auftretens bei den Unterbefehlshabern ftört, die Entwidlung 
ihrer Fähigkeiten in der fpeciell jegt zu löfenden Aufgabe hemmt, 
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Den ſchwerſten Stand in dieſer Beziehung haben diejenigen 
Unterfeldherrn, welchen Nebenrollen zugewieſen find. Sie find 
mit den fchwächften Kräften ausgerüftet und ernten felten den ges 
bührenden Danf für das, was fie leiften. Der Marichall Niel z. B., 
- der mit feinen geringen Kräften den ganzen mebrfach überlegenen 
linken Zlügel der Deiterreihber bei Solfertno aufbielt und 
dadurch allein den entichtedenen Steq der Franzofen bei Solferino 
möglich machte, ift dafür lange nicht nach Verdienst gewürdigt und 
verherrlicht worden; ja man mutbete ibm felbjt noch zu, den ihm 
allein zufommenden Rubm mit dem Tonderbaren Mariball Gans 
robert zu theilen, der nichts that. Dieſe ftarfen Zumutbungen,. 
zu dulden nicht blos, daß alle Herrlichfeit auf die an dem alüdlichen 
Punkt, wo die Enticheidung fällt, ftebenden Truppen gehäuft werde, 
zu dulden auch, daß der wahre Netter und Erhalter mit dem uns 
tbätigen Schwindler, der neben ihm auch eine jecundäre Rolle 
batte, aber gar nichts that, zufammengeworfen werde, — dieſe ſtar— 
fen Zumutbungen, die an den Mann geftellt werden und deren Er: 
tragen einen ganzen Mann erfordert, mögen nicht wenig Dazu 
beitragen, daß wir einerfeits die wichtigen Nebenaufgaben fo Schlecht 
löfen fehen, daß andererfeits Die Untergenerale, die mit ihrer Löſung 
beauftragt find, fortwährend Unterftügungen aus den 
allgemeinen Referven verlangen, bauptfüchlich deshalb, um, wenn 
ihnen diefe Unterftügungen nicht im allerreichlichiten Maße zufallen, 
fagen zu fönnen, manbabe ſie im Stiche gelaſſen. 

Wir glauben, Daß ein ſehr billiges Gegenmittel gegen Dielen 
Umftand, deraufdie Führung der beutigen Schlachten von fo großem 
Einfluſſe ift, aefunden werden fönne. Gs-beftebt darin, daß Die 
Schlachtberichte, was bis heute nirgends aeicheben ift, Den Gene: 
ralen und den Zrupven, die mit fecundären Aufgaben auf dem 
Schlachtfeld beauftragt werden und welche diejelben im Sinne des 
allgemeinen Planes qut löfen, — Gerebtigfettwiderfabren 
laffen und fie auf das Piedeſtal stellen, welches ihnen gehört, auf 
welches oft ohne Verdienſt der Erfte, der Befte fteigt, der grade an 
den Punkt geftellt ward, an welchem nur noch der Tüpfel anf das J 
zu jegen war. Die Ermabnung, die wir bier binitellen, {ft nichts 
weniger als unpraftifh,. Wenn ibr gefolgt würde, würden Die 
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tüchtigen Generale ſich vorzugsweiſe zu den Nebenrollen, bei denen 
dann der verdientefte Ruhm am erjten zu gewinnen wäre, drängen; 
diefe Nebenrollen würden gut befegt, die Nebenaufgaben mit Ver: 
ſtändniß gelöfet, der Aufwand an Zruppen für ihre Löſung würde 
verringert, fo daß deſto mehr Truppen für Die Hauptaufgabe 
übrig blieben, Die Forderungen von VBerftärfungen aus den 
allgemeinen Referven würden vermindert und diefe allgemeinen 
Reſerven würden für ihren Zweck defto fiherer und zujammengebal: 
tener aufgefpart. 

Wir haben bisher nur von dem Taſchengeld geredet, wel: 
ches der Feldberr im Lauf der Schlacht aus Den allgemeinen Refer: 
ven entnimmt. Nach Abzug dieſer Lurusausgaben — mehr oder 
minder wird es doch immer auf Yuzusausgaben dabei hinauskom— 
men — foll num aber von den allgemeinen Referven no 
ein großer Reſt fürdie Entfheidungen, dDielegten, übrig 
bleiben. 

Die Entideidungen liegen in der Bollendung des Sie— 
ges und in der Abwehrder Niederlage, der entichiedenen. 

Was die Vollendung des Sieges betrifft, fo ftellt ſich 
für die Verwendung der Reſerven Dazu in Der Praxis ein doppelter 
Sefihtspunft heraus. Nämlich: 

1) der Sieg ift von den Divtfionen der erften Linie bereits 
fo entichieden, daß für Die Reſerve nurnoc die kräftige 
Berfolgung übrig bleibt, Die Aufgabe, Theilgefechte zu liefern, 
die faum zu wabren Gefechten werden. Wie es fich in dieſem 
Fall mit der Berwendung der Reſerve verhält, wie es durchaus nicht 
nöthig it, fie momentan bei der Hand zu haben, darüber ift im 
Vorigen genügend gehandelt; 

2) der Sieg ift von den Divifionen der erſten Linie faft ent: 
fhieden, aber fie fönnen nicht mehr, und um ihn ganz zu entfcheis 
den, um Dann audb Fofort in Die Verfolgung überzugeben, aber 
zunächſt um den Sieg noch in der urfprünglichen Stellung des 
Feindes ganz zu entfcheiden, Dazu müffen die Referven vorgezogen 
werden, 

Einen jolhen Moment nun richtig zu erfennen, ja fein 
Sintreten bis aufdie Stunde vorauszuſehen, das ift Die Sade 
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des Feldherrnblides. Denn das bloße Erfennen würde noch 
nichts nügen, wenn das Vorausfeben nicht binzuträte, weil 
ohne dieſes Vorausſehen Die Referven niemals rechtzeitig in 
Das Gefecht eingreifen würden. i 


Die Abwehr der Niederlage wird in der Regel nur 
dann erreicht durch Das Auftreten der allgemeinen Referven, 
wenn dieſe noch im Momente der Kriſis — des feindlichen Cie: 
ges — zum Vorſchein fommen, — als frifhe Truppen, die 
jet eingreifen, die mindeftens auf Stunden den Fortgang Des 
feindfiben Angriffs zum Stocken bringen, Für dieſen Fall gilt 
auch die VBorausficht des Feldherrn, gilt, Daß er die Reſerven we: 
nigftens im Boraus unter Gewehr, marfchfertig binftelle, damit fie 
auffeinen Winf antreten Fönnen, fo daß nur noch die einfache Rech: 
nung bleibt, wie viel Zeit fie brauchen, um aufibren Kampfplag 
zu gelangen. 


Die fchwierigite aller Aufgaben für den Oberfeldberrn auf 
dem Schlachtfelde entiteht dann, wenn er die beiden großen Rüd: 
fichten, auf die Verfolgung des Sieges und auf die Abwehr der 
Niederlage zugleich im Auge haben muß, wenn er fchwanfen muß, 
ob er jegt feine legten Referven ausgeben Dürfe, um den Sieg, 
der auf Diefem Punkte fait gewonnen tft, zu vollenden, oder vb 
er dieſe legten Neferven bewahren müffe, um eine auf einem ans 
dern Punkt, aus einer andern Richtung ber nod drohende Nie: 
Derlageabzumwenden. 


Es giebt feinen Feldzug dieſes Jahrhunderts, in welchen alle 
Säge, die fih auf die Verwendung der Reſerven beziehen, fo präg— 
nant und Flar bingeftellt wären, als denjenigen in Belgien vom 
Jahre 1815. Hier drängt fib Alles auf wenige Zage zufammen, 
Die ganze Zeit vom 15. bis zum 18. Juni 1815 löſet fi in Ge 
fechte und in Schlachten auf, Napoleon mindeitens handelt be> 
wußt, mit Gedanfen ; feine Gedanken, feine allgemeinen Pläne find 
richtig, — im Einzelnen verwendet er fogar feine Rejerven 
richtig. Aber bier tritt auch dem denfenden Mann jene Grenze 
zwifchen Plan und Durhfübrung fo fchbarf vor Augen. Hier, 
weil fi Alles um Stunden handelt. Darum ift dieſer Feldzug 
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eine fo aroße Lehre und man lernt aus Ibm dochwieder am meiiten 
an und von Napoleon. 

Vier Tage! Man denfe fib die preußiiche Armee vor 
Düppel, die vom 7. Februar bis zum 18. April vor den Düv- 
peler Schanzen lag, man denfe fich, Daß dieſe Armee, welche ihren 
feinen Erfolg mit ſiebenzig Zagen bezahlte, einen großen 
Erfolg in vier Tagen hätte gewinnen oder verlieren müſſen! 

Uebertragung Wir haben alfo die TZruppenvertbeilung 
—— . fürdieAngriffsfehlacht abgehandelt. Mir fan- 
Wirtlichtei. den vier große Theile der Angriffsarmee: 

1) für den Hauptanariff; 

2) fürden Hülfdanariff; 

3) für Die Beſchäftign na und Beobachtung nicht Direft 
angeqriffener Abtbeilungen des Feindes; 

4) für die Reſerve. 

In einen Diefer vier Theile muß unbedingt eine jede Truppe 
bineinpaflen, Die bei der Führung der Angriffsichlacht beſchäftigt iſt. 

Es wird wobl jegt Jedermann Flar fein, welde aroßen or: 
tbeile Diefe einfache Tchematifche Betrachtung der An: 
ariffsichlacht für die Flare Anlage derfelben und fomit aud 
für ibre fräftige Durdfübrung bieten muß. Aus Dem 
Dunkel einer Menge von Beſtimmungen, Die man in bunteiter Weile 
den einzelnen Truppentbeilen anweiſen könnte, ift Alles auf we: 
nige, aroße, notbwendige, durchaus verftändflice 
zurückgeführt. Die Zragen, welche, um den Plan zu entwerfen, man 
fich notbwendig in Bezug auf den Feind vorlegen muß, find 
gleichfalls reducirt, indem wir uns deffen Stellung in drei Theile, 
zwei Flügel und ein Centrum, zerlegt denken und nım erſt bei Dem 
Ausfucen des Hauptangriffspunftes, der Grundlage des Planes 
der Angrifföichlacht, zur Betrachtung der Specialitäten aefübrt 
werden. 

Durchdrungen von dem einfachen Gedanfengange, den 
wir auf den vorbergebenden Bogen wiederleaten, wird der Keldberr 
jtets mit Leichtigkeit im fpeciellen gegebenen Zalle zu einem ficheren 
Plane gelangen, beiweldbemandanfdenmöglidenXrr: 
tbum Rückſicht genommen tft. Und ſei Manches bei Diefem 
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Plane verfäumt, unbeachtet geblieben, falſch aufgefaßt, immer wird 
er den gewaltigen Bortbeil eines fihheren, einfachen Anftrumentes 
haben. 

Der Plan foll nicht im Kopfe des Feldherrn oder des General: 
jtabes vermodern ; vielmehr foll er in die Handlung übergehen, 
die einzelnen Zruppenförper follen mit ihm infpirirt werden, um 
jeder in feiner Art, jeder an feinem Punkte an der Realifirung des 
Planes zu arbeiten ; der Plan foll in der Geftaltvon Befeb- 
fen an die Untergenerale geben, wenn auch an jeden nur foweit, 
als diefer oder jener Intergeneral ihn fennen muß, um feine Auf: 
gabe innerhalb der gegebenen Grenzen aufzufaffen und folglich zu 
löſen. 

Hier aber iſt es gerade, wo unſer einfaches Schema ſeine 
hauptſächlichſten Dienſte leiſten wird. Wie einfach aus ibm die 
Befeble an die einzelnen Divifionscommandanten bervorfließen, 
wird unmittelbar einem jeden klar werden, der den Berfuch der An— 
wendung auf eine beitimmte Schlacht machen will. Und wenn er 
zur Probe eine früber geſchlagene biftoriihe Schlacht nimmt, 
jo wird er den großen Unterfchied alsbald finden zwifchen der von 
ibm nach dem Schema entworfenen Dispofition und der darauf 
bafirten Befehlsgebung und der langweiligen, ungeſchickten Dispo- 
fition, welche biftorifch vorliegt, wenn der Feldherr und fein Gene: 
ralftab nicht eben aus Ddiefem Schema beraus bewußt gearbeitet 
hatten. ’ | 

Wenn nun dieſe Schematifche Auffaffung der Angriffsſchlacht, 
welche ja durchaus, wie man leicht erfennt, Das Leben nicht 
tödtet, nichts Eigenes und Eigenthümliches, nichts Wahres und 
Berechtigtes in feinem Einfluffe beeinträchtigt, fondern blos es in 
beftimmte, Elare Bahnen weile, — wenn fie nicht blos im 
Kopfe des Heeres vorhanden ift, Tondern überbaupt in den 
böberen Regionen der Armee berricht, das Gemeingut 
derjelben ift, — fo wird das Verſtändniß zwifchen Ober: 
feldberrn und Unterfeldherrn ungemein befördert und 
erleichtert, man verftebt fich auf diefer Grundlage mit zwei Worten 
beifer, ald ohne fie mit langen und weitläufigen Auseinanderfegungen 
und Einfchärfungen. — Wie viele Klagen hat die Geihichte regiftrirt 
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darüber, daß die Dispofitionen zu einer Schlacht den Ilnterfeldberrn 
zu fpätzugingen, viel zu Spät, um ſich in fie hineinzuarbeiten, 
bisweilen fhon im Lauf der Action, die jet bereits einen gan 
andern Weg eingelchlagen hatte, auf Diefem oder jenem Puukt, als 
fie nach dem allgemeinen Plane und indemgroßen Zu: 
jammenbange bier einfchlagen follte. — 

Allerdings finden wir nicht felten, Daß dieſe Klagen auch bet 
den fünftlichiten, complicirteſten Dispofitionen überflüfftg gemacht 
werden fonnten, dadurch, daß der Oberfeldberr vorläufig, 
ebe er noch den Unterfeldberrn feine ganze Dispofition überſen— 
den fonnte, denselben Die Bunfte beftimmte, an denen fie am 
Schlachttage zu einer beſtimmten Stunde ibre Divifionen unter 
den Waffen haben follten und an denen fie Die weiteren Ber 
fehle erwarten follten. 

Indeſſen bleibt der Vortheil immer noch ganz unſchätzbar kurz 
ausgeſprochener, beſtimmter, leicht zu vervielfältigender, ſchnell abzu— 
ſendender Dispoſitionen, geſchrieben in einer Sprache, die denjenigen, 
welche fie empfangen, benſo verſtändlich, ebenſo geläu— 
fig iſt, als demjenigen, welcher ſie ausgab, und die nun leicht 
befolgt werden können, weil eben auf Alles ſchon bei der Ver— 
theilung der Truppen Rückſicht genommen iſt, was die Durchführung 
des Generalplanes fördert. 

Die Durchfuhrung Die Durchführung der Schlacht nun, Die 
ituna glückliche, erfolgreiche Handlung beruht 

Beldherrn. 1) auf der zweckmäßigen Dispofition 
und den ans ihr bervorgebenden Befeblen, welde für jede 
Einzelaufgabe die notbwendige Kraft bingeftellt, fie in die richtige 
Bahn geleitet baben, durch welche auch geſorgt tft fir dad Dafein 
des Steuerruders, an welchem der Feldberr ftebt, für die alle 
gemeinen Referven ; 

2) Darauf, daß die Divifionscommandanten ein 
jederfeine Aufgabe richtig verfteben und fie mit allem 
Eifer und Verftändniß zu löfen ſuchen nad den quten und er: 
probten Regeln für die Zruppenverwendung, welche wir im dritten, 
vierten, fünften und fechsten Abjchnitte Dieies Buches entwickelt 
haben ; 
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3) darauf, Daß die Truppen ihre Schuldigfeit 
thun; mit Truppen, die beim eriten feindlichen Kanonenfchuß da= 
vonlaufen, vermöchte auch ein Gott nichts auszurichten. Wenn das 
Davonlaufen zur Regel wird, fo hört eben Alles auf. Daß der 
Befehlshaber auch verhältnigmäßtg Ichlechte Truppen qut influtren 
fann, bat feine Richtigkeit. Indeſſen finden fich hier Grenzen, über 
welche der Kriegsgott felber nicht hinausgelangen würde. Mit 
jungen Truppen wird man immer viele Schwierigkeiten haben, 
indeffen liegt das meift weniger an den jungen Soldaten, als 
an den fchlechten Führern. Bei revolutionären Bildungen leidet 
man am meiften unter den Führern, zu welchen fich vielfach Schreier 
von den Rednerbühnen darbieten, die im Augenblid nicht demas— 
firt find und die man mit aller Energie erjt im Laufe der Zeit aus: 
fcheiden fann, Auf ein ifolirtes Davonlaufen aber und unter 
den fchnödeften Umftinden muß jeder General gefaßt fein. Dafür 
haben wir eben die zweckmäßig arrangirte Treffenordnung mit allen 
ihren Nuancen, um dieſes ifolirte Davonlaufen unſchädlich 
zu machen; 

4) aufder Zeitung und Ausgleihung durch den 
Dberfeldherrn, 

Es ift dieſer legtere Punkt, auf welchen wir hier näher eins 
treten müſſen. 

Die Leitung des Oberfeldherrn ftellt fi dar: 

1) in feinem Direften perfönliben Eingreifen; 

2) in feinem indireften Eingreifen durch Send— 
boten; 

3) in der Berausgabung der Reſerven. 

Das perfönlihe direfte Eingreifen des Feldherrn 
feßt voraus, daß er fich in beftändiger Kenntniß vom Gange der 
Dinge erhalte. Grade aus diefem Gefthtspunfte ift e8 von der 
höchſten Wichtigkeit, daß der Oberfeldherr feine Bofitionwäh- 
rend der Schlacht richtig und gut wähle. 

Es wird felten auf einem Schlachtfeld an einem Punfte 
fehlen, von dem aus man einen guten Ueberblid über den größten 
oder einen großen Theil diefes Schlachtfeldes habe. Das ganze 
Schlachtfeld aber überfieht man bei nur einiger Ausdehnung, wie 
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die jegigen Schlachten find, faum jemals. Das alte Ampbi- 
theater von Sa. Maria di Capua (dem antifen Gapua) ‚war 
einer der berrlichiten Punkte für Die Ueberſchau des Schlachtfeldes 
von Sa. Marta. Man fah von dort bis in die Zeitung Ca— 
pua (das neue Gapua) binein, man verfolgte von der Höhe Dieter 
majeftätiihen Trümmer alle Wege ihren Hauptlineamenten nad. 
Garibaldi bätte bier in der Schladt am Volturno einen der 
berrlichiten Punkte für Die Zeitung gehabt, wenn es blos auf das 
Schlachtfeld zwifchen Sa. Maria und Capua angefommen wäre. 
Aber nah Maddaloni, wo fein rechter Flügel focht, fonnte er 
von dem Ampbitbeater durchaus nicht fchauen. 

Dieſe Art von Beſchränkungen findet fih immer, Fügen wir 
ſogleich noch hinzu, Daß der Oberfeldherr nicht wohl jeden be— 
liebigen Höbenpunft wäblen Darf, blos weil er ein guter Aus— 
fichtspunft it. Er muß feine Referven in der Näbe baben, 
fie müfen ibn wo möglich feben können; er kann ſich nicht wie 
ein beliebiger Nachtwächter auf einen Thurm in den engen Straßen 
einer Stadt verfrieben ; er muß unter Umftänden fehnell zu Pferde 
fteigen Eönnen, er muß feinen Stab bei fich haben. Gewöhnlich 
alfo find die Ausſichtspunkte, welde er ſich wäblt, natürlice 
Höhen, Berge, die ſich über das —— des Schlachtfeldes erhe— 
ben, aber nicht eben bedeutend. 

Die Ausſicht wird alſo beſchränkt, ſie erſtreckt ſich über 
einen Theil des Schlachtfeldes, nicht über das ganze. Es iſt nicht 
gleichgültig, welchen Theil des Schlachtfeldes der Feldherr von 
ſeinem Standpunkte aus überſchaut. 

Er iſt und bleibt Menſch, er wird erregt, wird — erregt 
durch das, was er unmittelbar erlebt, als durch das Andere, 
was er nur mittelbar, durch Berichte erlebt, zugleich aber wird 
dort ſein Urtheil auch ein richtigeres über das, was er zu 
thun hat. Wenn der Feldherr in der’Angriffsichlacht ſich bei dem 
Nebenangriffe befindet, jo wird das Weichen von Bataillonen 
an und für fih auf ibn dort deufelben Eindruck machen, wie das 
Weichen von Batatllonen beim Hauptangrtiff, wenn er fi bei 
legterem befände, ja vielleihtundfogarmwahrfcheinlid 
einengemwaltigeren. Wenn auf den Nebenangriff nureine 
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Diviſion verwendet ift, auf den Hauptangriff aber — ganz abge: 
ſehen von den Reſerven — find zwei Divifionen verwendet, — 
fo wird das Weichen von drei oder vier Batuillonen des Neben: 
angriffs für diefen an fich viel entfcheidender fein als das 
Weichen von ebenfovielen BataillonendesHauptangriffs, 
wo der Erſatz reichlicher zur Hand tft, wo dieſes vereinzelte Weichen 
viel mehr den Charakter einer Epifode annimmt, die im nächiten 
Moment dur die Vorführung neuer Truppen in ihr Gegentheil 
umſchlagen kann. 

Der lebhafte Eindrud, den der beim Nebenangriff befind— 
liche Feldberr von dem Weichen einiger Bataillone empfängt, von 
einer Krifis, die fih bier einftellt, — freilich nicht für die Schlacht, 
jondern nur eben für dieſes Theilgefeht, — kann ibn nur 
zu deicht bejtimmen, den ganzen Schlachtplan zu vergeffen, — 
etwa Referven bieber zu rufen und Damit die Enticheidungs: 
fraft des Hauptangriffs zu ichwächen, — oder jelbit die ganze 
Schlacht aufzugeben. Ebenso aberfannauhein glüdlicder 
Erfolg des Nebenangriffes nachtbeilig einwirken, auc er fann 
auf das Vergeffen des Schlachtplanes influiren, kann gleichfalls den 
Feldherrn beftimmen, bier den Haupterfolg erzielen zuwollen, 
bieber die Berſtärkungen zurufen, bieber Die Reſerven, und 
fo Alles zu ändern, Verwirrung in die Dispofittonen zu tragen. 
Dies wird freilich ftets um fo mebr der Fall fein, je weniger der 
Feldberr einen Elaren Plan hatte, je weniger er das Schema der . 
Schlacht in Fleifh und Blut aufgenommen hatte, — indeffen, wenn 
er eine lebbafte Natur tft, fo ftebt er auch bei den klarſten Anfichten 
über den notbwendigen Gang der Dinge feineswegs über 
dem Eindruck des perſönlichen Erlebniſſes. 

Es iſt alſo von der höchſten Wichtigkeit, daß er ſich in dieſer 
Beziehung gegen ſich ſelbſt gensdarmire. Dies iſt aber flarer Weiſe 
nur möglich, wenn er ſeinen Standpunkt ſo nimmt, daß er 
den Hauptangriff überſehe oder wieder den entſcheidendſten 
Theil deſſelben und Daß er feine perſönliche, direktere Einwirkung 
auf den Hauptangriff befchränfen fünne. Wenn bier der 
Feldherr den perfönlichen, den zufälligen Eindrüden folgt, fo ge: 
Schieht das immer mit mehr Recht, als wenn er es auf einem 
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Nebenihauplag thut. Denn bier liegt die Entſcheidung. 
Großes Unalüd, welches hier vorfommt, it wirflibes Un: 
alüd, das man fuchen muß abzuwenden oder, fofern Dies nicht 
möglich, Doch zu verringern. Großes Glüd, welches fich bier 
ereignet, ft wirflihes Glüd, weldes mit Recht verfolgt 
werden foll. Außerdem aber werden die Eindrücke bier, wo der 
Feldherr die größeren Maffen in den Kampf geführt hat, aus 
wenigerdurd fleinelmftände beftimmt, die Fleinen 
Umftände können nicht überwältigend wirken, die großen 
Maffen kommen langjamerin Fluß, nach welcher Richtuna 
bin es immer fei, — und die Eindrücke, welche der Feldberr empfünat, 
empfüngter allmäliger, folglihb and rubiger und bandelt 
auch deghalb mit mehr Eonfequenz und richtiger nach ibnen., Wo 
an dem Glück oder Unglück eines Bataillons die Enticheidung zu 
hängen fcheint, — wenn freilich auch nur ſcheint, Dort jtebt Ent: 
ſchluß und Handeln nicht auf granitenen Säulen. 


Der Feldberr mußalfo die Leitung der&chlaht von einem 
BunftdesHauptanariffsaus in Die Hand nebmen. 


MWenn aber Alles, was wir bier entwidelten, unbeftritten wahr 
it, — und wer wollte es beftreiten? — fo folgt nun weiter, wie 
wichtig es set, Die Hauptbandlung möglichſt im Hauptangriff 
Ceinfchließlich der Bereititellung der Referven) zu concentriren), 
namentlih was die Größe der Kräfte betrifft, — den Nutzen 
der Nebenhandlungen aber vorzugswetie zu erzielen durch Die 
glüdliche Lage der Linien, an denen fie engagirt werden, Durch Die 
Züchtigfeit und Güte der Truppen, die man auf fieverwendet, und 
dur die Einfachheit und Kraft der Inſtruction, Die 
man ihnen ertbeilt. Einfachheit des Planes in jeder Beziebuna 
fann durch nichts erfegt werden. Die Einfachheit des Planes 
begründet auc feine Feſtigkeit im Geifte des Feldberrn, worauf Te 
Vieles anfommt. Die Nebenbandlung muß ftets fo berechnet fein, 
daß fie glücklichen Falls große Erfolge begünftige, — unglüdlichen 
Falls feinen wefentlihen Einfluß auf die Entſcheidung übe, - 


Hat nun der Feldberr feinen Standpunkt fo gewählt, Daß er 
den Hauptangriff in feinem weientlichiten Zufammenbang über: 
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ſieht, fo braucht er bier faun Berichte, fann die Berichte, Die er 
empfüngt, controliren, kann durch direkte und beftinmte Befehle an 
die Commandanten der eriten Linie ſowohl als der Referven ein: 
greifen und fib vorfommenden Falles, wo dies nothbwendig 
erſcheint, felbit an die Spige einzelner Truppentheile fegen, um 
das Mißgeſchick abzuwenden, den noch zweifelhaften, aber fchon als 
wabrjcheinlich erfannten Erfolg fiber zu ftellen. Solde Momente 
des ganz perſönlichen Eingreifens des Oberfeldherrn müffen 
begreifliher Weije immer zu den Seltenheiten gehören; fie find 
von der Gejchichte verewigt, fie ergreifen und befchäftigen die 
Phantaſie der Menichengefchlechter: der Eraberzog Carl bei 
Alpern, Bonaparte auf der Brüde von Arcole, Blüder 
bet Liany, Garibaldi bei Milazzo oder am Volturno 
find Bilder, welche fich tief in Die Herzen der Menſchen eingeprägt 
haben. Je zuverläffiger die Untergenerale find, deſto feltener wird 
dieſes Stchfelbiteinjegen des Oberfeldberrn nothwendig und je fel- 
tener es nothwendig wird, deſto beſſer, da die rubige Leitung 
des Ganzen Dur den Oberfeldberrn weit wirffamer fein muß, 
als fein perfönliches Auftreten an einem beftimmten Punft, in 
einem beſtimmten Moment, wenn diefer Punkt und diefer Moment 
nicht abſolut enticheidende find. 

Ueber die Borgänge auf den Nebenibaupläßen der 
Schlacht wird der Feldherr, der feinen Standpunft beim Hauptan— 
griff wählte, durh Mittbeilungen unterrichtet, die ibm von 
den Untergeneralen zugeben, durch deren Rapporte. Er wird 
ſich um jo weniger durch dieſe Rapporte aus dem Context bringen, 
in andere, urfprünglich nicht gewollte Bahnen bineinbringen laffen, 
je ficherer bei ihm der Plan jtebt, je feitererdieganze Ent— 
fbeidunginden Hauptangriff gelegt bat, je mehr es 
für ihn nur einen enticheidenden Punft giebt. Es folgt auch bier 
wieder, Daß ein concentrifcher, doppelt umfaffender Angriff 
nibtfreivon Shwädejfeinfann, da er zwei Haupt— 
angriffe conftitwirt, während Doch nur ein Oberfeldberr 
vorbanden it. Das gewöhnliche Eingreifen des Oberfeldherrn 
in Die Nebentbättigfeiten geihiebt durch entfendete 
ichriftliche oder mündliche Befehle, durbErmahnungen 
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zum Ausbarren, zum Aufgeben möglichft wenigen Zerrains, zum 
vorfichtigeren oder entichiedeneren Vorgehen. 

Aus jedem Berichte aber, welcher dem Oberfeldberrn zu: 
fommt, erfieht diejer den Stand der Dinge, — auch wenn der Re: 
richt ein ganz wahrheitsgetreuer, in feinem Sinne übertriebener it 
— eine feltene Sahe! — nur fürden Augenblid, in welchem 
der Beriht abgefendetwurde. Was feitdem, bis der Ober: 
feldherr den Bericht empfüngt, oder bis fein Befehl am Orte der 
Handlung eintreffen wird, an diefem Orte geſchehen iſt oder noch 
geiheben wird, darüber ift durchaus feine Gewißbeit vorban- 
den, nur Schlüffe auf Möglichkeiten find ftattbaft. 

Der Möglichkeiten aber werden ſtets mebrere fein, und ein 
vofitiver in ein paar Worte zufammengefaßter Befehl, wieder Inter: 
general fid verhalten folle, der den Bericht gefendet bat, kann gar 
nicht gegeben werden. Nur eine aus dem ganzen Plan der Schlacht 
heraus gefaßte allgemeine Anftruftion wäre jtattbaft. — 
Der Untergeneral aber, welcher dieſe entweder ſchriftlich abge⸗ 
faßt oder durch ſeinen vorher entſendeten Adjutanten mündlich 
empfängt, iſt vielleicht, ja ſehr wahrſcheinlich, mit feinen perſönlichen 
Erlebniffen fo beichäftigt und von ihnen fo in Anſpruch genommen, 
daß er fie kaum beachtet, faum beachten fann. 

Wenn die Meldung des Untergenerals nicht eine ganz tböricte 
war, Die blos den Beicheid erfordert, man habe feine Berftärkungen 
für ihn übrig, wenn fie im Gegentheil eine wirklich ſchwierige Lage 
enthüllt, fo ift es bier am Ort, daß der Oberfeldberr einen Ber: 
trauten entjende — alfo einen Generalftabsofficier. 
Unter einem Generalftabsofficier verftehen wir aber begreifficer 
Weiſe nicht einen jener Gallopins, die fih in allen Hauptquartieren 
umber treiben, dort auch ala Drdonnangreiter ganz gut find, denen 
aber leider wegen ihrer Uniform Aufträge zu Theil werden, denen 
fie nicht gewachfen find; — fondern wir verfteben darunter einen 
erfahrenen Dfficier des Hauptquartiers, der alle Pläne 
und alle Schidfale des Feldherrn mit erlebt bat, 
der folglich ſich in jede Lage eines beftimmten einzelnen Tbetles des 
Heeres innerbalb des Schlachtplanes leicht finden kann 
und nicht blos enticheiden darf, was nach feiner Ankunft auf dem 
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beitimmten Orte der Action geſchehen foll, fondern e8 auch aus dem 
Bollen heraus mit aller Autorität kann, welche Keuntniß und Ge- 
ſchick giebt. 

Leider wird bis auf den heutigen Tag ſehr viel Mißbrauch mit 
vagabundirenden fogenannten Generalftabsofficieren getrieben. 
Man nimmt in den Heeren — der rühmlichen Ausnahmen find 
wenige — Leute in den Generalftab, die durch feine innere 
Eigenſchaft für ihn paſſen — und dies tt nicht etwa blos in 
Den Heeren monarchifcher Staaten fo. Es möchte nun nichts Schaden, 
wenn man innerhalb des Generalitabs den Gallopin und den Vers 
gnügungsreiter von dem wirklichen Generalftabsofficter auch durch 
äußere Abzeichen unterichtede, wenn man darauf bielte, daß jeder 
wirkliche Generalitabsofftcter, der mit Autorität im Notbfall ent: 
jcheiden fann, den Truppen befannt fein müßte. Aberleider 
feblt dies, Die Gallopins treiben fi, fern den Geichäften, für 
die fie gut genug fein würden, auf dem Schlachtfelde herum, treten 
mit Autoritätauf, namentlich wenn fie untergeordnete Zruppenführer 
antreffen, die vielleicht glauben fönnen, daß fie Autorität haben, 
machen fich hier wichtig und verderben mehr als man fich träumen 
laſſen follte. Wer eine Schlacht ordentlich führen will, muß dieſem 
Unweſen gründlich fteuern. 

Es fcheint uns, wo einmal feine Berfchiedenheit der Uniform 
den wirklichen Generaljtabsofficier von dem Bolognejer-Gullopin 
unterfcheidet, für den Oberfeldberrn, der eine Schlacht liefern 
will, zweierlei nothwendig: 

1. daß er dem Untergeneral, auf den er nicht das vollite 
Vertrauen ſetzt, Dem er aber Doch eine Nebenrolle anvertrauen 
muß, einen vertrauten Generalftabsofficier mit einigen Adjutanten 
beigebe. Der vertraute Generalftabsofficier hat ſich um die Ans 
ordnung des Gefechtes gar nicht zu kümmern, er hat das Recht, zu 
rathen, infoweit der betreffende Untergeneral es ihm zugeiteben 
will, — er hat aber das Recht und die Pflicht zu felbftändigen 
Rapporten an den Oberfeldherrn ; 

2. Daß er in Momenten, die ihm entfcheidend fcheinen, ver— 
traute Generalftabsofficiere, die völlig in feine Pläne 
eingelebt jind und fich in diefer Beziehung durch von ihm ausge: 
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ftellte Bollmachten (man kann fie gedrudt vorrütbig haben) legiti— 
miren, an die betreffenden Untergenerale fendet, mit dem Auftrage, 
Dort auf Dem beitimmten Punft aus dem ganzen Plane 
beraus und je nach den Umständen, die der Moment bietet, Fate: 
gorifch alle nöthigen Anordnungen zu treffen. 

Die Dispofition, der Plan foll, — das tft die Grundregel 
— durch dieganze Schlacht aufrecht erhalten werden, 
ſoweit es ſich nicht rein um die Verausgabung der Reſerven handelt, 
die ja Die Thätigkeit der in erſter Linie ſtehenden Diviſionen und 
ihrer Befehlshaber nicht beeinfluſſen und nicht alteriren kann, weil 
die Reſerven eben zur Dispoſition des Feldherrn 
und Niemandes Anderen zuricdgeitellt werden. 

Es kann fihb nun aber, fo felten der Fall mit Be- 
rebtigung vorfommen fann, Doch ereiqnen, daß bente, 
geitügt auf Kenntniffe, die man eben erlangt bat und die man für 
fiber hält, eine Dispofition ausgegeben fei (der alfo ein Plan zu 
Grunde lag), eine Dispofition, die man morgen, nad den Er: 
gebniſſen Der Avantgardegefechte, für qut finden mus 
zu ändern, 

Für dieſe Fälle it Folgendes durchaus zu beachten: 

1. Jeder lan, der nicht eine große Wahrſcheinlichkeit für ſich 
bat, daß er bis zum Ende verfolgt werden könne, bedingt die 
Jurüdftellung deſto ftärferer Reſerven. 

2, Durd die Zurücditellung diefer ftarfen oder verftärkten Re 
jerven erlangt man immer dies, Daß man nicht Darauf rechnen müſſe, 
im Nu diefen oder jenen Truppentbeil aus einer ihm durch Die 
urfprüngliche Dispofittion bereits angemiejenen Richtung beraus: 
zteben zu müſſen, um ibn in eine andere zu werfen. Wie wenig 
Srundlage die Rechnung auf ſchnellen Wechfel der Dispofitionen 
etwa gar noch durch bloßes Signaliſiren bat, dafür iſt die Schlacht 
von Idſtedt ein abichredfendes Exempel. 

3. Wenn der Plan mitten im Gefecht geändert wird, 
fo müffen ſämmtliche Untergenerale, die felbititändige Com: 
mandos baben, Davon fofort benachrichtigt werden. 
Man kann von einem Untergeneral, der gar feine Abnung von. 
einer eingetretenen Nenderung des Planes bat, nicht fordern, daß 
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er nad) dem neuen Plane handele, wenn diefer neue Plan blos 
im Kopfe des Oberfeldherrn ſteckt und auf feine Weile 
fonft verkörpert ift. — Nun fann man mit der größten Beftimmtheit 
fagen: wenn der Oberfeldherr feinen urfprünglihen Plan mit 
vollem Bewußtfein und mit vollftändiger Klarheit faßte, fo 
wird er auch alle Aenderungen mit vollem Bewußtfein faflen, 
und er wird folglich es auch nicht veraeffen können, feinen Unter: 
befehlshabern von den für nothbwendig befundenen Verände— 
rungen Kenntniß zu geben. Dies ift richtig. Es ereignet fich 
auch am häufigsten, daß Aenderungen des Planes vom Oberfeld— 
herren eingeführt werden während Des Gefechts und obne fo- 
fortige Benachrichtigung der Unterbefehlshaber, es ereignet ſich am 
häufigiten dort, wo der Oberfeldherr entweder aus eigener Trägheit 
oder weil er aus verschiedenen Gründen mit feinem Stab nicht recht 
in.eins verwachien fann, vom Stabe die Dispofitionen für 
Die Unterbefehlshaber maden läßt, während er feine Träume als 
Pläne mit herumträgt. Da ift es fein Wunder mehr, wenn die 
Unterbefehlshaber von der eingetretenen Aenderung der Pläne gar 
nicht benachrichtigt werden. Lehrreich ift in dieſer Beziehung die 
Schlacht von Iſaszeg und Gödöllönund das Benehmen 
des ungarifchen Oberbefehlshabers, Görgeny’s, in diefer Schlacht. 
Bir haben die jpeciellen Verhältniffe, die bier in Betracht fommen, 
in unferer Gefchichte des ungarifchen Snfurrectionsfrieges des Wei- 
teren auseinander gefeßt. 


Die einzige ſchützende Negel aber, welche ſich hier aufitellen 
läßt, ift Die, — der Oberfeldberr folle wiffen, was er 
wolle, er folle alfo mit einem wirklichen Plane in die Schlacht 
geben, damit er wiffe, wann er ihn ändert, er folle ferner mit 
feinem Generalftabe getitig zufammen leben, Damit diefer im Stande 
ei, ihn an wichtige Verſäumniſſe rechtzeitig zu erinnern, diedem 
einzelnen Manne immer paffiren fönnen, aber niemals einer Ver: 
einiqung denfender Männer. 


Bon den Specialitäten, weldeaufdie Berausgabung der 
Reſerven Bezug haben, haben wir weiter oben ſchon ausführlich 
gehandelt und fünnen auf das dort Gefagte zurückverweiſen, indem 
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wir hier nur die Erörterung eines ſehr weſentlichen Punktes noch 
anknüpfen. 

Die legten Reſerven, — das war wohl das Hauptrefultat 
unſerer früheren Betrachtungen — dürfen, wenn ſie ihren Zweck er— 
füllen ſollen, weder zu früh, noch zu ſpät, noch in einem 
falſchen Sinne ausgegeben werden. 

In einem falſchen Sinne werden ſie ausgegeben, wenn 
man fie zur Verfolgung des Feindes ausſchickt, während dieſer 
gar nicht geſchlagen ift und die Reſerven vielmehr zur Ab: 
wehr des verfolgenden Feindes verwendet werden jollten, — oder 
wenn man fie zu Diefer Abwehr Stellung nehmen läßt, wübrend 
der Feind das Schlachtfeld räumt und es auf feine kräftige 
Berfolgung anfüme, 

Wenn die Reierwen zur Berfolgung eines gewonnenen Sie: 
ges vorrücken follen, fo erſcheinen fie zu früh, wenn der Feind noch 
gar nicht entfcheidend geichlagen ift; die Referven werden nun in 
die Schlacht verwidelt und verzettelt, tbun bei der Enticheidung — 
wie oft nicht überflüffiger Weife mit! — und fehlen nachber für Die 
Befräftigung des Sieges; — fie erfcheinen zu Spät, wenn 
der Feind Zeit gewann, fib völlig von uns loszumachen und 
eine günſtige Stellung rückwärts einzunebmen. 

Sind die legten Neferven zur Abwehr einer feindliden Ver— 
folgung beſtimmt, fo treten fie zu ſpät auf, wenn fie erft erfcheinen, 
nachdem unfere Truppen eriter Linie nicht mehr zum Rückzug be 
wogen, jondern in eine vollitindige verwirrte Flucht geworfen 
find oder in irgend einer Richtung das Schlachtfeld ſchon ganz ge 
räumt haben; fie fommen aber zu früh, wenn fie in die vorderen 
Linien einrüden, ebe noch die Truppen unferer vorderen Linie an: 
gewiejen find, den Rückzug anzutreten und wenn fie nicht Dazu Die 
erforderlichen Anftalten ſchon getroffen haben. 

Um feine legten Reſerven zweckmäßig und rechtzeitig zu 
verwenden, müßte der Feldherr mit Sicherheit den Moment 
auffaffen, in welchem fein Zweifel mehr darüber beitebt, Daß er 
entweder die Schlacht aewinnen wird oder Daß er fie ficher verlieren 
muß, und durch Verfuche, etwas Anderes zu erftreben, nur noch 
jeine Niederlage vergrößern kann. 
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Dies Erkennen iſt num eine der fchwierigften Sadıen, 
feit überhaupt größere Heere auf den Kriegsfchauplägen fich be— 
gegnen; es ift aber noch weiter auch für fleinere Heere er: 
fchwert feit der Einführung der heutigen Kampfweiſe, die es geftattet, 
viele und immer neue Linien bintereinander zu ſchieben und aus 
den zurüdgetriebenen immer neue Rejerven zu bilden und insbe: 
fondere, wenn das Schlachtfeld bedeckt iſt, To Daß fich nicht gut 
unterfcheiden läßt, wo wenige und wo viele Kräfte vereinigt find. 

Was den Berluft der Schlachten betrifft, fo fagte Fo— 
fard: gefchlagen ſei man nur, wenn man fich dafür halte, Heinrich 
von Bülow wiederholte daffelbe, Sumwaroff ſprach fich auf Die 
Frage, was eine verlorene Schlacht jet, eben fo aus: eine ſolche, 
Die man für verloren giebt Biel Wahres ſteckt in dieſer 
Behauptungsfiberlib. Wenn Willifen bei Jdftedt nicht frei- 
willig zurüdging ; es iſt wenigſtens fehr fraglich, ob Die Dänen 
ihn zum Rückzug bewogen. Eben fo fraglich it es, ob die Deiter- 
reicher bei Solferino gezwungen waren, amAlbend und ın 
der Nacht hinter den Mincio zurücdzuweihen, Aber es giebt 

aud wirflih verlorene Schlachten. Zu diefen rechnen 
wir beifpielsweife für Napoleon J. diejenige von Belle: 
Alliance. Hier finden wir auch ein Beifpiel für die faliche Anz 
wendung der legten Referven. Sie wurden gebraucht, um eine 
Enticheidung zu Gunften Franfreichs herbeizuführen, während fie, 
feitdem der Kampf Bülow’s gegen Plachenoit ſich ernſtlich 
entwicelt hatte, nur noch gebraucht werden Fonnten, um das 
Sammeln der gefhlagenen Armee zu deden. 

Im Allgemeinen hat zu bartnädiges Ausharren in 
den Schlachten auf den ganzen Kriegsverlauf einen minder nach— 
theiligen Einfluß gehabt als zu weiches Nachgeben, und dieſes 
ift jelten fo gerechtfertigt geweſen als jenes. 

Das Kennzeichen, an welchem man überhaupt Sieg 
und Niederlage in den Schlachten unterfcheidet, Terraingeminn und 
Zerrainverluft, it auch während der Schlacht felbit das 
befte Thermometer für den Feldherrn, der die Grade feiner Hoff: 
nungen und feiner Belorgniffe abmeifen will, Freilich kommt es 
Dabei, wie aus dem Früheren Elar genug bervorgebt, feineswegs 
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blos auf Die Quantität des verlorenen oder gewonnenen Terrains, 
fondern aud auf deſſen Qualität, namentlich infofern dieſe über 
den Befig wichtiger Berbindungen aller Art enticheidet, bierbei 
aber auch wieder daraufan, von welchen Truppvenfräften 
die verlorenen oder gewonnenen Zerraintbeile vertheidigt und an: 
gegriffen werden, Die Umgebungen mit ſchwachen Kräften find obne 
alle Bedeutung und dürfen den Feldherrn, der einen feiten Plan 
bat, wenn er von ihnen zu feinem Nachtbeil betroffen wird, nie 
beirren, — der Feldherr, dem durch folche Umgebungen Bortbeile 
zugefallen find, mag berechtigt fein, fie auszunugen, aber Dies doch 
immer nur unter der Bedingung, Daß ibn das Ausnugen nicht zu 
weit von feinen urfprünglich als enticheidend erfannten Linien und 
Bunften entferne, 

Für das rechte Erfennen der Sahlage im Ganzen 
und in jedem Momente ift es auch in dieſer Beziebung von der 
höchſten Wichtigfeit, daß der Feldberr fich perfönlib auf Dem 
entfhbeidenden Bunfte befinde, alfo der Feldberr der ans 
greifenden Armee bei dem Hauptangriffe — Bir halten e8 
nicht für unmöglich, Daß die Ruſſen am Abend der Schlacht von 
Grochow noch Braga belegen konnten, wenn Diebitfch nicht, 
von Beſorgniß um die Grenadiere Schachoffskois getrieben, 
fih von dem Gentrum der Schlacht gegen Zombfi bin entfernt 
hätte, 

Einleuchtend iſt es, Daß bei gleicher allgemeiner Tüchtigfeit 
ein Feldberr, der mit der Idee des Angriffes handelt, leichter 
Die Momente auffaffen wird, welche ihm Glück und Erfolg ver: 
heißen, — ein Feldberr, der aus der Idee der Bertheidigung 
heraus handelt, leichter Diejenigen, welche ihm nachtheilig 
icheinen. Jener wird eber auf das Verfolgen denfen, dieler eber auf 
das Abbrechen und Abwehren. Jener erftere iſt Dabei freilich mehr 
der Gefahr ausgelegt, feine legten Referven falich und zu früb aus: 
zugeben. 

Die Vertheidi⸗ Wir geben num überzuder Bertheidigungs: 
men eher age ſchlacht. Wie bei äbnlichen Gelegenheiten in früberen 
digungsihladt. Abfchnitten ereignet es fih auch bier wieder, daß wir 
uns im Berfolg kürzer faffen fönnen, als im Anfang der Betrach— 
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tung, weil das Allgemeine, allen Arten der Schlachtordnung Gemein: 
ſame ſchon bei der Angriffsichlacht vorweg genommen ward, 

Wir dürfen alfo obne weitere Einleitung zu dem Schema 
für die Bertheidigunasichlacht übergeben. 

Für die reine Vertbeidigunasihladht würde fi 
diefes Schema nun fehr einfach ergeben, wenn wir ung erinnern an 
Das, was im jechiten und ergänzungsweile im fiebenten Abichnitt 
entwidelt ward, 

Wir haben einen wohl angelchnten Frontabſchnitt 
AB, Fig. 47; wir haben dabinter in folcher paſſenden Entfernung, 

Fig. 47. 


7 
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daß durch feine zu große Nähe das Gefecht um den Frontabſchnitt 
nicht beeinträchtigt werden fann, einen zweiten Abſchnitt CD 
in Referve. 

Wir befegen mit den Divtiionena,b, cedengrontabichnitt, 
wobei wir daraufRüdficht nebmen, daß jeder Divifiongrade 
Diejenige Frontlänge zugetheilt werde, welche fie mit Aus— 
ſicht auf Erfolg vertbeidigen fann, dergeitalt, daß einer 
Divifion, welche bei ihren Kampfe durch bedeutende Stürfe des natür- 
lihen oder finftlich umgewandelten Terrains begünitigt tft, der 
längere Frontabichnitt zufalle, einer anderen aber, welche diefer Be: 
günſtigung fib nicht erfreut, der fürzere. Wir werden auch darauf 
halten, daß jede Divifion, wie wir es beim Armeecorps faben, ihre 
eigenen Referven babe, fo daß der momentane Verluſt der Front— 
linie nicht unbedingt zu einem Dauernden werde, foudern dem 
Mißgeſchick durch das Auftreten der Referve abgebolfen werden 
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fönne. Wir werden weiter Darauf halten, das aus den Referven 
Der Spectalwaffen Diejenigen Frontabicnitte angemeſſen 
verftärft werden, welche dem Auftreten dieſer oder jener Special 
waffe, der Artillerie oder der Gavallerie, ein beionders gün: 
ſtiges Feld der Wirffamfeit eröffnen, oder um gehalten zu werden, 
der Unterſtützung von Gavallerie oder Artillerie oder Diefer 
beiden Waffen befonders bedürfen. 

Den Abfchnitt CD befegen wir zur Aufnahme der Divi- 
vifionen, welche von dem Abichnitte A B definitiv vertrieben werden. 
Wir werden aber den Abichnitt CD fo ſchwach als möalid 
befegen wollen, um der Bertbeidigung der Front AB, auf deren 
Behauptung ja doch unfere Abficht geftellt ift, fo wenig als möglich 
Kräfte zu entziehen. 

Eine verhältnigmäßig ſchwache Beſetzung des Abichnittes CD 
wird aber auch ohne Benachtheiligung unferes geſammten WVertbei: 
digungsſyſtems bei der größeren Truppenentwidelung, die wir bier 
im Vergleich zu Früberem vor Augen haben, vollftändig ftattbaft 
fein, da fich ja die Nüdzugslinien für die Divifionen der erften 
Linie und Die Berfolgungslinien für den Feind entfchieden reduciren 
müffen durch Das Vorhandenſein einer beichränften Zahl von Päſſen, 
die aus dem Terrain binter dem Abſchnitte AB in und binter 
den Abfchnitt CD führen, da es für uns nur auf Die Behaup— 
tung, wie für den Feind auf Die Koreirung eben dieſer Päſſe 
ankommen kann. Sicherlich werden wir, wenn in der eriten Linie 
die drei Divifionen a, b, e verwendet find, für den Abſchnitt CD 
mit der einen Divifion d ausreichen. 

Damit wire num unfer Vertheidigungsſyſtem einfach aba 
ſchloſſen. In der That iſt mit dem eben über die Aufitellung Geſagten 
der Berlauf der reinen Vertheidigungsſchlacht aud 
gegeben: Feſthalten an der erften Linie fo lange als möglich, danı 
Rückzug binter die zweite Linie, um an diefer einen neuen Wider. 
ftand zu organifiren. 

Verbindung der Aber unwillfürlich miſchen ſich neue Ele— 

Offenſive mitter mente ein, Die wir jegt zu unterluchen baben, di 

Tefenfive in dei ü a 

Vertheidigunge- uUns aufeingemiſchtes Syitemund wieder zuden 
ſalacet. Grundanſchauungen zurückführen, auf deren Baits 
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wir hoffen dürfen, poſitive Erfolge in der Schlacht zu 
erzielen. 

Nehmen wir an, der eribetbiäer ſei eben fo ftarf 
alsder Angreifer, — daß die Stärfe immer quantitativ und 
qualitativ aufzufaffen fei, haben wir oft genug hervorgehoben. Wenn 
wir fie in unferen Rechnungen rein numerifch annehmen, fo ift immer 
vorausgefegt, daß die Reduction der Qualität auf Quantität fehon 
vollzogen jei. 

Auf der ganzen Front AB inclufive des cüd- 
wärtigen Abſchnittes haben wir vier Divifionen verwendet 
und wir jegen voraus, daß fie genügen; bei dem Angriffe feßten 
wir immer ſechs Divifionen voraus, — die Divifion ift uns aber 
eine Einheit, zufammengefeßt aus Truppen aller Waffen, von einer 
Stärfe, die wir unbeftimmt laffen, mur daß bei allen allgemeinen 
Betrachtungen angenommen wird, eine Divifion fei in jeder Be 
ziehung eben jo jtark als dieandere, Sollnunder Vertheidiger 
eben fo ftarf fein als der Angreifer, fo bleiben jenem erfteren 
für feine Zwecke noch zwei Divifionen übrig, für welde er 
bisher feine Verwendung bat. 

Die Annahme, die bier gemacht wurde, ift die: daß vier Divi- 
fionen der Bertheidigung genügen werden, um fechs Divifionen ded 
Angriffes einen Tag lang den Sieg ftreitig zu machen. Diefe Anz 
nahme bafirt fich aber lediglich darauf, daß der Bertbeidiger 
gegen den Angreifer begünſtigt wird durch das Terrain, 
das natürliche oder das fünftlih umgemandelte. Die Gunft des 
Terrains, welche dem Bertheidiger gewährt wird, kann offenbar eine 
ganz verichiedenartige fein und, geftüßt auf fie, fann er bald mit 
vier Divifionen gegen ſechs des Angreifers ausreichen, bald muß 
er fünf daran ſetzen, bald wird er jelbft mit dreien aus 
reichen. 

Je günftiger das Terrain dem Vertheidiger it, defto mehr 
Truppen bebält er bei gleicher Stärfe mit Dem Angreifer übrig, die 
er für Die Vertheidigung feines Frontabfchnittes gar nicht 
braucht, alfo ganz anders verwenden fann. 

Wie aber Tollte er fie verwenden? Worauf kann er dafür 
rechnen ? 

39 
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Man wird fchwerlich eine andere Verwendung für fie finden, 
als diejenige zum Angriff aufden Feind. 

Sobald aber der Bertbeidiger Darauf rechnet, feine erfpar: 
ten Truppen zum Angriff verwenden zu wollen, liegt die Be 
trachtung nahe, — Die Vertheidigung an der front le— 
dDiglich zu einem Mittel zu machen, für die beifere 
und erfolgreihere Durchführung des Angriffes, 
oder, wenn man anders will, für eine beflere und erfolgreichere An: 
wendung der Reſerven. 

In der That, in der Schlacht tretenwir notbwendig ans 
dem Banne der ſogenannten reinen Bertbeidiqung beraus, und 
wie groß auch die Nuancen ſeien, Die fich bei Diefem Heraustreten 
aus dem ganz beichränften Kreife der Bertbeidigung im Geifte des 
zeldberrn zeigen, — von der zagbaften Verwendung erivarter Re- 
jerven im Innern der Stellung bis zum Entichluffe mit ges 
jammelter Kraft auf einem Punkt und mit ſchwachem Widerftand an 
allen andern nurabwarten und erfennen zu wollen, wo jich 
am beiten zuſchlagen laffe, — man darf dreift behaupten: Eine 
reine Vertheidigungsſchlacht giebt es nicht. 

Der Caleul ftellt fi, fobald der Gedanfe der Vertheidigung 
einmal den Schritt gethan bat, den wir bier bezeichneten, fo: 

Auf der Front zur reinen Vertheidigung werden 
möglichſt wenige Truppen verwendet; begünſtigt Durch ihre 
Stellung zwingen dieſe den Angreifer eine viel größere Kraft bios 
zur Bewältiqung dieſer Stellung aufzuwenden, — und Damit be 
wältigt er fie möglicher Weife dennoch nicht, wenn es ihm auch 
gelinat, an einzelnen Stellen einzudringen, 

Die Möglichfeiten find: 

1. daß wir, begünitigt dur unsere Stellung, viele Zeit 
gewinnen, während welcher wir alle Abfichten des Feindes Flar 
erfennen, 

2. daß wir Dem Feinde mettarößere Verluſte bei: 
bringen, als er ung, 

3, daß er blos zur Bewältigung unferer front 
gezwungen wird, aud feine Referven zu verwenden, alfo 
nach der wirklichen Bewältigung der Zront für Die legte Ent: 
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ſcheidung, die nun erſt nach Bewältigung der Front eintreten 
follte, zu wenig Kräfte übrig behält, 

4. daß aber aub dieſe Kräfte zerſtreut oder ungeichidt 
zujammengeflumpt in unfere Stellung gelangen. 

Man begreift biernac leicht, wie ein Feldherr, der die befte 
Abficht hätte, eine Angrirfsichlacht zu liefern, ganz wohl zu 
der Form der VBertbeidigungsichlacdt in derjegt feft- 
geitellten weiteren Bedeutung greifen kann, weil er bedeutend 
ſchwächer oder mindeſtens nicht ſtärker ift als fein Gegner und, ehe 
er angreift, zuerit Das Gleichgewicht der Kräfte zu 
Ungunften Des Gegners aufbeben will. 

Es wird jeßt, um zu einem Schema für Die Vertheidigungss 
Ichlacht zu gelangen, welentlih darauf anfommen, daß wir unter 
juchen, wie in ibr Angriff und Vertheidigung nad 
Raum, Zeit und Kraft zu verbinden find, wie das 
Verhältniß derfelben durd Plan, Dispofition, erftes Zurecht— 
ftellen der Kräfte firirt werden Soll. 

Dernüpfung ber Wir beginnen mitden Raumverbältniffen, 

Dffenfive mit der R j j 

Defenfiveim um fogleich Klare greifbare Vorftellungen zu gewinnen, 

|. Denfen wir ung in Fig. 48 die ganze Front 

Bertheiviqunge. Der Vertheidigung in dem allgemeinen Sinne, 

Pi ee wie wir Dies früher betrachteten, in drei Haupttheile, 

innerem Dffenfiy. Die beiden Flügel AB, CD und das Gentrum CB 

feld. zerlegt, ſo können wir entweder in dieſer Front An— 

Fig. 48. griff und Verthei— 

digung nebeneinan— 

der ſtellen oder wir können 

| Angriffund Verthei— 

— —— Diqung bintereinans 
F Y en, der ftellen. 

ug Sa Im erſteren Fall — 

\ Angriffund Berthei- 

| ' digung nämlichneben- 





de i einander — feialfoBD 

die Front, auf welcher wir rein verthbeidigungsweife ver 

fahren wollen, auf der Front AB aber jollen die großen Re— 
| 39* 
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ferven vereinigt fein, mit denen wir angriffsweife verfahren 
wollen. 

Ohne Weiteres ergeben fich bei dieſer Anordnung folgende 
Süße: 

1. der Vertheidiger muß wünfchen, daß der Angreifer feine 
Hauptangriffe gegen das Vertheidigqungsfeld BD richte, 
damit er eben bier, auf dem für den Vertheidiger als günftia 
für die Abwehr angenommenen Terrain ſich die Hörner abftoße, 
— dem Bertheidiger Die Zeit gebe, alle Maßregeln des Angreifers 
zu erfennen und nun erft im günftigen Augenblid mit feinen Re 
jerven vorzubreden ; 

2. die Referven AB oder die auf diefer Front in Eolonnen 
für den Nachitoß vereinigten Truppen müffen vor Die Front 
AD vorbrechen, um ihren Zwed zu erfüllen. Dies ergiebt ſich ſchon 
daraus, Daß man nicht angreifen kann obne vorzugehen. 

Das vom Bertbeidiger gewünſchte Schema ift alio 
dies: der Angreifer gebt auf der Linie EC vor, entwidelt fid 
zum Angriff gegen BD auf der Linie FG, Fig. 48, und Die 
großen Referven des VBertbeidigers breden von AB 
in der Richtung HJ gegen die Klanfe des Angreifers 
FG vor, der mit feinen erften Linien bereits gegen die front BD 
engagirt ift. Das Gefechtsfeld der Reſerven des Vertheidigers, Die 
ihrerfeits zum Angriff fchreiten, liegt alfo vor oderaußerbalb 
der Stellung AD und wir nennen deshalb Vertheidigungs— 
ſchlachten, die nah dieſem Plane geliefert werden, Verthei— 
digungsichlachten mit äußerem Angriffsfeld (DOffenfivfeld, 
Dffenfivraum) und Stellungen für folde Bertheidigungs- 
ſchlachten nennen wir Stellungen mitäußerem Angriffs: 
feld. 

Die Frage, welche num unmittelbar und dringend an uns heran: 
tritt, ift Die, wie es zu erzielen fei, Daß der Angreifer dad 
Defenfivfeld BDangreifen müffe und nicht etwa feinen 
Hauptangriff gegen das Offenfivfeld AB richte. Griffe er das 
Dffenfivfeld AB an, jo wäre ja der ganze Plan geftört, die Dinge 
würden nirgends mehr paffen, Und dennoch, wenn man die räums 
liche Geftaltung des Offenfivfeldes einerfeits, des Defenfivfeldes 
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andererfeits, wie Diejelbe vernünftiger Weile verlangt werden muß, 
in Bezug auf die reinen Gefechtsverhältniffe vergleicht, wärees gar 
nicht fo unmöglich, daß der Angreifer feinen Hauptangriff auf das 
Dffenfivfeld richtete, 

Denn die in AB, Fig. 48, vereinigten — muͤſſen, um 
ihren Zweck zu erfüllen, begreiflicher Weiſe ein offenes Ter— 
rain vor ihrer Front finden und freie und breite Aus— 
aänge aus ihrer vorläufigen Aufftellung auf daffelbe, um weder 
im Borrüden, noch im Ridzug gehemmt zu fein. Dagegen wird 
für die $ront BD, das Defenfivfeld ein hinderniß— 
reihes, ichwieriges, bededtes Terrain gefucht. Dem Ans 
ariffe würde an fih, — mit Beziehung auf die Führung des Ge- 
fechtes — fürfeinen Hauptangriff daher allerdings das Terrain 
des Dffenfivfeldes mehr conveniren, als jenes des Defen- 
ſivfeldes. 

Mittel, um ihn den noch mit feinem Hauptangriff auf das 
Defenfivfeld loszuführen, ergeben fich indeffen, wenn man Die 
folgenden Umftände beachtet und combinirt, 

1. Die Hauptoperattong- und —— —— des 
Feindes führt auf das Defenſivfeld BD, wie CE, Fig. 48, 
los, und der Angreifer iſt mit der Richtung feines Hauptangriffes 
Dadurd gebunden. 

2. Das Defenfivfeld BDift hochgelegen, das Of— 
fenfivfeld AB dagegen liegt in einer tieferen Ebene; wenn der 
Angreifer fih des Defenfivfeldes bemächtigt, fo gewinnt er damit 
enticheidende Bunfte, Schlüffelpunfte, von denen aus er die 
den eriten nachfolgenden Theilgefechte defto erfolgreicher und fchneller 
zu Ende führen kann, während er mit dem Gewinne des Offenſiv— 
feldes feine ſolchen Vortheile erlangen würde. Diefer Umftand 
fann den Angreifer um fo eber anloden, als er ja die genaue 
Vertheilung unferer Truppen doch nicht im Voraus fennt. 

3. Unfer Offenfivfeld ift im Vergleich gegen das Defen- 
fiofeld zurüdfgezogen und von dem leßteren wird das eritere 
wirffam.und beberrfchend flanfirt, fo daß der Angreifer alle 
Beranlaffung hat, ſich mit feinem Hauptangriffaufdas Defenfiv- 
feld zu werfen; wie Dies Fig. 49 verfinnlicht. Daß ein folder 
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Fall ſehr wohl vorkommen kann, verſteht man augenblicklich, ſobald 
man ſich vorſtellt, daß der Fluß MNOP, Fig. 49, die ganze 
Stellung des Vertbeidigers dee. Daß derfelbe kein bedeuten— 
Des, ganz unüberwindliches Hinderniß fein Darf, tft aus 


Fig. 49. 





früheren Erörterungen, insbefondere auch denjenigen des fiebenten 
Abfchnittes Flar. Der Angreifer, um feine Uebergänge möglichit 
bequem zu bewerfitelligen, wird zu feinem Angriff den Bogen MN O 
wählen. In Diefem Falle wäre nun freilich für die Offenfive 
der Referven AB des Vertheidigers außerordentlich 
fchlebt geforgt, wenn fieniht n Q Brüdfen und geräumige 
Brüdenföpfe hätten, um zweckmäßig entwidelt vorbredben zu 
fünnen 

4. Die eigene Rüdfzugslinie des VBertbeidigers 
liegt wie EF, Fig. 49, binter dem Defenfivfeld des Vertbeidigers, 
und der Angreifer, der es aufeinen großen Sieg abgeſehen 
bat, wendet alfo feinen Hauptangriff gegen Das Defenfivfeld. 

Es ift alfo Flar, daß dem Bertbeidiger beieinem richtigen 
Caleul nicht alle Mittel feblen, den Hauptangriff 
Des Angreifers auf Das Defenfivfeld zu leiten; was 
der Vertheidiger dabei am meijten in der Hand bat, das tft Die Be: 
ftimmung des Verbältniffes von Offenfivfeld und Defenfivfeld zu: 
einander in Bezug auf die geometriihe Lage, rückwärts und 
vorwärts und niedrig und boch. 


zn iS 


Immerhin, wenn .cs nun erreicht ift, daß der Augreifer 
feinen Hauptangriff auf das Defenſivfeld richte, wenn 
diefes Defenfivfeld aber den einen Flügel der Stel: 
(ung bildet, das Offenſivfeld den andern, fo würde es nad 
dem Schema des Planes, welches wir für die Angriffsichlacht fans 
den, angezeigt fein, daß er den Nebenangriff gegen das Of— 
feuſivfeld richte, 

Angenehm kann Dies dem Vertbeidiger auch nicht fein. Er 
bt freilich noch die Ausſicht, daß nicht geichebe, was er fürchten 
muß; denn es geſchieht im Kriege fo oft nicht, was geicheben follte; 
es geſchieht Manches Ins Blaue hinein, ohne lleberlegung, und dort, 
wo man ed am wenigften entfchuldigen darf, wo die großen 
Maſſen der Heere ſich zur großen Enticheidung treffen, grade 
anıneijten. In der That alfo bat der VBertbeidiger einiges Recht 
zu der Hoffnung, daß der Angreifer nicht geicheit fein werde, alfo 
einiges Recht, es Darauf anfommen zu laffen, es darauf 
zu wagen. 

Doc ift es inımer beffer, fihb auf das Unerwünſchte 
aub vorzufeben. 

Und dazu wird nun eritens dienen, Daß der Vertheidiger gegen 
einen Angriff, der auf fein Offenfivfeld erfolgt, anfangs fo wenig 
Truppen als möglich fee, damit er die Rejerven fpare für den 
wirfliben entfheidenden Angriff, der ja dann um fo 
kräftiger wirfen wird, je energischer er auf dem Offenfivfeld über 
die wenigen Kräfte Des feindlichen Nebenangriffs mit ganzer Macht 
berrällt. ; 

Befteben die von uns in Fig. 49 dargeftellten Verhältniſſe, 
daß der Fluß MNOP (oder ein ähnliches Hinderniß) Die ganze 
Stellung der Vertbeidigung in der von uns Dargeftellten Art deckt, 
fo kann der Vertheidiger jedenfalls fiber fein, daß auf fein Haupt— 
angriff erfolge, er fan außerdem ficher fein, Daß der Neben> 
angrifffih nicht zu großem Ernte veriteige. 

Beſtehen aber die bezeichneten Verbältniffe nicht, ift vielmehr 
die front O P ganz offen, obwohl zurüdgezogen, fo wird es immer 
im böchiten Maße wünfchenswerth fein, zu ibrer Deckung die Ver— 
ſchanzungskunſt zu Hülfe zu rufen; — wenn Zeit genug vor— 
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handen ift, fo ift die reine Verſchanzungskunſt weitaus vorzu— 
ziehen, — das Blachfeld, auf welchem ifolirte Schanzen, die ſich 
untereinander gut vertbeidigen, die aber zwifchen fich große Anter: 
vallen laffen zum maffenbaften Vorrüden, fich aneinander reiben. 
Diefe Schanzen halten auch den Hauptangriff ftundenlang 
auf, wenn er fich unglüclicber Beife und gegenjeden Wunſch 
der Vertheidigung auf Das Offenfivfeld werfen jollte, — wir 
jagen nur ftundenlang; die Düppeler Feldſchanzen, obgleich 
fo ſchwach befegt, haben die reorganifirte preußifche Armee zehn 
Wochen lang aufgehalten, — wir find alfo mit unferen Annabmen 
zu Gunften der Vertheidigung im höchſten Maße beicheiden. 

Wendet fich aber gar nur ein Nebenangriff mit ſchwachen 
Kräften gegen das verſchanzte Offenfivfeld und vertreten die Stelle 
wirklicher Funitgerebter Schanzen jetzt nur einige zur Vers 
theidigung eingerichtete Häufer oder Geböfte, Berbane und 
Aehnliches, — To wird Der Nebenangriff doc erit recht einige 
Stunden abgewehrt werden können obne Notbwendigfeit für den 
Bertheidiger, Daß er gewaltige Kraft anwende, mit Eleinfter viel- 
mebr, fo daß er das Beſte dennoch für den Angriff auf die Haupt: 
maffen des Angreifers aufbewahren fann. Und nım erbält er mög— 
licher Weife gar noh den VBortbeil, daß er feine Hauptreferven 
in einem Momente vorbrechen laffen kann, in dem die feindlichen 
Truppen des Nebenangriffs, mürbe geworden, zurückweichen 
und folglich den Reſerven des Angriffs die arößefte Schwäche dar— 
bieten und die höchſte Stärke verleihen. 

Bisher nahmen wir an, daß von dem Offenſivfeld der 
eine Flügel eingenommen werde, von dem Defenfivfeld der ans 
dere Flügel, oder damit wir und mit Bezug auf alles Vorberge: 
gangene eines genaueren Ausdrudes bedienen, das Gentrum und 
der andere Flügel. 

Diefe Anſchauung Fönnte man beiſpielsweiſe der Schlacht von 
Magenta öſterreichiſcher Seits zu Grunde legen, wenn 
man fi den Naviglio grande als ihre Frontlinie, ihr zu 
vertbeidigendes und feitzubaltendes Defenſivfeld denft, als 
Dffenfivfeld den linken Flügel mit dem Vorgeben am weſtlichen 
Ufer des Naviglio grande über Robecco. Zur Vollen- 
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dung des Bildes hätte nun freilich gehört, daß dem Vorgehen Mac 
Mahons über den Teffin bei TZurbigo in der rechten Flanke 
des Defenfivfeldes ein erniterer Widerftand entgegengeſetzt wurde, 
was nicht geſchah. 

Es weiß alle Welt, woher das kam, daß es nicht geſchah; aber 
die Officiellen müſſen Manches verſchweigen, was ſie ſehen und gern 
ſagen möchten und dann ſind ſie nachher ungeheuer wüthend, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, wenn dieſe von Jedermann gekannten Ge— 
heimniſſe nicht-officiell geſagt werden. — Beruhigt euch, treue Diener 
der abſoluten Monarchie, in den theueren Republiken von hente iſt 
es um kein Haar beſſer, — eher, und aus begreiflichen Gründen, 
um ein Haar ſchlechter. Treue Diener der abſoluten Monarchie, der 
heutige Staat iſt hier wie da die Bourgeoisrepublik, auf der einen 
Seite mit feudalem Zopf, auf der andern Seite mit dem Dorfmag— 
natenthum heraufgekommener Bauerjungen verſetzt, nicht ohne 
Zopf! Um eine ſolche Kleinigkeit ſtreiten ſich vernünftige Menſchen 
nicht. 

Der Plan, den Naviglio grande als Defenfivfront auf— 
zufaffen und dann zwifhen ibm und dem Teifin auf dem 
linfen Flügel der Defenfivfront offenfiv vorzugehen, fpufte in der 
ganzen öfterreichifchen Armee von Magenta und war im nicht 
wenigen Köpfen Elar vorhanden. Seine Ausführung verhinderte 
das ausgezeichnet ungeichidte Verfahren Urban's gegen Gari- 
baldi, ein Verfahren, welches noch lange nicht genügend gebrand: 
markt ift, von officieller Seite auch niemals genügend gebrandmarft 
werden wird, fo lange ein heutiges europäiiches Dfficiell exiftirt, 
— Dann die jonderbar fchwärmerifche Rechnung auf die Eiſen— 
bahnen, welde das Corps von Clam Galfas nit blos auf 
das Schlachtfeld, ſondern auch augenblidlih in fein von ihm 
verftandenes Verhältniß auf Dem Schlachtfeld fchleudern 
jollten. 

Da wir in diefem Buche uns vorgefegt haben, nur zu verftän: 
digen Leſern zu reden, brauchen wir das Ebengeſagte nicht näher 
auszuführen, Unfere Andeutungen genügen vollfommen, ihnen bei 
ihren Studien auf die richtigen Sprünge zu helfen. Wenn fie die 
Refultate diefer Studien in ihren Bufen verfchließen müffen für 
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jegt, fo ift es ſchlimm für fie, für die Zufunft werden dieſe Studien 
deunoc nicht verloren ſein. 

Bisher alfo verlegten wir die Offenſive der VBertbei: 
digungsſchlacht auf einen Flügel. Wir dürfen fiberlich auch 
eine andere Raumvertheilung annehmen. Wir können alſo die 
Offenſive in das Centrum verlegen; dann fällt das De— 
fenſivfeld auf Die beiden Flügel Die Defenſive tft alle 
getheilt, indeſſen dies Ichadet bier weniger, da die Defenfive an fefte 
Punkte gebunden tft. Diefes Schema mag fich namentlich in neuerer 
Zeit, wo man den Eifenbabnen immer mehr oder minder zu folgen 
gezwungen it, empfeblen und dann befonders wieder in dem Fall, 
dag man eigentlich eine Angriffsſchlacht ſchlagen 
wollte, aber die Defenſivform vorzog, um deſto ſicherer zu ſiegen. 
Hier kann die Schlacht von Auſterlitz von 1805 als Mufter 
dienen. Aber ſchon der Gerechtigfeit balber dürfen wir es nidt 
verfäumen zu erwähnen, Daß die Schladht von Solferino, mie 
fie von Seiten der verbündeten Franzoſen uud Sardi— 
unter gefchblagen ward, eine jo große Nebnlichfeit mit der Schlacht 
von Auſterlitz batte, als fie mır irgend haben Fonnte, bet der Größe 
der Mailen, Die einander gegenüber traten, bei der Configuration 
des Terrains und bei der rencontremäßigen Geftaltung diefer großen 
Schlacht, die ſich im bundertfach fürzerer Zeit zu dem entwickeln 
mußte, was fie ward, als die Schlacht von Auſterlitz, vor welder 
die feindlichen Heere fo lange, lange, einander gegenüber ftanden. 

Man könnte nunaudbdas Defenfivfeldins Gentrum, 
die DOffenfiveaber auf die beiden Flügel verfegen. Diele 
Form ieidet an allen Mängeln des Doppeltzumfaifenden 
Angriffs; nur treten Diefelben bier viel ftärfer bervor als bei 
der Angriffsichlacht, da für Die Vertheidiqgungsichlacht doch immer 
die Vorausſetzung tit, Daß man ſchwächer ſei als der Feind oder, 
wenn dies nicht, höchſtens um ſehr Weniges ftärfer oder ibm unge 
fähr gleich. Diefe Form der Defenfive ift daher vollftändig zu ver: 
werfen. 

Neben die Bertbeidigqungsfchlacht mit äußerem Offen: 
fioraum ftellen wir nım Dieandere, fürwelde DOffenfiveund 
Defenfive hintereinander geordnet werden Sollen. 
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Es verfteht ſich ganz von felbit, daßdie Offenfive bier nur 
binter der Defensive gefucht werden fann, nicht auch umge: 
febrt, die Dffenfive vor der Defenfive. Denn die Grundvorauss 
ſetzung für die Bertheidigungsichlacht ift immer diejenige, daß die 
Bertheidigung zuerst den Angreifer berunterbringen, matt 
macen, ibn jo weit fchwächen foll als nur denfbar unddaß nun 
erſt, mitfeinen erfparten Kräften der VBertheidiger feinerfeits 
ausichlägt. 

Wir erhalten dabei das Schema Fig. 50, in welchem Die Linie 
ABCD die Bertbeidigungsfrontift, binter dieferfteben 


Fig. 80. 





die großen Reſerven, welche angrifftsweile verfahren follen, 
wenn der Feind entichieden die Front durchbrochen bat, dergeitalt, 
daß er von den Theilreferven allein, welche den einzelnen Divi— 
ſionen zu Gebote fteben, nicht mehr zurüdgedrängt werden fann, 
obgleich diefe immer noch im Stande fein möchten, dem Feinde das 
Leben ſchwer zu machen. Die Schranfen fürden Angriffsfampf 
dDergroßen Referven find ausgefteet: diefer Kampf muB fich 
bewegen zwiichen der Front AD einerfeits, andererfeits dem eriten 
großen Abſchnitt FE hinterder Front, binter welchem die 
Armee der Vertheidigung im Falle des Mißgeſchicks ihre nächite 
Zuflucht finden wird, 

Deshalb nun, weil fich bier der Angriffskampf der Reſerven 
der Bertbeidigung hinter der Front oder innerbalb der: 
felben bewegt, nennen wir Bertbeidigungsichlachten nad ſolchem 
Plane Vertbeidigungsfhladhtenmitinnerem Offen: 
ſivraum und die Stellungen, welche die Grundlage für fie abs 
geben, Stellungen mit innerem Offenfivraum. 
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Die Vertbeidiqungsichlachten, welche mit innerem Offenfioraum 
aeliefert werden, fönnen niemals fo große Refultate geben, als 
jene, welche mit äußerem Offenfivraum geliefert werden; fie paden 
mit ihrer Stärfe offenbar den Feind nicht jo decidirt an feiner 
Schwäche und Die Berfolgung anibrem Ende wird inymer an 
einer Bortion Schwäche kränkeln, weil fie ſchon durch die voraus 
aefegte Natur der Bertbeidiqungsfront AD beichränft und ein- 
geenat wird. 

Es ift demnach erfichtlih, daß wenn der Vertbeidiger fich zu 
der Schlacht mit innerem Öffenfivraum, ftatt derjenigen mit 
äußerem Offenfivraum entichließt, er zu einer Wahl durch einen 
Zwang, dur eine Notbwendigfeit beftimmt fein wird, wo— 
bei es ganz dahin aeftellt bleiben Fann, ob dieſe Nothwendigkeit 
wirklich eriftire oderobfienureinevermeintlichefei. Denn 
in Allem, was auf den Entichluß Bezug balt, gilt die Meinung 
fo viel als die Realität. 


Die Nothwendigkeit, vermeintliche oder wirflihe, kann nun 
aber in Kolgendem liegen: 


1. Der Vertbeidiger tft zu ſchwach, um große Ab: 
ſichten verfolgen zu dürfen, er beichränft fich auf das fleinere. Gr 
nimmt dabei die Möglichkeit in den Kauf, daß er alle feine Re: 
ferven als Thetlreferven für Die Unterſtützung der einzelnen Ab: 
fchnitte der Front ausgeben müffe und folglihb von großen Re 
ferven, mit Denen eine enticheidende Dffenfive zu führen wäre, gar 
nichts übrig bebalte. In Diefem Kalle fülltnatürlich der große 
Schlußaet der enticheidenden Offenfive aus dem Drama ganz 
fort. Die Bertbeidigung bleibt beim erften Act, der Abwehr 
— obwohl mit eingemifchten theilweifen Offenſivſtößen — ſtehn 
und tft zufrieden, wenn der Angreifer am Abend des Schladhttages 
feinen entfcbeidenden VBortheil errungen bat, — mag er nun übrigens 
fteben bleiben oder fich auch zurüdzieben, um ein anderes Mal in 
anderer Weile fein Glück zu verfuchen. 


2. Die Beftalt des Schlachtfeldes ſelbſt beftimmt die 
Wahl der Schlacht mit innerem Offenfipraum, 
Diele beiden eben erwähnten Punkte famen in Betracht für 
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die Wahl, die Radetzky betreffs der Führung der Schlacht von 
Sa. Lucia traf, 6. Mai 1848, 

Die Armee, welche Radegfy bei Berona verfügbar batte, 
war ſehr ſchwach, viel ſchwächer als die, welhe Karl Albert 
ibm entgegenführte, noch viel ſchwächer als die, welche er ihm bätte 
entgegenführen können. Die Front für Die Defenfive war 
qanz genau durch den ampbitbeatralifhen Thalrand vorgezeichnet, 
welcher Berona am rechten Ufer der Etſch umgiebt. Ein 
äußeres Öftenftivfeld ließ ſich im Anſchluß an dieſes Defenfivfeld 
nur finden, wenn Radetzky noch einige Punkte am rechten Ufer 
der Etſch weiter oben bei Buſſolengo oder Baftrengo 
fiber gebabt hätte, was feit dem Gefecht. von Paftrengo 
eben nicht mehr der Zall war. Aus der großen inneren ÖOffenfive 
fonnte nichts werden, erftens weil Die Sarden nirgends die Stel- 
lungsfront ernitlich und entichieden durchbrachen, zweitens aber 
aud, weil die Defterreicher viel Truppen zur Bertheidigung der 
Oertlichkeiten des Defenfivfeldes verwendet hatten, fo Dar fait 
feine große Referve übrig blieb. 

Die Schlacht am BolturnowarvonGaribaldi — 
ganzen Kriegsſyſtem nach allerdings nicht als eine Schlacht mit in— 
nerem Offenfivraum angelegt; im Gegentbeil, Die fed vorge 
fchobene Stellung Medici's aufden Höben des Monte Tifata 
bei Saut Angelo bereitete Alles auf eine Berthetdigungsichlacht 
mit äußerem Offenfioraum auf den Feldern von Sant Angelo 
und Santa MariadiGapuavor; — vorausgefeßtnur, 
Daß der Feind feine große Uebermacht entfaltete. 
Diele Bedingung wurde eben am 1. October 1860 nicht erfüllt. 
Hätten die königlichen Neapolitaner fib blos auf die Höben 
des Monte TZifata geworfen, fo Eonnte die italienische Südarmee 
von Santa Maria ber zum Angriff ichreiten; hätten fie ſich 
blosauf Sa. Maria geworfen, fo konnte Garibaldi von 
Sant Angelo ber angreifen. Nun aber warfen fie fib auf 
Die beiden Hauptpunfte zugleich undauf beide mit fo über: 
legenen Kräften, daß die ohnehin ſchwache Hauptarmee zu 
Gaferta im Laufe der Schlacht lediglich behufs zu gewährender 
Theilunterftügungen bis aufwenig über 2000 Mann reducirt werden 
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mußte. Und diefer Reit, von dem faum die Hälfte noch am ent: 
icheidenden Punft auf dem äußern Offenfivfeld zwiſchen Sant 
Angelo und Sa. Marta unter Riitow zur Wirkung fam, ge 
mügte eben, den Tag abſchreckend fürdieNeapolitaner zu Gunsten 
der Südarmee zu enticheiden, genügte aber nicht im Mindeften eine 
fräftige Berfolgung durchaufübren, um fo weniger, da die Nea: 
politaner ihr feites Capua auf eine halbe Stunde im Rüden batten 
und unter und in deſſen Mauern, wie binter dem Volturno un 
bedingten Schuß fanden. 

3. Der Bertbeidiger müßte nach der Geftaltung des Terrains 
und nach der Zruppenzabl, über welche er verfügt, feine Front 
zu weit ausdehnen, wollteernod ein äußeres Öffenfiv: 
feld neben dem Defenfivfeld gewinnen, und Die Gejtaltung des 
Defenfivfeldes geftattet ein Vorbrechen der großen Reſerven 
mit Ausficht auf Erfolg nicht. 

Dies war der Fall der ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
im Jahr 1850 in der Stellung von Idſtedt. General Willifen 
erfannte das auch inftinetiv ſehr aut, als ihn das Mißtrauen in die 
Marſch- und Manövrirfähigkeit feiner Armee beſchlich, welches ibn 
von den Offenſivgedanken zurüdbradte, die er anfangs 
hegte und die ihn ſelbſtverſtändlich über Die Idſtedter Stel: 
(fung binaus weiter nab Norden hätten führen müſſen, — als 
er demgemäß in der Adftedter Stellung Halt machte. 
Erſt nach einigen Tagen ließ er fich verführen zu der Idee, eine 
VBertbeidigungsihladbt mitäußerem DOffenfivraum 
auch in der Idſtedter Stellung und troß des Feitbaltens an 
ihr liefern au wollen, oder vielmehr eine ſolche Schladt aus Der 
Idſtedter Stellung beraus, die nuran dem einen Gebrecyen 
franfte, daß es für fie gar feine Vertheidigungsſtellung, garfein 
Defenfivfeld gab, an welchem der Zeind fich erit die Hörner 
dergeftalt abftoßen Fonnte, daß nun die Offenfive, das Nachbauen 
Ansicht auf Erfolg erbielt, alfo gerechtfertigt ward. 

4. Das Defenfivfeld bat eine fo geringe natür 
- lihe&tärfe, daß der Bertbeidiger von den Kräften, über welche 
er überhaupt verfügt, jo viele in das Defenfivfeld jteden muß, 
folglich fo wenige fürfeine großen Referven übrig bebält, daß 


—— 623 — 


Die Durchführung eines kräftigen Offenſivſtoßes ſehr unwahr— 
ſcheinhich wird und man ſich begnügen muß, dem Gange der 
Dinge die Enticheidung darüber zu laſſen, ob etwa ſämmtliche Re: 
ferven zurliinterftügung der einzelnen Abſchnitte, ale 
Zaichengeld, werden ausgegeben werden müffen, oder ob noch ge— 
wügende übrig bleiben werden, um an die defenfive glückliche Hand- 
fung noch eine glücklichere offensive überhaupt anfnüpfen zu 
fönnen. 

So alfo geftaltet fi Die Verbindung von Offenfive 
und Defenfive, von Abwehr und Abwarten einerfeits, vom 
Ausihlagen andererfeits in der Vertheidigungsſchlacht und für fie 
im Raume. 

Bertnurfung ter Wie fie ſich nach den Zeitverbältnifien ge 
RT ſtalten muß, iſt aber aus den vorbergebenden Erörte— 

Zeit. rungen von ſelbſt klar und mitibnen gegeben. Es ſteht 
bier nicht fo, wie bei der Anariffsichlacht zwifchen Neben 
anariffund Hauptangriff, daß je nach den Umſtänden der 
erftere ebenfowohl dem leßteren vorauf geben als ihm folgen oder 
gleichzeitig mit ihm füllen fann. Plangemäß muß vielmehr Die 
Defenfive in der Vertheidigungsſchlacht immer der Offenfive 
voraufgeben. Denn der Erfolg diefer legteren iſt durchaus ab— 
hängig von dem Erfolge der erfteren, und ob es überhaupt zu der 
Offenſive fommen fünne, hängt weientlich von der Vollkommen— 
beit ab, in welcher die Defensive ihre Aufgabe löft. Je voll 
fommener, deſto kräftiger fann auch Die Offenfive auftreten. Ueberall 
aber, wo e8 dem Feinde gelingt, ſei es durch Flanken- und Rücken— 
angriffe, jet es durch Die Richtung feines Hauptanariffs gegen das 
Dffenfivfeld — mit großer Kraft — das Verbältniß der Zeit— 
folge von Offenfive und Defenfive, wie e8 der Bertbeidiger wollen 
muß, umaufebren, dort iſt dem Bertbeidiger ein ganz erbeblicher 
Strich durd feine Rechnung gemacht. 

Wir gelangen nun zur Bertbeilung der Kräfte für die 
Bertbetdigungsihlacdt. 


Bertbeilung der Mir haben zu unterichetden: 
Kräfte in der Ver— » e 844 
————— 1. die Beſatzung der Front des Defen— 


ſchlacht. ſivfeldes, alſo der Geſammtfront, wenn das Of— 
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fenſivfeld ein inneres it, AD Fig. 50, oder eines Theils der 
Gefammtfront BD, Fig. 49, wenn das Offenfivfeld ein Außeres ift: 

2, die Beſatzung des unter allen Umftänden nothwendigen 
rückwärtigen Abfchnittes CD, 1.47, oder EF, Fig. 50, 
der im Unglücksfalle Die Aufnahme der geichlagenen Truppen mög: 
lich machen foll; 

3. Die großen NReferven für Die an die Bertbeidiqung 
anzufmüpfendeOffenfive G, Fig.50, beiinnerem, AB, Fig. an 
bet äußerem Offenſivfeld. 

Es leuchtet nun ſofort ein, daß ſowohl die Beſatzung der 
Front des Defenſivfeldes als die Beſatzung des rück— 
wärtigen Abſchnittes ſo ſchwach als möglich gemacht 
werden muß, Damit die großen Reſerven fo ſtark wie möglich ge: 
macht werden können. 

Die Befagung der Front des Defenfivfeldes mu 
ibrerfeits aber für ihren Zweck ftarfgenug fein. Ihre Stürfe 
bängt ganz wefentlich von der Beihaffenbeit des Terrains 
der Front ab und tft abhängig von der Länge der Front, 
über deren Beftimmung die Anlebnungen enticheiden, — mur 
eine Anlehnung tft nethwendig, wenn die andere in Die großen 
Reſerven (äußeres Offenfivfeld) gelegt werden kann; — ferner 
fommt es darauf an, welche Hindernifie das Terrain de 
Defenfivfeldes von Natur — der die Kunft nachgebolfen baben 
kaun oder nicht — dem Angreifer bietet. Je größer Diefe Hinder: 
niffe, eine defto ſchwächere Befagung fann das Defenftvfeld erbalten. 

In diefer Beziebung tft nur dies zu beachten, Daß, wenn die 
Hinderntiifegarzuvteleund große wären, der Angreifer 
ganz gewiß feinen Hauptanariff nicht aufdas Defenſivfeld 
der Stellung richten wird, wie er es Doch jollte. Auf der ganzen 
Linie des Defenfivfeldes, welches den Iimftänden gemäß gewählt ift, 
fich mit bloßer Bewachung begnügen, kann man.alfo nie: 
mals, vielmehr muß man aufgemiffen Frontſtrecken ſtets im Stande 
fein, eine febr ernfte Gegenwehr mittelit der Theilreferven zu 
leiiten, Ohne dies wirde ja auch dem angreifenden Feinde gar nicht 
der Abbruch geſchehen fönnen, welcher doc vorausgeſetzt werden 
muß, Damit dem offenfiven Auftreten DerReferven die 


Ausficht eines großen Erfolges glänze. Die Defenfivfelder, 
welche man heute, wenn fich Armeen von 50,000 bis 150,000 
Mann begegnen, unter glüdlichen Umſtänden findet, dehnen fich in 
der Front doch von einer bis zu zwei deutfchen Meilen (10,000 bis 
20,000 Schritt) aus; immer die Bewachung auf den Flanken mit 
in Betracht gezogen. 

Auf Die Befegung eines folchen Defenfivfeldes, weldyes nicht 
wegen feiner „ Unangreifbar feit” den Feind abfolut abs 
ihreden fol, muß man uallermindeftens einen Mann für den 
Schritt der Front, in gewöhnlicheren Fällen zwei Mann auf den 
Schritt der Front rechnen. 

Halten wir Diefes leßtere Verhältniß feft, fo folgt, daß für die 
Befegung eines Defenfivfeldes von 20,000 Schritt 
Front (immer die Theilreferven für die einzelnen Abſchnitte mit be: 
rechnet) 40,000 Mann notbwendig find. Gebietet bier alfo der 
Vertheidiger überbaupt nur über 50,000 Mann, fo behält 
er für die Befegung des rückwärtigen Abfchnittes und 
für Die großen Referven zulammen nur 10,000 Mann übria, 
und damit laffen fich Feine großen Sprünge maden. Hier tritt der 
allein, wo der Bertheidiger an und fürfih, durch die Schwäche 
feiner Kräfte aufdie Wahleinesinneren Offenfivfeldes 
angewiefen ift, und wenn fein Gegner nicht ſehr wenig überlegen 
ift, wird er fich felbit von vornherein auf einen möglichit glüdlichen 
Rückzug vorbereiten müſſen. 

Gebietet, während ſonſt Alles gleich bleibt, dverBertheidiger 
über 100,009 Mann, fo behält er für Befegung des rüdwärtigen 
Abichnittes und für Die Reſerven bereits über 60,000 
Mann md darf jegt ohne Zweifel ſchon auf die Offenfive mit 
außerem Felde rechnen. 

Gebietet er über 150,000 Mann, fo wird dies um fo eber 
möglich, nur nicht in dem Verbältniffe, wie man ed meinen könnte. 
Wir müffen nämlich immer an der Borausfegung feftbalten, daß 
wiedie KräftedesBertheidigers,ſo auch diejenigen 
des Angreifers ſich vermehren Wenn wir eine Ber: 
mehrung der Kräfte des Vertbeidigers auf 150,000 Mann voraus: 
fegen und den Angreifer bei 100,000 Mann fteben lafjen, fo würde 
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augenblicklich die Frage eintreten, wes halb der Vertheidiger ſich 
nicht in den Angreifer verwandelt? Und die einzige vernünftige 
Antwort darauf würde dann nur dieſe fein können: um deſto 
ſicherer zu ſiegen. Bei dieſer Antwort wird dem Bertheidiger 
denn freilih Alles erleichtert. 

Nehmen wirabereine verbältnißmäßige Steigerung der 
Kräfte von Angreifer und Bertheidiger an, fo fann der legtere auch 
ohne die Abficht: um deſto ficherer fiegen zu wollen, zu feinem 
Defenfivverfabren veranlaßt fein. 

Nun fann der Angreifer offenbar mit dem erften Wurf 
viel größere Kräfte zum Angriffe des Defenfiv- 
feldes verwenden als früber, und es tritt auch fürden Bertbei- 
Diger dadurch Die Nothwendigkeit ein einer ftärferen 
Befegung des Defenfivfeldes, einer Verſtärkung der 
Theilreferven für Die einzelnen Abfchnitte, auch beim Gleichbleiben 
der natürlichen oder Durdy die Anwendung der Verſchanzungskunſt 
erlangten Stärfe der Defenfivfront ihrem Zerrain nad. Während 
demnach eine Bertheidigungsarmee von 50,000 Mann, einer gleich 
ftarfen oder nur um die Hälfte überlegenen Angriffsarmee gegemüber 
fih damit begnügen fönnte, 40,000 Mann auf ihr Defenfivfeld zu 
werfen, welches 20,000 Schritt Front hat, mag eine Vertheidigungs— 
armee von 150,000 Mann gegen eine gleich jtarfe oder um 
die Hälfte ftärfere Angriffsarmee gezwungen fein, 60,000 oder 
80,000 Mann auf das Defenfivfeld von nicht arößerer Front als 
20,000 Schritt zu werfen, jo Daß nicht mehr blos zwei Mann, fon: 
dern drei bis vier Mann auf den Schritt dieſer Front fommen. 
Dann bleiben aber für die Bejegung des rüdwärtigen Ab- 
Ihnittes und für die großen Reſerven nicht mehr als 
90,000 Mann oder 70,000 Mann übrig. Immer ein fchönes 
Heer, für den vorliegenden Zweck jehr felten zu ‚viel. 

Auch der rückwärtige Abſchnitt foll fo ſchwach als mög— 
lich beſetzt werden. Wie ſtark er vorläufig beſetzt werden müſſe, 
hängt einerſeits auch wieder von feiner Terrainbeſchaffenbeit 
ab, andererfeits aber von der Stärke des fümpfenden Heeres. Diejes 
ſoll in den rüdwärtigen Abſchnitt für den Unglücksfall aufge> 
nommen werden; es muß fich Dann aber nach der Natur der Sache 
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durch die Defileen oder Päſſe im Abfchnitt zurückziehen. Die Zahl 
Diefer Päſſe wird nun dDurchichnittlich im graden Verhältniffe 
ftehen zur Länge des rückwärtigen Abſchnittes und folg- 
lich auch zur Länge der vorderen Vertheidigungsfront. Bei vers 
jchiedener Stärke der Heere, wenn Diefelbe einmal geringer, das 
andere Mal größer angenommen wird, dauert der Rüdzug das eine 
Mal fürzere Zeit, das andere Mal längere Zeit; je länger er aber 
dauert, deito größere Anftrengungen müffen Die zur Auf: 
nahme bejtimmten Truppen machen; während fie im glüd- 
lichen Falle mit dem Feuer aus der Bofition allen Bedürfniffen ges 
nügen, fönnen fie Das andere Mal gezwungen fein, Durch Die 
Dffenfive vor die von ihnen befeßte Front einen größeren Zeit 
gewinn zu erzielen. Das heißt nichts anderes, als daß die Befagung 
des rückwärtigen Abfchnittes jchwächer fein dürfe, wenn das Die 
Bertheidigungsichlacht liefernde Heer ſchwächer ift und ftärfer werden 
müſſe, wenn dieſes Heer ftärfer angenommen wird. Durchichlagend 
wird alſo die Regel fein, die Befagung des rückwärtigen Abfchnirtes 
weniger im Verhältniß zu deſſen Srontlänge, als im Berhältniß 
zur Stärfe des fämpfenden Heeres zu beftimmen. Das 
Marimum der Beſatzung des rüdwärtigen Abjchnittes mag man zu 
t/,, das Minimum etwa zu 1/9 des fämpfenden Heeres annehmen. 

Ein jolcher Verluft für die Vertheidigung der vorderen Front 
oder fir die Verwendung in den großen Offenfivreferven ift immer 
ſchmerzlich. Indeſſen fann fich der Schmerz etwas mildern, wenn 
man folgende Betrachtung anitellt. 

Die Bertheidigung der Front mag hin und wieder an dieſer 
oder jener Stelle geſchwächt werden, dergeftalt, Daß man gezwungen 
ift, Zruppenabtheilungen aus der Front zeitweife gänzlich zurüdzus 
ziehen, um ihre gänzliche Demoralifation zu vermeiden und ihnen 
Die nothwendige Ruhe zu gönnen. Diefe aber finden fie, wenn die 
Schlacht noch brennt, am beften hinter dem rückwärtigen Abichnitte, 
Unzweifelhaft müffen fie in Der Front, wenn der von ihnen bes 
fegte Frontabſchnitt nicht definitiv aufgegeben werden foll, ſogleich 
erfegt werden. Und dies fann zu nächſt und auf dem fürzejten 
Wege nur von den großen Referven hergefchehen ; diefer Auf⸗ 


wand muß beſtritten werden aus demjenigen Theil der großen Re— 
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ſerven, welchen der Feldherr ſich als Taſchengeld beſtimmt hat, aus 
dem er die einzelnen Abſchnitte des Defenſivfeldes unterſtützen will. 

Zur Wiederverſtärkung der Reſerven aber können 
nun die friſchen Truppenabtheilungen vorgezogen werden, 
welche urſprünglich zur Beſetzung des rüdwärtigen 
Abſchnittes beſtimmt waren, während deren Stelle durch die aus 
dem vom Feinde angegriffenen Defenſivfeld zurückgezogenen Ab— 
theilungen eingenommen wird. 

Was von dem Heere in der Vertheidigungsſchlacht übrig bleibt, 
nachdem die Befagung des Defenfivfeldes und des rückwärtigen Ab: 
ſchnittes abgezogen iſt, das bildet Die allgemeine Referve. Man fann 
alfo, wie aus dem Borigen fich ergiebt, da die Befagung des Defenfiv: 
feldesfih gar nicht nad der Stürfe des Heeres beſtimmen Lüßt, 
ſondern von ganz anderen Factoren abhängig tft, auch für die Stärke 
der Referve feine Verbältnißzabl in Proportion zur 
Stärfe des Geſammtheeres auffinden. Und daraus, Daß Die 
Dinge fo ftehen, folgtdergroße Einfluß der Gefammtitärfe 
auf die Wahl eines inneren Dffenfivfeldes, welde 
geboten ift, oder eines äußeren Dffenfivfeldes, welches geftattet ift. 

Den Betrachtungen über die numerische JZufammenfeßung der 
einzelnen Haupttheile des Heeres in der Bertheidigungsichlacht, 
müffen wir num folche über Die qualitative Zufammenfeßung 
derfelben Haupttbeile zugefellen, alfo insbejondere über das Waf— 
fenverhältniß in denjelben. 

Zur Behauptung und wirffamen Bertheidigung des Defen- 
ftvfeldes itaußerder Infanterie hbauptlählib Artillerie 
nothwendig. Eine Anzahl ſchwerer Batterien darf bier nicht 
fehlen, jchon damit man den Feind in feiner Entwidelung fräftia 
ftören und ihn zwingen fönne, feine Entwidelungsfront iu 
großer Entfernung von der Bertheidigungsfront zu wäblen. 
Aber auf eine große Anzahl fchwerer Batterien, wenn man fie 
grade nicht überflüffig hat, fommt es nichtan, da die Vertheidigung 
wejentiih gegen ungededt vorrüdende Truppen zu 
wirken bat. Auch mit der Bavallerie fann man auf dem Defen: 
fivfelde fparfam umgeben; ibre Hauptthätigfeit ift hier die Bewachung 
der Flanken, für welche die Reiterei befonderd wichtig wird, wenn 
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der Vertheidiger gezwungen war, ſeine Front ſehr weit auszu— 
dehnen. Außerdem kann fie je nach Verhältniß des Terrains bei 
den Theilreferven der einzelnen Divifionen, welde einzelne 
entiprechende Abfchnitte zu vertheidigen haben, eingetheilt werden. 

Diefelben Gefege, wie für das Defenfivfeld, gelten 
auch für den rückwärtigen Abfchnitt, welcher ja weſentlich 
als eine zweite Vertheidigungsftellung anzufeben ift. Inwiefern in 
dem rückwärtigen Abſchnitt ſchwere Artillerie wünſchenswerth 
iſt oder nicht, das hängt weſentlich von der Entfernung ab, in 
welcher der rüdfwärtige Abſchnitt von der erften Verthei— 
digungsfront liegtiindvonder$rontausdehnung, melde 
man ihm geben muß, um das Zurückgehen der Truppen aus,dem 
Defenfivfeld gehörig durch Flankenfener beſchützen zu können. 

Bei den Stellungen mit äußerem Offenfivraum wird 
Die Entfernung des rückwärtigen Abjchnittes von der Front des 
Defenfivfeldes eine nicht ſehr bedeutende fein dürfen. Wenn 
jede einzelne Divifton, der ein Abſchnitt des Defenfivfeldes zuge: 
wiefen ift, eine Tiefe von 1500 Schritt erhält, auf welcher fie ihr 
Gefecht Tietern kann, fo genügt dies. Auf 1500 Schritt Dürfte 
bier alfo der rüdmwärtige Abſchnitt an die Defenfivfront heran— 
geſchoben werden und zum wefentlich enticheidenden Momente wird 
Dad Terrain; — die Frage, wo man zu nächſt hinter der Defen- 
fivfront einen tüchtigen Abſchnitt findet. Anders verhält es fich 
bei den Stellungen mit innerem DOffenfivraumz; bier müffen 
Die großen Referven zwiſchen dem rüfmwärtigen Ab— 
ſchnitt und der Defenfivpfront ein pallendes Gefechtöfeld 
finden. Hier alſo, wenn man nicht will, Daß diefe großen Referven 
aus ihren Angriffen hilflos gegen den rüdwärtigen Abſchnitt ges 
worfen werden follen, obne fich nur befinnen zu fönnen, in welcher 
Richtung fie ibr Weichen hinter denjelben zweckmäßig bewerfitelligen 
werde, müßte der rückwärtige Abfchnitt mindeftens um 3000 
Schrittbinterdie Defenfipfront gelegt werden und noch 
weiter, wenn diegroßen Referven eine bedeutende Stärke erhalten, 
Die immer aucheine größere Ziefedererften Aufftellung 
wie Des Gefechtsfeldes erfordert. 

Den großen Referven für die Dffenfive muß alle 
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Gapallerie beigegeben werden, welche man anderswo eriparen 
fonnte. Denn ihnen fültnab der Entſcheidung unmittelbar 
die Verfolgung des Sieges zu. Schwere Artillerie 
ift für fie feine Nothwendigfeit, aber wohleine zahlreiche und 
befonders eine tüchtige leichte. Beiden Umftinden, unter Denen 
Defenſivſchlachten bisweilen geliefert werden, in Stellungen 
dicht vor feſten Pläßen, tft es vielfach möglich, eigentliche, 
unbefpannte Bofitionsartillerie inden Schanzen zu 
verwenden, fo aud in Den Schanzen, weldbe das Offenſivfeld 
der Stellung decken mögen. Es tft Dies immer ein Vortheil. Nur 
ungern wird man fich Dazu entichließen, Feldartillerie im Die 
Schanzen zu fteden, während doch Artillerie in den Schanzen grade 
fo wohl angebracht ift; — oder bat man Feldartillerie in Die Schan- 
zen geſteckt, fo wird es nur zu häufig fich ereignen, Daß man fie grade 
dann herauszieht, wenn fie erft ihre Wirkſamkeit recht zu ent: 
falten anfangen Fann. 

Handelt es fib um eine Schlacht mit innerem Offen» 
ſivraum, fo ift es nicht notbwendig, Die großen Reſerven 
von vornberein auch räumlich im die beiden Abthei— 
lungen agufondern, in welce fie bei jeder Defenſivſchlacht in: 
nerlih mit Notbwendigfeit zerfallen, nämlih in die Unter» 
ftüßungsfaife fürdas Defenfivfeldundindieeferven 
für die große Dffenfive. Hier nimmt das Defenfivfeld Die 
ganze Front der Schlacht ein und Die Aufitellung der Reierven 
fann normaler Weile nur binter Der Mitte der Geſammt— 
front gefuchtiwerden, von wo aus num der Feldberr feine Ausgaben 
den einzelnen Bedürfniffen gemäß macht. 

Handelt es fih Dagegen um eine Defenſivſchlacht mit 
äußerem Dffenfivraum, fo fann allerdings eine Sorderung 
der aroßen Referven in die erwähnten beiden Theile auch räumt: 
ficb und von vornherein notbwendiq werden. Wodie Offenſiv— 
referven anfzujtellen find, das ift an und für fich durch die Lage 
des Dffenftvfeldes innerbalb der Geſammtfront beitimmt. Lüge nun 
aber das Offenfivfeld aufeinen Flügeldes Defenſivfeldes, 
fo würden die notbwendigen Unterftüßungsreferven für 
dDaslegtere, wie man fiebt, nicht Fehr günſtig placirt fein, wollte 
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man fie mit den Offenfivreferven vereinigen; man wird fie befler 
von dieſen abtrennen und hinter der Mitte des Defenfiv: 
Teldes poftiren. Eher fünnen fie mit den Offenfivreferven dann 
vereinigt fein, wenn das Dffenfivfeld im Centrum der Ge: 
fammtfront gewäblt ift und das Defenfivfeld fih aufbeiden 
Flügeln ausdehnt; aber auch in diefem Falle nur dann, wenn 
die Gefanmtfront nicht jehr ausgedehnt ift. Im entgegengefegten 
Falle fann es jogar böchit nothwendig werden, von den großen Res 
ferven zwei Detabements, je für den rechten und den linken 
Flügel als Unterftüßungsreferven des Defenfivfeldes abzutrennen. 
Durdfübrung ber In den vorhergehenden Crörterungen liegt der 
LVertbeidigungs- — 

fdlacht. Plan der Vertheidigungsſchlacht und ihre 
Durchführung beichloffen, wir haben in Bezug darauf bier nichts 
binzuzufegen, da ja Alles, was im Allgemeinen geſagt werden 
fonnte, ſchon bei der Angriffsichlacht erörtert worden ift und wir 
Darauf zurückweiſen dürfen. Es ift ein einziger Punft, der noch zu 
einer fpeciellen Betrachtung in Betreff der Vertbeidigungsichlacht 
Veranlaffung geben fan; — vonwoausnämlidhder Feld— 
berr Die Vertheidigungsſchlacht leiten folle. 

Für die Angriffeſchlacht entfchied fich Diefe Frage ſehr einfach; 
nicht ganz fo einfach tft die Enticheidung für die Vertheidigungs— 
ſchlacht. Immer fcheinen wir doch darauf zurückkommen zu müffen, 
der rechte Aufenthaltsort des Feldherrn fei bei den Neferven. 
Denn mittelft dieſer regiert er. Wird die Schlacht mit innerem 
Dffenfivraum geführt, fo wird ſich demnach der Feldberr einen 
Standpunft wählen zwifchen der Vertheidigungsfront und den Res 
ferven, von welchem aus er einerjeits ein möglichites Stück der Front 
überſieht, andererfeits leicht Die Reierven in den Kampf rufen fann. 
Dabei tft es gleichgültig, ob die Reſerven, wie man es fich normaler 
Weiſe vorftellen muß, ihren Blag hinter der Mitte haben oder nicht, 
fondern vielmehr näber einem Flügel als dem andern, wie es wohl 
vorkommen und geboten fein fann, wenn zu einer fräftigen inneren 
Dffenfive der Raum zwifchen der Defenfivfront und dem rüd: 
wärtigen Abichnitte fib nur theilweiſe eignet, oder wenn Die 
Angriffslinien des Feindes fo beftimmt Durch Die Lineamente des 
Zerrains und die befannten allgemeinen Abfichten des Feindes vor- 
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gezeichnet find, daß fein Zweifel mehr bleibt, wo Die ernſte Gefabt 
eines feindlichen Durchbrechens zu ſuchen jei. 

Soll die Schlacht mit äußerem Offenfipraum gefübrt 
werden uud das Dffenfivfeld liegtinder Mitte der Gefammt- 
front, fo ift der Feldberr bet feinen großen Referven am beſten 
poftirt; liegt das Offenfivfeld auf einem Flügel der Geſammt— 
front, fo wird er ſich hinter demjenigen Flügel des Defenſivfeldes 
aufbalten müffen, welcher an das Offenfivfeld anftößt. Denn, wenn 
er fich einestheils von den großen für die Offenfive beftimmten Re 
jerven nicht entfernen darf, muß er doch anderntheils aud) den Gang 
des Kampfes, den der Feind gegen das Defenfivfeld unternimmt, 
beobachten, um den richtigen Moment für ein günftiges Auftreten 
der Referven erjpäben zu können. 

Hinbaltungs- Blos hinhaltende oderbeihäftigende 
ilahten. Schlachten werden von ganzen Armeen nicht ge 
führt, wenigftens nicht planmäßig. Es find immer nur einzelne 
Theile der Armeen, welde binhaltende Gefechte führen, um ent 
icheidende Bewegungen anderer Theile der Armeen in irgend welcher 
Richtung zu Deden, feien Diefe enticheidenden Bewegungen nun 
Rückzüge oder Bormärfce zu fübnen, ein wentg ausbolenden 
Schlägen, oder Vormärſche zurücdgebliebener Abtheilungen, melde 
die vorgefchobenen einholen follen, um die gefammte Armee berzus 
jtellen und mit Ausficht auf Erfolg ſchlagfertig zu machen. 

In allen anderen Fällen, wo anſcheinend eine Beſchäf— 
tigungss-oder hinhaltende Schlacht ſich ergiebt, bedeutet fie michts 
Anderes, ald ein Zurüdfallen aus einer urſprünglich 
anderen Abſicht, derjenigen einer Angriffsichlacht oder einer 
Bertheidigungsichlacht in dem in den nächit vorbergebenden Blättern 
genügend definirten Sinne, 

Der Feldherr ift beifpielsweile mit feiner Armee vorgerüdt, 
mit der vollen Abjicht, eine Angriffsfchlacht zuliefern; denn 
jein Feind, Das wußte er, hatte die verfügbaren Kräfte in zwei große 
Theile zerlegt, die in ziemlicher Entfernung von einander operirten. 
Unfer Feldherr wollte die eine Hälfte der feindlichen Armee au- 
greifen. Aber kaum bat er das Engagement begonnen, als er die 
Nachricht erhält, Daß es dem Feinde gelungen ift, feine getrennten 
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Kräfte zu vereinigen. Der Angriff iſt jetzt nicht mehr augebracht. 
Dies beftätigt ſich auch Durch die glüdliche Abwehr, die der Feind 
leiftet, der Schließlich jelbit in die Offenfive übergebt. Unſer Feld— 
berr verwendet nun jeine Nejerven zur Bejegung rücdwärtiger Ab- 
ichnitte zur Aufnahme der vorderen Linie und fucht lediglich noch 
bis zum Dunfelwerden hinzuhalten, um fich mit quter Manier aus 
der Affaire zu ziehen. Ganz in der gleichen Weile wird Die Ber: 
theidigungsſchlacht, bei welcher man erft noch darauf fpecus 
lirte, das Ausſchlagen auf Die eiqne glüdliche Abwehr folgen 
zu Saffen, in eine Beichäftiqungsichlacdht verwandelt, wenn der ur: 
iprüngliche Caleul ſich als falſch erweift, fei es nun, weil der Feind 
zu febr überlegen tif, fei es, weil er das Terrain in einer andern 
Weile benußt, in anderen Richtungen operirt bat und in für ibn 
günftigeren, ald erwartet worden war. 

Der Uebergang wird aber immer wefentlich beruben auf der 
Wahl jtaffelförmia bintereinander geordneter Ab: 
ſchnitte, in denen man eine organifirte Abwehr leiften fann, ohne 
zu viel Truppen zu opfern, vor denen man den Feind aufbält, ohne 
ernftlich zu fechten, um fich endlich ganz von ihm loszuminden, wenn 
es dunkel wird. 

Für jede Vertheidigungsſchlacht verlangten wir einen Ab— 
ſchnitt rückwärts der urſprünglichen Vertheidigungsfront; für die 
Beſchäftigungsſchlacht wird man nur ſelten mit einem aus— 
reichen, ſondern wird mehrere hinter einander vorziehen müſſen, 
ſelbſt wenn jeder einzelne keine ausgezeichnete Stärke haben ſollte. 
Die Reucontres. Eigentliche Rencontres können, wo große 
Maſſen einander begegnen, im Grunde nicht vorkommen. Ihr wirk— 
liches Vorkommen würde bei heutigen Verhältniſſen eine ganz ſträf— 
liche VBernachläffigung des Vorpoftendienftes und des Nachrichten: 
dienſtes im Allgemeinen vorausfegen, Höchſtens fann es ſich ereignen, 
daß Die beiden Barteien, fei es nun, Daß fie fih gegen einander 
bewegen ‚ Sei es, daß nur die eine gehe, die andere erwartend still 
ftehe, einander früher nabe genug zur Schladt kommen als ur— 
iprünglich erwartetwar. Dies „ früher” kann ſich auch immer nur 
um ein Geringes Drehen. Der Angreifer glaubt beifpielsweife: zur 
rangirten Schlacht fönne es erft morgen fommen, heute 
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werde höchſtens ein Avantgardegefecht zu liefern fein, — und 
nun kommt es heute Dennoch bei der unverhofften Nähe, in Der die 
Heere fich zu einander befinden, zur Hauptichlacht. Wenn man unter 
ſolchen Umftänden nicht zu kurz fommen will, fo ift es notbwendiy, 
Daß die Maßregeln für Die Schlacht fi fchnell aus dem 
jenigen ableiten laffen, welche für Die Bewegung im Allge 
meinen getroffen waren. Es tritt hier recht Deutlich der große Werth 
bervor, welcden die fogenannte „ftrategifche Einleitung * gewinnt; 
man muß in der Nähe des Feindes, um es furz zu jagen, Die 
Marfbdispoftitionen fürjeden Tag fo treffen, daß fie in jedem 
Momente indie Schlacht überführen fönnen. Ein glücklicher Wurf 
in Bezug auf die Richtung, in welche man die Kräfte für den 
ganzen Feldzug gebradt hat, tft bier faum durch irgend etwas 
Anderes, wie viel Talent auch entfaltet werden möge, vollſtändig 
zu erfegen. Außerdem aber fommt es darauf an, beiallen Märſchen 
in der Nähe des Feindes aroße Reſerven foweitzurädzubalten, 
daß fie völlig in der Hand des Feldherrn bleiben und diefen immer 
in den Stand ſetzen, Schäden abzubelfen, die etwa aus der Dispo: 
fition der Colonnen erfter Linie bei dem fpeciellen Falle, der vor: 
liegt, fib ergeben fönnten, Wermit Vertbeidiqungsgedan: 
fen fommt, wird fich bei folchen Mencontres in der Regel 
ſchlechter ftehen, als der andere, dermit Angriffsgedanfen 
kommt. Diefer wird überraschen, jener wird überrafcht werden ; nit 
weil der erftere minder faltes Blut hätte als der legtere, ſondern 
weil dDiefer den natürliden Zug bat auf Das Ueberrafchen 
und der andere nicht. 

Die Schlacht von Solferino warin dem befhränften Sinne, 
in welchem wir den Begriff zulaffen fönnen, ein Rencontre; denn 
daß es am 24. Juntzur Hauptichlacht fommen werde, daran 
hatten weder die Defterreicher, noch die verbündeten Sarden 
und Franzoſen geglaubt, obwohl beide Theile auf Avant: 
gardegefechte gefaßt waren. 

Auf Seiten der Verbiindeten war Alles frei genug vereinigt, 
Damit die Kraft rafch aud zur Verwendung in einer Schlacht zu: 
fammengefaßt werden fünne. Namentlich fehlte es auch an der zurüd: 
gehaltenen allgemeinen Reſerve nicht. Und fo ging die Sadıc 
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ziemlich, obwohl nicht einmal alle thaten, was fie fonnten, wie Dies 
namentlih von Canrobert auf dem rechten Flügel ailt. 

Bei den Defterreibern ſchwankte man zwiſchen dem 
Angriff (im den Operationen) und der Bertheidigung Cim 
Gefecht); man hatte viel zu wenig von Gefechtödispofttion in Die 
Marichdispofition gelegt, und außerdem hatten die Defterreicher 
durch die unglüdliche Zerlegung ihres Heeres in zwei fogenannte 
Armeen fich des unerfeßbaren Bortheiles einer allgemeinen 
N eferve von vornberein beraubt. Es ging daher auch bei ihnen 
ichlecht genug. Nichts von der Schuld fonnte bier auf numerifche 
Schwäche, nichts auf den Mangel an Zapferfeit bei den Soldaten, 
an tüchtiger Führung bei den unteren Befehlsbabern abgeladen 
werden. 

— —————— Hiermit beſchließen wir den normalen Theil 
Gefechtsverhaͤlt⸗ RR j . 
niffe. Angriff und Der Betrachtungen, die in diefen Abfchnitt fallen, um 
Bertbeivigung nun noch aufdie Specialitäten einzugeben, deren 
ſtarker verſchanzter 
Stellungen. wir im Eingange gedacht haben und welche und we— 
fentlich im Lichte der Anwendungen erfcbeinen werden. 

Der Angriffaufeine ftarfe verfhanzte Stellung, 
welche eine Wichtigkeit für die Operationen, — eine ftrateqifche 
Wichtigkeit bat, damit wir uns eines bergebrachten Ausdrucks 
bedienen, — muß als Angriffsſchlacht behandelt werden. 

In der Regel bat bier der Angreifer den Vortheil, von der 
Geſammtheit der Stellung, auch wohl der Befakuna, 
welche für fie dDisponibel ift, dem Heere, welches in ibr kämpfen foll, 
beifer unterrichtet zu fein, als wenn er auf eine Stellung 
trifft, die der Feind erft einen oder zwei Zage vorber bejegt hat. 
Der Angreifer bat fib daher auch in der Regel ſchon im Voraus auf 
die Schwierigfeiten einrichten fönnen, deren Heberwindung ibm 
bevorfteht. Er bat alfo Material zum Schanzenſturm (f. d. vorigen 
Abichnitt) anfchaften können, welches er nun mit fi führt. Leber: 
rafbendes Erfhbeinen vor der Stellung ift unter allen lm: 
ftänden vortbeilbaft. Dies darf aber feinesweqs fo verftanden 
werden, daß der Angreifer mitganzer Macht fo rafch wie mög— 
fih vor der feindlichen Stellung erfcheine, um ib angeſichts 
ibrer num erft auf die Bewältigung vorzubereiten. Biel: 
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mehr iſt es weit vorzuziehen, daß er ſich in einiger Entfernung, 
derjenigen von einigen Tagemärſchen z. B. erſt vorbereite und 
dann, nachdem dies geſchehen iſt, plötzlich heranrücke. Dies hin— 
dert durchaus nicht, daß er Avantgarden zeitig vorſchiebe, mit denen 
der doppelte Zweck verfolgt werden kann, einerſeits genauer zu er— 
kennen, andererſeits den Feind irre zu führen. 

Oft kommt es viel mehr darauf an, den Feind rafch aus 
einer ſolchen Stellung, auf welche er große Hoffnungen gebaut hat, 
zu delogiren, als die Größe des Sieges erheblich zu 
ſteigern, nachdem er gewounen iſt. 

Der Sieg an ſich und der Schnelle Sieg bat bier einen 
hoben Werth. 

Diefer Umſtand wird infofern nicht ohne Einfluß aufdie Wahl 
desHauptangriffspunftes bleiben, als man beredtiat fein 
fann, Denfelben an den ſchwächſten Theilen der feindlichen Stel- 
lung zu wäblen. Schwäche wird aber insbefondere bier confti- 
tuirt durch die mangelhafte Ausführung der Verſchan— 
zungen, dur die große Wirkung, welde muthmaßlich die 
Artillerie auffie haben muß, durd Die Sicherheit, mitweldyer 
die Artillerie des Angreifers arbeiten, die Sturmcolonnen zum Ans 
Ariffe vorgeben können, gedeckt wider eine tüchtige Feuerwirkung 
des Vertbeidigers von den Flanken ber. 

WennfoderHanptangriffgegendie ſchwächſten Punkte 
gerichtet wird, wobei freilich beachtet werden muß, daß der erſte 
Theilſieg nicht als ganz unverfolgbar fich darſtellen darf, — 
jo mag es nothwendig werden, den Nebenangriff grade 
engen die ſtärkſten Punkte der feindlichen Stellung zu 
richten. Dies würde ganz unzuläffig ericheinen bei der Natur des 
Nebenangriffes im Allgemeinen, wenn nicht ein Verhältniß zur 
Hülfe käme. Der Angriff auf eine ftarfe verfchangte Stellung näm— 
lich verlangt ftets eine längere Artilleriewirfung, als ein 
anderer Angriff auf eine gewöhnliche Vertheidiaungsitellung. Und 
wenn die längere Artilleriewirfung felbit nicht verlangt werden 
jollte, fo erfcheint fie Doch ftets gerechtfertigt und wird von den 
Menſchen jelbit erwartet. Dies geftattet nun, den Neben- 
angriff im Stadium der Mrtilleriewirfung ver: 
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bleiben zu laſſen, während Die andern zu ibm verwendeten 
Truppen weſentlich als große Barticularbededung der Artillerie auf: 
treten. So wird von ihnen nichts Umbilliges und Unmögliches ver: 
langt, auch wenn der Nebenangriff auf die ſtärkſten Punkte ges 
richtet wird. 

Die Reſerven baben wefentlich dreierlei Beſtimmung: 

t. eine zweite Linie anzugreifen, wenn eine folche 
überbaupt vorbanden ift und zwar möglichit gleichzeitig mit der 
eriten; dieſer Theil der Reierven muß mit den Sturmceolonnen in 
die engite Verbindung gebracht fein; 

2. Ausfüllen des Feindes entgegenzutreten, die eine 
größere Bedeutung haben; 

3. die weichenden Reſerven des Feindes zu ver— 
folgen. 

Die beiden letzteren Aufgaben laſſen ſich mehrfach glücklich 
combiniren, worauf zwar nicht mit Sicherheit von vornherein ge— 
rechnet werden kann. Es kommt für die Führer der großen Reſerven 
wefentlih darauf an, geiſtig auf das Eintreten günſtiger Mo: 
mente gerüftet zu fein, um fie Sofort ergreifen zu fönnen. Wenn fie 
einen bedeutenden Ausfall der großen Reſerven des Feindes zurück— 
aeichlagen haben, fo laffen ſich Diefe nun deſto ficberer und fräftiger 
fogletch verfolgen. Ye weniger diefe beiden Momente vom Ans 
griff getrennt werden, deſto ficherer wird der Erfolg. 

Die Artillerie, welche den Hauptangrüff, alfo das Vorgeben 
der Sturmcolonnen vorzubereiten bat, befinder fib an und für fich 
im Verhältniß zum Feinde in dem großen Nachtbeil, ungedecdt, 
ihm Dem gededten gegenüberzufteben. Dieſer Nachtheil wird erböbt, 
infofern e8 Darauf anfommt, nabe an die feindlichen Werfe heran— 
zugeben, um in furzer Zeit Entfcbiedenes zu leiften. Man bat 
nicht immer fo viel Zeit auf die Einnahme von verſchanzten Stel— 
fungen zu verwenden, als die Preußen auf die Einnahme der 
Düppeler Schanzen. Der Angreifer tft meiftentbeils auf 
die Berwendung feiner Feldartillerie angewielen und bat des: 
balb doppelten Grund, recht nabe an die feindlichen Schanzen 
beranzugeben. Es fann auch zu nichts führen, Dies nach und nach 
thum zu wollen. Das Befte ift bier das, was auf einmal und 
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im erſten Moment, freilich nach reifer Ueberlegung und Borber: 
beitimmung überrafchend geſchieht. 

Um den Nachtbeil für die Artillerie des Angreifers möglichft 
zu befeitigen, fann es nun höchſt wünschenswerth, ja fat nothweudig 
werden, fie zu deden, alfo fie einzugraben. 

Dies muß für alle Batterien auf einmal und joll Doch mit io 
wenig Berluft als möglich geſchehen. Es muß alfo Nachts ausge 
führt werden und Die Anftalten‘ müffen jo getroffen werden und 
können fo getroffen werden, Daß dann am nächten Morgen das 
Feuer eröffnet werden fünne. 

Der Hauptanariffmußfo umfaffend alsdenfbar fein; 
dies gilt nicht blos für die Artillerie, fondern aud für Die 
Sturmcolonnen. Es ift außerordentlich wefentlich für den 
Erfolg, Daß die zweite Linie, welde bei einer guten ver: 
ſchanzten Stellung nicht feblen wird, mit der erften zugleid 
ins Mitleiden gezogen werde. Daraus folgt, daß der Hauptangrif 
gegen eine gute verichangte Stellung ftets gegen einen Flügel 
und eine Flanke derielben gerichtet werden wird. Eine Stel 
fung, bei welcher man mit zug und Recht das Centrum erwäblen 
darfzum Hauptangriffspunft, wird nicht gut genanntwerden können. 

Was das Umfaſſen mit der Artillerie betrifft, jo üt 
Died Durch Die großen Schußweiten der gezogenen Kanonen erheb— 
lich erleichtert. So großen Werth wir daranflegen, Daß der Directe 
Artillerieangriff fib von vornberein recht Dicht an die feindlichen 
Schanzen lege — auf 400 bis 800 Schritt, um zu präcifiren — le 
wenig mögen wir Den umfaffenden, tn die Klanfe des Feindes 
agirenden Batterien, auch wenn fie viel entfernter find, ihre Wirk: 
jamfeit beftreiten, obwohl wir fie ftets näber wünfchen werden, als 
die preußischen Batterien auf der Halbinfel Broader den Düp— 
veler Schanzen lagen. 

Die Sturmcolonnen, welde das Haupttreffen des 
Hauptangriffes conitituiren, welcer neben den Objecten der 
eriten Linie Des Feindes, ſo viel möglich zugleich einige palfende der 
zweiten Linie in feinen Bereich ziehen foll, werden, was ihre Zabl 
betrifft, nad der Zahl der gleichzeitig anzupadenden Objecte 
(Schanzen) bejtimmmt, ihre Stärfe richtet fid nad) der Wichtigfeit, 
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Bauart, den Berbindungen der einzelnen anzugreifenden Schanzen. 
Qualitativ werden fie zulammengelegt aus Infanterie, 
welche die Hauptrolle fpielt, Arbeitern, welde Die Wege ebenen, 
Detabementsvon Artilleriften, welde die feindliche Ars 
tillerie in den eroberten Werfen für den Feind unbrauchbar machen, 
für den Angreifer in Wirffamfeit jegen follen, joweit das angeht. 

Die Sturmcolonnen müffen bereit geftellt werden, 
bevor fie losgelajfen werden. Sie follen aber auch fo friſch als 
möglich an ihre eigentliche Arbeit, d. h. an und in die feindlichen 
Schanzen gelangen, Dürfen alfo nicht durch übergroße Berlufte auf 
dem Wege Dabin oder bevor jie den Weg noch angetreten, decimirt 
und demoralifirt werden. 

Der Weg foll Daher Furz fein, d. b. die Sturmeolonnen follen 
jo nahe als möglich an den Schanzen aufgeftellt werden, bevor man 
fie losläßt, — fie jollen möglichſt überrafcbendauftreten, damit 
der Feind mindeftens Minuten verliere, ebe er nur ordentlidy gegen 
fie auftreten kann, — fie follen gededt fein, ebe fie losgelaſſen 
und nachdem fie doch ſchon bereit geitellt find. | 

Die Nacht deckt gut; fogar in einer hellen Mondjcheinnacht 
fiebt man, wie befannt genug, fehr wenig auf nur einige hundert 
Schritt, wenn es fich nicht um eine ganz ebene Fläche handelt, wie 
fie faum jemals das Feitland, wie nur das Meer ſie bietet, dieſes 
auch nur in den beilen Breiten des europäiſchen Südens. 

Man könnte daber die Sturmcolonnen des Nachts 
ig ihre Stellungen zieben und jienunam Morgen furzvor Tages— 
anbruc zu ihrem Werfe loslaſſen, — in „der&chäferitunde der 
Ueberfälle.* — Die Sace war in früheren Jahrhunderten ſehr ges 
bräuchlich und beliebt. Wir glauben, Daß fie nicht mebr gleicher: 
weile zu rechtfertinen iſt in unferer Zeit, nad den Fortichritten, 
welche die Artillerie gemacht bat. 

Wir dürfen heute kaum noch mit Ausficht auf großen Erfolg 
unfere Sturmcolonnen loslaffen, ohne eine direct vorausgegangene 
Wirfung der Artillerie. Die ebte Wirfungszeitfürdie Ar— 
tillerie des Angreifers it aber der Tag. Die Nacht ift Dagegen 
Die Zeit, in welcher fih Die Borbereitungen für die Wirkung 
der Artillerie am beiten treffen laſſen. 
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Halten wir alle dieje Borausfegungen, ergänzt Durch dieje— 
nigen, welche fih aus dem ftebenten und aus dieſem Abfchnitte ſonſt 
ergeben, feit, nebmen wir ferner an, daß Alles zuvor planmäßia 
firirt und Das nothwendige Material herbeigeichafft fet, fo würde 
fih ald Gang der Dinge nach der Zeit Folgendes ergeben: 

Eriter Abend: Zurückdrängen der vorgeihobenen Poiten 
des Feindes ſoweit, daß die Batterien des Nebenangriffs etablirt 
werden-fönnen ; 

erſte Naht: Etabliſſement der Batterien des Nebenangriffs: 

erfter Tag: Feuer der Batterien des Nebenangriffs ; 

zweiter Abend: Zurückdrängen der femdlichen Poſten 
(wenn es überhaupt noch nöthig) foweit, daß die Batterien des 
Hauptangriffs etablirt werden fönnen ; 

zweite Nacht: Etabliffement der Batterien des Hauptangriffs; 

zweiter Tag: die Batterien des Hauptangriffs eröffnen ibr 
Feuer. — 

Am Kauf des zweiten Tages, wenn die Artillerie ge 
‚börig gewirkt bat, werden die Sturmcolonnen [osgelaffen. 

Im Lauf des zweiten Tages! Zu welcher Stunde aber ? 

Jedenfalls müſſen die Sturmcolonnen frübzeitig an den 
Punkten aufgeftellt werden, von welchen fie gleichzeitig oder aud 
mit Intervallen der Zeit losgelaffen werden follen. Sollen fie 
den ganzen Zag bier fteben, fo müflen fie aegen dus Feind: 
liche Feuer gededt fein. Vielleicht findet man Dedungen in der 
Nähe der Batterien oder man kann ſolche Fünftlich in deren Näbs 
ansbeben, 

Wären auch natürliche Dedfungen an den geeigneten Punften 
vorhanden, jo wiirde man einerfeits Diele immer noc in paſſender 
Weiſe zum Hervorbrecben einzurichten haben, andererfeits, um Die 
Truppen der Sturmcolennen nicht vorzeitig einführen und dadurd 
über Gebühr ermüden zu müſſen, um fie alfo noch im Lauf des Tages 
doch unbemerkt vom Feind einführen zu fünnen, müßte man ges 
deckte Annäherungswege aufſuchen und foweit und auf den 
Streden, wo die Natur fie nicht hingeftellt bat, künſthich vorbe 
reiten, gleichzeitig mit dem Batteriebau der zweiten Nacht. 

Man fage nicht, daß fich ichwerlich bededte Aufſtellungen für 
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die Sturmcolonnen in paſſender Nähe — 300 bis 600 Schritt — 
von den feindlichen Schanzen finden werden. Dies fommt nicht fo 
felten vor. Es find Schluchten und Gründe, welche im All 
gemeinen die Vertheidigungsfront des Feindes bezeichnen, an die er 
aber mit feinen Hauptfchanzen nicht zu Dicht heran geben durfte, um 
die Möglichkeit der Beherrſchung des VBorterraind auf große Ent: 
fernung nicht zu verlieren. 68, ergiebt fi dann ein Verhältniß 
wie Fig. 51: die Linie def jtellt eine Schlucht vor, der Feind ift 
mit feinen Hauptſchanzen etwa 400 Schritt hinter diefer Schlucht 


Fig. 51. 
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einfeben fan, bat er eine einzige Schanze g vorge» 
hoben, um die Schlucht ed zu enfiliren. Wie aber meiftens 
dieſe Dinge gehen, iſt es ganz wohl möglich, daß dieſe Schanze am 
erften Abend, wenn die Poften der Bertheidigung auf der Linie 
des Nebenanariffes zurüdgedrängt werden, fortgenommen werde. 
Danıift die Schlubt ed ledialih noch eine Barallele 
für den Angreifer, ein Aufitellungsort für feine Sturmeolon— 
nen, und nur noch dies kann notbwendig bleiben, bequeme Aus— 
gänge aus ihr gegen die Schanzen a, b, c hin zu fchaffen. 

Die Sturmcolonnen fönnen nun am zweiten Tage früh oder 
ſpät losgelaffen werden. Früh nennen wir es, wenn nad) ihrem 
Vorſtürmen mindeftens nod) fünf bis fehs Stunden heller Tag bleibt, 
— fpät aber, wenn es nach ihrem VBorftürmen bald dunkel wird. 

4 
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Was nun tft vortheilbafter ? 2 


Als ein Vortheil beidem fpäten Loslaſſen ftellt jich heraus, 
daß die Dunfelbeit nach der Wegnahme der Schanzen, — infofenn 
und infoweit fie eintritt, — bald fommt und die Arbeiten 
det, welche bebufs der definitiven Feitiegung in den eroberten 
Schanzen vorgenommen werden müffen. Ein Nachtheil im Falle 
des Gelingens ift dagegen, Daß für das entfcheidende Auf: 
treten der Referven feine nugbare Zeit mehr vom Tage übrig 
bleibt. Das Dunfel fommt dem Keinde zu flatten, und dieſer be: 
werfftelligt ohne großen Schaden den Rüdzug, den er nicht mebr 
abwenden fann, auf einem ibm befaunten Terrain. 

Vor- und Nachtheile bei dem frühen Loslaffen ergeben 
fih nun von ſelbſt. Im Allgemeinen ift das Frühe Loslaflen dem 
Angreifer müßlicher und er wird es wohl immer wäblen, wenn er 
einigermaßen fich fühlt und Den Erfolg für fiber hält. An 
diefem Falle, wenn zumal die Anftalten fo getroffen find, daß aller 
Wahricheinlichkeit nach mit der eriten Schanzfinie zugleich aud 
Die zweite auf der Strede des Hauptangriffes fallen muß, min: 
dDertfihder Nachtheil einer ungededten Feſtſetzung 
in den eroberten Werfen erheblich dDadurh, daß nun aucd wahr: 
icheinfich die Rejerven des Bertheidigers fogleich viel zu 
weit zurüdgeworfen werden, um jene Feſtſetzung noch weſentlich 
ſtören zu können. 

Wenn es für den Angriff auf verfchanzte Stellungen im 
Ganzen ein Bortbeil ift, zu umfaffen und in die Flanke zu 
nehmen, fo gift dies uun auch im Einzelnen, für jede Schanze 
an fich. Immer muß man darauf denfen, fie von allen Seiten zu— 
gleich anzugreifen, namentlich ihr alle Berbindungen abzu— 
ichmeiden und fie in den Rüden, immer ihre ſchwächſte Seite, auch 
fortificatoriich, zu nehmen. Die taftiihen Formen der heutigen Ins 
fanterie bieten namentlich bei Enger Benugung der Plünflerformation 
alle Gelegenbeit, die Kraft des Vertheidigers zu theilen, ibn irre zu 
führen, die eigenen Truppen des Angreifers gegen zu große Verluſte 
ficber zu stellen. 

Allerdings mögen bisweilen verſchanzte Stellungen mit mins 
derer Mühe und minderem Verluſte eingenommen werden, wenn 
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man längere Zeit vor ihnen fteht, als wenn man fogleich und 
in fürzefter Frift zum ernfteften Ernſte fehreitet. Indeſſen, wie wir 
ed jchon früher fagten, der Zeitgewinn ift zu oft von der 
größten Bedeutung, — auch ift bei einem jogenannten methos 
diſchen Berfabren, weldhes häufig mit viel größerem Rechte ein 
langmweiliges als ein metbodifches geheißen würde, der Min— 
derverluft oft nurein fheinbarer. Am Tage des Sturmes 
mag nach längerem Berweilen der Berluft ein abfolut und unbedingt 
geringerer fein. Doc muß man hier nicht blos den Verluft am Sturm: 
tage, muß auch denjenigen rechnen, der bei Vorpoſtenſcharmützeln, 
Dedungsarbeiten, durch Schlechtes Wetter, Ermüdung und Lange— 
weile veranlaßten Krankheiten während Derganzen Zeit des 
Stebens vor der Stellung veranlaßt worden tft. Dann 
giebt die Vergleichsrechnung nicht felten ein NRefultat, welches 
durchaus zum Nachtheil des langen Harrens ausfällt. 

Man fchreibt wohl die leichtere Arbeit am Sturmtage bei 
längerem vorgängigen Berweilen auf die nachhaltigere Wirfung der 
längere Zeit wirkenden Artillerie. Auch darin liegt theilweife 
eine Täuſchung. Mit größerem Recht möchte man fie meift darauf 
ichreiben, Daß der Vertheidiger ſich hat einfhläfern 
laifen. So zieht man aber offenbar nur Nugen aus einer 
Ueberraihung anderer Art als diejenige ift, welche man 
beim fofortigen Zugreifen haben fann. Die Artilleriewirfung 
gegen verfchanzte Stellungen tft wefentlich als eine ftoßmweiße 
aufzufaffen. Die Artillerie des Angreifers kann möglicher Weife 
ihon in einigen Stunden am eriten Tage Effecte hervor: 
gebracht haben, die, wenn fie jegt nur fogleib benußt 
werden; den Erfolg des Sturmes genau ebenfo ficher ftellen, ala 
es nach einigen Wochen der Fall fein würde. Wird freilich Der 
Moment verloren, fo beffert ein rüftiger VBertheidiger feinen Schaden 
wieder aus, und der Angreifer muß von Neuen Artillerieeffecte 
fuchen. | 
Die Bertheidigung verfhanzter Stellungen tft 
fo mwefentlich dur ihre Anlage bedingt, daß auch die befte Vers 
tbeidigung zu Schanden werden müßte, wenn die Anlage nichts 


taugt, wenn das Kleid nicht paßt. Wir mußten daher den höchſten 
41* 


— 644 — 


Werth darauf legen, daß die Anlage mit der entſchiedenſten Rückſicht 
auf Die Gefehbtsverbältniffe ausgeführt fei. Ein Haupt: 
punft ift die richtige Frontlänge im Verhältniß zu den ver: 
fügbaren Truppen. Die Zront fann zu groß, fie kann auch zu 
gering fein. Gewöhnlich wird eher nach der erfteren Richtung bin 
gefehlt als nad der legteren. Aus neufter Zeit haben wir dafür 
noch ein fchlagendes Beiſpiel in der verfchanzten Stellung von 
Szegedin. Die Düppeler Schanzen waren eher von zu 
geringer Front. Iſt eine verfbanzte Stellung von zu großer Aus: 
Dehnung, wie jene von Szegedin 1849 oderam Dannemwerf 
1864, fo tritt eine zu große Kraftzerfplitterung der Vertbeidigung 
ein, als daß man noch hinreichende Referven bebielte, um einen 
Durchbruch an einzelnen fchwaden Stellen mit Rube erwarten zu 
fönnen. Mit Rube erwarten fann man ihn nur, wenn man 
beitimmt weiß, daß man mit den Referven den durchgebrochenen 
Gegner erft recht in die Enge treiben wird. Iſt eine verfchangte 
Stellung zu wenig ausgedehnt, fo umfaßt fie zu leicht ein über 
legener Feind mit überall ausreichenden Kräften; ein außeres 
Dffenfivfeld wird unmöglich, weldes doch, wenn der Ber: 
theidiger das bloße Aufbalten nicht für genügend bäft, fondern Die 
Abwehr nur als Vorbereitung des Zufchlagens betrachtet, fo aroße 
Vortbeile gewährt. Aber aub Das innere Offenſivfeld, 
welches man in folcher frontengen Stellung behält, ift beichränft, 
(äßt feinen Anlauf, fein Ausbolen zu, ſetzt bei den beutigen 
artilleriftifchen Mitteln die Neferven der Decimirung aus, noch 
bevor fie zum Schlagen fommen, in Wabrbeit wirffam werden 
fönnen. 

Die Grundbedingqung der Wirffamfeit der Reſerven 
des Mertbeidigers einer verfcbanzten Stellung tft immer, daß 
die einzelnen Schanzen feuerfefte Punkte feien, Die von 
ihren Specialvertheidigern noch behauptet werden fönnen, wenn 
zwifchen ihnen der Feind ſelbſt hindurchgedrungen ift. Wie aber zu 
diefem Behufe die einzelnen Schanzen unter heutigen Berbältniffen 
eingerichtet fein müflen, das baben wir im vorigen Abſchnitte ge— 
nügend erörtert. Auf den vorigen Nbfchnitt und auf den Titel Ver: 
theidiguugsſchlacht in dem gegenwärtigen Abichnitt fönnen wir 
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bezüglich alles Deſſen verweifen, was die Vertheidigung verichanzter 
Stellungen betrifft. 


Die Gefechte des Die Belagerung einer Zeitung muß als 
Seftungefrieged. eine Angriffsſchlacht unter befonders erfchweren- 
den Umſtänden angefeben werden, deren Führung befondere Mittel, 
große Vorbereitungen erheifcht und darum auch viel Zeitauf: 
wand erfordert. Die Berthbeidigung einer Feftung er: 
fcheint uns dann alseine langdauernde Vertheidigungs— 
ſchlacht, bei deren Führung der Vertheidiger durch außerordentliche 
Mittel begünſtigt wird. 


Die Bertheidigung einer gewöhnlihen Feftung 
ericheint an fihb als reine Defenſivſchlacht; die reine Defen- 
five überwiegt bier dergeitalt, Daß die offenfiven Momente und Ele- 
mente ganz gegen fie verichwinden. Eine Dffenfive, dDieebens 
bürtig mit der Defenfive der Feitungsvertbeidigung 
verbunden werden ſoll, fann nur von außen ber kom— 
men durch den Berfuch des Entiages, wobei es ganz gleichgültig 
it, ob diefer in größerer Entfernung von dem angegriffenen Plage 
Dur das Mittel des Gefechtes wirkſam wird, oder ob er die Ge- 
legenheit bat, ſih unmittelbar bei der angegriffenen 
Zeitung in räumlicher dDirecter Verbindung mit ihr niederzulaffen. 
Zritt nun der Entjaß binzu, fo reprüfentirt er Das Offenſiv— 
feld einer gemifchten Vertheidigungsſchlacht, wie wir 
fie als Die eigentliche Bertheidigungsichlacht unferer Zeit hin— 
ftellen mußten, während in Der Feſtung Das Defenjipfeld 
repräfentirt ift. Nur wenn man die Ehe zwifchen Feftungsvertheis 
Digung und Entſatz in dieſer Weiſe auffaßt, kann man zu Flaren 
Anschauungen und zu zweckmäßigem Handeln aus ihnen heraus ges 
langen. 


Bei der langen Dauer, welde der Kampf um eine Feftung, 
— Die wohlverftanden wirklich vertbeidigt wird — erhält, zerlegt 
fich Derielbe aber in eine Menge von Gefechten und fogar 
von Schlachten, die jede auch ſelbſtſtändig aufgefaßt 
werden fünnen und deren Ebarafter je nad den Umständen ein vers 
ichiedener wird, 
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Der Angreifer einer Feſtung hat in ſeinen Plan die 
folgenden Momente aufzunehmen: 

1. Wahl desHauptangriffspunktes, Beſtimmung der 
Kräfte für den Hauptangriff nach Quantität und Qualität. In 
fegterer Beziehung iſt es wichtig, insbefondere eine Artillerie 
dem Hauptangriffe zuzutbeilen, welche nach Art und Galibern fübia 
it, Die entgegengeitellten Hinderniffe zu überwinden, die feindliche 
Artillerie, die paffiven Hinderniffe, welche die Wälle und die ibnen 
angeichloffenen Kunftbauten darbieten, — ferner Genietruppen 
ausreichend, um für jene Artillerie und für ihre Bedeckungen die 
nothwendigen Sicherungen herzuftellen und an den Zerftörungen der 
Artillerie in ihrer Art (duch Minen) tbeilzunebmen. Das Haupt: 
ziel Der Artillerie und der Genietruppen ift, ein in jeder Beziebung 
binlänglih großes Loch zu machen, Durch welches die anderen 
Truppen mit Ausficht auf Erfolg ins Herz des Plaßes oder in auf: 
einander folgenden Perioden erft in einzelne Theile der Schale, 
dann ind Herz oder den Kern des Plages einzudringen verfuchen 
fünnen. Bis dahin, daß diefes Loch erzeugt iſt, dienen Die anderen 
Waffen der Artillerie und dem Genie lediglich als Bedeckungen gegen 
Störungen, welche der Feind beabfichtigt und mit äußeren Mitteln 
(Ausfällen) zu bewerfitelligen ftrebt. 

2. Wahl des Nebenangriffspunftes und Beſtim— 
mung der Kräfte für den Nebenangriff, welcer den Zweck bat, 
Aufmerffamfeit und Kräfte des Feindes zu zerftreuen und von der 
Gegenwehr gegen den Hauptangriff abzulenfen. 

Alles, was früher über das Verhältniß von Hauptangriff und 
Nebenangriff zu einander gefagt worden ift, gilt auch bier vollfom: 
men. An fich aber ift Elar, daß der Nebenangriff beider Belugerung 
einer Feftung gar nichts ausrichten kann, wenn er nicht mit einer 
numerifch ftarfen und zugleich tüchtigen Artillerie verfeben ift. 

3. Berwendung der Referven. Die Referven dienen 
tbeils als Tafchengeld zur Interftügung einzelner Bunfte des An- 
griffs, tbeils gegen den Entfag. Man fann von ihnen nicht qut 
reden, obne 

4. ein weiteres Verbältniß ins Ange zu faffen, welches aller: 
Dings bei jeder Angriffsfchlacht in Betracht fonımt, aber in feiner 
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in fo prägnanter Weife als in derjenigen, die um 
eine Feſtung vom Angreifer geliefert wird. Wir haben von 
den Abtheilungen geredet, deren fich der Angreifer bedient, lediglich 
um den Feind zu beſchäftigen und zu beobachten auf allen den: 
jenigen Bunften, an denen von einer ernitlichen Action nicht die 
Rede jein foll. Die ſes Verhältniß erlangt beim Angriff auf eine 
Feftung eine ganz befondere Bedeutung. Der Bertbeidiger 
einer Feſtung batzur ronteinen Kreis. Die Form des Kreiſes 
it das Defenftvfeld. Der Angreifer richtet feinen Hauptangriff 
aufeinen beibränften Theil diefes Kreijes ; feinen Neben— 
angriff auf einen andern befchränften, wenn aud von dem erjtern 
entfernten Theil deffelben. Es bleiben alfo nob viele Tbeile 
Desganzen Kreiſes übrig, gegen welde eine pofitive Tbätig- 
feit des Angriffes nicht gerichtet üt, Die Dennoch beſchäftigt oder 
beobachtet werden Sollten. 

Jeder Kreis aber kann von einem größeren concentrifcden 
volljtändig umichloffen werden. 

Der Kreis, weldyer die Front der Zeitung repräfentirt, fchließt 
einen ganz beſtimmten von der Länge des Radius beſtimmten 
Flächenraum ein, und er ſchließt eine beſtinmmte Summe von 
Mtteln ein, welche caeterisparibus in gradem Verbältniffe ftebt 
zur Größe des eingeichloffenen Flächenraums. Die eingeſchloſ— 
fenen Mittel, — Menſchen, Waffen, Munition, Lebensmittel — 
eonfumiren fi im Laufe der Belagerung, fie nehmen alfo ab 
im Verhältniß zur Dauer der Belagerung; in längerer oder fürzerer 
Zeit alfo wird nichts mehr von ihnen vorhanden fein, falls 
fie nicht ergänzt werden. Und iſt nichts mebr von diefen 
Mitteln vorhanden, fo werden die todten Wälle unnüg und der Platz 
muß dem Angreifer überliefert werden. 

Gine beftändige Ergänzung feiner todten umd leben: 
digen Mittel liegt alfo im höchſten Intereſſe des Vertheidigers, 
nicht blos desjenigen, Der ſich im Plage befindet und die 
Verantwortlichfeit feiner Behauptung trägt, fondern Des ganzen 
Landes, welchem der zu bebauptende Platz angehört. Es tritt in 
diejer Beziehung eine Doppelte Arbeitein. Der Verthei— 
diger des Plages nämlich fucht fih mit dem Lande, dem der 
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Plag angebört, fo weit als möglich in Verbindung zu jegen und in 
Berbindung zu erhalten ; das äußere Land aber, oderdas Heer, 
welches friegerifch Dieses Lund repräfentirt, ſoweit ed nicht in den 
Platz eingeichloffen tft, fucht gleichfalls — von außen ber, — 
die Berbindung mit dem Pla zu eröffnen oder, wenn fie 
eröffnet ift, fie offen zu erhalten. 

DerAngreifer hbatganzentgegengefeßte Intereſſen. 
Er muß wünfchen, dem Nertbeidiger ſämmtliche Verbin: 
dungen mit außen abzufchneiden, damit diefer tjolirt feine 
vorhandenen Mittel rafch aufzebre und dann, zur Ohnmacht ver: 
dammt, nichts anderes mehr übrig behalte als die Uebergabe. 

Der Angreifer fann aber diefer Aufgabe gar nicht anders ae 
nügen, als indem erden ganzen Plaß mirfeinen Trup— 
pen umgiebt. Und zwar muß er das von Rechtöwegen mit 
Doppelten Linienvon Truppen tbhun. Denn einen con 
centrifchen Kreid muß er erft inwendig zunächſt um den Platz legen, 
damit Die Vertbeidiger nicht herausbrechen fönnen, 
danı muß er aber noch einen größeren concentrifchen Kreis von 
Streitfräften um den eben bezeichneten inneren legen, damit Das 
Heer, weldes das äußere Land repräfentirt, von außen ber 
Nichts in den Plaß hineinſchaffen fönne. ” 

So haben wir die ganz rationellen Girceumvallations: 
und Gontravallationslinien des Nitertbums und Des 
Mittelalters, welhe nicht blos Truppenlinien, fondern 
wirflih auf dem Terrain ausgedrüdte verihangte Linien 
waren. 

In der neueften Zeit aber haben ſich von Jahrzehnt zu Zabr: 
zehnt der Ausführung derartiger verfchangter Linien immer größere 
Schwierigfeiten entgegengeftellt. Diele find folgende: 

1. Die Bergrößerung der Zeitungen, welde fich 
ausdehnten im Verhältniß zur Vergrößerung der Heere und zur 
Bervollfommnung der Artillerie. Wenn die Heere, die gewöhnlid 
auftreten, 100,000 Mann und darüber ftark find, To fünn eine 
Zeitung, die 5000 Einwohner bat und eine Befagung von 1500 
Mann, auf die Kriegführung nicht befonders einwirken. Der Ans 
greifer läßt ein Partifancorps von 200 Pferden in der Gegend der 
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Feſtung zurüd und fegt feine Angriffsoperationen fort. Das Bar: 
tifancorps aber bat nichts Anderes zu thun, als die Umgegend der 
Feſtung zu beobachten und es jedem fleineren Detachement unmög— 
fich zu machen, ſich aus der Zeitung herauszuwagen. Will der Vers 
theidiger fich neu verproviantiren, fo muß er ftets größere De— 
tabements entjenden und mehr als 400 bis 500 Mann wird er 
wohl nicht entfenden können. Das verbietet ſchon die Anftrengung, 
welche der gewöhnliche Wachtdienft auferlegt. Aber auch diefe größten 
Detachements, welche der VBertbeidiger entienden fann, verlieren alle 
Bedeutung. Denn wenn fie fih zufammenbalten, fo werden 
fie für die Verproviantirung wenig ausrichten, — machen fie aber 
felbft wieder Fleinere Entjendungen, fo find Diefe dem glück— 
lichen Anfall der Bartifane des Angreifers zu jeder Stunde preis- 
gegeben. 

Bergrößert man die Feſtungen, macht fie fäbig, 
größere Beſatzungen aufzunehmen, folglich auch größere Detache- 
ments zu entjenden, jo kann fich der Angreifer nicht mebr miteinem 
Partiſancorps von 200 Pferden vor jeder bebelfen, und tjt die 
Bergrößerung im Verbältniß zur Vergrößerung der Heere, To 
wirfen die Feftungen wiederum auf die großen Bewegungen der 
Helre zurüd, indem fie die Kräfte des Angreifers fchwächen, welche 
für die Operationen im freien Felde übrig bleiben. — 
Da nun ferner die Feftungen Städte einichließen, d. h. diejenigen 
Drte, an welchen der Nationalwohlitand am liquideiten ift, 
und da Die Liquidation des feindlichen Nationalwohlftandes für den 
Angreifer um fo leichter wird, je mehr große Städte er feinem Feinde 
abnimmt, folgte hieraus, wie aus dem Vorigen, eine Vergrö Be: 
rung der Feſtungen. Sie folgte aberaub ausder Ver— 
vollfommmung der Artillerie. Hätte der Angreifer feine 
anderen Gefchüge uls ſolche, die 500 Schritt weit tragen, und er 
ftellte fich mit dieſen 500 Schritt von den feindlichen Wällen auf, 
fo würde er nur diefe Wälle und ibre Bertheidiger ſchädigen und 
Div ganze von den Wällen eingeichloffene Stadt wäre ficher, möchte 
fie nun einen Kreisdurchmeffer von 1000 Schritt, 2000 Schritt oder 
wieviel fonit haben, 

Wenn aber die Geſchütze 3000, A000 Schritt und weiter trage, 
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ſo ift eine ſolche Stadt nirgend mebr fiber. Daraus folgte nicht 
blos wieder eine Vergrößerung der Feitungen, fondern namentlich 
auch eine Erweiterung Desjenigen Umfreifes, welder 
als rein befeitigter auftritt Durch das Vorſchieben der de: 
tachirten Werfe vor den Hauptwall, 

2. DieBervollfommmung der Artillerie. Nicht blos 
die Artillerie des Belagerers ift vervollfommnet, fondern auch 
die des Vertbeidigerd Die Linien, durd melde nur Das 
Hervorbrechen des Vertheidigers mit feiner lebendigen Kraft aus 
dem Plage verbindert werden foll, Die Gircumvallations: 
linten werden dadurch von den Werfen des Plages weiterent: 
fernt, fiewerden aufeinen größeren Kreis gewieſen, erfordern 
alfo bedeutende Befagungen, um bebauptet werden zu können, da 
der Feind ftets mit ganzer Kraft, Die er überhaupt verfügbar bat, 
auf einen beliebigen und wenig ausgedehnten Fronttheil der Linien 
fallen fan. Wenn man nun einer ganz unvollfommenen Artillerie 
des Feindes i gegenüber die Gontravallationslinten auf wenige 
hundert Schritt von den Gircumvallationslinien entfernen Fonnte, 
obne Gefabr, daß der aus dem belagerten Plage hervorbrechende 
Feind, der die Gircumvallation angreift, zugleich Die Ber: 
tbeidiger der Gontravallation fchädige, oder daß Der bon 
augen kommende Gntfag, der die Gontravallation angreift, 
zugleich die Vertbeidiger der Gircumvallation fehädige, fo tft 
dies einer vervollfommmeten Artillerie gegenüber nicht mehr möglich. 

Nehmen wir na dem Gefagtenan, eine befeftigte Stadt 
babe einen Halbmeifer von 2500 Schritt, der Halbmeſſer des Kreifes 
ifter äußeriten vorgefhobenen Werfe betrage A000 
Schritt, jo würde jegt der Halbmeſſer des Kreifes der Circum— 
vallation*) auf 5500 Schritt und des Kreifes der Contra: 
vallation auf 7000 Schritt fommen. Der Umfang des Cir— 
cumvallatiensfreifes betrüge daher 34500 Schritt, der des Contra: 
vallationsfreifes aber 44000 Schritt. 


*) Die Ausdrücke Gircumvallation und Gontravallation werden bäufig grade 
umgefebrt gebraucht wie bier. (5. Lebre vom neueren Feſtungskrieg.) Die Sache 
iſt gleichgültig, unverſtändlich kann bier Nichts bleiben, 


—b — 


Es wären alfo vom Belagerer, der Gircumvallationgs 
und Gontravallationslinien anlegen wollte, ungebenere 
Arbeiten auszuführen und außerdem, wenn er den ganzen Kreis 
bewachen wollte und man noch fo wenig für die Abwehr des Keindes 
von innen und von außen ber als notbwendig annehmen wollte, jo 
würde man doch immerbin zur bloßen Bejegung der Linien etwa 
80,000 Mann rechnen müſſen und dann wäre noch nicht für den 
Betrieb der Belagerung geforgt, fo daß man, um einen Platz der 
bier bezeichneten Art mit Ausficht auf Erfolg anzugreifen, nicht mit 
weniger als 100,000 Mann auskommen würde. 


Wenn mm mit weit geringeren Kräften ausgereicht 
werden Soll, um einen großen Plaß anzugreifen, fo muß man 
nicht blos auf die Anlage von zufammenhängenden verfchanzten 
Linien verzichten, fondern man wird in unferer Zeit überhaupt oft 
gezwungen fein, auf eine vollftändige Einfchließung des be: 
lagerten Plaßes zu verzichten, — alfo gezwungen, den Hauptwerth 
Darauf zu legen, Daß man die ganze Gewalt des Hauptangriffes 
entfalte, um das Loch in Die Feſte zu machen, Durch welches man in 
ihren Kern eindringen kann, nicht Darauf, der Stadtihre 
Ergänzungen abzuſchneiden; — nicht als ob dies minder 
mwünfchenswerth fei, Sondern weil es in weitefter Ausdebnung uns 
möglich werden fann, 


Die Dinge würden fib nun etwa fo ftellen. A, Fig. 52, iſt 
der zu belagernde Bla mit dem Kreife abedef feiner vorge> 
fhbobenen Werke. BC iſt die Linie, aufwelcher der Belagerer 
feine eigentliben Angriffsmittel entfaltet, und es möge 
bier auf dem Flügel Bder Hauptangriff liegen, auf dem Flügel 
C aber der Nebenangriff. DiePunfteD, E, F, G, H, J find 
ifolirte Boften Des Angreifers, mit Detachements befeßt, 
verfchanzt, mit möglichfter Benußung des Terrains gewählt. Von 
ihnen aus und durch ihre Lage foll es dem Feinde unmöglich ges 
macht werden, foweit unter ſolchen Umſtänden denkbar, alſo ftets in 
befchränften Maße, von innen heraus die Umgegend zu be 
berrfcben und fich aus ihr zu verproviantiren, überhaupt eine Er: 
gänzung feiner Mittel zu ſuchen, ebenfo foll e8 dem Feind, foweit 
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denfbar, unmöglich gemacht werden, von außen ber neue Mittel 
in den Plag zu fchaffen. 

Die Poften D, E, F, G, H, J dürfen nicht zu entfernt 
vom Plage liegen, damit der Bezirk, den fie dem Feinde um die 


&ig. 52. 


/N 





Stadt frei laffen, nicht zu groß fei, alfo nicht zu viele Mittel biete, 
aber fie dürfen ihm auch nicht zu nabe liegen, damit große 
Ausfälle gegen einzelne Poſten nicht allzufebr erleichtert werden. 
Iſt A ein Seeplatz, fo müſſen die genannten Poſten durd 
Kriegsichiffe und Kriegsfabrzeuge eriegt werden, und bat der 
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Angreifer ſolche nicht, fo ift die Einfchließung eines Seeplaßes auch 
nicht einmal in der dürftigen Weife möglich, mit welcher er ſich 
allenfalls begnügen möchte. 

Der wirkliche Angriffaufden Plag macht dig Anfamm- 
fung eines reichen, micht leicht beweglichen Materials nothwendig. 
Le mehr aber diejes Material anwächit, deſto wichtiger wird Die 
Feſthaltung der Rückzugslinie für den Angreifer und folg— 
"lich deren Lage. An Fig. 52 baben wir die Rückzugslinie LK 
grade hinter dem Hauptangriff angenommen. Man bes 
greift, wie dieſe Rüdficht auf die Rückzugslinie den Belagerer wird 
zwingen fünnen, den Plag A auf einem Punkte anzupaden, der für 
den pofitiven Erfolg nicht grade der günftigfteift. Das 
Berbältnig läßt fich metit für den Angreifer nur Dadurch corrigiren, 
Daß derfelbe die Ausläufer der Rückzugslinien auf dem Kampfs 
plage felbit und die Abichnitte und Deftleen in deffen Nähe geſchickt 
benußt. 

Der erfte Theil der Reſerven, das Tafchengeld des 
Feldherrn der Belagerung, dient im Speciellen theils zur Inter 
ſtützung einzelner Punktedes Belagerungsumfreifes, tbeils 
zur Beftreitung der Ablöfungen, da Die Belagerung eine Forts 
geſetzte Thätigfeit durch lange Zeit in Anspruch nimmt und der 
Menſch nach einer gewiſſen Dauer förperlicher Anftrengung eine 
gewiffe Zeit der Rube nöthig bat. Diefer Theil der Referven findet 
feinen Plaß binter der Linie BC, Fig. 52, Doch auch nicht zu ent- 
fernt von der allgemeinen Rüdzuaslinte, 

Die Einzelgefechte, gefteigert durch die Größe der Maſſen 
zu Einzelſchlachten, welche fid ergeben, werden herbeigeführt 
Durch die Ausfälle, welde der Vertheidiger unternimmt, entweder 
gegen einzelne Poſten der Einſchließungslinie, um fi für 
einige Zeit zur Ergänzung feiner Mittel eine offene Verbindung mit 
der limgegend zu eröffnen, odergegen Theile der eigentlichen 
Anariffsfront BC, um die Arbeiten des Angreifers aufzu— 
halten, um deffen Material zu vernichten, ſei es nun, daß dieſes 
fbontbätig verwendet fei oder zur Sicherung der Thätigfeit, 
fei es, daß es noch erft untbätig und unverwendet in den 
Parks bereit liege. Der Angreifer fucht jeden Erfolg des Verthei— 
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digers zu verhindern, das heißt, denſelben in den Platz zurückzu— 
werfen, ebe er noch feinen Zweck erreichen fonnte, Der Verthei— 
Diger fucht ftets überraſchend aufzutreten, der Angreifer 
it auf Wagſamteit gegen die Ueberraſchung angewieſen. 

Dabel fördert er unabläſſig die Arbeiten, welche auf ſein po— 
ſitives Ziel losfübren, und dies iſt die Vorbereitung zum 
Sturm und dann der Sturm felbft, welcher auch wieder in dem 
Bilde einer Einzelſchlacht erſcheint, bei der alle Waffen EDER 
wirfen fönnen. 

Andere Gefechte werden auf der Einſcließn ngslinie 
DEFGHJ durd die Verfuhe des Vertbeidigers von außen 
ber herbeigeführt. 

Die großen Referven des Angreifers, foweit fie nicht zur 
Unterhaltung der Belagerung notbwendig, find zur Abwehr des 
Entiages beitimmt. 

Wenn ein großes ‚Heer vor einem Plage erfcheint, der ernſtlich 
angegriffen werden ſoll, fo wird erftdas zur Belagerung notb- 
wendige Corps abgetheilt und der ganze Reſt des Heeres bildet 
nun die Hauptreferve, weldbe im freien Felde operiren 
fann, Nennen wir fie Daber im Vergleich zu der Belagerungsarmee 
die Operationsarmee! 

Sit der feindliche Entjaß von N, Fig. 52, ber zu er 
warten, fo fann Die Operationsarmee in der Richtung LN 
vorrüden, bis fie mit dem Feinde zufammentrifft, um ihn anzu: 
greifen, zu Schlagen und nun entweder ganz felbftitändig in Das 
feindliche Kand hinein weiter zu operiren oder auch fteben zu bleiben, 
um zu warten, bis das feindliche Heer fih von Neuem gefammelt 
babe, um einen abermaltgen Entfaßverfuch au machen, Deraber: 
mals abgeichlagen werden muß. Oder die Operationsarmee 
kann auch unfern dem belagerten Plage auf der Linie LN oder feit: 
wärts derjelben eine günstige Stellung nebmen, um bier, bei 
jpielöweife in H, den anrüdenden Entiag zu erwarten und ihm 
nun die un zu liefern. Eine ſolche Stellung darf nie allzu: 
nabe an der Zeitung und muß fo gewählt werden, daß der 
Angreifer, auch geichlagen, Doch die Freiheit des Rückzugs nicht 
blos für Die Overationsarmee, Jondern auch für die Belage: 
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rungsarmee mit ihrem reichen Material möglichft frei be— 
halte, | 

Obmandas erjtere oderdas zweite Verfahren wähle, wird 
wefentlih davon abhängen, in welchem Grade die Operations: 
armee durch die Abzweigung der Belagerungsarmee ge 
ihwächt it. Iſt die Shwädhung bedeutend, fo wird ftets 
das zweite Verfahren gewäblt werden müfen, damit man die 
Möglichkeit habe, die Operationsarmee für den enticheidenden 
Schlachttag durch Theile der Belagerungsarmee zu verftärfen. 

Und nehmen wirdieBelagerungsarmee verhältnißmäßig 
ſehr ſtark an, fo fann ſich nun ergeben, Daß die Operations 
armee ſelbſt räumlich in der innigiten Verbindung mit jener 
bleiben muß, Daß fie die Fühigfeit eines Telbititändigen Auftre- 
trensganzverliert. Dabei fanı nun das feindlihe Ent- 
jagheer die Möglichkeit erhalten, bis in Die unmittelbarfte 
Nähe der von ihm zu erlöfenden Feſtung vorzurüden, 3. B. bis 
R, Fig. 52, bier eine paffende Stellung zu nehmen und num in 
engiter Verbindung mit dem Plage den Angriff durch beftändiges 
Droben mit der Dffenfive einzufchränfen. Die Stellung 
R und die Zeitung A bilden dann zufanımen ein Syitem, in welchem 
die Feitung das Defenfivfeld, die Poſition R aber das 
Dffenfivfeld darftellt. Auf Seiten des Angreifers führen 
die Truppen auf der Linie BO den Angriff auf die Feftung ; die 
aroße Referve M aber bat die Abwehr gegen die Stöße, welche von 
R ber drohen, zu leiten. Eine Einfhließung des Plaßes 
ringsum, wenn auch nur in unvollfommener Meile durch einzelne 
Poſten, ift dem Angreifer jegt unmöglich gemadt, Es treten 
jene Berhältniffe ein, wie vor Sebaſtopol 1854 und 1855; 
Feſtungsſchlacht und Feldſchlacht ftehen dicht nebeneinander und 
(öfen einander in buntefter Neibe ab. Daß auch R feine Position 
verſchanzen fönne, tft far. Die großen Bortheile nun, welche der 
Ver theidiger aus dem Bejtehen eines derartigen Verbältniffes 
sieben fann, haben auf den Gedanken geleitet, bei den Zeitungen. 
nit ihnen in Connex ftehende permanente verichangte Xager 
su erbauen, 

Man erfennt aber alsbald, daß dies wieder etwas ganz 
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anderes iſt und daß es im höchſten Grade fraglich ift, ob dieſe per- 
manenten Lager noch die gleichen Vortheile gewähren Fönnen. 
Denn 

1. fann es vorfommen, daß, wenn auc das eine Mal, in dem 
jeßt grade gegebenen Feldzug und unter Den jegt grade gegebenen 
Umftinden die Stellung R am beiten Dort gewählt würde, wo wir 
fie in Fig. 52 angenommen haben, fie doch Das andere Mal, in 
einem anderen Feldzuge viel zwedmäßiger an einer anderen 
Stelle, 3. B. gegen D bin, genommen werden würde. 

2. Wenn ein permanentes verfchangtes Lager vorbanden tit, fo 
muß es befegt werden. Dies erfordert aber Streitfräfte, und 
meist würde es zweckmäßiger fein, diefe Streitkräfte der mobilen 
Armee zu bewahren. 

3. Das verfhangte Lager ſoll das Offenſivfeld dar 
ftellen, alfo der Dffenfive dienen. Iſt nun die permanente Anlage 
bierauf berechnet, fo mag fie leicht defto ungeſchickter für die 
Defenfion fein. Sie muß daberjegt nicht blos bejeßt, fondern 
außerordentlich ftarf bejegt fein, und ihre Beſatzung Fann 
eine folbe Schwächung der noc übrigen mobilen Armee zur Folge 
haben, daß der Feldherr der Vertheidigungsarmee ſich garnicht mebı 
aus dem permanenten verfchangten Lager beraus wagt, oder aud, 
wenn er überbaupt zum Handeln und Wagen nicht ſehr aufgeleat 
it, das permanente verfchangte Lager als Schürze braucdt, um 
fein Nichtsthun keuſch zu verdeden. 

4. Die Haupttugend der äußeren Stellungen bei 
Zeitungen liegt darin, daß die in ibhen aufgeftellten Truppen 
fi bewegen fünnen, alfo fortwährend drohen. Im Allgemeinen 
und für alle Fälle, die bier in Betracht fommen, fann aber Diele 
notbwendige Beweglichfeit für außerhalb der Zeitung befindliche 
Truppen nur erreicht werden Durch ein geichieft angelegtes, geichidt 
insbefondere auf die Waflerverbältniffe der Gegend bafirtes Sv: 
tem einer Zeitungsgruppe (©. die Lehre vom neueren 
Feitungskrieg.) Jedes beftimmte verichanzte Lager giebt Die Be 
weglichfeitnurunterganz bejtimmten VBorausjegungen, 
die gar nicht immer zutreffen müffen. Gin permanentes ver 
ſchanztes Lager bleibt aber ftets ein verſchanztes Lager und 


Br 2 


wird Daher immer nur für einen oder einige beftimmte Fälle 
paſſen. 

Man erkennt nun klar, daß der Gedanke, permanente ver— 

ſchanzte Lager bei den Feſtungen zu errichten, ein ganz außerordent— 
lich unglücklicher iſt. Das permanente verſchanzte Lager verkehrt 
die äußerſt glückliche Idee, daß bewegliche Truppen bei den 
Feſtungen unter Umſtänden mit Vortheil äußere Stellungen 
einnehmen fönnen und follen, Stellungen in beftändiger Verbindung 
mit Dem betreffenden Blaß, die nun, je nach den Verhältniſſen, auch 
verfchangt werden fünnen oder nicht, — das permanente ver 
ſchanzte Lager verfehrt Diefen glücklichen Gedanfen in fein grades 
Segentbeil. | 
Flusüberginge EinFlußübergang, foweitüberhaupt bei ihm 
ung Santungen. das Gefechtsverhältniß in Betracht fommt, ift wiederum 
als eine Angriffsichlacht aufzufaffen. Es find mehrere Mo: 
mente zu unterjcheiden. — Wo e8 darauf anfommt, die Hauptmaffe 
der Truppen binüberzuwerfen, dort liegt für den Anfıng der 
Hauptangriff. Der Nebenangriff foll, obgleich er fonit 
Nichts erreicht, Die Hauptfraft des Feindes vom Uebergangs— 
vunfte abzieben. Alles tft alfo darauf abgeitellt, daß am 
Hauptangriffspunft der Kampf auffo wenig als 
möglich reducirt werde, während er auf dem Punkte, des 
Nebenangriffes fo harter will entbrennen mag. — Inſofern 
der Nebenangriff feinen Zwed nicht vollſtändig erfüllt, kommt zur 
Defung des Brückenſchlags auf dem Hauptangriffss 
punkt doch immer außer Schwachen in Fahrzeugen übergefegten 
Avantgarden nur die Artillerie ins Gefecht. 

Nach der Vollendung des Brüdenfchlags folgt der zweite 
Hauptakt; er beginnt mit dem Lebergang der Truppen des 
Hauptangriffsandas feindliche llfer. Die eriten Trup— 
ven, welche hinüber fommen, müſſen vor allen Dingen, wenn der 
Feind ernftlich entgegentritt, das Terrain erobern, deſſen die 
nabfolgenden Maifen bedürfen, um ſich zu ent: 
wickeln. Es ift ein dringendes Bedürfniß, den Abſchnitt im 
Boraus zu erfennen und genau zu bezeichnen, welcher erobert werden 


muß, un die Entwidelung zu deden. 
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Es iſt nicht gleichgültig, wo der Uebergangspunkt, alſo 
der Anfang der Bewegungsrichtung des Hauptangriffes gewählt 
werde. Er foll den Hauptangriff für den Kampf, der am feindlichen 
Ufer zu fümpfen iſt, womöglich überraichend in eine glanfe Des 
Feindes führen. 

Die Referven folgen bier felbftverjtändlih dem Haupt: 
 angriffz dieſe Bewegung ift ihnen auf ganz matürlihe Weile 
durch die Lage des einen oderder wenigen Pällevorgeichrieben, 
welche überhaupt — vermöge der Brüden — verfügbar find, 
Deito wichtiger wird die gute Wahl des Hauptangriffspunftes. 

Nach demllebergange fommt es vor allen Dingen darauf an, 
die Truppen foraihbalsmöglid vorwärts zu ſchieben, 
die Entfernungen derfelben von den Brückendefiléen, die fie hinter 
fib bebalten müffen, denfbarjt zu vergrößern ; dies folgt aus allem 
Früberen flar genug. ’ 

Das größte Beilpiel eines Flußüberganges der neuen Zeit, der 
unmittelbar zum Gefecht führte, iſt derjenige Napoleons zur 
Schlacht von Wagram 1809. Wer die Schlacht von Waaram 
jtudiren will, ſehe fie fich genau in ihrem Zufammenbange mit dem 
Alußübergang an und vergeffe vor allen Dingen nicht, fein Augen: 
merk zu richten auf Die Bewegungen des rechten Flügels der 
Zranzofen, der über Enzgersdorf vorrüdte, 

Die neueſten Hebergänge find gegen diefen Donauübergana 
von Wagram Kindereten; fo Der Lebergang der Ruſſen in die 
Dobrudiha im März 1854, fo der Uebergang der Preußen 
nad der Inſel Alfen Ende Juni 1864. 

Alles, was von den Flußübergängen gilt, läßt ſich leicht an: 
wenden auf Die Landungen an feindlidben Meeres: 
füften. Wegen der größeren Leichtigkeit des überraſchenden Er: 
ſcheinens tft Die Täuſchung des Zeindes über den Landungspunft 
auch erleichtert. Eigenthümliche Schwierigkeiten ergeben fich, wenn 
der Feind fogleich entgegentritt, aus der Ausfchiffung des 
großen Materials, welches eine Armee braucht, um zu Lande 
zu operiren. 

Dem Flußübergang als Angriffsichlacht tritt die Abwehr 
defjelben ald Bertheidigungsſchlacht gegenüber. Hauptfache 
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it bier immer das raſche Erfennen des wahren Ueber— 
gangspunftes und die vorbereitete Möglichkeit, fchnell über: 
legene Zruppenmaffen gegen diejen zufanımenzuziehen, Mit langem 
Beobachten darf der Vertheidiger fich nicht abgeben. Während es 
ſonſt der Bertheidiger zu vermeiden jucht, daß der Angreifer 
mit dem Hauptangriff auf ein Offenſivfeld falle, muß er bier 
jein Dffenfivfeld grade gegen den Hauptangriff des 
Feindes tragen, — und jchnell, — nicht blos, um deito ficherer 
iiber Die jchon übergegangenen nod Schwachen Truppen des Feindes 
zu fiegen, fondern auch mit der pofitiven und wohlausgefprochenen 
Abficht, die Lebergangsmittel des Feindes, Die dieſer nicht fo 
feicht wieder erfegen kann, zu zerftören. Es iſt hier wie im Seefrieg, 
wo man weniger ſich um das Terrain an fich, aldumdie mobilen 
Kriegsmittel des Feindes, ihre Erzeuqungs- und ihre Sammel: 
punfte zu kümmern bat. 

Je mehr der Bertheidiger die möglichen Uebergangspunfte 
des Feindes von feinen Rüdzugslinien entfernen kann, defto güns 
tiger wird für ihn Die Lage, deito energifcher, weil unabhängiger, 
kann er jelbit Die Dffenfive im Einzelnen ergreifen. 

Gefechte im Ge: Die Truppenmaffen, die in den einzelnen Gefechten 

birgeland. im Gebirge einander begegnen, fönnen immer nur 
gering fein. Es feblt an dem notbwendigen Raume zur Ausbrei— 
tung; es fünnen viele Gefechte getrennt von einander dem Raume 
nach gleichzeitig Hattfinden, viele Gefechte nacheinander, aber jedes 
einzelne wird nur geringe Truppenfräfte in Anfpruch nehmen 
oder zulaſſen. 

Für den Angreifer find zwei Hauptumftände vorhanden, 
weiche auf den Charakter feiner Gefechte im Gebirge influiren: 

1. Er will das Gebirge lediglich überfchreiten, 
um aus einer Ebene, in der er Herr ift, inetmeandere zu ges 
langen, in welcher er durch den Krieg Herr werden will, 

2, Er will ſich zum Herrn in dem angegriffenen Gebirgsland 
machen, daſſelbe durch einen Feldzug erobern. 

Im zweiten Fall wird das für den Feldzug im Gebirge be- 
ftimmte Corps oder die fürihn beftimmte Armee von vornherein 
fo ausgerüftet und zufammengefeßt werden, wie es für die Opera- 
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tionen und Gefechte im Gebirge am zweckmäßigſten it. Man 
bildet fie alfo vorzugsweile aus einer leicht beweglichen, tüchtiaen 
Infanterie, man giebt derfelben nur wenige Neiteret und 
wenige Artillerie bei. Die Haupteigenfchaft der legteren 
muß die Bewegbarfett auf Den unbequemiten Straßen und auf 
die unbequemiten Bunfte fein. Man reducirt Die Trains auf 
das Nllernotbdürftigfte und ſetzt ſie vorzugsweiſe aus Trag— 
tbieren zuſammen, welche auch auf Saumpfaden fortkommen. 

Eine Armee, die ſich im erſteren Falle befindet, die ein Ge— 
birge nur paſſiren will, um aus einer Ebene in die andere zu 
gelangen und in dieſer letzteren nun den großen Krieg zu führen, 
kann begreiflicher Weiſe nicht lediglich nach den Bedingungen des 
Gebirgskrieges zuſammengeſetzt fein. Deshalb wird fie ſich ibrer 
Hauptmaſſe nach, mit ihrer zahlreichen Cavallerie und Artil: 
lerie, mit ihrem großen Fuhrweſen in der Lage einer Armee befin— 
den, die auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen bewegt wird 
und fie wird ihrer Hauptmaſſe nad nichts anderes ſein können, als 
Transportgegenftand, — ein großes zu verfendendes Bader. 
— Wenn eine Armee mittelit Eifenbabnen weit verfendet werden 
foll, fo haben wires tn unserer Hand, die Eifenbabnen nur fowett 
zu benugen, als die Spbüre der vollftändigen Sicherheit reiht. 
Sobald wir in die Spbäre der Unficherbeit gelangen, wo Die 
Möglichkeit feindlicher Gegenwirfungen und ibre Gefahr eintritt, 
fünnen wir Die ganze Armee zu Fuß und zu Pferd marſchiren laſſen, 
dergeitalt, daß ſie ſtets gefechtöbereit jet. Wir haben es alfo bier in 
der Hand, den Modus des Zransportes für Die ganze zu bewegende 
Armee je nach den äußeren Umſtänden zu ändern. Diele Möglichkeit 
fällt gang fort für den Uebergang über ein vom Feinde beſetztes 
Gebirge. Hier kann es lediglich noch darauf anfommen, aus der 
ganzen Maſſe der bewegten Armee einen Theil aussufon: 
dern, welcder die Beitimmung bat, die für den Kampf in der Ebene 
bejtimmte Hauptmaſſe gegen feindliche Unternehmungen zu 
decken und zu fichern, welche in die Zeit Des Ueberganges über das 
Gebirge fallen. 

Diefer ausgefonderte Theil wirdalfo Nvantgarden 
bilden, welche den Weg vor dem riefigen Transportobject öffnen, 
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— ferner bewegliche Seitendetabements und Seiten- 
poften, und Arrieregarden und Nüdenpoften, welde 
die langfam über die Hauptpäſſe friechende Riefenfchlange des 
Heeres gegen Unternehmungen des im Gebirge haufenden Feindes 
fücher ftellen, Der aus den Nebenthälern fe gegen die Marfchitraße 
binauf fteiat oder von den feitwärtigen Päſſen wie der Föhn in die 
Flanken der Riefenichlange niederftürzt, um fie in Stüde zu 
brechen, | 

Diefer ausgefonderte Theil wird ganz fo gerültet und zus 
ſammengeſetzt werden fünnen, als ein Corps für den eigentlichen 
Gebirgskrieg in unferem oben aufgeftellten zweiten Fall. Er bat 
freilich eine rein Defensive Beftimmung, wird dieſelbe aber 
dod and nur erfüllen fönnen, indem feine einzelnen Detachemente 
ſolche Poſten einnehmen, auf welchen fie ficher find, den Feind 
bis über die Stunde der Gefahr hinaus von dem Leibe ihres großen 
Heereszuges fernzuhalten. Und nad) unferen früheren Betrachtungen 
werden fie dabei anfünglich faft immer anariffsweife auf 
treten müſſen, wenn fie auch fpäterbin rein in Die hinhaltende Ver— 
theidigung zurückfallen. 

Diefe Truppen, welche den Marfch der Hauptarmee über das 
Gebirge decken, haben unter Umständen bei den Gefechten, die fie 
liefern, eine zufünftige Beitimmung ins Auge zu falfen. Sit 
nämlich die Straße, welche das Hauptbeer. zieht, um auf fein eigent- 
liches Kriegsfeld zu gelangen, nicht blos eine Marichitraße, ſon— 
dern zugleich eine unentbehrliche Verbindungslinie 
für die übergebende Armee, fo muß fie auch fpäter 
behauptet werden, und begreiflicher Weiſe jegt Diefe Behauptung 
eine vorhergehende Eroberung, wenn freilich nicht des ganzen 
Sebirgslandes, durch welches die Straße zieht, To doch eines 
paſſenden Theiles deffelben voraus. 

Die zu liefernden Gefechte fünnen fi in den beiden von ung 
aufgeftellten Fällen nicht wefentlich von einander unterfcheiden in 
Bezug auf den Modus ihrer Führung. 

Wir haben dem früher Entwidelten über die Gefedte 
im Gebirgsland fpeciell nur Weniges hinzuzufügen, be 
ziehungsweife Einiges fchärfer hervorzuheben. 
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Die Verbindungen im Gebirge find für alle Theile 
empfindlicher als im ebenen Lande. Während wir im ebenen 
Zande immer viele Ausläufer der allgemeinen Rückzugslinie 
auf das Schlachtfeld finden, tt Dies, insbefondere im Hochgebirge, 
garnicht der Fall; ja es kann leicht vorfommen, dag nur ein 
folder Ausläufer eriftirt, — wohl verftanden einer, der fich für 
die Bewegung größerer Zruppenmaffen, — reduciren wir Diefe 
bier auch auf wenige tauſeud Mann, — mit allem Zubehör eignet. 
Ziegenfteige, auf Denen einige bundert Maun mit Nafeten: 
artillerie zurücgeben können, finden fich freilich jtets mebr. 

Nun laufendie Hauptrüidzuaslinien, weldbe zugleich 
die Hauptoperationslinien find, in den Zlußtbälern; 
fie geben oft von einem Ufer des Fluffes ans andere, fie laufen 
durch Thalengen, aus denen die febroffen Uferrinder bis Dicht 
an den Fluß treten und nur noch dem Wege neben dem Zluffe Raum 
laffen. Viele Runitbauten, Brüdfen, Tunnels finden ſich 
auf den Gebirgsitraßen nabe bintereinander gedrängt, — und der 
Geſchlagene kann die Benugung diefer Paßengen gar wicht ent 
bebren. Gr muß fiebaben. Gine Handvoll Leute des Feindes 
aber genügt, um fie unbrauchbar zu machen oder um mindeitens den 
Rückzug Stunden lang aufubalten. Dieſe Handvoll Xeute 
kann aber auch auf den Fleinen Seitenwegen, welde die Haupt: 
maffe feiner Bartei benugen kann, zu ibmen gelangen. 

In Diefem Umſtande liegt es vorzüglich, daß Im Gebirge: 
frieg die Parteien in Operationen und im Gefechte aufdie Offen: 
five angewiefen find; — beide “Parteien, mögen ‚fie Das 
Gebirgsland bebaupten, mögen fie es erobern wollen. Das 
Schüdiaen ift bier viel leichter als Die Abwehr der 
Schädigung. 

Hieraus aber fließt ein ganz eigenthümliches Verhältniß in 
den Gefechten, welches wir kennen lernen, obne daß es nun noth— 
wendig wäre, Angreifer und Bertbeidiger für das Gefecht von 
einander zu unterfcheiden. 

Nur der Kürze des Ausdrucdes balber wollen wir 
den Angreifer als denjenigen Handelnden einführen, mit Dem 
wir uns befchäftigen, für den wir uns ıintereffiren. Alles aber, was 
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bier gefunden wird, wird ganz ebenfoundganz unmittels 
barauf den VBertbeidiger angewendet werden fönnen. 

Der Angreifer alfo rücke in einemjener Flußthäler vor, 
in denen fich im Gebirge das Leben und Treiben der Menfchen con: 
centrirt, um feinen Feind anzugreifen und ihn zu fchlagen. 

Die Aufmerfiamfeit des Generals, der Das Gefecht be— 
abſichtigt, wird ſchon bei diefem Vorrücken mit ganz be 
ftimmter Beziebung auf Diefes Gefecht in höchſt prägnanter Weiſe 
gefeſſelt. 

In den meiſten Armeen legt man einen ſogar übertrie— 
benen Wertb auf Terrainſtudien der Officiere. Man ſollte 
ſie dieſe immer im Gebirge beginnen laſſen, — ſie lernen hier, wenn 
ſie nicht zu allem Aufmerken verdorben ſind, in einem Tage mehr, 
auch für die Ebene und das Hügelland, als in dem 
Hügellaud und der Ebene in Monaten. 

Unſer General wird aufmerkſam werden bei jeder Brücke, 
die feine Truppen von einem Ufer auf das andere führt und — 
führen. muß. Wenn der Feind, während du vorn im Gefecht bift, 
fib dieſer Brücke bemächtigte! fagt er fich unwillkürlich. Freilich 
wenn man grade an Diefer Stelle die Bafalt, Granit oder 
Schieferwände anfiebt, die da aufſteigen, an denen fih nur bie und 
da Tannen oder Föhren balanciren, diefe Wände, die trog des Ans 
fcheines ihrer Senfrechte, Dennoch ſoweit zurüdtreten, daß der fi 
dort oben bewegende Feind faum ſehen wird, was fi unten zus 
trägt, — fo erbält man einigen Zroft. Aber zwifchen der erften 
und der zweiten, der zweiten und der dritten Brüde, zwiſchen 
dieſer Brücke und jenem durch den Fels geiprengten Tunnel oder 
jenem in den Fels gehauenen Vorbau, der gegen die Lauenen ſchützen 
ſoll, ſenken ſich von rechts oder von links her oder auch von links 
und von rechts her höchſt verdächtige, enge Thalſpalten hinab zu 
der Sohle des Hauptthales, angefüllt mit ſpringendem Waſſer und 
dieſes begleitendem und beſchattendem Tannenwald. Und wie dunkel 
dieſer auch Alles überwuchert, an einer oder der andern Stelle 
fchimmert doch fo etwas hervor, was wie ein Stüd Fuß— 
weg oder Saummweg ausfiebt. Sollte diefes Stüd feine 
Zortfegungen ins Thal hinab und den Berg binan 
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haben? Daß das erftere der Fall fei, wird fogar augenblicklich 
erfannt. In die Straße im Flußthal fällt hier wirklich ein 
Saumpfad, der nurvon dort oben fommen fann, und beinäberen 
Zuſchauen läßt fich auch leicht entdeden, daß das Stüd, welches bier 
unten in die Straße füllt, Ddemfelben Pfade angebört, wie jenes 
Stück dort oben. Wo bleibt aber der Pfad oben, wenn man ihn 
von dem Stüd, welches man zu oberit noch erfennt, wetterauf: 
wärts verfolgt? 

Biswetlen jagt es die Karte, Die wir bejigen, bisweilen aud 
nicht. Aber ein ungefäbrer Schluß ift dann für den Soldaten 
innmer leicht. Diefer Brad verliert ſich nicht ganz boch in den 
Gletſchern, Sollte er mit einem Zweig and zu Diefen oder über 
einen Hochpaß führen, ein anderer Zweig läuft ficberlich dort 
oben auf der Höhe fort und ſenkt ſich dann wieder In Das 
gleihe Thal nieder, in welchem wir jegt marfchiren, — bier aber 
im Rüden der vorderften Stellungen, die der Feind 
ihon oder nob inne bat, auf feindlicdhem Gebiet, Der 
Feind fann ein Seitendetachement anf diefem oder jenem 
Seitenpfad binaufiteigen laffen, welches fih danı im Rüden 
unferer Hauptmacht in das Thal unferer Operationslinie 
binabjenft und num in der beiten Lage tft, eben jene Brüden und 
Zunnels, Die wir mit Beſorgniß paffirten, während Des im Haupttbal 
zu fiefernden Gefechts zu zeritören. Müſſen wir weichen, 
johabenwir feinen Rüdzugmebr. 

Mit Rückſicht auf Das Gefecht alſo, zu dem es fommen 
wird, läßt unfer im Vormarſch beariffener General Detache— 
ments zurid, um Direct die mebrerwähnten Kunftbauten an feis 
ner Marichitraße zu ſichern, — weiter aber fchiebt er rechts und 
linfs Detachements in jene verdächtigen Schluchten vor, Die ibm 
mißftelen, mit der Beftimmung, zumächft die von dort berabitei- 
genden Feinde aufzubalten, fo daß fie an die Kunitbauten 
im Haupttbal gar nicht gelangen fünnen. 

Alles Dies geichiebt mit ganz beftimmter Rückſicht auf das 
Gefecht. 

Dan begreift alio, daß die Gefechtsordnung im Gebira 
eine tiefe ift, Die zugleich mehr als es im Hügelland und der Ebene 
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nöthig, Front nach allen vier Seiten oder wenigftens nad 
drei Seiten: vorwärts, rechts und finfs macht. Die Beſchrän— 
fung der zufammenbängenden front für Die vormarlchirende 
Abtheilung bringt das mit fih. Die Ausdehnung der 
geraden Front wird durch die zurückgebogenen Flü— 
gelerfegtundergänzt 


Sobald die Begegnung der vormarfchirenden Hauptmacht mit 
dem Feinde zu Dem Halt führt, deſſen weitere Beitimmung durch 
den Ausfall des Gefechtes entichieden werden muß, iſt unfere 
Schlachtordnung erſt vollſtändig bergeitellt. Sie beitebt 
aus denjenigen unferer Truppen, welde fihb quer über Das 
Dperationstbal zum Angriffe auf den Feind entwideln und 
ans allen auf einen oder auch zwei Tagemärfche zurüdgelai: 
jenen Detacements. 


Diefe Detachements haben bis jegt eine rein defenſive 
Beſtimmung; fie follen die Abtbeilungen des Feindes, welche uns 
mit Benußung der Seitenwege in Flanke und Rücken fommen 
könnten, aufbalten. Warum aber diefen Detadhements nicht eine 
offenſive Beitimmung geben ? 

Auf denſelben Wegen, auf welchen der Feind uns in 
den Rüden gelangen und für den Fall einer Niederlage, die wir er: 
leiden, Die empfindlichiten Schläge beibringen fann, genau auf 
denſelben Wegen fünnen wir ja mit Detadhements unferer 
Streitmact in feinen Rücken gelangen, ihn beforgt machen, 
Furcht und Schwanfen in feine Reiben tragen, Den Sieg vorberei: 
ten, ihn volljtändiger machen. — Außerdem, dieſe Detachements, 
welche wir fo mit offenfiver Abficht in unfern Flanken vorfens 
den, werden ja zugleich Deu andern Zwecd erfüllen, unfere 
Bewegung im Haupttbal auf der Hauptoperationslinte gegen Die 
offenfiven Abfichten des Feindes zu ſichern; denn fie müſſen den 
Detachements begegnen, Die der Feind entiendet bat, uns zu 
bedrohen und zu jchädigen. 

Man begreift nun wohl, welche aroße Rolle das Ausſenden 
Diefer Seitendetahements indergefammten Anlage 
der Gebirgsſchlacht ſpielt. Man darf niemals von ihnen 
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abjeben, man muß ihnen fogareinen gang bedeutenden Raum 
in dem Plan der Gebirgsichlacht gönnen, 


Freilich können Die numeriſch bedeutendften Maffen von 
beiden Theilen ich ihre Gefechte nurinden Haupttbälern 
liefern. Trotzdem aber erbaften im Syſtem der Angriffsſchlacht 
— md die Gebirgsſchlacht müßte vernunftgemäß für beide Theile 
eine Angrüfsichlacht fein — Die Gefechte in den Hauptthä— 
fern nur den Rang des Nebenangriffs. Die numeriſch 
ſchwachen Seitendetabements aber erbalten den Rang Des 
Hauptangriffs. Die Zabl enticheidet nicht mehr über das 
Berbältniß von Haupt: und Nebenanarift, Die Zahl der Solda: 
ten, welche bier im Gebirg auf den Hauptangriff verwendet 
werden fann, tt beichränft, tbeils durch die Beichaffenbeit der 
Wege, tbeils durch die Enge der möglichen gegebenen Ent: 
wiflungsfronten. Aber Diefe numerifh ſchwachen De 
tacbements find Dennoch fähig, bei den befonderen bier obwal: 
tenden Umſtänden die Eutſcheidung zu geben, 


Le weniger es möglich iſt — mit Nutzen — diefe Seiten: 
derachements tm Gebirgskriege, Diefe Trupvs, welche Dennoch be 
ſtimmt find, Die Hauptenticeidung zu geben, numeriſch ftarf 
zu machen, deſto wichtiger wird es, ihnen eine qualitativ pals 
jende Zufammenteßung zu geben, Tüchtige, umfichtige, waghal— 
fine Führer, die vor nichts zurückſchrecken, robuite lebhafte Leute, 
tüchtige Berggänger — daß fie aute Marfcbirer im Allgemeinen 
jeten, reicht bier nicht aus. Glitecompagnien aus Gebirgsleuten 
find bier ganz an ihrem Ort. Alles, was nur im Geringiten för: 
verlich ſchwach ericbeint, muß aus Diefen Elitecompagnien ausge: 
ſchloſſen werden, Deren fich bei jedem Infanteriebataillon einige be 
finden müſſen. Jeder Artillertiebülfe dürfen diefe Seiten: 
detachements aus oft im Allgemeinen berübrten Gründen nicht 
entbebren. So ſehr aber durch die Einführung der gezogenen Ge: 
ſchütze für die Grleichterung der Robrgefhüge der Bergartillerie 
gelorgt fein mag, — immer find wir der Meinung, daß man arade 
für Die bier vorliegenden wichtigen Zwede Des Gebirasfrieges die 
Nafetenartillerie nicht werde miſſen fönnen, 


— 667 — 


Die Neferven find auf die Bewegung in den Haupt: 
thälern angewiefen. 

Wenn wir nun in dem Haupttbale, wenn gleich mit ſtar— 
fen Kräften gemäß der bier erlaubten Frontentwicklung den Ne— 
benangriff, — dagegen an einem oder an den beiden Rän— 
dern des Hauptthales, nicht auf den Höhen, aber über die Höhen 
hinweg und deshalb mit ſchwachen Kräften, den Hauptan— 
ariff führen; wenn bier fchon ein gewaltiger Unterfchted eintritt 
zwiſchen dem Gefecht im Gebirg und dem in der Ebene, 
zwiſchen dem, was im einen Fall und imandern vernunftmäßig und 
zweckmäßig tft, — To folgt unmitrelbar ein anderer Unterſchied: 
die Neferven, in der Ebene normal hinter den Hauptanariff 
gewieſen, fommen tm Gebirg binter den Nebenans 
ariff. 

Und Dies it völlig rattonell, — qut fürden Erfolg. 

Der Hauptangriff bat der Annahme nach den Feind er: 
jchüttert, Indem er eine wichtige Verbindung, einen entfcheidenden 
Punkt auf der einzigen Berbindung entweder entichieden bedroht oder 
garsihondenernftenKampfum Ddenfelbenbegonnen 
bat. DieHauptmactdesgeindes detachirt zurück, umjenen 
Herzpunft zu retten, fie fimpft zaghaft. Unſer Nebenangriff 
drinatnundurd, der Feind im Haupttbalwird zu immer 
ichnellerem Weichen gebracht, er denft nur noch daran, uns aufs 
zu.balten, nicht mehr daran, unszu ſchlagen. Jetzt muß 
unfere Rejerve vorbreden, um das Weichen des Feindes zu be: 
jchleunigen, um ibn gegen jenen Herzpunft binzudrängen, dort 
Stopfungen zu erzeugen, Die Niederlage, Die ſchon halb berbeige- 
führt tit, zu einer vollftändigen zu machen, 

Dazu aber muB unfere Reſerve raſch vordringen, doppelt 
rajch, Damit der Feind nicht Die Zeit gewinne, ihr durch Zerſtörung 
von Kunftbauten aufbaltende Naturbinderniffe in den Weg zu 
legen. Raſch vordringen kann fie aber nur auf den quten 
Straßen im Haupttbalund auf deffen nächſt gelegenen 
Rändern. Daß diefe bei dem Vordringen nicht durchaus ver: 
nachlälfftgt werden können, veritebt fich von ſelbſt; denn der Ver: 
tbeidiger wird gerade auf ihnen Diejenigen Stellungen nehmen, 
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von denen er am beſten das Vorrücken der Reſerven des An— 
greifers aufhalten kann, nachdem er ſich zum Zurückgehen ent— 
ſchloſſen hat. 

In Bezug auf die Verhältniſſe des Gefechtes endlich, welche 
ſich aus einer beſonderen, von der normalen abweichenden 
Zuſammenſetzung der Heere, insbeſondere aus einer mans 
gelhaften Zufammenfegung ergeben, dürfen wir auf das ver: 
weifen, was wir im ſechſten Abſchnitte geſagt baben und weldes 
im fiebenten und achten Nbichnitte feine Ergänzung gefunden bat. 

Wir können alfo nunmehr zu dem legten, aber darım 
nicht unwichtigſten Abſchnitt Diefes Buches übergeben. 


Neunter Abſchnitt. 


Die Bedürfligkeil der Heere und die ſich daraus für das 
Gefecht ergebenden Verhällniſſe. 


Bon den Armer- Jede Armee bat eine Menge Bedürfniſſe, 
trains im Allge welche Tag Für Tag befriedigt werden müffen, um 
meinen und ihrer — ae 

Zufammen. fe in ihrer Eigenichaft als Armee zu erhalten. 

teung. Diele Bedürfniffe werden tbeils au dem Orte vor: 
aefunden, wo fie befriedigt werden müſſen, theils werden fie den 
Truppen zugeführt, tbeils müſſen fie von ibnen mitgefübrt 
werden. Obgleich jeder Soldat, jedes Pferd, jedes eigentliche Kriegs: 
fubrwerf jelbit einen Theil diefer Bedürfniffe tragen kann, tt doch 
Diefer Tbeilein ſehr beſchränkter, er verzehrt fich ſchnell; 
Die Ergänzung ift aber nicht an jedem Orte möglich, theils weil jid 
die erforderlichen Gegenftände an dem betreffenden Orte gar nicht 
vorfinden, theils weil, wenn fie und foweit fie fih auch fünden, ihr 
Antammeln zu viel Zeit erfordern würde, als daß die Verthei— 
lung rechtzeitig itattfinden fünnte, 
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Es iſt daher notbwendtg, einer jeden Armee eine große Anzabl 
von Fuhrwerken tbeils unmittelbar folgen zu laſſen, tbetls fie 
zu ihrer Dispofition und in unmittelbarer Verbindung mit ihren 
einzelnen Abtbeilungen zu baben. Die Gefammrbeit dieſer Fuhr— 
werfe conjtituirt den Train der Armee und it gegliedert 
tbeils$ nach der Gintbeilung der Armee, fo Daß auf jede 
Diviſion oder jedes Armeecorps eine paſſende Abtbeilung des Trains 
fommt, theils nach den verfchtedenartigen Bedürfuif- 
Ten, deren Befriedigung durch die Trains bewerfitelligt werden fol. 

Mac Den verfcbtedenen Bedürfniſſen fönnen wir untericheiden 
den Train 

a. für de Munttionsverforaung, 

b. für das Brückenweſen, 

c. für die Berpfleaung, 

d. für den Gefundbeitsdienit, 

e. für die Feldpoſten, Feldtelegraphenuu. ſ. w. 

Es wird, ohne daß wir hier die Abſicht haben könnten, einen 
Curs über die geſammte Heeresverwaltung im Kriege einzuflechten, 
dieſen für eine gute Kriegführung fo hochwichtigen Gegenſtand, 
würdig des ernſteſten Studiums eines jeden Officiers, doch noth— 
wendig ſein, daß wir an verſchiedene Einzelheiten wenigſtens erin— 
nernd herantreten. Da dies aber, dem Plane unſeres Buches gemäß, 
nur in Bezug auf,das Gefecht ſtattfinden ſoll, ſo müſſen 
wir vor Allem einige allgemeine Sätze hinſtellen, welche die Orien— 
tirung für dieſe beſondere Beziehung erleichtern und uns, was die 
Einzelheiten betrifft, zur richtigen Frageſtellung führen. Dieſe Sätze 
wären etwa folgende: 

1. Die Traing befteben aus beladenen oder belaftungsfäbigen 
Subrwerfen, aus Zugtbieren, aus Tragthieren, aus 
Nutzthieren anderer Art (Schlachtvieb), aus dem ſämmtlichen 
Utenfilund Material, das von ibnen fortgeſchafft wird, aus 
dem DBerwaltungsperfonal, dem eigentlichen Trainperſonal u. ſ. w,, 
fur; dem Berfonal, welches in vernünftiger Were die Benutzung 
des mitgeführten Materials vermittelt und den Transport bejorat. 

2, Der Hauptiache nach werden die Zrains duch Fuhrwerke 
repräfentirt. Die Zahl diefer Zubrwerfe wächſt im Verhältniß zu 
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den zu bewegenden Bedürfniſſen, und wenn Diefe für eine abjolute 
Truppenzahl immer Diejelben bleiben, im Verhältniß zu der Zabl 
der Truppen. Bereinigen wir nun mit einer gegebenen größeren 
Zahl von Truppen, z. B. mit 10,000, mit 40,000 Mann, oder wie: 
viel fonit immer die zugebörigen Irainfabrzeuge in einer Golonne, 
die aufeiner Straße marfchirt, fo wird dieſe Golonne eine ge 
wife Länge baben; Die Länge der Colonne wird im 
Verbältniß der Truppenzabl wadien. 

Bei beutigen Berbälmifen fann man etwa annehmen, daß 
40,000 Mann mit mäßiger Gavallerte und Artillerte, Die auf einer 
Straße marfchiren, 20,000 Schritt Länge aebrauden; eine jebr 
mäßtge Anzabl von Zrainfabrzeugen dazu, wirde noch eine Länge 
von 10,000 Schritt ergeben. Dabei it ſchon ein beichwerlich dichtes 
Anfichließen angenommen. 

Brauchen nun unfere Truppen täglich ihren ganzen Train, 
jo wird man Diefen faum für alle Truppen an dem Schweife der 
Colonne laffen können. Denn angefichts des Feindes machen die 
Truppen im Zage kaum zwei Meilen (20,000 Schritt); wie follte 
man nun den Train, der mit feiner Spige um zwei Meilen binter 
der Spige der Trupvencolonne zurück tt, an jedem Tage noch in 
Das gleiche Lager bringen fönnen, in welches die Trupven ein- 
rücken? 

Theilen wir unſere geſammte Colonne von 40,000 Mann 
in vier Theile beiſpielsweiſe und geben jeder der vier Abtheilungen 
fein Theil an Train bei, dergeſtalt, Daß auf Das erſte Viertel der 
Truppen unmittelbar das erite Viertel der Trains folgt, auf das 
zweite Viertel der Truppen das zweite Viertel der Trains umd jo fort; 
— fo wird die Gefammtlänge unſerer Golonne nicht ver: 
längert; jedes Viertel aber nimmt an der Straße nun 7500 
Schritt fort, und ſtößt das erite Viertel auf den Keind, jo fommt 
es zunächit allein ins Gefecht, Das zweite Viertel kommt fpäter ins 
Gefecht, als wenn fich die ganzen Trains am Ende der Geſammt— 
eolonne befunden hätten, und das Dritte und vierte Viertel der 
Truppen fommen noch viel jpäter beran. 

Für gewöhnliche Märfche, obne Gefecht, wäre dieſe Thei— 
fung unbedenklich viel günftiger, als das Zuſammenhalten ſämmt— 


licher Traing am Ende der Öefammtcolonne. Denn jede Abtheilung 
von Truppen wäre Dabei viel ficherer, Alles, was fie braucht, an jedem 
Tage wirklich zu erhalten. Dies Scheint wenigitens zunächit Jo und 
würde unbedingt wahr fein, wenn jeder Wagen des Trains uner— 
ſchöpflich an Vorrätben wäre, niemals leer würde, was freilich 
nicht der Fall iſt. Und Daher muß mindeitens ein Theil der Wagen 
von Zeit zu Zeit zurücdfebren oder jeitwärts abfahren, um neue 
Vorräthe beranzubolen, was die Sadıe complieirt, Indeſſen es it 
nicht befonders nöthig, daß wir hier inder Gefechtslehre darauf 
viel Rücficht nehmen. Wir haben genug mit dem zuthun, was ung 
aanz nahe liegt. 

Wir fönnen nun noch eine viel entichiedenere, durchgreifen— 
dere Theilung eintreten laffen. Wir fönnen z. B. jedem taufend 
Mann der Truppencolonne ihre Trains unmittelbar folgen laſſen. 

Zaufend Mann Truppen obne ihre Traing nehmen an der 
Straße 500 Schritt weg, mit den Trains 750 Schritt. Ber folder 
Anlage bätte gewiß jede Abtheilung an jedem Tage Alles, deſſen 
fie bedarf, zufammen. Aber Die Truppencolonnen wären für das 
Gefecht ungemein verlängert; ferner würden Die Stodungen 
entjchteden vermehrt, welche fo ungemein verderblich find. Es it 
Durch die Erfahrung feitgeitellt und läßt ſich auch theoretifch voll: 
fommen nachweifen, wozu bier nicht der Drt ift, daß in einer Trup— 
pencolonne, welche jo geordnet tft: 

>00 Schritt Truppen, 
250 ⸗ Trains, 
500 ⸗Truppen, 
250 ⸗Trains u. ſ. w., 
und welche zuſammen 10,000 Mann Truppen zählt, vielleicht drei— 
mal bis viermal ſo viel Stockungen vorkommen, als in einer ebenſo 
ſtarken Colonne, welche ſo geordnet wäre: 
5000 Schritt Truppen, 
2500 = Train, 
Stockungen und alle Arten von Uebelſtänden, welche fich aus der 
Einmiſchung von Fahrzeugen in die Truppencolonnen der Infanterie 
und Gavallerie ergeben, werden bei einer zu großen Zerfplit: 
terung der Traing, die immerhin den einzelnen Corps (Batail— 


onen, Reiterbrigaden u. 1. w.) höchſt bequem fein mag, aud dus 
Durch vermehrt und vergrößert, Daß die Marſchdisciplin ın 
den Fleinen Trainabtheilungen um fo weniger gewahrt werden 
kann, alö jede dieſer Trainabtbeilungen in verichiedene Sectionen 
zerfallen muß, Die verfchiedenen Zwecken dienen, verfcbiedene Dienite 
fetiten müſſen. 

3. Wenn man ins Gefechtgeht, To möchte man wo möglich gar 
feinen Train bei ſich haben; denn er ftört alle Entwicke— 
lungen zum Gefecht Dennoch kann man möglicher Weile der 
Trains ſchon während des Sefechtes bedürfen. Vielleicht aber braucht 
man bier nur einen Theil derfelben. Ferner wünscht man ſich Die 
Trains In Der Nähe nach dem Gefecht, une fich zu ſtärken. Viel— 
leicht bedarf man aber auch dann nur eines Theils des Geſammt— 
trains. 

Werden nun dieſe Fundamentalſätze gehörig gewürdigt, ſo 
folgt daraus: 

1. Der Train der Armee im Ganzen muß To febrals 
möglich reducirt werden. 

2. Bon dem Train, der nicht abgejcharft werden faun, muß 
jowenigalsmöglich Direct den Truppen folgen, — 
jo viel als möglich muB erit den großen Colonnen als eine allge: 
meine Reſerve zur Befriedigung der allgemeinen Bedürfniſſe Folgen, 
auf die man allenfalls warten kann; 

3. die Tratnabtbeilungen, welde direct den Truppen 
folgen müſſen, dergeſtalt, Daß fie, außer im Fall des Gefechts, mit 
unmöglich vorber zu beitinnmenden Ausgang, immer am gleichen 
Abend mit den betreffenden Truppen im gleichen Bivouak vereint 
ſein können, ſollen möglichit zu fammengebalten und nicht zu 
ſehr zerfplittert werden, 

4. Damit fie aber ibren Zweck erfüllen, fell man je eine 
ſolche Abtbeilung aucb nicht Für ein zugroßes Trup— 
pencorps zufummenbalten wollen, fondern nur fiir ein mäßiges, 
wie ed unter normalen Verhältniſſen, auch im Gefecht, zuſammen— 
zubandeln pflegt. Wird dabei der Train immer noch etwas groß, 
kann auch der Fall eintreten, Daß von einerfolben Truppenein: 
beit (Armeecorps, Armeedivifton), welcher eine bezügliche Train: 
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einbeit zugetheilt worden ift, Detabements mit einem ge- 
wiffen Grade von Selbitftindigfeit (Brigaden) abgetrennt werden 
müßten, fo tjt bier der Schaden unbedeutend ; denn man kann nicht 
blos den Train des Corps oder der Diviftion im Allgemeinen, man 
fann auch Die einzelnen Theile des Traing, welche den ein- 
zelnen verfchtedenen Dienſtzweigenentſprechen inSectionen 
(nad der Zahl der Brigaden) zerlegen, fo daß — fobald die Noth- 
wendigfeit der Detachirung einer Brigade eintritt — auch unmit- 
telbar und obne den geringften Aufenthalt die Sectionen des Traing 
beftimmt werden können, welche ihr folgen follen. 

Auf diefe Punkte müffen wir nun einzeln eintreten. 
—— Eine Reduction der Trains im Ganzen 
ven Armeetrain zu , , ; 
retueiren. Die iſt vor allen Dingen dadurch möglich, 

Verbindung ber 1. daß man allen Luxus aus den Heeren tm 
Traing mit ven j , 
Truppencolonnen. Allgemeinen verbannt; Ddiefer Lurus aber wird 
berbeigefübrt wefentlich durch Claſſenſcheidungen innerhalb der 
Heere und durch die Ausscheidung von jocial-begünftigten Claſſen. 
(58 iſt bier nicht der Ort, näher darauf einzugeben, wie fehr die 
Traing der heutigen europäischen Heere dadurch vergrößert werden, 
daß man die Dffictere — nicht der militärifchen Notbwendigfeit nad, 
Die wir möglichit vollfommen anerfennen, — fondernfoctalen 
Vorurtbeilen nad von den Interofficieren und Soldaten 
trennt; — dieſer Lurus wird ferner Dadurch befördert, daß die Heere 
fih neuer techniſcher Mittel (Erfindungen) als ihres un: 
veräußerliden Eigenthums bemächtigen wollen, nicht 
geiſtig, fondern materiell, nicht fo, daß fie fich ihrer bedienen, wo 
fie Diefelben vorfinden und fie ergreifen können, fondern jo, daß fte 

dieſelben als militäriiches Material mitfchleppen. 

2. Daß man den Stand der Pferde und anderen Nuß- 
thiere möglichit reducirt. Dies geichtebt durch die Abſchaffung 
aller überflüffigen Offtcierpferde, ferner durb Reduction aller 
Waffen, Die notbwendig auf den Gebraud Des 
Pferdesangewieien find, Wie viel dadurd an den Traing 
geſpart werden kann, mag man ganz allgemein Daraus ermeffen, daß 
ein Pferd dem Gewicht nah im Tage etwa zwanzig Mal fo viel 


frißt als ein Menſch. Hier fommt mwefentlich die Reduction der 
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Cavallerie in Betracht. Es wird Darüber bis in die neuſte Zeit 
hinein der buntefte Unſinn geſchwätzt, natürlich weder von Yeuten, 
Die an zu wenig, noch von folchen, die an zu viel Envallerte gelitten 
haben, fondern von Leuten, denen man fogar empfehlen müßte, erit 
leſen zu lernen, Diejenigen, welche fich nach der Erfabrung über au 
wenig Gavallerie beflagen, find in geringer Zahl vorhanden und 
würden jich mitaußerordentlich wenig begnügt haben. In den heutigen 
regulären Heeren fann dje Klage über zu wenig Gavallerie gar 
nicht vorfommen, Ueber zu viel Bavallerie dagegen beflagen ſich 
alle Führer requlärer Heere, die Verſtand haben, die raſche Be: 
wegungen machen müſſen und die nicht gezwungen find, aus Hof— 
rücffichten zu Schweigen. Sie wiſſen alle, daß die Gavallerie, wenn 
fie Sehr zahlreich iſt, ihnen wegen der Rückſichten, Die ihre Ber: 
pflegung auferlegt, viel mehr Unbequemlichkeiten und Schwierig: 
feiten bei allen Märfchen auferlegt, als fie jemals Durch ihre Leistungen 
in den Gefechten aufwiegen und einbringen fan. Die Leute aus 
den Gebirgsgegenden und aus den cultivirten Gegenden Europas 
meinen gewöhnlich noch, daß wenigftens im Norden und Diten 
Europas eine zahlreiche Kavallerie einen verhältnißmäßig großen 
Vortheil bringen könne. Demjenigen, welcher diefe fogenannten 
Ebenen im Often und Norden Europas kennt, tft es auch bekannt, 
wie es ſich damit feineswegs To verhält. Als im Jahre 1831, in 
welcher Zeit man doch auch) über eine übermäßige, feldertheifende 
Gultur des Königreihbs Polen fih noch nicht beflagen Fonnte, 
Polen und Ruſſen einander in Polen gegemüber ftanden, da 
Hagten beide Theile über die Feſſeln, Die ihnen ihre viel zu 
tarfe Cavallerie bei ihren Operationen wegen der Schwierig: 
feiten der Verpflegung anlegte. Hinter diefen Klagen bleibt der 
Ruhm weit zurüd, den — immer nur einzelne — Reiterabtheilungen 
erlangten, indem fie bet einzelnen Gelegenbeiten ibren Heeren auf 
dem Kampfplage Vortheile einbrachten. Wenn die größere 
Pferdezabl in der Reiterei eine nothbwendige VBergröße: 
rung der Traing mit ſich bringt, To darf man dabei niemals 
vergeffen, Daß die Trains Beipannungspferde für die Fuhr— 
werfe brauchen, und daß diefe Beipannungspferde ganzebenſo— 
wohl eſſen wollen als die Reitpferde. 


Die Pferdezahl der Artillerie fann man vermindern 

a. durch Berminderung der Zabl der Geſchütze; 

b. durch Erleichterung der Geſchütze; 

ce. durch VerminderungdesMunitionsvorrathbes, 
der für jedes einzelne Geichüg mitgeführt wird. 

Eine Verminderung der Geſchützzahl fcheint beute 
nicht rathſam. Wenn man vor 12 bi8 15 Jahren noch verlangte, daß 
auf je 1000 Mann Gavallerie oder Infanterie vier Geſchütze mit 
geführt werden follten, fo tft man von dieſer erorbitanten Forderung 
in Zbeorte und Praxis doch heut ſchon längit zurückgekommen, und 
was wir gewöhnlich finden, find zwei bis drei Geſchütze auf 1000 
Mann Infanterie oder Gavallerie, Diefer Vorrath bat fih no 
nirgends als ein übermäßiger bewielen und man fanı den Rath nicht 
geben, ihm zu vermindern. 

Die mitgefübrten Munitionsvorrätbe für die Ars 
tillerie möchten fi bei den heute eingeführten Verhältniſſen viel 
eber als unzureichende, denn als übermäßige erweilen. Alſo auch 
bier ift nichts abzubrechen. 

Tagegen bat nun Die Einführung der gezogenen Geſchůtze 
zu einer Erleichterung Der Artillerie geführt, und wo man 
ſonſt jechs Pferde nöthig batte, reicht man heute mit vier Pferden 
aus, obne daß Das Geſchütz, welches fie zieben, im Mindeiten in der 
Wirkſamkeit binter dem Geſchütz zurückſtände, welches ſonſt von ſechs 
Pferden gezogen wurde. Dieſer Vortheil ſollte möglichſt ausgenutzt 
werden. Es ſcheint aber faſt, als ſcheute man ſich davor, die Zahl 
der Pferde zu vermindern. In manchen Armeen ſucht man durch 
unnöthige Vergrößerung der Caliber, die ins Feld mitgeführt 
werden, den Vortheil wieder wegzuſchaffen, welcher auf dem Präſen— 
tirteller geboten tit. 

3. Daß die einzelnen Soldaten, Pferde, eigent- 
liben Kriegsfubrwerfefelbitio vieltragenalsnur 
irgend möglich tft. | 

Was nm der einzelne Soldat zu Fuß oder zu Pferd und das 
Kriegsfubrwerf im engeren Sinne (Geſchütz) jelbit tragen fann, — 
das ift beſchränkt. Wie viel könnte nicht Ichließlih ein Menſch 
tragen! Aber dann bleibt er fein Soldat mehr. Wer auf lange 
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Zeit hinaus alle feine Bedürfniffe ſelbſt mir fich ſchleppen foll, Der 
kann nicht mebr kämpfen. 

Die Dinge nun, die man dem einzelnen Elemente der 
Truppe, dem einzelnen Infanteriften, — Dem einzelnen Guavallertften 
— dem einzelnen Geſchütz mit feinem Munitionswagen (1. d. fünften 
Abſchnitt) jelbit aufladen fann, befteben im Weſentlichen in Munition 
und in Lebensmitteln. 

Was die Munition der Gavallerie betrifft, fo ift davon 
nicht viel zu reden. Wie überreichlich fie immer nach den Verbält- 
niffen des Gavalleriegefechtes berechnet fein möge, das ‘Pferd trägt 
fie ftets obne die mindeite Beichwerde. 

Die Gewehrraliberder Änfanterie find ſämmtlich in 
der Berkleinerung begriffen und, außerordentliche Umſtände außer 
Acht gelaffen, kann man heute, obne ihn zu fehr zu belaften, Dem 
Infantertften Die vierzig bis ſechzig Patronen aufladen, welde er 
der Regel nad) für ein Gefecht gebrauchen wird. Denn dieſe Mus 
nition wiegt nicht über drei Pfund. Indeſſen tft bier die Sache 
ihon nicht fo ſicher als bei der Gavallerie. Die als möglich 
vorausgeiebenen außerordentlichen Umftände fönnen während Des 
einen Gefechtes eintreten. Und kommt dies nicht, nun fo wird 
wenigftens während des einen Gefechtes die ganze Munition vers 
ſchoſſen, welche der Infanteriſt bei fich trägt, — und folgtam nächiten 
Zuge ein zweites, jo wäre feine Munition mebr vorhanden. Hier 
alfo müſſen ichon die Train ausbelfen, um rechtzeitig den Verluſt 
erjegen zu können. 

Ganz ebenso verhält es fih mit der Artillerie; nur wird 
bier, wie aus allem Früberen bervorgebt, die Vorſorge für den Er 
ſatz der Munition noch dringender. Nocd dringender alfo find 
wir auf Die Munittionstrains angewiefen. 

Wir kommen nun zu dem Capitel der Xebensmittel. 

Die Franzoſen, deren Armee in diefen Dingen vor allen 
ut Europa die meiſte Erfahrung bat, geben jedem Soldaten, 
gleichgültig von welcher Waffe, als Dinge, die er Jelbft (oder auf 
jeinem Pferd, oder auf dem Kriegsfubrwerf, zu dem er gebört) fort: 
zufchaffen hat, einen eifernen Beſtand undeinenzuerjegen: 
den Vorrath. 
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Der legterefollalle zwei Tage erneut werden und 
beitebt aus Brod auf zwei Tage und Gemüfe auf zwei Tage; der 
eiferne Beitand (Xebensmittelreferve) ſoll nur erneut werden, 
wenn er aufgezebrt werden mußte und beitebt aus Gemüfe, Zwie— 
ba und Speck auf zwei Zage. Er foll nur angegriffen werden, 
wenn mebrere Tage feine regelmäßigen Vertbeilungen ftattfinden 
fonnten, alfo an Schlachttagen, bei eiligen Märfchen u. ſ. w. 

Hiemit ift eritens noch gar nicht für friſches Fleiſch für 
die Truppen gelorgt und zweitens hält man aud die Brod- und 
Semüfeverpflegung nicht für ausreihend, um die 
Operationen und ibren Fortgang genügend fiher zu ftellen. Man 
verfanat vielmehr eine Sicherung der Borrätbe auf acht Tage. 
Um num die ebengenannten Bedürfniffe zu befriedigen, läßt man 
jeder Divifion unmittelbar auf den gewöhnlichen Märfchen eine 
Anzabl Schlachtvieb in lebendigen Häupteri folgen, 
weiches auf acht Tage reicht, ferner eine Anzabl von Wagen, welche 
Brod und Gemüfe auf vier Tage führen, eine andere An— 
zabl Wagen mit Zwiebadauf vier Tage oder ftatt deſſen ge: 
röftetes Brod für außerordentliche Fälle und zum Erfaß des eiſernen 
Beftandes, wenn er aufgezebrt iſt; hiezn kommen dann nod Vor: 
rätbe an Branntwein, und endlih muß Hafer (oder Gerite, 
Mais) für die Pferde für vier Tage im Train mitgeführt werden, 
während die Pferde und Kriegsfubrwerfe der Gavallerie und 
Artillerie gleichfalls auf vier Tage Lebensmittel mitführen. 

Diefer Provianttrain, welcher durch einige Wagen mit 
Mepgergerätb und Iltenfilien für die Vertheilung der Lebensmittel 
vervollftändigt und von einem Detachement von VBerwaltungs— 
arbeitern(Megaern, Heubindern, Meffernac.), ſowie dem nötbigen 
verwaltungs- und rechnungsführenden Perfonal begleitet wird, foll 
fo marfchiren, daß er jeden Tag in daffelbe Bivouak mit der Divifion 
einrüden fann oder wenigftens alle zwei Tage, damit Die 
Ergänzungsvertbeilungen an die Truppen regelmäßig vorgenommen 
werden fünnen. Soviel Vieh als für einen Tag notbwendig tft, 
etwa 12 bis 14 Ochſen auf eine Divifion von 10,000 Mann, muß 
immer (wenn es nicht durch ganz außerordentliche Umftände vers 
hindert wird, in welchem Fall dann der Soldat feinen Spedvorrath 
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angreift) jeden Tag in das nämliche Bivouaf mit den Trupven der 
Divifion einrüden, und zwar möglichft frühzeitig, damit das Fleiſch 
nach dem Schlachten vor Der Bertheilung zum Abkochen gebörig ab- 
tropfen fann. 

Man rechnet in der Regel darauf, daß Brenn: und Koch— 
holz, Heu und. Strob fürdie Pferde, reip. Lageritrob an den 
Bivouaforten felbft oder in ihrer Nähe vorgefunden werden. Muß 
das Heu dem Heere nachgeführt werden, fo tit Dies immer ein 
großer Uebelſtand wegen feines großen Volumens und der großen 
notbwendigen Quantitäten. Man preßt jegt zwar zu weiteren 
Transporten das Heu, indeffen der Transport bleibt immer nod 
ſchwierig. 

Die Vorräthe, welche von den bisher bezeichneten Fubrwerken 
u. ſ. w. fortgeichafft werden fönnen, geben begreiflicher Weile aud 
aus und müffen ihbrerfeits wieder erfeßt werden. 

Zur Anfubr'des Erjfages von den Requifitionen und 
Ankäufen, die feitwärts oder rüdwärts des Heeres gemacht worden 
find, bedürfen wir alfo noh anderer Fuhrwerke. In jegiger 
Zeit wird man ſtets mittelft der Eiſenbahnen oder mittelit 
Dampfbooten den Lebensmittelerfaß bis febr nabe an Die 
augenblidlichen Stellungen der Armee heranſchaffen können. Es 
gilt dann nur, Die Vorräthe von den betreffenden Eiſenbahn- und 
Dampfbootjtationen durch Landfuhrwerfe den einzelnen Truppen- 
ftellungen, bezüalih den Lebensmitteltrains zuzuführen, 
welche den Divifionen direct folgen. 

Wir gelangen bierzuder Unterſcheidung eines Linien: 
fubrwefeng (Train, welcher den Divifionen unmittelbar folat) 
und Reſervefuhrweſens (Train, welcer nur die Bermittelung 
zwischen den Eiſenbahn-, Dampffchiffitätionen, Magazinen einerleits 
und dem Linienfuhrweſen andererfeits übernimmt). 

Man fönnte mın Die Einrichtung treffen, daß diejenigen Theile 
des Linienfubrmwerfs, welde ibre Vorräthe an die Truppen 
abgegeben baben, ald Reiervefubrweienbenugtmwürden. 
Indeſſen dies it aus verfchtedenen Gründen immer mır in be: 
Ichränftem Maße möglich. 

Sicherlich wäre es für die Operationen einer Armee höchſt 
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vortheilbaft, wenn das ganze Fubrwefenvollitändig militäriſch 
organifirt fein könnte, Trainfoldaten als Fabrer dienten und alle 
ſonſtige Begleitung nur aus dem militärifchen VBerbande entnommen 
wäre, wenn die einzelnen Fuhrwerke für ihre Zwecke, mit Nüdficht 
auf raſche Bewegung, anf die Eonfervation der Borrätbe, welche fie 
tragen, befonders eingerichtet wärgı. 

Indeſſen dies ift niemals durchzuführen. Ansbefondere Die 
Brovianttrains erfordern zu viele Fuhrwerke, als daß der 
Angreifer fie anf jeden Kriegsichnuplag als ganz verfeinigtes Eigen: 
tbum mitichleppen fönnte, Die Franzoſen in Italien 1859 
brauchten für das Proviantfuhrwefen für die Infanteriedivifton von 
etwa 8000 Mann 100 Wagen; — freilich nur zweilpännige, und 
Damit reichten fie nurdürftig aus. Der Bortbeil, landesüblide 
Fahrzeuge gebrauchen zu können, it in den meiften Fällen aroß. 
Man treibt Daher die Fuhrwerke meift erft auf Dem Kriegs— 
ſchauplatze zuſammen. Das Linienfuhrwefen wird dabei, foweit 
nur möglich, militäriich organiſirt. Wenn die vorgebildeten 
Trainfoldaten nicht zur Befeßung aller Fabrerfiellen reihen, fo kann 
man fie doch als Schirrmeifter (Führer der einzelnen Sectionen von 
8 bis 12 Fahrzeugen, in welche man die ganzen Zrains zerlegt) ver: 
wenden. Man ninmt für das Linienfubrwefen die fir die Gon- 
fervation der Vorrätbe geeignetiten Wagen, richtet dieſe, inſofern 
es notbwendig, auch nod für ihren befonderen Zwed ein. 

Etwas lager muß man dann fchon bezüglich des Reſerve— 
fubrwefens verfabren. Allerdings tft es gut, auch bier Gadres 
von militäriſchen Zrain ftets zur Verwendung bereit zu haben, un 
einen Train von Refervefubrweien augenblidlicd einigermaßen milt: 
täriſch organifiren au können; indeffen oft wird man einen Zrain 
von Refervefubrweien nur zu benugen baben, um den Weg von 
einer Gifenbabnftation nach dem gegenwärtigen Stationspunft Des 
Kinienfubrweiens der verichiedenen Divifionen einmal zurückzu— 
legen. Die Zubrwerfe müſſen dann aus den nächiten Ortichaften 
irgendivie zufammengetrieben werden, und es kann nicht Die Rede 
von großer Auswahl fein. Man nimmt, was man eben befommt, 

Aus Diefem Grunde ift es aber auch nicht ratbfanı, Linienfubr: 
weien und Reiervefubrweien dergeſtalt durcheinander zu wer— 
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fen, Daß man Fuhrwerke des leßteren zeitweiſe in das erftere 
eintreten läßt und Abtheilungen des erfteren zeitweife detachirt, um 
als Reſervefuhrweſen thätig zu fein. 

Man läßt daber meift auch Die leergewordenen Fahr— 
enge Der Provianttrains den Divifionen folgen und ein: 
zelne Abtheilungen der Provianttrains (Linienfubrweien) mır von 
Zeit zu Zeit Halt machen, damit fie an beftimmten Stattonen Die 
Sectionen des Reſerveführweſens erwarten, deren Bor: 
räthe aufnehmen können. Dabei wird die Unbequemlichfeit des 
Umladens gern mit in den Kauf genommen, 

Wenn das Linienfuhrweſen für den Proviant der Regel nad) 
jeden Abend in daſſelbe Bivouaf mit den Truppen der Divifion 
ſoll einrücen können, jo ergiebt fich Doc theils aus der Verpflegung, 
die Die einzelnen Elemente der Truppen Direct mit fib führen, 
theils aus dem Umſtande, daß Die Truppen nicht ununterbrochen im 
Marich bleiben, daß Halte von einem bis zwei Tagen von Zeit zu 
Zeit immer eintreten, — es ergiebt fic) hieraus, daß bin und wieder 
ohne Schaden nicht blos einzelne Abtbeilungen des Linienfubes 
wejens für den Proviant hinter den Divifionen um einen Tag 
zurücbleiben Dürfen, Daß dies auch für das ganze Proviantliniens 
fuhrweſen ftattbaft iſt. 

Dieſes tft nun von bober Wichtigkeit, insbeſondere für Die 
Tage, an denen Gefechte erwartet werden. Es tft Schon an und 
für fi aus dem Vorhergehenden erfichtlich, wird aber alsbald noch 
flarer bervortreten, 

Nicht blos Die Gründe, welde wir bisher für das Zufams 
menbalten des Xinienfubrwefens angegeben baben, 
fommen in Betracht, auch andere. Die leeren Wagen des Linien: 
fubrwefend, welches der Verpflegung Dient, können an den 
Tagen der Gefechte namentlich auch für Die Zwede des Gefunds 
heitsdienſtes müglich verwendet werden. 

Wir wollen von dieſem für Die Gefechte fo befonders wich— 
tigen Dienfte jegt ſprechen, infoweit er auf die Zufammenfegung 
der Zrains influirt, 

Jeder einzelne Mann kann für den Geſundbeits— 
dienst wenig mit ſich führen. Indeſſen ift cin Stück Leinenzeng, 
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welches jeder Soldat für erjte Verbände brauchen fann, nicht vom 
Uebel. Grade über dieſen Punkt ift merkwürdiger Weiſe nicht felten 
geipöttelt worden. Wir begreifen nicht, wie Dies möglich ift, wenn 
man gejeben hat, wie jelb‘t bei den vollfommenjten Ambulancez 
einrichtungen ein ſolches Eleines Stüf Berbandzeug die allerwills 
fommenften Dienite leiftet, die kaum anders zu erfeßen find. Sicher: 
lich wiegt ein folcher Lappen Leinenzeug nit fo viel als das 
Bußzeug, welches zum Blanfmacen metallener Knöpfe und Bes 
ichläge nothwendig it und welches um jo eher entbehrt werden 
fann, als die metallenen Knöpfe und Befchläge, wenn fie auch vor— 
handen find, im ernften Kriege Doch nicht alle Tage blank gemacht 
werden, 

Steigen wir zu den Truppenförpern auf, fo finden wir 
bei einigen Armeen Die vernünftige Sitte, daß von jeder Compagnie 
ein Mann (Brancardträger) eine Kranfentrage führt 
(Brancard), Man kann diefem Mann noch getroft, ohne ihn über: 
mäßig zu belaften, ein Baar Krüden für Reichtverwundete, die 
mit Diefer Stüße noch felbit gehen können, aufladen, 

Es folgt weiter aufwärts der Bataillonsarzt, der, wenn 
ihm nur ein Diener und bei jeder Compagnie ein Gehülfe 
(Fratern) beigegeben tft, mit Diefem Beiftand alle Geräthe für die 
erjten Verbände im Gefecht fortichaffen fan, ohne daß irgend ein 
Fahrzeug dazu nothwendig jet. 

Hiemit hört dann auf, was von den Truppen Direct ohne 
außerordentliche Beihilfe, obne Trains zu transportiren tft. 
Und das direct ohne Beihülfe von Zrains Mitgeführte genügt für 
die Bedürfniffe des Gefechtes ganz gewiß nicht; ſehr fraglich muß 
es erfcheinen, ob es auch nur für andere Bedürfniſſe des Krieges 
ausreiche. | | 

Wir fteigen alfo auf zu den Ambulancen oder leichten 
Feldlazarethen. 

Dieſe müſſen beſtehen 

a. aus einem gewiſſen Perſonal und 

b. aus einem gewiſſen Material. 

Das Perſonal bilden Aerzte, Apotheker, Verwaltungs— 
beamte und Krankenwärter, das Material wird auf Fuhrwerken 


— 682 — 


mitgeführt. Zu dem Perſonal aber treten nun ferner, wenngleich nur 
paſſiv, auch Krauke, deren Fortſchaffung wieder durch Fuhrwerke 
und Tragthiere vermittelt werden muß. 


Der vernünftige Zweck der Ambulancen iſt, 


a. auf gewöhnlichen Märſchen die leicht Kranken, 
aus den Gefechten heraus die leicht Verwundeten nicht 
blos aufzunehmen, ſondern auch den Truppentheilen unmittelbar 
nachzuführen, um alle die Unbequemlichkeiten zu vermeiden, 
welche Daraus entſtehen, Daß Lente, die vielleicht nur wenige Tage 
Ruhe und ärztliche Pflege bedürfen, ſogleich an ſtehende Spitäler 
abgegeben werden müſſen, aus denen fie nun dennec wieder au 
ihre unterdeſſen vorgerückten Truppentheile abzuliefern find; 

b. auf den Echlachtfeldern, fo nahe als möglich binter den 
kämpfenden Truppen Berbandpläge zu errichten, an denen Die 
ſchwerer verwundeten Soldaten ernftlich verbunden, beforgt und 
gepflegt werden können; 


c. bei dem Transport Der VBerwundeten vom eigent: 
lichen Kampfolape nad der Aurbulance mitzuwirken; 


d. deu Transport aus der Ambulance nab deu 
feften Spitälern im Rüden der Armee zu vermitteln, 

Die zubrwerfe einer vernünftig zufammengelegten Ambulance 
beſtehen 

1. aus beſonders eingerichteten, auchſtets von Train— 
foldaten aqefübrten Wagen, deren Ladung bilden Arzneien, 
Verbände, chirurgiſche Utenſilien aller Art, Decken 
und andere ähnliche Gegenitände, Die am allernotbwendigften er 
heinen, um im Augenblick in der Nähe des Schlachtfeldes mit 
Zubülfenabme des dort vorgefundenen Materials Yageritätten au 
bereiten, ferner paffende ertraordinäre Xebensmittel, be 
fonders auf die Kranfenverpflegung beredbnet; Brancards und 
Krücken zum Transport der Verwundeten vom Berbandplag in 
Die Ambulancen. Tiefe Waagen, deren man auf eine Divifton 
von 10,000 Mann kaum weniger als 10 recbnen kann, wenn man 
nicht eine Kriegfübrung von befonders ſchlaffem Charakter voraus: 
zufeben ein Recht bat, können zugleich für den Transport ſchwer 


— 683 — 


Verwundeter vom Kampfplag in Die Ambulancen benutzt 
werden; 

2. aus requirirten, gemietheten oder durch Kauf er: 
worbenen Hülfswagen, mehr oder minder zwedentiprechender 
Gonftruction, welche die leicht Kranfen auf den Märſchen 
führen. Dieje Wagen können zugleich benugt werden zum Rück— 
transport derjenigen Verwundeten, deren rafche Herftellung nicht 
in Ausficht ftebt, aus den Ambulancen in dDierüdwärts 
der Armee angelegten ftebenden Spitäler Zu den 
gleichen Zweden fünnen leer gewordene Wagen des 
Provianttrains benugt werden. Es ift begreiflih, daß die 
Zahl der zu dieſem Zwed verwendeten Wagen, Die man irgendwie 
berbeifchaffen muß, bedingt wird durch den Ernit der Gefechte einer: 
feits und das Umfichgreifen von Krankheiten andererfeits, 

Obwohl der Wagentransport, wie in allen Beziehungen, To 
auch in Bezug auf den Gefundheitsdienft dem Transport mittelit 
Zragtbieren (Saumtbieren) im Allgemeinen weit vorzuzieben 
it, in Bezug auf den Gefundheitsditenft nicht blos deshalb, 
weil das Pferd im Zuge viel mehr feiftet als im Tragen, fondern 
auch Deshalb, weil Verwundete, auf Wagen transportirt, minder 
leiden, als auf Tragtbieren, kann man doch bei Ambulancen eier 
Anzabl von Tragthieren ſchwer entbebren, tbeils um 
Verwundete von Theilen des Kampfplages, auf welche Wagen nicht 
gelangen fünnen, nach der Ambulance zu ſchaffen, theils um mit 
Ambulancevorrätben in fleinen Tragkfüten beladen, ſchwäche— 
ren Detachements (micht blos im Gebirgskrieg, wo fi die Sache 
von ſelbſt veritebt) zu folgen, die man bisweilen gezwungen tft zu 
entjenden und denen Wagenzüge mitzugeben fich nicht verlobnt. 
Die Franzoſen rechnen auf die Divifion 35 bis 40 folcher Trag- 
tbiere (Pferde oder Maulthiere) und benußen dieſelben zugleich, um 
aufgewöhnlichen Märfchen mittelit der &aco lets (eifernen Kranken: 
ferfel) leicht Kranfe der Divifion nachzufchaffen, deren Saul 
Wiederberftellung in Ausficht ftebt. 

Bet einigen Armeen beiteben nun noch Golonnen fogenannter 
ihbwerer $eldlazaretbe, welde das notbwendigite Material 
zur Gtablirung jtebender Spitäler im Rücken der Armee und das 
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zugehörige Perſonal auf und bet ihren Fuhrwerken mitführen. Bei 
der Kriegführung in den cipiliſirten Ländern Europas ſcheint dieſe 
Einrichtung kaum erforderlich, da man hier überall in einigermaßen 
bedeutenden Städten das zu dem erwähnten Zweck Nothwendige 
vorfindet, — auch bebandelnde Aerzte und Wundärzte. 

Das Material zu Brücken, Telegraphen, Poſten u. 
ſ. m. tt fo gering, daß wir deſſelben bier feine befondere Erwäh— 
nung au thun baben. 

Wir geben nun zu unferem zweiten Hauptpunfte über und zus 
aleich zum dritten. Wir werden die oben bei Diejen Punkten geftellten 
Fragen jegt darauf redueiren fönnen, was am Lage des Se: 
fechtes unmittelbar mit den Divifionen marſchiren müſſe und 
was weiter zurückgehalten werden fönne und müſſe und wie das. 

Zunächſt fünnen wir min wobl den Saß nufitellen, daß ein 
Iruppencorps, mit dem für gewöhnlich, — bei gewöhnlichen Kriegs— 
märſchen feine Trains verfchtedener Art in daſſelbe Bivonaf eins 
rücken follen, verninftiner Weiſe nicht ftärfer an Combattanten fein 
diirfe als 15,000 Mann bis böchitens 20,000 Dann. 

Marichirt man aber um Gefecht, fo braucht man nicht alle 
Zrains, welche einem folchen Corps oder zweckmäßiger einer Divifion 
von nur 8000 bis 10,000 Mann definitiv und unter einer Ber: 
waltung zugetbeilt find, dieſer Divifion oder dieſem Corps un: 
mittelbar folgen zu laffen, man darf vielmehr beträchtliche Theile 
Diefer Zrains weiter zurüf, bis zu einem Zagemaric, 
laſſen. 

Für den Fall eines unglücklichen Ausganges des Gefechts wird 
es ohne Zweifel vortheilhaft ſein, ſo viel als möglich von den 
Trains in einiger Entfernung zu laſſen, damit die Straßen, auf 
Denen der Rückzug ftattfinden muß, nicht geſtopft werden und 
man die nothwendige Zeit gewinne, um jene Trains in aller Ruhe 
und Ordnung rückwärts in Marſch zu ſetzen, ohne Gefahr, daß die 
Truppen bei ihrem Rückzuge auf ſie ſtoßen. 

Fragen wir nun, was den Truppen, die zum Gefechte mar— 
ſchiren, unmittelbar folgen muß, ſo findet ſich: 

I. von den Munitionstrains braucht, im Fall jeder einzelne 
Soldat und jedes einzelne Geſchütz mit der reglementsmäßigen Zabt 


von Patronen verfehen tft, was am Tage vor dem erwarteten Ge: 
fecht abgemacht werden foll, nur ein Theil, etwa ein Drittel, 
zu folgen; die andern zwei Drittel fünnen auf einen halben bis 
einen ganzen Tagemarfch hinter dem Kampfplage zurück— 
bleiben. Sie follen nur fo aufgeftellt fein, Daß fie eine Stunde nach 
erbaltenem Befehl entweder ganz oder theilweife auf den Kampf: 
plag abrüden können, Damit fie das können, muß vor allen Dingen 
der Generalitab wiffen, wo fie fih befinden, — auch eine Diefer 
Saucen, welche ſich von felbit zu verftehen ſcheinen, aber bisweilen 
fehlen. Das Drittel, welches unmittelbar auf den Kampfplatz ge: 
zogen wird, folgt in einzelnen Abtheilungen den einzelnen Corps 
oder Divifionen, zu welchen es gehört, macht an paflenden Stellen 
Halt, ſobald das Gefecht fi entſpinnt; — ein Officier gebt dann 
jogleih voraus, um dem betreffenden Corpscommandanten anzu— 
zeigen, wo der Train Halt gemacht bat und feine Befehle einzu: 
bolen. Für alle Trains, alfo auch für dieſen, gilt, Daß fie nie auf 
den Straßen felbit balten dürfen, fondern immer nur feitwirts der— 
jelben, um fie nicht zu verfperren. 

Uebrigens ergiebt es fich von jelbit, Daß die Maſſen der 
Munitionstrains nicht nöthig haben, jeden Tag mit ihren 
Divifionen oder Corps in dafjelbe Bivouaf zu rüden, daß fie ohne 
Schaden ſtets einen Tag zurücbleiben dürfen, um dann mur tm 
Bedarfsfall Schnell herangezogen werden zu fönnen. 

2. Die Brüdentrains theilt man jest jo ziemlich allge 
mein in Avantgardetrains und große Brüdentrains. 
Die eriteren, deren Material immer von einer jehr geringen Zabl 
von Fuhrwerken transportirt wird, fünnen alle Tage gebraudt 
werden und müſſen Daher beftändig mit den Truppencolonnen, Ins: 
befondere mit den Avantgarden marfchiren; diegroßen Brüden- 
trains dagegen fönnen bei dem Haupttrain zurüdbleiben, um je 
nach Bedarf und Befehl, oft auf befonderen Wegen, wo fie mit den 
Truppencolonnen nicht collidiren, vorgezogen zu werden. Da man 
immer lange vorausfehen kann, wo die großen Brüdentrains ge 
braucht werden möchten, fo fönnen fie bei nur einigermaßen ver: 
nünftiger Führung im Vormarſche kaum jemals Unbequemlichkeiten 
bereiten. Anders freilich verbält es fib beim Rüdzug; wenuman 
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auerft große Armeetbeile über vorber geichlagene Feldbrüden zurück— 
ihaffen, dann dieſe Feldbrüden abbauen und in Sicherheit bringen 
muß. Aber da man bei folchen Gelegenheiten ftets ein bedeutendes 
Gewäſſer zwifchen die eigene und die feindliche Armee bringt, wird 
es auch bier nie unmöglich fein, den großen Brüdentrain ordnungs: 
mäßig in Marfch zu ſetzen, ſei es nun, Damit er einen binterliegenden 
Abichnitt wieder rechtzeitig überbrüde, fei es, Daß er ſich nur in Die 
großen Colonnen des Haupttrains einordnen Toll. 

3. Die Proviantcolonnen brauden ihren Divifionen 
gar nicht an einem Gefechtstage, d. b. an dem Tage eines erwarteten 
oder wahrfcheinlichen Gefechtes unmittelbar zu folgen. Sie 
fönnen getroft bis zu einem Tagemarſch zurückbleiben, wie dies aus 
dem früher Geſagten klar genug hervorgeht. 

4. Bon den Ambulancen müſſen alle diejenigen Fahr— 
zeuge und Tragthiere Direct ihren Diviſionen (oder Corps) folgen, 
welche die Medicamente, Verbände, Transportmittel auf dem 
Schlachtfeld führen (oder felbit ausmachen). Zurüdbleiben 
follen nur Diejenigen Fahrzeuge und Tragtbiere mit der daranf 
fallenden Bedienung, welche Die während der legten Märſche 
aufgenommenen, nicht in Die jtebenden Spitäler 
abgefeßten, aber dennoch nichtkampffähigen Kran- 
fen fübren. Diele follen ftets am Tage eincs erwarteten Sefechts 
bei dem Provianttrain zurücdbleiben. Der Theil der Ambulance 
aber, der zur Heritellung der großen Verbandpläße zc. den Truppen 
folgen muß, foll nach feinen Abtbeilungen dem Corps oder der 
Divifion, zu welcher je eine Abtbeilung gehört, ganz dicht folgen. 
Und jede Ambulance einer Divifion oder eines Gorps foll außer: 
den eine Section detachiren, welcher fih unmittelbar Der Avant: 
garde des Corps oder der Divifion anfchließt, Damit es Diefer 
Avantgarde, die bisweilen bei weitem früber als irgend ein anderer 
Theil des Corps ins Gefecht gezogen werden muß, nicht an der 
nötbigen ärztlichen Hülfe fehle. 

5. Das Material der Feldvoften, Feldtelegrapben 
u. 1. w. fann ftets bei dem großen Haupttrain bleiben, an Tagen 
des Gefechtes unbedenflih, — aber auch Tonft, bis ed vorge 
zogen wird, 
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6. Wir hätten nun noch einige Worte von dem ſogenannten 
Truppentrain zu ſagen. Nach alten Gebräuchen umfaßte dieſer 
alles Mögliche. Da mußte ein jedes Bataillon oder Regiment voll— 
ftindig in ſich verforgt fein. Man batte für daſſelbe Brodwagen, 
Kaffenwagen, Montirungswagen, Medicinfarren und weis Gott was 
fonit noch. Nach dem Früberen iſt begreiflih, daß man den ein— 
zelnen Truppencorps dieſe Menge von Zubrwerfen wicht 
mehr aufzupaden braucht und daßes, was Proviantweſen und 
AUmbulancen betrifft, unfeblbar zweckmäßiger ericheint, Deren 
Trains bei den großen Einheiten, Divifionen und Armeecorps zu 
centralifiren, Dieje Centraliſation erfcheint ebenfo zweckmäßig 
in Bezug auf die Zubrwerfe Munitionswagen), welche die Ne: 
jervemunitton für Die Infanteriebataillone führen. 
Diefe Munittionswagen werden am beften in den Munittonscolonnen 
mit den andern für je eine Divifion oder ein Armeecorps vereinigt, 
welche die Nefervemunition der Artillerie führen. Zu 
einer ſolchen Reſervecolonne der Artiletie treten Dann einige Vor— 
rathslaffeten, VBorratbswagen mit Neparafurmaterial 
und Utenſil, Feldſchmieden, Wagen mit Laborirgeräth 
unter Begleitung von Reſervemannſchaften der Artillerie 
und des Trans, Parfcompagntien, Reſervezug- und 
Reitpferden. Die ganze Munittionscolonne eines 
Armeecorps wird danır dergeitalt je nach der Zahl der Divifionen 
oder Brigaden und mit Rüdficht auf die Relerven in einzelne 
Sectionen eingetheilt, Daß man für gewöhnlich die Maſſe der ge⸗ 
ſammten wohlorganiſirten Colonne am Schweife der Combattanten 
des Armeecorps marſchiren laſſen kann und ſich in der Lage befindet, 
Durch das Vorziehen einzelner Sectionen ſtets für die Er— 
gänzung der Munition jorgen zu fönnen, bei den Zruppenförpern, 
bei denen fie auszugeben droht. 


Wenn alle dieſe Anstalten getroffen find, fo bleiben nun immer 
noch für den Truppentrain nothwendig eine Anzahl Fahrzeuge und 
Packpferde zum Transport der Dfficiersequipagen, Offi— 
ciersmenagen, der nothwendigiten Geldmittel, der ver: 
fchiedenen Bücher der Truppen (Kaffenbicher, Stammtollen ꝛc.), 
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einiger Borrätbe und Handwerfszeuge zu Reparaturen an 
Warren und Bekleidungsſtücken. 

Soviel auch in den legten fünfztq Jahren geicheben fein mag, 
um diefen Truppentrain aufeinen vernünftigeren Stand zurück— 
zuführen, glauben wir doc behaupten zu dürfen, daß bei den meiften 
Heeren in Diefer Richtung noch mehr geicheben könne. Um nur eins 
bervorzubeben, ift Das erlaubte Officiersgepäck meift noch zu groß. 
Die Reduction liegt im eigenen Intereffe der Officiere, Man kann 
im Felde bei vernünftiger Ausrüftung mit unendlih wenig aus: 
reichen, und es ift viel beffer, Das Notbwendige immer zu 
baben, als auch des Notbwendigen entbehren zu müſſen, weil es 
mit Dem Ueberflüffigen zufammengeworfen ift und mit diefem eine 
ſolche Maffe bildet, Daß fie nicht immer rechtzeitig nachgeführt werden 
fann obme den arößten Schaden für Die Operationen, 

Wie groß oder flein nun der Truppentrain fein möge, es iſt 
wünfchenswertb, daß er an jedem Tage auf gewöhnlichen 
Kriegsmärfchen mit dem Truppentbeil in das gleiche Lager 
einrücken fönne, zu welchem er gebört. Aber verkehrt wäre es, ibn 
von Bataillon zu Bataillon in die Truppencolonnen einmengen zu 
wollen. Nach dem Früheren darf man ibn aetroft Divifionen von 
je 10,000 Mann, allenfalls Corps von 15,000 oder 20,000 Mann 
am Schweire folgen laſſen. 

Zur Erhaltung der Ordnung in dem Truppentrain im Intereſſe 
der Operationen der Armee und der Einzelnen, welchen der Truppen: 
train unentbehrlich ift, find folgende Maßregeln zu ergreifen. 

Außer den Trainmannſchaften, welche zur Führung der 
Fahrzeuge und Packpferde gebören, befinden fich bei den Fabrzeugen 
und Packpferden eines Batatllons ein Unterofficter und fo viel 
Soldaten als Fahrzeuge vorbanden find von diefem Bataillon. 
Drei Packpferde böchitens dürfen dabei für ein Fahrzeug gerechnet 
werden, Die Transportmittel des Truppentrains einer Brigade 
mit ihrer Begleitung bilden eine Section, an deren Spige ein älterer 
Unterofficier oder ein Officter ftebt. Die Rechnungsführer oder 
Zahlmeiſter der Truppenkörper können fich zwar gewöhnlich bei den 
Secttionen des Truppentrains aufbalten, Dürfen aber wegen ibrer 
verschiedenen Geſchäfte nicht an Diefelben gebunden fein, fo daß 
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man auch nicht auf fie rechnen fann, injofern es fich darum handelt, 
die Ordnung und militärifhe Zucht aufrecht zu erhalten. Die 
Sectionen des Truppentrfins der Brigaden werden von jeder Ar> 
meedivifion oder jedem Armeecorps unter dem Befehl eines durchaus 
zuverläffigen energifchen Officiers zueiner Colonne vereinigt. 
Vertbeilung der Wenn man nun zum Gefechte marfchirt, fo 
Trains in die . , 
Sofonnen beim kommt e8 darauf an, daß fo viele Gombats- 
WMarſch zum de tanten als mö glich von einer Truppencolonne, 
fecht. Führung ver _, ’ — 
Krains. die nach den allgemeinen Notbwendigfeiten auf einer 
Straße marfchiren muß, fo bald als möglich auf das Schlachtfeld 
gelangen. Es fommt alfo daraufan, von den Trains ſo viel 
als möglih an den Schweif der Gefammtcolonne 
der Truppen zu verweilen, fo wenig ald möglich von den 
Zrains in die Truppencolonne einzumifchen. 

Müffen 40,000 Mann, in vier Divifionen getheift, auf 
einer und derjelben Straße zum Gefecht marfchiren, jo wird man 
Demnach etwa folgende Ordnung zu beobachten haben: 

1. die Truppen der Avantgardedivifion, der 
thätige Theil ihrer Ambulance, der Avantgardebrüden- 
train, eine Section der Munitionscolonnen. Iſt an— 
zunehmen, daß etwa eine Brigade der Avantgardediviſion felbititändig 
und mit der Ausficht lange ohne Unterftüßung zu bleiben, ins Ge- 
fecht fomme, fo muß dieſer ein entfprechender Theil der Ambulance 
unmittelbar folgen; | 

2. die Truppen der zweiten Divijion, deien Am— 

bulance; J— 

3. die Truppen der dritten Diviſion, deren Am— 

bulance; 

4. die Truppen der vierten Diviſion, deren Am— 

bulance; 

>. ſo viele Sectionen der Munitionscolonnen, 

als zur Ergänzung der Munition für einige Zagesftunden noth- 
wendig erfcheinen fönnen, wobei etwa 20 Patronen aufjedesgeuer: 
gewehr, 20 bis 30 Schuß auf jedes Geihüß zu rechnen find, welches 
nicht in der Artilleriereferve bleibt, fondern den einzelnen Divifionen 
Direct zugeiheilt ift; 
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6. die leeren Wagen des Provtanttrains, diezur 
Unterftügung der Ambulancen benugt werden fönnen ; 

7. ein Theil des Provtanftrains (etwa die Hälfte 
des noch beladenen Linienfuhrwefens nebit Vieh in lebendigen 
Häuptern für einen Tag); 1 

8. der Reft der Munitionstrains; 

9. die große Brüdenequipage; 

10. der Truppentrain; 

11. der Reit des Provianttrains; 

12. Feldpoſten und Feldtelegrapben. 

Die Gefammtheit diefer marfchirenden Golonne zerfällt in 
wei Haupttheile: 

der erfte, von Nr. 1 und 6, entbält die Truppen mit allem 
dem Zubehör, der für das Schlagen unentbebrlid ft; 

der zweite, von Nr. 7 bis 12, die Trains, deren Die 
Truppen, wenn nichts bei ihrer Ausrüftung verabfäumt tt, allen- 
falls einige wenige Tage entbebren können und Die, 
wenn es zum Schlagen fommt, fogar zurüdgebalten werden 
müffen, foll das Gefecht nicht in ungebörigfter Weife bebindert 
werden. 

Bei dem erſten Haupttbeil haben wir die Neferven 
der Specialwaffen nicht befonders aufgeführt, da aus früberen 
Betrachtungen genügend hervorgeht, Daß es weder angemeflen wäre, 
fie tetsaunfeinem Haufen, noch angemeffen, fie immeram 
Schweif der gefammten Truppencolonne zufammenzubalten, Daß 
es vielmehr notbwendig fein fann, fie in der Colonne zu vertheilen. 

Der zmeita Haupttbeil der Golonne, von Nr. 7 bis 12, 
muß jedesmal Halt maden, jobald die Spiße der 
Golonne ins Gefecht verwidelt wird, und Derartige 
Aufftellungen feitwärts der Straße in Abtbheilungen nad) den Dienft- 
jweigen und Sectionen nehmen, Daß ebenfowohl einzelne Ab- 
tbeilungen (namentlich der Truppentrains, der Munitions- und 
Proviantcolonnen) ohne Beichwerde auf Befebl vorwärts gezogen 
werden fönnen, als das Ganze bereit it, den Rückzug anzu— 
treten, um vorfommenden Zalld denjenigen der Truppen nicht zu 
bindern. 
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Für den Marſch des zweiten Haupttheils der Co— 
lonne, Train, Nr. 7 bis 12, gelten folgende Regeln: 


1. An der Spitze dieſes Traing marfchirt ein General: 
ftabsofficter mit einigen Ordonnangzofficteren und einem Kommando 
von 20 bis 30 Armeegensdarmes (Guiden), bei denen fich zwei 
Trompeter befinden, die augenblicklich die Hauptiignale (March und 
Halt) geben fünnen; 


2. jedem der 6 Haupttbeile der Traincolonne iſt ein 
Gommando von Armeegensdarmen zugetbeilt; daſſelbe befteht aus 
einem Officier oder älteren Unterofficter (MBachtmeifter), einem 
Zrompeter und fo viel Anterofficieren und Soldaten der Armee- 
gensdarmerie, Daß auf 30 bis höchitens AO Wagen der Eolonne 
drei Mann fommen. Zählt alfo ein Saupttheil der Colonne, wie 
3. B. der unter Nr. 11 begriffene Reit des Provianttrains 200 Fahr— 
zeuge 2c., fo müſſen darauf, etufchließlich des Führers und Trom— 
peters, mindeitens 20 Arneegensdarmes eingetheilt fein. 

3. Die Fahrzeuge aller Colonnen marſchiren zu 
einem, die Reit: und Zugpferde der Reſerve, Tragtbiere, Schlucht: 
vieh marfjchiren ordnungsmäßig zu zweien, damit eine Seite Der 
Straße völlig für die Communication frei bleibe. Hier ift dies viel 
wichtiger, als daß die Colonne zufanımengezogen und möglichit ver— 
fürzt werde, Regel tft, daß Alles an der rechten Seite der Straße 
bleibt, die finfe muß für Die Communiecation offen bleiben. 


4. Die ſechs Hauptabtbeilungen der Trainco- 
Tonne marſchiren fo, daß zwiſchen jeder nächſt vor— 
deren und der nächſt hinteren ein Abftand von 50 
Schrittbleibt. Beſteht eine Abtheilung aus mehr als 40 Fahr: 
zeugen, wobei 4 bis 6 einzeln gehende Thiere, — Pferde, Maul: 
thiere oder Schlachtvieb — für ein Fahrzeug gerechnet werden, fo 
wird diefe Abtheilung in mehrere Sectionen getheilt, deren jede 
böchitens AO Fahrzeuge zählt und die eine von der andern gleich: 
falls 50 Schritt abbleiben müffen. Der Chef der Armeegensdarmerie, 
welche einer Abtheilung zugetheilt ift, orgt dafür, daß neben der 
Spige jeder Section ein Commando von drei Armeegensdarmen. 


marfcirt. 
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5. Erbält der Generalftabsofficier an der Spige der Eolonne, 
auf welchem Wege es immer fei, Die Nachricht, Daß Die Truppen 
insGefehtverwideltfind, fo läßt er Halt blafen ; Diejes 
Signal wird von den Trompetern aller einzelnen Abtheilungen aufs 
genommen und fofort befolgt. Jede einzelne Abtbeilung, macht 
Halt, immer unter Beobachtung des Abitandes für die einzelnen 
Abtheilungen und Sectionen ; diefer Abitand darf obne Schaden 
überfchritten, foll aber niemals verringert werden. 

6. Wenn das Signal Halt! erfolgt, io darf feine Abtheilung 
abjchirren oder ſich parfiren, vielmehr bleibt Alles rubig in Der 
Reihe, die Armeegensdarmerie bat bierauf ſowohl während Des 
Mariches als nach dem Signal Halt! zu achten. 

7. Der Generalftabsofftcier fendet fofort einen Ordonnanze 
offtcier an den commandirenden General, um Diefem anzuzeigen, 
wo der Zrain Halt gemacht bat, um aufflärende Nacrichten und 
Befehle einzubolen. 

8. Das Einrüfen in den Parf und Nbihirren darf 
immer nur auf Befebl des Generalftabsofficiers er 
folgen, welcher Befehl mündlich oder fchriftlih, im erfteren Fall 
immer nur durch Ordonnanzofficiere, an die Abtbeilungss 
commandanten überbracht wird, 

9. Das Vorziehen einzelner Abtheilungen erfolgt ftets nur 
auf ſchrifthichen Befebl des Generalftabsofficiers an der Spige 
des Traing. 

10. Soll das Ganze in der gewöhnlichen Ordnung wieder 
vorwärts marfdiren, ohne daß vorber das Ab— 
fhirren und Parkiren befoblen wäre, fo erfolgt von 
der Spitze ber einfach das Signal Marſch! welches aufgenommen 
wird von den Trompetern der einzelnen Abtheilungen und worauf. 
fid) Alles wieder in Bewegung feßt; — in der alten Ordnung, 
wenn nicht vorher andere Befehle zum Vorziehen einzelner Abtbeis 
lungen oder Sectionen ergehen, die leicht vollzogen werden fönnen, 
da immer die eine Hälfte der Straße frei bleibt. 

11. Waren die Trains abgeſchirrt und yarfirt, fo 
Ihirren auf das Signal March! die einzelnen Abtheilungen nur 
an, befpannen und ordnen fich, jede für fih an der Straße. Jede 
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Abtheilung erwartet dann den mündlichen oder 
ſchriftlichen Befehl zum Vormarſch. 

12. Wenn abgeſchirrt und parkirt werden ſoll, ſo ge— 
ſchieht das je für eine Abtheilunganeinempaſſenden 
Punkte, wo möglich einem ſolchen, wo ſich gute Unterkunft für 
die Thiere findet und ohne übertriebene Rückſicht auf die Diſtancen. 
Unmittelbar nad) dem Einrücken in einen ſolchen Park bat jede. 
Abtbeilung von fih aus dafür zu forgen, Daß fie leicht 
abfahren fönne, fei es nach vorwärts oder nach rückwärts. 

13. Zum etwa nothwendig werdenden Rückmarſch erfolgen 
ſtets beſondere Befehle an die einzelnen-Abtheis 
lungen, welche der Generalftabsofficter an der Spitze vermittelt. 
Um nur eines hervorzuheben ftatt vieler Einzelheiten, fann esnotb- 
wendig erfcheinen, daß die Wagen des Provianttrains, welche noch 
Brod führen, diefes im nächiten Ort an der Rüdzugslinte zur Ber- 
tbeilung abladen, während fie dort Mebl aufnehmen und dieſes 
einen Tagemarſch weiter führen zum Berbaden. 

14. Mit Aufrechtbaltung diefer VBorfchriften läßt fi die Ord— 
nung auch in dem größten Train und obne irgend einen erfichtlichen 
Schaden für Das Gefecht erhalten. 

In der Regel wird fid) ergeben, daß bei ſolchen Anftalten Die 
einzelnen Abtbeilungen des Trains auf 11/, bis 3 deutfche Meilen 
hinter Dem Punkte Halt machen werden, wo Die Spitze der 
Truppen ins Gefehbt gefommen iſt. Dies genügt, um 
jeder Unordnung bei einem etwa nothwendig werdenden Rüdzuge 
vorzubeugen. 
en Begeben wir uns nın aufdas Schlachtfeld 
tem Schlachtjer,. ſelbſt, fo nimmt hier die Beforgung der Ber- 
wundeten hauptfächlich unfere Aufmerffamfeit in Anfpruc. 

Mir haben auf dem Schlachtfelde für die Verwundeten zwei 
Stationen. Die erfte Station ift bei der Truppe, — 
die zweite in der Ambulance, 

Bei der Truppe müfen die Berwundeten den erften Ver: 
band erhalten, wenn dieſer auch nichts weiter leiftet als das Blut 
zu ftillen ; 

e8 folgt dann der Transport in die Ambulance; 
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inder Ambulance erfolgen die Amputattionen, die Vers 
bande werden geregelt u. ſ. w.; 

aus den Ambulancen werden die Vermundeten in Die 
fogenannten Zwifcbenfpitäler, ftebende Lazarethe, welche 
weiter im Rüden der Armee in den Städten eingerichtet find, zurück— 
geſchafft, um bier die definitive Pflege zu erbalten. Mit diefen 
Zwifchenfpitälern haben wir es bier für unferen Zwed nicht mebr 
zu thun. 

Die erfte Beſorgung der Berwundeten auf dem 
Kampfplage ſelbſt übernehmen die Aerzte, welche fich unmittels 
bar bei den Truppenförpern befinden. Sie werden dabei unterflügt 
von den Chirurgengehülfen (Fratern) und den Brancardträgerı. 
Diefe Leute werden je für ein Bataillon fogleih in eine Abtheilung 
zufammengeftellt. Bet einem Bataillon von 6 Compagnien werden 
es der Negel nadı zuſammen mindeitens 12 fein. Sie genügen 
nicht für den Dienft, den fie zu leiften haben. Denn fie follen 
nicht blos beim Berbinden belfen und die Verwundeten binter Die 
Front des Batatllons Schaffen, fie müſſen nachher auch behilflich 
fein, die Verwundeten auf die Transportmittel (Wagen und Trage 
tbiere) zu Schaffen, weile von der Ambulance vorgelendet 
werden und fie mittelft der Brancards von Hand in die Ambu— 
lancen zurückzuſchaffen oder mit Beihülfe der Krücken in diefelben 
zurückzuführen, Soweit fie noch geben können. Bei mehreren Armeen 
hat man deshalb fogenannte Santtäts= oder Kranfenträgers> 
Gompagnten, welbe den Ambulancen attachirt find und in 
Fleinen Abtbeilungen mit den Zransportmitteln der Ambulancen 
vorgeben. Wo dieſe Kranfenträger nicht exriftiren, wie z. B. in 
Frankreich, hatmandie MufiferderRegimentsmufifz 
banden für den Transportdienit zu Hülfe genommen; wo auch fie 
feblen, muß man zuverläffige Leute aus der Truppe 
nehmen und dieſe unter der Leitung des Bataillonsarztes ſchon 
vor dem Gefecht mitden Kratern und den Brancardträgern 
zu einem Detabement vereinigen, welches dann wieder in 
Secttonen zu etwa vier Mann eingetbeilt wird, um die Kranfen 
aufsulefen. Bon den Ehirurgengebülfen (Fratern) müffen indeſſen 
ftets mindejtens zwei bei den Aerzten der Truppe zurückbleiben. 
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Die Ambulancen follten im Antereffe der Berwundeten ſo 
nahe an den fimpfenden Truppen als möglich aufgefchlagen werden. 
Indeſſen ihre Entfernung muß auch fo genommen fein, daß fie nicht 
ihon bei dem mindeften Schwanfen des Gefechtes-in deffen Bereich 
bineinfommen, außerdem ift an ſich Elar, daß die Entfernungen 
mit dem Gange des Gefechtes wechſeln. Einen Bortheil 
kann man darin ſehen, daß eine Ambulance nicht für eine zu 
große Menge von Truppen, alſo nicht für eine zu große Front 
zu forgen habe. Eine Ambulance für jede Divifion von höchftens 
10,000 Mann muß wenigſtens vorhanden fein. Dies ift, wenn 
es einigermaßen fcharf hergeht, Schon fehr wenig. 

Der Plag für die Ambulance muß itets von einem General- 
jtabsofficter dem Oberarzt der Ambulance angewiefen werden. 
Vortheilhaft ift es immer, wenn man die Ambulance in Gebäu— 
den etabliren kann, im civilifirten Europa iſt dies in der Regel 
möglich. Wo es nicht der Full fein follte, müffen die Zelte aufge: 
fchlagen werden, welche Die Ambulancewagen mit fich führen, Der 
Drt der Ambulance muß fofort auf eine Deutliche und 
weithin sibtbare Weife bezeihnet werden, durch eine 
große rothe oder gelbe Fahne, je nach der bei der betreffenden Armee 
hiefür eingeführten Farbe, die auf dem Giebel des Haufes oder an 
einem boben Baume aufgehißt wird. Auch darauf foll man bei der 
Auswahl des Plages die möglichite Nüdficht nehmen, daß die 
Zugänge zurAmbulancevom Kampfplas her frei und 
bequem feien, 

Sobald der Plaß bezeichnet it und, falls es nothwendig, Die 
Zelte aufgefchlagen find, folgt das Abladen des Materials 
durch etwa die Hälfte der Kranfenwärter, während die andere Hälfte 
theils mit Hülfe des Escortecommandos, welches der Ambulance 
beigegeben it, Matragen, Strob ac, aus der Umgegend herbeifchafft, 
um die Lagerſtätten zu bereiten, theils die Feuer anzündet, 
um Bouillon ze. zu fochen, theils die Operationstiſche auf 
ftellt u. f. w. Die Xerzte theilen fih in Die Beauffichtigung der 
verfchtedenen Arbeiten. 

Ein Theil der leergewordenen Wagen wird fofort unter 
Leitung des Traincommandantenaufden Kampfplag gefendet; 
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ebenfo die leeren Zragtbiere. Die Wagen nehmen einen Theil der 
Refervefrüden und Rejervebrancards mit auf den 
Kampfplag; nicht alle auf einmal, weil im Anfang Doc nicht alle 
gebraucht werden und ihr vorläufiger Ueberfluß auf dem Schlacht- 
feld nur zu Berichleppungen führen kann. 

Das Aufbeben der VBerwundeten und ihre Zurück— 
ſchaffung beginnt nun. Es ift befannt, wie große Schwierigfeiten es 
bat, Schnell genaue Nadhweifungen über die Verwun— 
dDeten zu erbalten, was doc in mehrfacher Beziehung jo wichtig 
ift. Eine bewährte Einrichtung find hier die Ambulancefheine; 
aedrudte Zettelchen, Die nur auszufüllen find, aus denen man den 
Tag, die Stunde der Berwundung, das Negiment (oder fonftige 
Gorps), die Escadron oder Compagnie, den Namen und Geburts: 
ort des Vermwundeten, erfiebt. Jeder Brancardträger und Frater 
erhält eine genügende Anzabl diefer Zettel; das Ausfüllen iſt im 
Nu für jeden einzelnen Kal gemacht, und wenn es auch bin und 
wieder nur unvollfommen ausfallen follte, ift es immer beiter als 
gar nichts. Der Zettel wird dem Verwundeten mit einer Nadel an 
eine paſſende Stelle feiner Bekleidung gebeftet; die Berwaltung $s 
beamten der Ambulance fönnen Danach mit größerer Leich— 
tigfeit ziemlich genaue Nachweiſungsliſten über Die in die Ambulance 
aufgenommenen Verwundeten anlegen. 

(58 ergiebt fih auch bieraus, wie es im Ganzen vortbeilbafter 
fein wird, Die Leute zum Aufbeben der Verwundeten aus den 
Corps ſelbſt zu nehmen, denen die VBerwundeten angebören, als 
fie durch die Leute von fogenannten Sanitätscompagnien erfeßen 
zu wollen, welche eigene Corps formiren und denen die Verwun— 
dDeten unbekannt find, man müßte denn die Sanitätscompaanten 
erft bei jedem Feldzuge aus Leuten formiren, die von den einzelnen 
Truppencompagnten abgegeben werden. 

Einige Leute der zum Aufheben beitimmten Zruppendetuche: 
ments müfen die Wagen und Tragthierabtheilungen mit den Ber: 
wundeten in Die Ambulance zurüdbegleiten, um beider 
Borforge beim Transport behülflich zu fein; von jeder Section von 
vier Mann Kranfenträger darf bierzu aber immer nur einer verwendet 
werden, der Dann fogleich wieder auf den Kampfplag zurüdfebrt. 
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Man muß möglichft darauf halten, daß mitden Berwun— 
deten aud ihre Tornifter oder fonftigen Bündel zurücdgefendet 
werden, namentlich mit Rücficht auf die Wäſche, welche fie ent- 
halten, deren möglicher Wechfel in den Ambulancen oft fo er: 
wünscht ift. 

Bei den gegenwärtig berrfchenden Einrichtungen wird manan 
ernften Schlachttagen in der Regel finden, Daß die Zahl der Am— 
bulanceärztezugering it, während vondenunmittelbar 
bei den Truppen befindlichen Aerzten cher einige gemißt 
werden fönnten. Das Studium von Einridytungen, durch melde 
den daraus hervorgehenden Uebelſtänden vorgebeugt werden fönnte, 
ift allen Dfficieren und Militärärzten Dringend zu empfehlen. 

Im Intereffe der Kriegführung und der Gefechtsführung. tft 
e8, Daß Die Ambulancen fo fhnell als möglich ge- 
räumtwerden, theils damit die Verwundeten in den Zwiſchen— 
fpitälern beffere ‘Pflege erhalten, theils Damit die Ambulancen den 
Truppen zu neuen Gefechten wieder folgen können. Indeſſen lehrt 
die Erfahrung, daß wenn nach ernften Schlachttagen die Ambu— 
lancen durch Rüdtransport binnen 48 bis 72 Etunden volljtändig 
geräumt werden, wo Fahrzeuge aller Art zu Gebote fteben, auch 
Eiſenbahnen in Anfpruc genommen werden fönnen, damit fchon 
fehr viel geleiftet it. Dies genügt aber nicht. Oft wiirde 
es für das Gefecht fehr vortheilbaft fein, wenn nur wenige Stunden 
nach Beginn des Kampfes mindeſtens ein jelbitjtändiger Theil der 

Ambulance eine Wegftunde vor oder — auch zurück geben könnte. 
| Wenn die Vertheilung des Materials auf die 
Ambulancewagen eine zwedmäßige iſt, fo daß innerhalb der 
gefammten Ambulance felbitftändige Sectionen beſtehen, mag es 
mitunter gerechtfertigt fein, daß man nur eine oder zwei Sectionen 
der Ambulanceabladet, die anderen beladen und beipyannt 
fteben und warten läßt, ftets zum Aufbruch bereit, indem 
man Darauf rechnet, daß an dieſem Punkte bier das Gefecht nicht 
bejonders ernft werden werde, 

Immer tft e8 doch im höchſten Maße anzuratben, daß der . 
Dirigirende Arzt der Ambulance fein Möglichites thue, um durch 
Requifitionen aus der Nachbarſchaft Lagerſtätten, 
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Deden, Lebensmittel, Pflegemittel aller Art, auch Eivilärzte herbei- 
zuziehen und durch dieſes Hülfsmaterial es fo rafch denkbar ftattbaft 
zu machen, daß das Material der mobilen Ambulance in 
fürzefter Zrift wieder auf Die Wagen verladen werden 
fönne. Beftrebungen, wie fie auf dem Genfer Congreß im Auguſt 
1864 zum Borfchein kamen, werden vielleicht folchen Anstalten Der 
dirigirenden Militärärzte unter die Arme greifen. Wir müſſen wur 
darauf aufmerkffam machen, daß durchaus die dirigirenden Militär 
ärzte Dabei Die einzige Autorität bleiben müffen. Anwüchſe, 
die bei dieſer Gelegenheit mit einer prätentiöfen Selbititändigfeit 
auftreten wollten, werden immer mehr jchaden als nügen, welches 
Zeitungsgefchret auch über fie unverftändiger Weile aus Irrtbum 
und um irre zu führen gemacht werden möge. 

Die Munitiens- Shen fo wohl als den Ambulancen muß den 

traind auf Dem ce . - . 

Shlahtfeiee. MNunitionstrains, foweit fie auf das Schlachts 
feld mitgenommen werden, von Generalftabsofficieren ihr Plag auf 
demjelben hinter den Divifionen und in möglichjter Nähe derfelben 
angewiefen werden. Wenn nicht alle Munitionswagen, welche jtch 
in den Zrains befinden, jo eingerichtet find, Daß ſie unmittel— 
barmitdenjenigen der Batterienvertaujbhtwerden 
fönnen, fo follte man Doch zur Mitnahme auf das Schlacht— 
feld jtets diejenigen ausfuchen, welche jo eingerichtet find. Wenn 
nun Munitionswagen der Batterien leer werden, fo kann man deren 
einfach aus den Munttionstrains vorzieben, un die Stelle der 
erjteren einzunehmen, und die leeren Munittonswagen der Batterien 
fehren zum Munitionstrain zurück. Sammelt ſich bei Diefem eine 
nennenswerthe Zahl, fo fönnen jie wiederum den großen Mus 
nitionsrelervenbebufsnener Füllung entgegengefchieft werden, 
Bei der erjten palfenden Gelegenbeit wird dann das Batteriematerial 
und das Trainmaterial wieder dergeſtalt gegen einander ausgetaufcht, 
daß Alles in die alte Ordnung zurückkommt. 


Wenn Bataillone der Infanterie fib verſchoſſen 
haben, müffen fie jedenfalls für einige Zeit aus dem Gefecht zurück— 
gezogen werden. Sobald dies geichieht, werden ihnen Munitions- 
wagen mit Infanteriepatronen entgegen geſendet, aus denen fie fich 
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nen verfehen fönnen, um dann wieder in ihre Stelle in der Schlacht: 
ordnung einzurüden. 

Vorſorge der Wie man nun aus allem VBorhergefagten erfennt, 
Truppenführerfür beruht der qute Gefechtsdienit weientlich darauf, Daß 
Die Truppen mit B - . , 
Rüdäichtaufdas Von den Trains fo wenig als möglicd 

Gefecht. Direct auf Das Schlachtfeld geſchleppt 
und daß über den andern Theil des Traing eine qute und fcharfe 
Ordnung gebundbabt werde. 

Ueber diefe Ordnung baben wir uns binreichend ausgefprocen. 

Daß man aber jo wenig als möglich Zubrwerfe des Trains 
auf dem Schlachtfelde felbit nötbig babe, wird weſentlich dadurch 
bedingt, ob ein guter Dienft in den Truppentbeilen 
felbit berricht oder nicht. 

Hterüber haben wir nun noch zu handeln. 

Die Vorräthe, welche die einzelnen Elemente der Truppen 
förper direct mitzufübren baben, find beſtimmt, auch ſoll eine regel— 
mäßige Ergänzung derfelben in regelmäßigen Pe— 
rioden jtattfinden. 

Dies gilt zuerjt für die Munition. Andeffen lehrt die Er: 
fabrung, daß die regelmäßigen Rapporte Feineswegs Immer zu den 
beitimmten Zeiten einlaufen, daß Die Soldaten in kleinen Gefechten 
mitunter mebr Munition als nothwendig verfnallen, daß dann 
grade am Tage eines erniten Sefehtes ſehr ſchnell die 
Munition ausgeht — auch bei guten Truppen, die nicht, wie es 
Doch vorfommt, die Batronen aus der Taſche werfen, um Deito 
ſchneller abgelöſt zu werdet. 

Diefer Uebelitand entftebt vornämlih aus einem zu faren 
Zufammenwirfen der obern mit den unteren Goms 
mandobebörden und der Gommandobehörden mit den Berz 
waltungsbebörden.' 

Der Bataillonse oder Briqadecommandant erwartet Die 
Ergänzung feiner Munition vom Divifionscommandanten im ge— 
wöhnlichen Dienftaange,. Dies ütnicht recht. Der Divifionss 
conmmandant bat vielfach To viele Sefchäfte, daß er fnum ausfommen 
fann. Gr würde wohl ausfommen, wenn Alles regelmäßig ginge. 
Aber es gebt eben nicht Alles regelmäßig. Es ift alfo durchaus 
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nothwendig, nicht blos die Brigadecommandanten, ſondern auch 
die Bataillonscommandanten perſönlich verantwortlich zu machen 
dafür, daß ihre Soldaten am Tage des Gefechts mit der regle— 
mentsmäßig beitimmten Zahl von Batronen verfeben 
ſeien. 

Man kann, muß und darf dieſe Führer dafür verantwortlich 
machen. Wenn ſie von zwei zu zwei Tagen regelmäßig ſich von dem 
Vorhandenſein der nöthigen Munition überzeugen und im Falle 
eines vorgefundenen Mangelsaugenblidlih die&rgänzung 
aus den Trains verlangen, fo wird die Ordnung ziemlich 
erhalten werden. Indeſſen entbindet diefe ordentlihe Aufficht 
durchaus nicht von einer außerordentlihen NRevifion am 
Vorabend jedes Tages, an dem ein Gefecht erwartet wird. Und 
fein Batnillonscommandant, ‚dem es am Tage des Gefechts an 
Munition fehlt, ift damit entichuldigt, daß er am Vorabend Munition 
verlangt bat und dann bat Gott den lieben Mann fein fallen. 

Ganz gleich wie mit der Infanteriemunition verbält 
es fib mit der Artilleriemunition bei den Batterien, 
für deren Vorbandenfein die Batteriecommandanten verantwort- 
(ich find, 

Was die Lebensmittel betrifft, fo it von den Führern 
der taftischen Einheiten befonders ftrenge darauf zu balten, daß 
Alles, was von diefen regelmäßig zu ergänzen iſt, zu rechter Zeit, 
alfo von Zag zu Tag oder von zwei zu zwei Tagen ergänzt werde. 
Aber dies genügt nicht. Wir haben bier befonders auf einen wich— 
tigen und oft vernachläffisten Punkt aufmerkſam zu machen. Der 
fogenannte eiſerne Beſtand (LXebensmittelreferve), welchen 
jeder Soldat mit ſich führt, obwohl aus Vorrätben zufammengefegt, 
welche einige Zeit ausdauern, bält fi doch nicht ewig. Es fommt 
aber bisweilen vor, Daß er für einzelne Bataillone ziemlich lange 
im Zornifter bleibt, daß Speck und geröſtetes Brod Gefahr drohen 
zu verichimmeln. Die Gommandanten der fleineren Corps Tollen 
an Tagen, an denen Die Proviantcolonnen mit den Truppen 
in Diefelben Bivonafs einrüdfen, und dann namentlich an Ruhe— 
tagen Nevifionen anftellen und dann dafür ſorgen, Daß der 
eiferne Beftand, der ſich ſchon über zehn Tage in den Torniftern 
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befindet, verzehrt und aus den Borrätben der Proviantcolonnen 
den einzelnen Soldaten erfegt werde. 

Die Bataillons-, Schwadrenscommandanten x. follen auch in 
dieſer Beziehung nicht ftets nur auf Befehle von oben warten. 
Im erniten Kriege fommt Alles auf das rehte IJIneinander— 
greifen an, Dies beitebt aber feinesweas blos darin, daß der 
nächit Niedere getreulich ausführt, was der nächſt Höbere befteblt. 
Vielmehr ift das Anfragen und Erinnern von unter ber 
ein ſehr wichtiges Moment einer richtigen Action. Es braucht freilich 
durchaus nicht in ein parlamentariiches „Anträgeitellen* auszu— 
arten, 

Endlih fommt in Betracht der fo außerordentlich wichtige 
Gefundheitsdienft. 

Was fann nicht ein tüchtiger Zührer, befeblige er nım ein 
Armeecorps oder eine Compagnie, dafür tbun, daß er ftets mit 
kampftüchtigen Truppen auf dem Kampfplatz ericheine, und 
nicht an den Tagen der großen Anftrenqungen, der Gefechte, Die 
Hälfte feiner Soldaten unterwegs müſſe liegen laffeı. 

Hier wird allerdings eine Sorge aller Tage verlangt, die 
indeffen doch an den Borabenden der Gefechte verdoppelt werden 
fann. Es gehört bieber: 

1. die Sorge für das Ausſcheiden der abfolnt 
Ihwaden und untüchtigen Leute, die man, fobald Die 
ftrengen Märfche beuinnen, nicht frübe genug ausfceiden fanı; 
freilich erfennt man fie erft entichieden an den Tagen der ftrengen 
Märiche, und man wird ihrer um fo weniger haben, je ſyſtematiſcher 
die erften Märſche auf die Gewöhnung der Leute berechnet waren 
und je ftrenger grade an dieſen erften Tagen die Marfchdisciplin 
gehandhabt wurde; 

2. die Sorge für die Füße, fleißige Revifton der Füße, 
Sorge für gute Strümpfe (die immer den Zußlappen vorzuziehen 
find), fleißiges Baden der Züße bei jeder Gelegenheit, die ſich bietet, 
Sorge für die Erhaltung und Ergänzung des Schuhwerks, Sorge 
für Hühnerangenpflafter. 

Ganz im Einzelnen muß darauf gefehen werden, Daß jeden 
Tag die Füße gut gereinigt, daß die Strümpfe mit Seife oder Zalg 
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ausgefchmiert werden, Wenn man die Leute an Flüſſen und Zeichen 
fann baden laffen, Toll man fich nicht Damit berubigen, daß fie ihre 
Füße ins Waſſer ſtecken, jondern namentlich Dafür forgen, daß fie 
die Füße wohl abreiben, auch zwifchen den Zehen, Das Schub- 
werf läßt ſich bisweilen bei Berührung größerer Städte leicht er— 
aänzen. Man treibt Alles, was man von Schuhen brauchbarer Art 
findet, zuſammen und läßt Die reparaturbedürftigen zurüd. Dies 
läßt ſich mit Nugen freilich nur dann thun, wenn es nicht von zu 
Fleinen Abtbeilungen verfucht, Fondern etwavom Divifionscommando 
angeordnet wird. — Tauſend engliſche Hübnerangenpflajter haben 
faum ein nennenswertbes Gewicht und doch Fönnen fie bei der uns 
alaublichen Verbreitung der Hühneraugen jeder Compagnie zwanzig 
bis dreißig tüchtige Soldaten, die fonft liegen bleiben würden, einen 
Monat lang marſchfähig erhalten ; 


3. die Sorge für den guten Sig des Gepäds und 
4. DieSorgefürdie Rubebalte zugebörtgen Zeiten. 


Dies beides bängt Fehr enge zuſammen. Wenn man die Rube— 
halte zu kurz aufeinander folgen läßt, fo ermüden fie mehr als fte 
nügen, — wartet man Dagegen von einem zum andern Ruhehalt 
im Marfcbe zu lange, To bringt man die Kraft der Soldaten ders 
maßen herunter, daß auch ein längerer Rubebalt nicht mehr genügen 
würde, um fie hinreichend zu reftauriren. Beim Ausmaric 
ſelbſt fiebt man in den feltenjten Fällen, ob das Gepäck ordentlich 
— das beißt fo, Daß es den Soldaten möglichit wenig plagt, — 
fige oder nicht, Der Soldat muß erft eine Weile marfchirt fein, um 
zu wiſſen, wo ibn der Tornifter drückt. Daber tft es empfehlens— 
werth, ſtets zwanzig Minuten bis eine halbe Stunde nad dem Aus- 
marfch Halt machen zu laſſen. Bet dieſem Halt wird das Gepäd 
nicht abgenommen, fondern nur revidirt, Dann folgt dreiviertel 
Stunden Marfch, daranfeine Viertelftunde Rube, — mit Abnebmen 
des Gepäcks, dann wird immer je eine Stunde marſchirt und eine 
VBiertelftunde — mitabgenonmenem Gepäck geruht. Nach fpäteltens 
fünf Stunden Marfch auf Diefe Weife muß ein Halt von mindeftens 
einer Stunde gemacht werden. Man- kommt auf diefe Weife in 
Wahrbeit weiter, als wenn man immer fort marfchirt. Bleibt man 


u AO 


immerfort im Marſch, fo mag man fich einbilden, daß man rafcher 
vorwärts komme; aber wahr tft es nicht. 

Fügen wir nun noch hinzu, daß man beim Marfche zum Ge: 
fecht fo lange als möglih, möglichit fo lange als bis man 
felbitwirfen fann, vermeiden folle, Die Truppen in feindliches 
Feuer zu bringen, fo fönnen wir Diefen Abſchnitt und damit zugleich 
unser ganzes Buch befchließen. 
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